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Borbemerkung. 


Der urfprüngfich entworfene Plan, die. Gefchichte 
Griechenlands vom lateiniſchen Kreuzzuge bis zum Jahre 
1821, ober doch bis zur franzöfifchen evolution, in 
Einem Bande zu erledigen, konnte bei der Fülle des zu 
bemältigenden Stoffes nicht feftgehalten werden. So kamen 
Herr Geheimrath v. Giefebrecht, die Verlagsbuchhandlung 
und der Verfaſſer dahin überein, für die Gefchichte der 
Griechen "unter der osmaniſchen Herrfchaft einen befonberen 
Band vorzubehalten, der bis 1821 herabreichen fol und 
(beifäufig bemerkt) im Manuffript nahezu vollendet vor- 
liegt. Als Schlußpunft des zweiten Bandes wählte 
der Berfaffer die Vertreibung der Benetianer aus Negro 
ponte (1470). Diefer Moment erfcheint als Grenzpunft 
viel geeigneter, al8 der Fall von Eonftantinopel ober gar 
die Eroberung von Moren (1460). Mit dem Tall von 
Negroponte ift die fefte Stellung Venedigs, der letzten 
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abendländifchen Macht, die in „Romanien‘ den Osmanen 
neben und nad den finfenden Griechen noch Stand ge- 
halten, hier entwurzelt, — zerbricht ber Rahmen, den 
die ftolze Republik der Lagunen um bie Trümmer ber 
durch die Osmanen erfchütterten Völkerwelt der Balfan- 
halbinſel gezogen hat, — ſind die aus der Zeit des 
lateiniſchen Kreuzzuges datirenden politiſchen Schöpfungen 
in Romanien der Hauptſache nach wieder vernichtet, — 
geht den Griechen der Fegte Stützpunkt zu eventueller 
Erhebung gegen die Pforte verloren. Erſt feit 1470 ift 
der Sieg des Halbmondes über die griechiſche Welt für 
Yahrhunderte unwiderruflich entſchieden. 

Über das litterarifche Material, auf welchem dieſer 
Baud der Hauptſache nach beruht, iſt auf S. 10 ff. 
genauer berichtet. 


Halle, 10. Mai 1877. 


Guſt. Friedr. Hertzberg 
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Erſtes Kapitel. 


Geſchichte Griechenlands vom lateiniſchen Kreuzzuge bis 
"in. ‚Tobe des. Kaifers Heinrich ‘von Romanien. 
: (1204—1216.) 


. F I 

Die furchtbaren inneren Zuftände, die fortichreitende feubale 
Zerſetzung, und die perfönliche Unfähigkeit ber letzten byzantiniſchen 
Herrſcher hatten es möglich. gemacht, daß das trotz aller Angriffe 
der: Seldſchucken und der Wlacho-Bulgaren noch: immer weit⸗ 
hin machtige Reich, ver Rhomaer durch ein fränkiſches Heer 
von nur, mäßiger Stärke über ben Haufen geworfen und in 
Stücke geſchlagen werben konnte. Das. Genie des Enrico 
Dandolo und die ungeftüme -Zapferkeit bes abendländiſchen 
Rutterthums hatten in rafchem, orkanartigem Anlaufe auf byzan ⸗ 
tiniſchem Boden ſoldatiſche Erfolge davongetragen, wie ſolche 
weder den Heeren bes. Chalifats noch ven Schwärmen ber 
transdanubiſchen Barbaren jemals zugefallen waren. Die Er⸗ 
oberung des bisher unbeziwungenen Conftantinopel mit bewaff⸗ 
neter Hand, bie gläugenbfte Waffenthat jenes Zeitalters, umgab 
in der That das Haupt der Helden des Inteinifchen Kreuzzuges 
br jenen Tagen mit einem unvergleichlichen Schimmer Triege- 
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riſchen Ruhmes. Aber den Stantsmännern und ben Heer 
führern dieſes Kreuzzuges blieb nur wenig Zeit, ſich in dieſem 
Ruhme zu fonnen. Denn gerade aus ber Vollftänbigfeit, aus 
dem Umfange und aus ber Tragweite ihres Siege heraus 
erwuchſen ihnen Schwierigfeiten und politiſche Probleme der 
gewaltigften Art: Aufgaben, von deren Löſung auch die Bes 
antwortung ber Frage abhing, ob die fränkifche Eroberung von 
Conſtantinopel fchließlich nicht auch für bie Welt des Abend⸗ 
landes als der Ausgangspunkt unendlichen Unheils ſich ent⸗ 
hüllen ſollte. 

Für die Rhomäer, das iſt fein Zweifel, war der 13. April 
des Jahres 1204 ein Tag’ des. ſchwerſten Unheils. Was auch 
immer feit des Komnenen Manuel Ausgang die gefrönten 
Ftebler: in‘ Byzanz am: dent‘ Reiche und’ dent. Volke der Griechen / 
geſündigt hatten das Alles tent jet zurück vor den Schred- 
niffen der Kataſtrophe dieſes firchtbaren Sommers. Das 
trat zurüd vor dem furchtbaren Sammer, ben die neue fränkiſche 
Herrſchaft zunächft unmittelbar und mittelbar über das Land 
zwifchen ben Meerengen und dem Balkan gebracht hat. Das 
trat zurüd vor dem Gefühl der ſchrecklichen Demüthigung, die 
jegt durch die Fremdherrſchaft über das Volk und- bie Kirche 
der Rhomaͤer kam, — und. bei Höher geffimmten Nature 
vor den Schmerz über die Zertrimmerung und Zerſtückelung 
des altehrwurdigen Reiches, welches feit mehr denn 700 Jahren 
den hohen Namen der Römer noch immer. behauptet Hatte. 
Und dennod hat die griechiſche zähe Ausdauer auch 
dieſen furchtbaren Schlag zw überwinden vermodt, 
Sie: hat ſogar noch mehr zu erreichen vermocht. Biel größer: 
war zurtäcdit auch unter ben. Rhomäern die Zahl ver Männer, 
welche im Sinne der bisher angebahnten inneren Auflöſung 
des: Relches dahin trachteten, aus dem großen Schiffbruch 
anfehnliche Beuteftüde für fich den Franken abzugewinnen, als 
die ſo kühner Patrioten, die felbft jegt dem Gedanken nicht 
aufgaben, das Neich und dem Thron Gonftantins des Großen 
in befferer Zeit wieder aufzurichten. Was kühne Gntfhloffen- 
heit, sähe Ausdauer, kriegeriſche Tüchtigkeit und rückſichtslofes 
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diplomatiſche Schlauheit trotzdem zu gewinnen . vermochten, 
haben die Rhomäer von Nilän wirklich erreicht. Wir 
werben ſehen, wie es ihnen gelungen ‚ift, allmählich ſowohl der 
Franlen, wie der Mehrzahl der centrifugalen Elemente in 
weitem. Umfange wieder Herr gu werben umb noch „einmal 
xwiſchen -ben: türliſchen Grenzen und ver Abria.für mehrere 
: Menfcgenalter ein von Conſtautinopel aus beherrichtes grie⸗ 
chiſches Meich -Herzuftellen. Nur: daß es ihnen dauernd verfagt 
geblieben ift, einerſeits bie zerſetzenden abendlänbifchen Elemente 
‚und bie Nachwirkungen ber fränkiichen Eroberung auch inner⸗ 
lich zu überwinden, andererſeits aber. ihr Volk. zu verfüngen 
und bie. Corruption zu bannen, die von Gefchlecht zu Gejchlecht 
- immer erfolgreicher ver letzten, der osmaniſchen Fremdherrſchaft 
die Wege ebnete. 

Wir werben feßen, wie faft.ummittelbar nach dem Nieber- 
‚gange des Haufes Angelos bie griehifche Reaktion gegen 
die fränkiſchen Eroberer ſich einleitet: von Nifäe aus im 

eentraliftiihen, von Epirus und (wie bereits berichtet wurde) 
von Nauplion aus im partikwlariftiigen Sinne. Wir haben 
aber zu näch ſt zu zeigen, wie gerabe bie-Art und bie. Trag- 
‚weite des Gieges der Kreuzfahrer für biefe ſelbſt und für das 
- Abendland verhängnißvoll werden mußte. Für bie Interefien 
«Des Abenblanbes im griechifchen und im islamitiſchen Orient 
wäre wahrſcheinlich, unter ficherer Gewähr für bie merkantilen 
Vortheile der Venetianer und den militärifhen Schuß ber 
Geiftlichen Welt Shriens, bie Erhaltung des Reiches unter 
‚einem -tüchtigen Manne wie Theodor Laslaris das Beffere ge» 
weſen. Nun aber hatte eine. eimjeitige Rache- und. Intereffen- 
politit, ‚wie ſich dieſelbe in Enrico Danbolo verkörpert dar⸗ 
ftellte, mit den Mauern von Conftantinopel ben Schlußftein 
zertrũmmert, der troß ber fchlimmen Wendung ver griechiichen 
Dinge feit Manuels des Komnenen Tode bie rhomäiſche Welt 
noch immer zufammenhielt. Nun war mit ber Krone ber 
Komnenen und des Haufe Augelos den fiegreichen Kreuz⸗ 
fahrern . zugleich die: furchtbare Aufgabe zugefallen, außer ber 
Pflege ihrer "eigenen. Intereffen ‚und der fprifchen Beziehungen 
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auch "bie politifche Erbſchaft der Byzantiner zu Übernehmen. 
Dieſes ‘aber unter den erſchwerendſten Umſtänden. So ge— 
waltig, fo ſtrahlend ber Steg der Kreuzfahrer geweſen war, 
er war. doch wicht volfftändig. genng. Der Umftand, 
daß noch in bemfelben Jahre, : wo bie Bahnen ber frändifchen 
‘Steger auf den Zinnen der Weltftabt am Bosporus auf 
‘gepflanzt wurden, in Kleinaſien und in Epirus fich ſelbſtändige 
griechifche Staaten zu Bilden vermochten, Daß auf beiden Flanken 
des neuen Tateinifchen Kaiſerthums Romania ver Wiberftand 
ber Griechen und die griechtiche Realtion gegen die fränkifche 
Fluth fichizu comfolibiven ‚vermochte, wurde für das neue Reich 
von Anfang an im höchften Grade verberblih. Nun foliten 
alſo unter neuen heißen Kämpfen mit organifirten Reſten ber 
Rhomäer die Kreuzfahrer fich wenigftens auf der Hauptmaſſe 
der Balkan» und ‘Pihbos-Halbinfel und auf ver Imfelwelt feit- 
ſetzen und ihren neuen Staat ficher organifiren. Da wurde 
ihnen weiter die tödtliche Feindſchaft der Wlacho-Bulgaren 
eine ewige furchtbare Gefahr. Und nun machten ſich ſehr ſchuell 
bie enormen Schivierigfeiten geltend, bie in ber ganzen Anlage 
der Unternehmung felbft wurzelten. 

Das Grundübel war, daß, lediglich Dandolo ausgenommen, 
bei dem Zuge von Zara nach dem Bosporus ein durchdachter 
politifcher Plan bei den Heerfüßrern gar nicht beſtanden Hatte. 
Ein ungeheurer Erfolg war den Siegern gewiffermangen zu⸗ 
fälig in die Hand gefallen. Jet, wo es gaft, ein neues 
fränkiſches Reich zwifchen dem Balkan und ben kretiſchen Ge— 
mwäfjern aufzurichten, machte es ſich bald genug fühlbar, daß 
— immer Venedig ausgenommen — der organiſche Zuſammen⸗ 
hang mit ber abendlandiſchen Heimath, bie ſhſtematiſche Er⸗ 
gänzung ber Höchft unzureichenden militäriſchen Mittel, endlich 
die überlegene politiſche Kraft in bedenklichem Maaße zu wün⸗ 
ſchen übrig ließ. Dazu trat noch Schlimmeres: von Anfang 
an wurde eine dominirende, einheitliche Leitung, wurde eine 
Harmonie in den politiſchen Intereſſen der Eroberer fo gut 
wie gänzlich vermißt. Es gab in dem damaligen Europa 
gar feine Macht, die etwa ben Toloffalen Gedanken, das 
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bhzantimſche eich in eine Eroberungscolonie großartigfien Styles 
zu verwemdelny·ſhſtematiſch darchzufuhren vermocht, — die das 
auch nun · hätte. Am erften wäre noch Die romiſche 
Guwiepolatiſch dazu im Stande geweſen. Aber "bie Fulle 
einauivet · burchkreuzender·politiſch· lirchtacher Intereſſen / welche Der 
Padbſt idatß / dot Ballanhalbinſel wahrzunchien Hatte; und Bas 
huge? Dilermicr/¶ den Krieg: gegen ein · alt · chriſtliches "Bolt, wie 
vdie Griechen/ principiell mißbilligen und doch · jedern neuen reellen 
Gewinn für die römiſche Kirche aeceptiven und vertheidigen zu 
mufſen, Heßi'es gu eines Maren’ Politik in Ber griechiſchen Frage 
für Hein’ garni micht Moment: Am wenigften dachte man In 
ori davan inf dieſent Woben Verhaltniffe yir-Befsgdern, wie 
ſie twen ini Spanien bie ſchrittweiſe Werbränguing der Mauren 
aus der Pyrencieuhalbinſel/ in Dein VLande zwiſchen ¶ Weichſel 
und Miemen ivie Verdrumgung der ten: Verf Preußen ar 
velgengehabenhaben· = u J 

nu Ven edig aber: In /beffen Sinne einge: Tag, in der 
vftlichen Welt/ 6i97 zum Schwarzen Meere und bis nach Khpros 
die / eutſcheivenbe Sehe zw. führen "hatte nicht · bie materielle 
Machtynum/ein· ſo lche s Vorgehen: zu ermẽglichen. "Unter 
vieſen Umftanben / blieb · der Muffe flandriſcher, frauzoſiſcher, 
lombardiſcher und venetianiſcher · Steger nur das Eite übrig: 
nach ver Seite der großen Politik auf: Grund ihrer Theilung 
der Benten dienvbrſchiedenartigften Ihtereffeh. in "ver" Rathmen 
Thies · leicht· gezimmerten ; feudalen Staatsgebãudes nothdürftig 
mit eineindodngut vereinlen, == baneben "aber bie Erganzuug 
Sur @treishäfte, den umentbehrlichen Nachſchub an Kriegsmann · 
ſchaften/ aus · Europa · lediglich ver Thätigkelt "und den Kräften 
der ·einzelnen feat: Madpaber, beuihenniich Venrdigs zu 


all —— n u Geunbſehler oder Brutbutänget geiden 
erſten· nothwendigen Schritte: nach der Eroberung von Colt 
ſtantinopel find ſchnell genutz zu Tage getreten. Die ſeht ver⸗ 
ſchiebenen / Ontereſſen· ver/ einzelnen: ſiegreichen Nationen : und 
Machlhaber nin dem nenen ·feudalen Reiche afften ſehr Bald 
wer auseinandern unde raubten deinſelben ſchon ſehr frühzeitig 
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die Möglichkeit, auch nur den Grad der Dauerbarleit zu er⸗ 
reichen, wie. ihn fehimächere Feudalſtaaten auf einheitlichen 
natienglem, Grunde zu gewinnen vermocht Haben. Nur 
Venedigs Beſitzungen, die franzöſiſchen Ritterſtaaten 
ſüdlich von ben Thermopylen, und bie italieniſchen 
Inſelſtaaten im ägäiſchen Meere erreichten auch materiell ſolche 
Kräfte durch Zuwanderung aus Europa, daß hier das fränkiſche 
Weſen in der That für mehr denn zwei Jahrhunderte fejte 
Wurzeln zu ſchlagen vermochte. 

Wir haben demnächſt in Kürzerer Skizze zu zeigen, wie ſo⸗ 
wohl has eigentliche Reich Romanien, als auch das ihm au—⸗ 
gegliederte fuzeräne Königreich Theffalonite raſch und klaglich 
verlümmern; wie dann in Wahrheit das erneute griechiſche 
Kaiferthum von Byzanz und Venedig in biefen Theilen des 
Oſtens mit einander ringen. Das Hauptgewicht aber der 
folgenden Darlegungen fällt auf das bunte und reich eut⸗ 
wickelte Leben der fränkiſchen Staaten in dem eigent- 
tigen Griegenland. Das alte Land der Hellenen erhält 
jegt mit Einem Male wieder eine überaus reiche Gefchichte, 
die doch wieber nur zum kleineren Theile die Geichichte bes 
griechiſchen Volkes iſt. Die urewigen Züge ver Landesnatur 
machen e8 möglich, daß im biefem Lande, namentlich auf den 
Inſeln und im Peloponnes, einerjeits (mit Ausnahme einer 
Turzen Spanne Zeit) das byzantiniſche Element neben dem 
frampfiigen und italienifchen ſich behauptet, andererfeits 
der. franzoſiſche Feudalismus mit feinen Baronen in neuer 
Geftalt die Tantonale Geſchichte der autilen Vorwelt erneuert. 
Gerade diefer Theil her mittelalterlichen Geſchichte Griechen⸗ 
lands beſitzt außerordentlich viel Anziehendes. Das reiche 
Detail der Spezialgeſchichte dieſer Ritterſtaaten, (die wir jedoch 
nicht bis in die letzten Feinheiten hinein verfolgen, ſobald 
dieſelben nemlich nur die Lehensgeſchichte ber franzöfiichen 
Ritterfamilien betreffen), erhält zunächſt einen gamz eigenthüm ⸗ 
lichen Reiz durch ben intereſſanten Contraſt, in welchem bie 
Sitten der franzöſiſchen und italieniſchen feudalen Geſellſchaft 
zu ben Reſten dev Antile wie zu dev bhzantiniſchen Civiliſation 
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v 
auf altklaſſiſchem Boden erſcheinen. Dann aber werben biefe 
Staaten jeit dem rafchen Verwelfen der ephemeren fränkifchen 
Gründungen am Goldenen Horn und auf mafebonifchem Boden, 
noch mehr nad dem Untergang der chriftlichen Staaten im 
islamitiſchen Orient, gewiffermaaßen die Arena, mo — in 
nicht allzuweiter Ferne und beutlich erfennbar bereit durch 
die Alles überfluthende Macht der Türken bedroht — alle 
Gegenfäge der großen wie ber Heinen Politik jener Zeiten zu- 
fammentreffen. Innerhalb diefer Staaten ſelbſt der Kampf 
des abendländiſchen Feudalſhſtems und der römiſchen Kirche mit 
der griechiſchen Kirche und überlegenen Civilifation; Griechen. 
thum und fränkiices Weſen theils in ftetem Gegenſatze, theils 
in Berfhmelzung mit einander begriffen. Zwiſchen ven 
fränkischen Mächten ein fteter Wechjel von Freundichaft und 
Gegnerſchaft, ſei es daß nur lokale Intereffen in Frage 
ſtehen, ſei es daß Venedigs überlegene Politik doch wiederholt 
auch die kleinliche egoiſtiſche Seite herauslehrt, ſei es endlich, 
daß nach Ablauf des erſten Jahrhunderts der Frankenherrſchaft 
in Griechenland auch dieſes Gebiet in den großen Kampf der 
Geſchlechter Anjou und Aragon. hineingezogen wird. Da- 
neben aber geht fait ununterbrochen hin der Kampf mit ver 
organifirten Macht der Byzantiner, ber endlich ſowohl die 
Hauptmaffe des fränkiſchen Gebiets wie auch ber epirotifche 
Bartikularismus wieder erliegt: nicht viel anders, als wie 
acht Jahrhunderte früher auf italienifhem Boden das herrliche 
Bolt der Gothen den Waffen und der Politik der Byzantiner 
erlegen war. Nur daß endlich auch bieje reiche und farben 
prächtige fraͤnkiſche Epiſode der mittelgrichiichen Geſchichte als 
wejentlih unheilvol! für das Land und Volf der Gries 
hen ſich darſtellt; nur daß endlich alle diefe Kämpfe in Grie- 
chenland zunächft der albanefifchen Einwanderung, dann 
den Osmanen die Bahn ebnen. Nur daß daſſelbe Venedig, 
deſſen Genie und ſoldatiſche Kraft bei dem Inteintfchen Kreuzzuge 
ven enticheivenden Stoß gegen die Rhomäer geleitet und deren 
Macht, diejes Bollwerk der Kriftlihen Welt, für immer in 
ihren Grumbfeiten erſchüttert Hatte, ſchließlich mit feiner 


10 Buch J. Kap. I. 1. Duellen und Hufsfäriften. 


alternden Kraft der furchtbaren Wucht der Osmanen "6 
‚allein gegenüber finbet *). : 


. m . 
Bereits bei dem Ablaufe des verhaͤnguißvollenJahres 
1204 hatten fich die Verhältniffe zwiſchen den fränftichen & 


1) 73 fei geftattet, hier eine nReihe von Bemerkungen. Gnutnügfen, 
die fonft theils als Vorrede, theils unter bem Tert zerſtreut angebracht 
werben müßten. Das wiſſenſchaftliche Verfahren,” welches ich für bem 
erſten Band dieſes Werkes anwenden konnte, war bei: dieſem zweiten 
Bande ‚fir mich unmöglich. Der Zußenb..der Eyyantiulfgen Oucllen 
‚macht, mit Ausnahme etwa ber Zeit ber letzten Palänfogen im Peloponnas, 
nur eine hiſtoriſche Schilderung des Reiches der Rhomer, zuerſt in 
Nitäa, daun wieder in Conſtantinopel, möglich. Daher wohl Hatte noch 
der’ trefffihe Zinteifen feiner Zeit darauf verzichtet, troß bes bei Dur- 
ange. bereits gebotenen Materials; bie Geſchichte Grieenlanbs‘felt 
Manuel Komuenos «bis: zum Beginn des nengriechiſchen Natioualkrleges 
ſortzuſetzen, bis ihn dann Buch ous wichtige Arbeiten und Eutdedungen 
überholten. Die wiſſenſchaftliche Bearbeitung ber Geſchichte des griechifd- 
fränfifgen Staatenfpftems ift aber feit Zinfeifens und Buchons Zeit 
vor Allen durch bie wahrhaft toloffalen Arbeiten Karl’ Hopfs in eine 
ganz Akne Page gekonumen; wir verfügen jeht nach biefer Seite-Akr 
ein ilberaus teiches und hnofifländiges gelehrtes Material. Wer aber 
jetzt nach Hopf biefes Zeitalter won ‚1204 zunöchſt Bis zur Vollendung 
ber ogmanifcen Eroberung hiſtoriſch apfolut neu und ſelbſtäudig be- 
handeln wollte, der müßte Hopfs Arbeiten in Wahrheit von Grund aus 
noch eimmal unternehmen. Im diefer Lage bin ig nicht. IS 
tonnte weber mehrere Jahre meinen Aufenthalt in Griecheuland und 
Italien nehmen, noch auch bie veuetianiſchen, lombardiſchen, nenpolituuifägen 
and lorfiotiſchen Archive funbiren;., auch geht mix, mit ‚der Kenntniß ber 
altromanifgen Sprachen and bie wahrhaft rieſenhafte Kenntuiß 
zahlloſer italieniſcher Monographien ab, über welche Hopf verfügte. Ich 
mußte daher mild) darauf beſchranten — um es mit grober und refigelirter 
Ehrlichteit gerabe heraus zu ſagen —; die ſen Thell in Geſtalt einer 
Compilation, das Wort immerhin in beſen Sinue aufgefaßt, herzu⸗ 
ſtellen, d. h. Jangicchrige eigene Studien, dann die Beuatzung bey. vert 
ſchiedenen anderen vor, und nad Hopfs Hauptwerk, in Bezug auf. Srier 
chenlands Mittelalter erfhienenen Werke, mit ber Ausnugung bes rie⸗ 
figen HoHf fen Material zu verbinden, und fo gewiſſernaaßen das zu 
leitet verfüchen; was" Hopf zu thun urſptünglich ferhft Im’Plame gehabt 
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oberern und ben Rhomaern erkennbar in ber Richtung ent- 
wicelt, in welcher fie fih nunmehr für lauge bewegen ſollteu. 


Hatte, che ber Tod ihm ber Wiffenſchaft fo juh entriß. Ich Habe dabei 
manche Heine fehler, welche ber ausgezeichnete Forſcher nicht immer zu 
vermeiden vermochte, ſtillſchweigend zu verbeſſern mich bemtiht. Or up- 
pirung und Geſtalt ung bes hiſtoriſchen Stoffes If eine sölig andere 
geworbeit; ‘namentlich if auch bie von Hopf nach dem Jahre 1261 
zurüuckgefiellte Geſchichte bes byhzautiniſchen Reiches gebllgrendermanfen in 
bem Borbergrund geriict und im Zuſammenhauge des Syſtenis, welches 
ich Bei biefer Arbeit zu Grunde legen zu müffen glaubte, welentlid al 
Rahmen. für die hiſtoriſche Darfellung benngt worden. —. Ich führe nun 
bie. weſſen tlichen Schriften an, anf welche (umähf Bis zur os⸗ 
mantfchee Eroberung Griechenlands) neben dem vielen bei Roß, Curtiuns, 
Elliffew.umb vielem Anderen zerftreutem ‚Material ic; mid flirt die Be- 
ſchichte der fränkiſch- griechiſcher Melt von -Homanien geftitt habe. Ab- 
geſehen von den hochbedeutſamen Arbeiten der Frauzoſen Ducange und 
Budon*), ſo konutt von den Arbeiten deutſcher Gelehrten Fallmerayers 
„GSeſchichte der Halbiuſel Moren “ nur confequent verglichen werben ; lebigllch 
auf. bie Chrouit von Moren“ fh Rügenb und daher ebenfo mangelpaft 
wie biefe durch Buchon zuerſt publicirte, aber Lange ſehr hart überichägte 
Duelle, in der Chrouologie und Auffaffung auf zahlreichen Puntten unhalt⸗ 
Bar, hat dieſes Buch des Fragmentiſten für unſeren Zweck nur noch eine 
umtergeorbnete Bebentumg. Dagegen erhob ſich Fin la h mit ſeinem Buche 
„Griechenland und Trapezunt im Mittelalter”, welches ich hier nach ber 
deutſchen Ueberſetzung von Reihing citire, und noch mehr in dem letzten 
Theile der Gefchichte des byzantiniſchen Reiches („History of the byzan- 
ine. and 'greek empires 7161453, Vol. II, 1854), wo nod) einzefne 
Irrthumer bes anderen Wertes. berichtigt werben, zız dem Werthe einer 
HBCHR wichnigen Hilfejchrift, obwohl ber gelehrte Schotte, was Das Daterial 
für bie. fräntifche Zeit angeht, nicht über Buchons Sammlungen hinaus⸗ 
gekommen if. Die eigentliche Summe aller bitherigen Forſchungen hat 
endlich Hopf ziehen künuen. - Hatte ‚er bereits in ſeiner Erſtlings ſchrift 
(1852, De histariae ducatus Atheniensis- fontibus‘‘) feinen. wahrhaft 
+minenten Beruf für biefen Theil ber Geſchichte des Mittelalters be- 
wieſen, fo war es im sum vergönnt, die archivaliſchen Arbeiten von 
Männern. wie Tafel und Thomas, Ricotti, Millofig und 
Müller in wahrhaft großartiger Weife zu ergänzen. .Längere Reiſen in 
‚ben Jahren 18531854 aud 1861-1863 machten es ihm möglich, durch 
Darhforfung ber Archive vom Wien, Veuedig, Mailand, Turin, Genua, 


*)- Wähtenb ig. gu meiner Bene des Seugelehen Sath as Iert über 

n @sietealaub nad ber türtijgen Eroberung‘ Benugen Tonute, blieb mir 
 Baparıflönnutor „Sriehiige Geiite“ zu meinem Bedauern dieher 
enahangtia 
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Kaum waren, wie wir früher erzäßlten (Bb. I, ©. 414), die 
‚Beziehungen zwiichen dem erften Kaijer von Romanien, Bal- 


Neapel, Palermo, Malta, der urkumbfichen Reſte in Korfu, Zante, Athen 
and im Archipelagus, durch Benutzung von Privatarhiven in Verona, 
Bolegua, Genua, Neapel, das urkundliche Material im feltener 
Boßftänbigkeit zu fommeln. Dazu kam bie Entdeckung von nod unbe 
tannten Chronifen; bie Auffinbung ber zwiſchen 1328 unb 1833 ge- 
ſchriebenen „Istoria del Regno di Romania sive Regno di Morca“ 
von Marino Sanudo Eorfello bem Aelteren (1854 in Benebig) 
und ber Ehronit ber albanefiihen Stämme von Giovanni Mufachi 
{in Neapel) wurbe hier. vom höchſten Werthe. — Hopf hatte bereits 
früher durch verſchiedene Monographien auf biefem Gebiete bebeutenbe 
Erwartungen erregt. Sie galten, theils in ber Erſch-Gruberſchen Allge- 
meinen Encptiopäbie niebergelegt, wie bie Geſchichte ber Ghiſt und ber 
Giuſtiniani (Sekt. I, Bd. 66 u. 68), teils in ben Sitzungsberichten 
ber hiſtoriſch · philologiſchen Klafie ber Wiener Alabemie (Geſchichtlicher 
Überbliet-über bie-Schidfale von Karyſtos 1205—1470°; 1853, Bb. 11, 
Heft 3, ©. 5ööff., und „Gefchichte der Inſel Audros und ihrer Be- 
herrſcher, 1207— 1566“; 1855, Bb. 16, Heft 1, ©. 23ff. und „Be 
neto· byzantiniſche Aualelten“, namentlich die Geſchichte des deutſchen 
Ordens auf Morea und bie ber kleineren Inſeln bes ägäiſchen Meeres 
unter italieniſcher Herrſchaft behandelnd, 1859, Bd. 32, Heft 3. 4, 
S. 866 ff.) ber Gefchichte der griechiſchen Infeln in ber fränkiſchen Periobe. 
Die Hauptarbeit aber, bie im Jahre 1868 ebenfalls in ber Allge- 
meinen GEncyHlopäbie ausgeführte Gefchichte „Griehenlanbs im 
Mittelalter und in ber Neuzeit” (Selt. I, Bb. 85 u. 86) 
macht num erſt bie Herſtellung einer wirklichen Geſchichte Griechenlands 
in dieſer Zeit möglich. Für bie Zeit von 1204—1566, mo Hopfs Wert 
feit ©. 200 des Banbes 85 ung bie Materialien bietet, hat Hopf 
die Bafis für Chronologie und Genenlogie erft geſchaffen; unendlich 
Vieles ift völlig nen entdedt worben. Roch viel mehr iR berichtigt worben; 
denn Hopf Kat zuerft entbedt, baß das franzbſiſche „Livre de la Con- 
queste und bie griechiſche Bearbeitung befielben, die, Chronik von Morea“, 
vielfach bod nur fehr unfichere Führer find. Mehr noch, bie vielbenutzte 
„Geſchichte der Herzöge von Naxos“, Robert Saugers Wert, auf 
defien apotryphe“ Netur Hopf fon in ber „Geſchichte von Audros“ 
©. 28ff. beſtimmt hingewieſen Hatte, fellt fi) als vbllig unbrauchbar 
dar. Der unermübliche Forſcher, ber fein Wert durch und durch auf 
Urkunden baut und für Morea bie Chronik weſentlich durch Sanudo's 
Bud) erfegt; ber auch für bie Geſchichte ber „Catalonier“ in Griehen- 
and, aus venetianiſchen, neapolitanifen und palermitaniſchen handſchrift · 
lichen Ouellen neues Material erfchlofien, bie Geſchichte ber „Navarreſiſchen 
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duin I, und dem König Bonifacio von Theſſalonile zu bei 
berfeitiger Zufriedenheit georbnet worben, jo eilten beide, ihren 
Siegeglauf fortzufegen. Kam es für König Bonifacio darauf 
an, feine Macht raſch über Maledonien, Theffalten und Mittel- 
griechenland auszubreiten und bis zum korinthiſchen Iſthmos 
fin jein und feiner Vaſallen neues Lehensreich aufzurichten, fo 
war es die Aufgabe des Kaiſers Balduin, den legten 
Widerſtand der Rhomäer auch in Kleinafien zu brechen und 
hier das ihm zugewieſene Land zu erobern, nemlich das ge 
fammte bisher griechiſche Gebiet im weſtlichen Kleinafien bis 
am ımteren Halys und bis zu den Grenzen des jelbichudiichen 
Sultans von Ikonion, — eim Gebiet, mit bem auch bie 
Sporaden non Skyros bis nach Samos verbunden werben 
follten. Wie der europäiſche, jo wurde auch ber aflatifche 
Teil des Reiches Romania unter eine Meihe mächtiger 
Vaſallen vertheilt: biejer jollte nım erobert werben. Nun 
hatie ſch aber in Aſien der Wiverftand der Rhomäer bereits 
feft orga niſirt. 

Fir die Franken nur wenig nachtheilig iſt es geworden, 
dab um biefelbe Zeit, wo Conſtantinopel in ihre Hände fiel, 
im fernften Norboften ein felbftändiges griechiſches Kaiferthum 
Trapezumt formirt wurde. Der ältefte Sohn des ſchreck⸗ 
lichen Kaiſers Andronilos Komnenos, — Manuel Komnenos, 


Compagnie” eigentlich völlig nen eutdedt, über bie albaneſiſche Geſchichte 
88 zu Seanderbegs Ausgang völlig neues Licht verbreitet hat, — Hat 
a8 endlich noch bie höchſt werthvolle Sammlung feiner „Chroniques 
gröco-romanes inedites ou peu connues“ (Berlin 1873) Hinter 
laſen, wo außer Anderem auch jene Schriften des Sanudo und bes 
Nufachi gebrudt find, und wo bie Fülle geneal ogiſche r Tafeln 
aud Gelegenheit bietet, verſchiedene Fehler des Hauptwertes zu ver⸗ 
beſern. — Seit dieſer Zeit iſt noch als ſehr ſchätzbares Hilfswert er- 
ſcenen von Eomftantin Jiredet die „Geſchichte ber Bulgaren“, 
Prag 1876, die namentlich wegen ber Eröffnung ſlawiſcher Quellen ſehr 
werthvoll wird. Verſchiedene Einzelſchriften endlich ſind ihres Ortes 
citirt; das gilt namentlich von ber Erörterung über die Albanefen, 
wie von ber Darftellung ber griechiſchen Geſchichte feit Bollendung der 
oemaniſchen Eroberung. ©. hertzbers. 
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der nach feines Waters grauenhaftem Ausgang - auf Jſaak 
Angelo’ Blutbefehl (1185) geblendet: worden und im Jahre 
1186 geftorben war, hatte zwei Söhne, Alexios und Dabid, 
Hinterlaffen. Unter: ben Stürnen des Krieges ber Kreuzfahrer 
gegen Alexios III. und feine Nachfolger waren dieſe Jünglinge 
nach Kolchis geflachtet und hatten ſich nach dem Hofe ihrer 
Tante Thamar, der damals weitberühmten großen Königin von: 
Georgien (1184—1212), begeben, die ihnen nun die nöthigen 
Truppenmafjen. zur Verfügung ftellte, um bei dem Zuſammen ⸗ 
bruch des alten ‚Reiches von Bhzanz aus deſſen Trümmern 
ein Reich für fih und das Hans ber‘ Komnenen hertauszu⸗ 
ſchlagen. An der Spige imerethifcher Truppen überſchritt der 
oeunbzwanzigjährige Alexios bie rhomaiſche Grenze, wurde 
bier von feiner Armee als Kaiſer der Rhomäer proflamirt, 
und zog im. April 1204 in Trapezunt ein, wo er jelnen 
kaiſerlichen Thron aufichlug. Die Krieger des Gründer dieſes 
neuen Staates, der jet für fein Haus ven Namen eines 
nGroß-Romnenen” annahm, eroberten in raſchem Fluge 
die geſammte fübliche Kifte des ſchwarzen Meeres Bis tief nach 
Baphlagonien ‚Hinein. Auch bie Griechen der Krim huldigten 
ihm. Aber mit den. Kreugfahrern anzubinben, Hatte der neue 
Kaiſer des Orients Feine Luft. 

Das blieb dem heldenmüthigen Manue überfofen, der bei 
dem Tall von Gonftantinopel den Gedanken der Erneuerung 
und Wieververeinigung des byzantiniſchen Reiches nicht aufger 
geben und in dem weſtlichen SKleinaften bie griechiſche 
Gegenwehr gegen die über die Meerengen nachdringenden Frankey 
organiſirt hatte, nemlich dem Theodor Laskaris. In dem 
Lande weſtlich vom Halys und Sangarios waren bei dem Zer⸗ 
fall des Reiches bereits auf mehreren Punkten partilulariſtiſche 
Bewegungen zum: Vorſchein gelommen. In Rhodos .und 
auf ben Nachbarinfeln behauptete fich nunmehr ber Admiral 
Leon Gabalas als jelhftänbiger Häuptling. Im dem perga- 
menifchen Attalia Hielt ſich Aldobrandino. Beſonders bedeutſam 
aber erſchienen zwei mächtige rhomäiſche Archonten, Theodor 
Maugaphas, der in Philadelphia, — wo er ſchon früher 
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(1189) einmal als Prätenvent gegen. Hank Angelos aufgetreten 
war, — bie-Hersiaft am fie) geriffen Hatte, und ber ches 
geizige. Manuel Manrszomes, des ſeldſchuckiſchen Sultans 
von Akonion, Ghajaseddin Kailhosru I., Schwiegervater, der 
ſich mit feinen türliſchen Hilfstruppen im oberen. Mäandergebiet 
behauptete. Mitten hinein nun. in dieſen tollen Wirrwarr 
trat nach der Eroberung Conſtantinopels durch die Kreuzfahrer 
jener tapfere und energiſche Schwiegerſohn des Mlerios IIT., 
jener. Theodor Laskaris, ben bie Byzantiner im ihrer 
höchſten Noth am. 12. April 1204 ftatt. bes weichenden 
Alexios V. zum: Kaifer ernannt Hatten,“ ber aber vor ber 
Uebermacht.. ber. Kreusfahrer an bem ſchreclichen 13. April 
hatte über ben Bosporus flüchten müſſen. Ein Mann jugend» 
Tier Rüftigfeit, tapfer, augbauernd, unermüdlich, ebenfo diplo⸗ 
matiſch gewandt, als perfönlich ehrenwerth, zog er ſchnell einen 
namboften Theil griechiſcher Flüchtlinge an ſich und. juchte nun 
in Kleinafien ſich eine. ftarfe Stellung. zu verichaffen. Noch 
nannte er ſich nicht Kaifer, fondern führte zumächft mer den 
Titel eines „Despsten”, ven ihm fein. Schwiegervater ver- 
liehen hatte; gleichſam als deſſen Vertreter erſchien er in Afien. 
Der erſte Vexrſuch freilich, die Bürger. von Niläa zu gewinnen, 
ſcheiterte. Als er aber, durch neue Zuzügler feine Macht ver- 
ftärtt, Pruſa gewonnen umd ſich mit den Selbfhuden von 
Sfonion verftänbigt Hatte, gelang es ihm bald, fi in ben Ber 
fig der Landichaft Myſien zu ſetzen. Und nun fielen ihm 
immer mehr Anhänger zu, je deutlicher es ben Rhomaͤern 
wurbe, in welcher Weije bie Franken das Recht ber Eroberung: 
für fick anszubenten gedachten. 

. Theodor Lastaris Hatte alfo bereits neue Kräfte zur 
Gegenwehr organifirt, als bie Krieger des Kaifers Balduin 
von Romanien fih anjchieften, die Meerengen zu überſchreiten. 
Nach dem -Theilungsplane Balduins follte der Graf Louis von 
Bloid „Herzog von Nikäa“ werden, während des Kaijers hoch⸗ 
begabter, glängenber Bruder, Heinrich bon Ange, Graf von 
Tlandern, bie Gegenden um Adramyttion für ſich beftimmt ſah. 
Verſtaͤrkt durch beträchtliche Maffen aus Paläftina zurückkehrender 
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Kreuzfahrer (10,000 Mann, die fich theils zu König Bonifacio, 
theils zu Balduin wandten), eröffneten bie Franken im 
November 1204 den Krieg in Afien, und nun geftalteten fich 
die Dinge für Lasfaris geraume Zeit über in hohem Grabe 
kritiſch. Die Ritter Pahen von Orleans und ber gewaltige 
Pierre von Bracheuil, biejer ein gefürdhteter Kriegsheld, beide 
Bafallen des Grafen von Blois, überfhritten am 1. November 
1204 von Conftantinopel aus den Bosporus, während Graf 
Heinrich am 11. November bei Abydos über ven Helleſpont 
ging. Laslaris wollte feinerfeits von Prufa aus Bithynien 
decken; gegen den Grafen Heinrich birigirte er feinen Bruder 
Eonftantin, der ihm auch die Allianz mit Theodor Mangaphas 
vermittelt hatte. Nur daß vorläufig die Rhomäer auch auf 
aſiatiſchem Boden ben furchtbaten Stoß ber fränkiſchen Ritter 
nicht aufzuhalten oder in feiner Gewalt zu brechen verftanden. 
Bracheuil eroberte und befegte zuerft Pegä, im Süften- 
gebiet des nördlichen Myſien (füdlich von der Propontis, etwa 
auf halbem Wege zwiſchen Lampfatos und Kyzikos), den Aus- 
gangspunkt dev Unternehmungen gegen Bithhnien. Raſch und 
unaufhaltfam brangen dann bie franzdfiichen Krieger nad) ber 
Gegend von Prufa vor; . hier wurde bie wichtige Feſtung 
Lopadion belagert, und attı 6. December 1204 ein überlegenes 
griechifches Heer bei Poimanenon völlig geſchlagen. Die ver- 
geblichen Angriffe der Franzoſen auf Prufa, denen fofort der 
Abfall eines Theiles der unterworfenen Griechen folgte, wurden 
ſchnell durch die Eroberung von Nikomedia und einen neuen 
Sieg der Ritter im offenen Felde bei Käfaren wett gemacht. 
Inzwiſchen hatte auch Graf Heinrich ohne erhebliche Schwie⸗ 
tigfeiten ganz Troas erobert, feine neue Hauptſtadt Adramyt⸗ 
tion beſetzt, und fchließlih am 19. März 1205 mit feinen 
flandriſchen Kriegern ein weit überlegenes rhomäiſches Heer 
unter Gonftantin Lastaris und Theobor Mangaphas völfig 
geſchlagen. 

Es ſchien nun doch, als ſollte auch Laskaris den Unter⸗ 
gang des Griechenthums nicht aufhalten fönnen. Da änderte 
eine Schreckensbotſchaft aus Europa in ber zweiten Hälfte des 
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April 1205 mit Einem Schlage und für bie ganze Holgezeit 
entſcheidend Die Lage der Dinge. Kaiſer Balduin I. war am 
15. April in einer furdtbaren Schlacht gegen die Wlacho—⸗ 
Bulgaren geichlagen und gefangen worben; das Reich Romania 
war in feiner Eriftenz bedroht, Graf Heinrich mußte mit feiner 
gzanzen Macht in. aller Eile nach der Hauptftabt zurückkehren, 
die Frauzoſen nad Pegä zurückweichen. So erhielt Theo- 
dor Laskaris wieder Luft. Mit türfiiher Hilfe ftellte er 
bald feine Macht. überall her, möthigte dann bem Maurogomes, 
keine Oberhoheit anzuerkennen, wurde nun auf einer Reichs ⸗ 
verfammlung zu Nilin als Kaifer ber Rhomäer, Theo⸗ 
dor L, feierlich proffamirt und im Jahre 1206 durch den 
(nach dem Rücktritt des legten byzantiniſchen Patriarchen Jo⸗ 
hannes Kamateros) neu ermählten Patriarchen Michael IV. 
Autoriauos in aller Form gefränt. Sein Herrichexfig wurde 
kt Nikäa; wie Prufa nunmehr zuglei die fefte Baſis für 
den weiteren Krieg gegen die Franfen, 

"Die bulgariſche Kataftrophe, beren Entwicklung 
wir demnächſt in aller Kürze zu ſtkizziren Haben, wirkte nicht 
aut nach Afien hinüber, fondern auch auf die Ausbildung bes 
Königreichs Theffalonife entſcheidend zurück. Daß fie überhaupt 
moglich wurde, lag in folgenden Umjtänden. Die fortlaufenden 
großen militärifchen Erfolge auf dem altbyzantinifhen Boden 
hatten ven Kaiſer Balduin I. und die Kreuzfahrer nad 
verſchiedenen Geiten hin verblembet, in jehr gefährliche Täu- 
ſchungen eingewiegt und zu verſchiedenen gefährlichen Mißgriffen 
verführt. Die führenden Männer in dem neuen Reiche, dies⸗ 
mal jelbjt den genialen Enrico Dandolo nicht ausgenommen, 
Überichägten ihre Kräfte und gaben ſich einer höchſt bedenklichen 
Geringihägung der Gegner Hin, mit denen fie es nad) dem 
Sturze des bisher beftehenden bhzantiniſchen Staatsregierung 
zu tun befamen. So ließen fie zuerft eine außgebehnte Zer- 
fplitterung ber militäriihen Mittel zu, über bie fie nach Aus- 
gleichung ver Schwierigkeiten zwüchen Kaiſer Balduin und König 
Bonifacio (Bd. I, ©. 414) noch verfügten. Die Entfernung 
eines erheblichen Theiles der Armee unter Bonifacio nad) Theffa- 
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lien und Griechenland, ber Abmarſch mehrerer der tüchtigfter 
franzöfifehen und flandriſchen Abtheilungen nach Kleinafien, vie 
Vertheilung vieler abenplänbifcher und venetianifcher Truppen 
über Romanien zur Occupation ber angewiejenen Befigungen 
in dem inneren Sande, ftellten das neu ſich bilvenbe Reich jedem 
nachbrüdlichen Stoße eines fchlauen Gegners in bebroßlicher 
Weife bloß. Es kam dazu, daß bei der jo zu fagen zufälligen 
Art und Weije, in welder das Kreuzheer in den Befig des 
byzantiniſchen Reiches gelommen war, auf eine feſte und plan» 
mäßige Ordnung ber künftigen Zuftände vorher keinerlei Ber 
dacht Hatte genommen werben können. Died ging aber jo 
“weit, daß felbft bie fiegreiche Armee vertragsmäßig nur bis 
zum Ende März des Jahres 1205 zum Zujammenbleiben ver 
pflichtet war; daß principiell Niemand, ber nicht irgend eim 
Befigtfum in Romanien erhalten hatte, zu bleibendem Gehorfam 
gegen ben neuen Kaiſer verpflichtet und gehinvert war, je nach 
jeinem Belieben die Wallfahrt nach Paläftina fortzufegen ober 
nach Europa zurüdzufehren. Die Bitten Balduins um friſchen 
Zuzug wurben freilich durch die Curie gefördert; aber das 
fruchtete nur wenig, neue Zuzügler wandten ſich eher noch dem 
König Bonifacio zu. Man blieb daher fehr bald auf ſolche 
Ergänzungen beſchränkt, wie fie bie jociale Noth bes Abend» 
landes, Luft am Beute und Abenteuern in ben ritterlichen 
Kreifen des Weftens, das politiich-merfantile Intereffe Venedigs, 
und bis zu einem gewiſſen Grabe die Sympathie und das 
Intereſſe der römiſchen Kirche, der in die ſlawiſch⸗ rhomäiiche 
Welt Hineingefprengten ritterlichen Exoberungs- Kolonie am 
Goldenen Horn zuzuführen vermochten. Gerabe die römiſche 
Kirche aber gerieth angefichts biefer neuen Verhältniffe wiever- 
holt in peinliche Verlegenheit. Denn (vgl. oben ©. 15f.) das 
lateiniſche Conſtantinopel zog jet und fpäter begreiflicherweije 
nicht nur ſolche Kräfte an fich, welche die Eurie für Paläſtina 
in Bewegung zu fegen fich bemüßt Hatte; fondern, fobald nur 
die Eriftenz des neuen Reiches einigermaßen gefichert war, 
ftrömten auch aus den unſicheren chriftlichen Staaten in Sy⸗ 
rien und Kypros nicht wenige fränfifche Elemente nach Ro- 


Gefährliche Fehler der Franken in Romania. 19 


manten ab), Einftweilen aber war die Macht der Kreuz- 
fahrer in dem neuen Reiche entſchieden viel zu gering, um bie 
Gefahren aufzuwiegen, welche zwei ſchwere politiiche Fehler 
ihnen bereiteten. Der erfte große Fehler Iag darin, daß 
fowohl der Kaifer und fein Heergefolge in ihrem unmittel- 
baren Antheil, wie noch weit mehr bie Benetianer in ihrem 
fpeciellen thrakiſchen Gebiet (daS ſich von Adrianopel bis zur 
> Propontis und von Perinth bis zur Mitte des Cherſonnes 
ausbehnte, dann much bie meiften Häfen der thrakiſchen 
Südküfte umfaßte), die Rhomaäer mit grenzenlofer Beratung 
behandelten. Alenfalls in Bhilippopolis, wo der flan« 
driſche Ritter Nenier de Trit im November 1204 einrüdte, 
bildete fich ein leidliches Verhältniß, weil Hier bie Ein« 
wohner von den Franken ficheren Schuß gegen bie ewigen 
Angriffe des wilden und graufamen Wlacho» Bulgarentönigs 
*Hoanifa (Bd. I, ©. 397) erwarteten. Sonft aber empfanben 
es namentlich die höheren Klaſſen ver Rhomäer überall auf das 
Ditterfte, daß bie neuen ftamm- und glaubensfremden Herren 
die verachteten „Griechen“ nur als eine untergeorbnete Race 
anfahen und jeven Gebanfen, ven Rhomäern Antheil an dem 
öffentlichen Leben und dem Kriegsdienſt zu gewähren, ſchroff 
abwiejen. Dazu kamen jehr zahlreiche Gewaltthaten gegen bie 
neuen Untertanen; namentlich die Venetianer in Adrianopel 
erwarben fich einen böfen Namen. Bei dieſer Lage ber Dinge 
jannen die Rhomäer auf Rache und fanden ein bereites Werk⸗ 
zeug dazu in jenem wlado-bulgarifhen König Ioanifa, 
den — ein zweiter gefährlicher Fehler — Kaiſer Balbuin 
ſchwer beleidigt Hatte. 
Joaniſa oder Kalojan (1197—1207), ſeit Antritt feiner 
Herrichaft ein biutgieriger, gefährlicher Feind ber Byzantiner 


1) gl. bier and) noch das neue Citat aus bem Formelbuche bes 
eitgenofien Boucompagnus, lib. II, tit. 15, cap. 8, weldes 
Bintelmann in feiner Reenfion ber Schrift „Le comte Paul 
Biant, Innocent II, Philippe de Souabe et Boniface de Montferrat, 
Paris 1875, zu ber ©. 113 biefer Schrift, in ber „Ienaer fitteratur- 
zeitung * 1876, Nr. 1, ©. 8ff. beißringt. 
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(3b. I, ©. 397), deſſen Kriegshaufen durch ftarfe Schamen 
ber wilden, ibm verbündeten Kumanen erheblich verftärkt 
wurden, hatte ſchon im Jahre 1208 bei dem Erſcheinen ver 
Kreuzfahrer vor Eonftantimopel den Franken jeine Hilfe ange- 
boten, falls fie ihn als felbftändigen Herrſcher der Bulgaren 
merlennen würden. Das war damals abgewiefen worden. 
MS nach ber Eroberung von Conſiantinopel Kaifer Balduin 
(®b. I, ©. 414) bie thratiſchen und makedoniſchen Gtähte 
befuchte, trug ihm Joauiſa abermals Bimbeiß und Freundſchafts⸗ 
vertrag on. Wer mit fehr unzeitigem Hochmuth erwiderte 
zer Kaiſer, „Kalojan habe mit ihnen nicht wie ein König mit 
Freunden, fordern wie ein Slave mit feinen Herrem zu ver⸗ 
kehren, ba er ja bie Herrſchaft über fein Land, das er ven 
Griechen entriffen, ganz rechtlos fich ammanfe!” Es war ein 
furchtbarer Mißgriff, mit welchen der erſte Inteimiiche Kaiſer 
dieſen ſchlimmen Theil byzautiniſcher Erbſchaft antrat! Ioa- 
niſa verzieh dieſe Schmach niemals. Um ſo weniger als gleich 
nachher die ſeit 1199 mit Papſt Imocenz III. ſchwebenden 
Unterhanblumgen zu erwünſchtem Ziele. führten. Aus Nom 
nemlih erſchien in ber bulgariſchen Hauptſtadt Ternovo ber 
Carvinal Leo, ver dann am 7. November 1204 ben Exzbiichof 
Bafil zum Primas von Bulgarien weihte und am folgenben 
Tage ven Joaniſa mit großem Pompe als König Frönte, ihm 
auch vor Seiten des Papftes Krone, Scepter und eine Fahne 
mit dem Bilde St. Peters überbrachte. 

Die Bejegung von PHilippopolis durch Rexier de Zrit 
erſchien dem Bulgaren jet als eine beftinumte Herausforderung; 
aber mit großer Schlauheit nahm er den Handſchuh erft auf, 
als, wie wir fahen, die Truppen ber Franken zwiſchen dem 
Beloponnes und Niläa auf weite Entfernungen zeriplittert 
waren und bie Rhomäer jelbft ihren alten Feind zu ihrer 
Hilfe Herbeiviefen. Wirklich trugen ihm bie rhomdiſchen Ar- 
Konten die Kaiſerkrone an, ſchwuren ihm als Unterthanen 
Gehorſam, "während Kalojan verſprach, die Rhomäer gleich 
ſeinen eigenen Leuten zu halten und noch vor Oſtern des 
Jahres 1205 mit feiner geſammten Macht zu ihrer Befreiuug 
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aufzubrechen. Als m gegen Ende Februar 1205 der Graf 
Hugo von St. Bol in Divymoteihen ftarb, ermordeten bie 
Einwohner die momentan führerloje fränkiſche Beſatzung. 
Run flammte die blutige Empörung weithin im ben thraliſchen 
Landſchaften anf; bie Bejagung von Abrianopel fogar mußte 
dieje wichtige Stabt ränmen und nach Tzurulon zurückweichen, 
wo fich bie Fraulen vorläufig mit Erfolg zu haften nermochten. 
Allmaͤhlich aber wurde bie Lage jo ſchwierig, daß Balduin 
ſich entſchließen mußte, alle Kräfte zu einem flarken Vorſtoß 
gegen Abrianopel und PHilippopel, wo Renier jich noch Hielt, 
zu famımeln und die Armee aus Afiem zurüczuberufen. Ohne 
jedoch die Nüdkfehe der afintichen Hauptmacht abzuwarten, 
brach der Kaiſer mit dem Grafen von Blois und anderen 
namhaften Seerführern ſchon am 25. März 1205 von Gone 
ftantinopel auf; Dandolo folgte einige Tage nachher mit jeinen 
Truppen. Abrianopel wurde jeit Anfang des April bes 
lagert; da näherte ſich König Joaniſa mit eimem gewaltigen 
vbulgarijch⸗ kumaniſchen Heere in zwanzigfacher Übermacht zur 
Euntfetzung der Stadt. Am 15. April kam es zur entſchei⸗ 
benben Schlacht, im welcher vie fränfiichen Ritter zuesft auf 
eine Gefechtsart trafen, an welcher ihre ungeftüme Tapferkeit 
und ihre ſtürmiſche Hige in grauenhafter Weile fcheitern mußte. 
Gegen Abend nemlich griff der heidniſche Kumanenkäuptling 
Kotzas mit 10,000 Mana das fränkifche Lager an, wich aber 
mit feinen leichten Reitern raſch in verftellter Flucht zurüd. 
Da jagte ihm der tapfere Graf von Blois wüthenn nach, und 
bald Löfte fich bei ber milden Jagd bie geſchloſſene Orbnung 
der fräntifchen Neifigen auf. Und nun entiwidelte fich die ganze 
Überlegenheit der bulgarifch-tumantichen Taktik in jolchen Lämpfen. 
Denn kaum hatten die Kumanen die Fraulen weit genug ge 
Ist, fo brach Joaniſa aus dem Hinterhalt hervor, die Kur 
manen aber machten ihrerſeits Halt, und überichütteten Roß 
und Mann mit einen vermichtenven Hagel von wohlgezielten 
langen Pfeilen und Wurfipiegen, die namentlich den Pferden 
todtlich wurden, während bie bügellos gewordenen und zur 
Erde finkenden Ritter in ihrem Stahlgewand in unbehilfficher 
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Lage von ben Wlacho- Bulgaren niebergemegelt wurven. Die 
Niederlage des Grafen von Blois abzuwenden, ftürmte jetzt 
Raifer Balduin felbft herbei; aber auch er vermochte gegen 
die Übermacht nichts auszurichten, — endlich fiel er ſelbſt in 
die Hände der wilben Feinde, und nun kehrte ber Reſt feiner 
Krieger in jäher Flucht nach dem Lager zurüd. Dreihundert 
der tüchtigften Nitter waren zu Grunde gegangen; mit ihnen 
und mit Balduin hatte das Reich Romanien mehr verloren 
als nur eine Schlacht. 

Zunächſt nemlih mußten die überlebenden Heerführer, 
Danbolo und ber Marſchall Vil lehardouin, die Stellung 
bei Adrianopel augenbliclich aufgeben und den Rückzug nad) 
der Küfte der Propontis antreten. Nun aber ſank mit dieſer 
Einen Niederlage fofort der Nimbus der Unwiderſtehlichkeit 
zuſammen, der bisher das Kreuzheer umgeben und die nu 
merifhe Schwäche der Franken ergänzt hatte. Die Völker des 
rhomãiſchen Reiches erkannten jegt, daß ihre ftolgen neuen 
Herren, daß die glänzende Nitterfchaft des Weftens von ihnen 
auch in offener Schlacht befiegt werben Tonnten. Der Sieger 
des 15. April aber, der grimme Joaniſa, durch jeinen ge- 
waltigen Erfolg mächtig in feiner Zuverfiht gehoben, fäumte 
nicht, feinen Sieg mit aller Macht ausjunugen. Er drängte 
ben weichenden Franfen jo Fräftig nach, daß ihnen zunächft nichts 
übrig blieb, als vafch nach dem durch venetianifche Truppen 
gehüteten Rhädeſto s an der Propontis zurüdzugehen, wo fie 
am 18. April eintrafen. Vorläufig behauptete der Bulgaren- 
önig überall das offene Feld, die Kumanen ftreiften bis zu 
dem Vorterrain von Eonftantinopel, deſſen Hut dem tüchtigen 
Ritter Cono von Bethune anvertraut war. Renier de Trit 
in Philippopolis war völlig abgeſchnitten und ſchwer bedroht; 
im Oſten war die fränfifche Macht zur Zeit auf die Städte 
Eonjtantinopel, Selymbria und Rhädeſtos zurüdgeworfen. 
Die Muthlofigkeit war jo groß, daß damals eine Pilgerihaar 
von 1000 Männern, die gerade in der Hauptftabt angelommen 
war, trotz aller Vorftellungen Bethune's feige zur See das 
Weite fuchte. 
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Bei fo verzweifelter Lage der Dinge, zumal auch Enrico 
Dandolo bei den Strapazen bes angftvollen Rückzuges einen 
örperlichen Schaben bavongetragen hatte, in Folge beffen er 
dann am 1. Juni beffelben Jahres ftarb, — war e8 ein hohes 
Glück für das fränkiſche Heer, daß enblih Graf Heinrich 
mit feinen Truppen aus Aſien erſchien, der über den Hellefpont 
gegangen war und glücklich Rhädeſtos erreicht Hatte. Nun 
beſchloſſen die hier im Lager verfammelten Führer, diejen aus⸗ 
gezeichneten Feldherrn, der feinen unglüdlihen Bruder an 
ſtaatsmänniſchen Talenten und NRegententüchtigfeit unendlich 
übertraf, einftweilen zum (, Bail“ oder) Reihsregenten zu 
ernennen. Diejem großen Manne, dem in dem Benetiani- 
ſchen Antheil des Reiches umd ber Hauptſtadt nachher ber 
BPodeftä Marino Zeno zur Seite trat, fiel nun die ſchwere 
Aufgabe zu, die Trümmer des Reiches zu retten und ben 
Neubau der fränkiſchen Herrihaft in Romanien zu verfuchen. 
Daß das noch immer möglich war, zeigte ſich bald: denn bie 
Kumanen und Bulgaren, die ohnehin durch die Hitze decimirt 
wurden und einen Angriff auf Conftantinopel nicht wagen 
durften, räumten gegen Ende Mai das thrakiſche Land. 
Wichtiger wurde es, daß bie furchtbaren Plünberungen ber 
Kumanen, bie noch dazu ihre Gefangenen ihren Gögen als 
Opfer fchlachteten, die NRhomäer gewaltig erfchredten und 
zum Wiederanſchluß an die Franken geneigter machten: eine 
Stimmung, welcher die kluge Politit des Grafen Heinrich ſehr 
gern entgegenfam. Während alfo König Joaniſa mit feiner 
Armee und einer Anzahl abgefallener Rhomäer fi weitwärts 
wandte, -um nun auch das Königreich Theſſalonike in Bonir 
facio’8 Abmefenheit mit Krieg zu überziehen, beichidte Graf 
Heinrich ben Papft Innocenz II. um Hilfe aus dem Abend- - 
lande, und ſammelte alle Kräfte, um fo bald als möglich die 
Herrichaft im Thrakien wieder aufrichten zu Tönnen. Eine 
benetianijche Flotte züchtigte die meuterifchen Seeftäbte und 
eroberte Kallipolis und Panion. Heinrich aber lag bis zum 
October im Felde, um meftwärts wenigftens bis zu ber durch 
die Burgen und Pläge Rhuſion, Apros, Pamphylon, Arkadio⸗ 
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polls und Bizya bezeichneten Linie bie fränkiſche Macht wieder 
zu erneuern. Ein neuer Angriff freilich auf Adrianopel ſchei⸗ 
terte. Dagegen wurbe es Höchft wichtig, baf einem vornehmen 
Griechen, Theodor Branas, einem mächtigen Archonten 
und Verwandten des Hauſes Komnenos, der fich ehrlich ben 
Franfen angefchloffen Hatte, die Stadt Apros als Lehen über- 
laſſen werben konnte: gerade diefe Perſönlichkeit follte dem 
neun Regenten bald nachher noch viel werthvoller werben. 

Für den Ungenblid aljo hatte man in dem eigentlichen 
Romanien anf mehrere Monate vor dem furdtkaren Joaniſa 
wieder Ruhe. Wir zeigen demnächſt, wie bie ſchwere wlacho⸗ 
bulgariſche Roth auf die Entwidlung des großen romaniſchen 
Lebenslönigreiches von Thefialonite entſcheidend zurückgewirkt 
bat. Joaniſa Hatte fi alfo feit Ende Mat 1205 aus 
Thralten mit feinen Schaaren gegen Makedonien gewandt und 
bier die Franken im dem feften Serrä zu belagern begonnen. 
Bereits war aber auch der Bulgare Schiſchman, Joaniſa's 
Statthalter in Proſakon (Brofet), aus welchem Plage (Bd. I, 
S. 397 f.) der Häuptling Strefa kurz vorher verjagt worben 
wor, von feiner Herrichaft im oberen Vardar⸗ (Arios-) Gebiet 
aus vixett auf Theſſalonike marſchitt. Die griechiſchen 
Bürger waren ihm zugefallen und belagerten nun mit den 
Bulgaten die Bejagung und die Königin Margaretha in der 
Akropolis. Die Lage des Schloffes wurde immer gefährlicher, 
als endlich auch Joaniſa, nachdem er die Beſatzung von Serrä 
zur Ergebung genöthigt und trog feiner eidlichen Zufage er» 
mordet, mit feinen Maſſen vor Thefjalonite erichien. Da rettete 
die reiche Rückkehr des Könige Bonifacio aus dem Peloponnes 
das jchwer bedrohte fränkiſche Bollwerk; nur daß mit dieſem 
Ruckmarſch die bereits hoffnungsreich ſich entwickelnde Arbeit 
auf althelleniſchem Boden erheblich im Stocken gerieth. 

König Bonifacio Hatte bereits im Spätfommer 1204, 
wie wir früher (Bd. I, ©. 417 ff.) erzählten, mit Unwillen 
geießen, daß es dem jchlauen Michael Angelos gelungen 
war, ihn zu täufchen und auf der Weſtküſte der griechiichere 
Halbinfel in ähnlicher Weile wie Laskaris in Kleinaſien einen 
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Heerd des griechijchen Widerſtandes gegen die Franken zu 
ſchaffen. Eingeengt aber im Weſten durch die Seemacht der 
Venetianer und auf ver Laudſeite durch Die ganze Macht des 
Meg, würde das neue Despotat Epirus ben Franken nicht 
Ihr gefäßelich geworden fein, ohne bie jäfe Erhebung ber 
wlacho« bulgariſchen Macht im Norden. Die Annahme ift er- 
laubt, daß ver kluge Bouifacio für die Zukunft ſich den Zug 
af Arta und Nanpaktos vorbehalten kat, ſobald mur exit die 
mr Nitterherrichaft zwiſchen dem Olhmpos und dem Norden 
des Peloponnes feit begründet wäre. Und er that zunächft 
Ars, um vorerft. diejes Ziel zu erreichen. 

Bonifacio brad mit Ende September 1204 von Thefe 
ſalonike nach Griedenland auf. Seine Gemahlin Marga- 
tete blieb als Regentin zurück. Sein Stiefiohn Manuel 
Angelo8 dagegen folgte ver Armee, die aus zahlreichen grie⸗ 
chiſchen Archonten, and einer Maſſe Iombarbiicher und veuticher 
Ritter, wie auch aus einer Anzahl franzöflicher Nitter vom 
Bargımb und Ehampagne, mit deren friegeriichen Gefolge ger 
bildet war. Es galt, überall den Reſten bhzantiniſcher Herr⸗ 
ſchaft ein Ende zu machen und alles Orten die neuen Baſallen 
bes Reiches Thefjalonite in die ihnen zugedachten Befigungen 
äimuiegen. Ohne Hinderniß ging in biefer Weile der Zug des 
Heeres über Berrhda nach dem altberühmten Thal Tempe, 
dann umter fchlauer Umgehumg eines griechiichen Heerhaufens 
nach Der Stabt Lariſſa, die fi fofort den Franken ergab, 
med nun bem amb mit bem wichtigen Seeplatze Halmyros 
betranten lombardiſchen Ritter Guglielmo de Lara übergeben 
wurde. Der flüchtige chomäiiche Kaiſer Alerios II. und 
Leon Sguros (Bo. I, S. 419) Hatten es nicht gewagt, den 
Lombarden am Peneios Stand zu Kalten. Alerios verjuchte 
es allerdings, mit emigen Truppen fih in Theſſalien zu 
befaupten. Sguros aber war mit feiner jungen kaiſerlichen 
Gemahlin und mit feiner Armee nah ben Thermophlen 
zurückgewichen, um hier den Kampf mit bein fiegreichen 
König zu wagen. Bis dahin Tonnte ſich das fränfifche Heer 
faft ohne Widerftand in Thefjalten ausbreiten. Und nun ex 
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hielt der tapfere deutſche Graf Berthold von Kagen-Ellenbogen 
(„der Bogener“) ein ſehr anfehnliches Gebiet in „Groß⸗ 
Wlachien“ (Br. I, ©. 394) mit dem Herrenfig Veleſtino 
(Bherä). Den Nittern Albertino und Rolandino de Canoſſa 
wurde das phthiotifche Theben mit den Umlanben am pagafätfchen 
Golfe zugetheilt. Dann z0g ber König über Pharjalos und 
Domokos (Thaumakia) nach den Othryspäſſen, und wandte fich 
über Zeitun nad den Thermopplen. Die bier aufgeftellten 
Truppen des Sguros hatten aber feinen Zug von dem 
Geiſte der alten Helfenen, ober auch nur jener tapferen grie⸗ 
chiſchen Bauern, die in fpätrömifcher Zeit wiederholt den Paß 
gehütet Hatten. Schmählicher noch als einft die legten Achäer 
des Kritolaos vor den Römern des Metellus, wichen fie jchnell 
und ruhmlos vor der geharnifchten Ritterſchaft des Abenblandes 
und nöthigten dadurch den Sguros, ſich ohne Aufenthalt nach 
dem Kern feiner griechifchen Befigungen, nach den Felſenwällen 
von Afvoforinth, zurüdzuziehen. Nach dem beifenden Witzwort 
eines franzöfiichen Troubabours „trugen fie das Herz an der 
Ferſe, um die Roffe defto befjer zur Flucht fpornen zu kön⸗ 
nen!) So konnte Bonifacio auch Hier ohne erhebliche 
Schwierigkeiten raſch vorbrechen und zunächſt auf dem Gebiet 
des althelleniſchen epifnemidiichen Lokris, in Bodoniga (auf 
dem das Kallidromon mit dem Knemis verbindenden Phrikion 
belegen), zwei Stunden füblih von ben Thermophlen, bie 
Herrſchaft des Markgrafen Guido Pallavicini einrichten, um dann 
in das innere Hellas einzurüden. War inzwiſchen auch 
Kaiſer Alexios III, (im November 1204) in die Hand bes 
Siegers gefallen, der ihm vorläufig das theſſaliſche Halmyros 
als Wohnfig anwies, fo begrüßte das griechiſche Volk in 
dem dftlichen Hellas, zuerft in Böotien, ſchwer heimgefucht wie 
es bisher (Bd. I, ©. 401ff.) durch den Drud der rhomäiſchen 
Beamten und bie Gemaltthaten des Sguros worben, bie 
fränkiſchen Krieger offen als Befreier. 

1) Rambaud de Vaqueiras, deſſen Bericht Buchon (Hist. de l’Etabl. 
des Frang. etc. I, p.32) nach ber Pariſer Handſchrift (Ms. 7225, p. 181) 
anführt. Bgl. Elliffen, Michael Aominatos, ©. 26 ff. 


Bonifacio in Theben und Athen. Otto be la Rode. 27 


Bonifacio verfußr in der That für jeinen Theil viel 
flüger, als e8 in Romanien Kaifer Balduin und beffen Um⸗ 
gebung gethan hatte. Die ungeſchickte Behandlung der grier 
chiſchen Bevölferung wurde hier vermieven; auch bie planlojen 
Gewaltthaten wurben nicht weiter getrieben, als wie ber Krieg, 
und num namentlich ber Krieg in jo eiſernem Zeitalter, es 
leider faft unvermeidlich mit fich bringt. Theben wenigftens, 
noch immer als veich unb blühend berühmt, unterlag damals 
einer fraͤnkiſchen Plünderung. Diefe Stadt mit ihrer Umgebung 
erhielt dann als Vaſall der Krone von Theſſalonile des Königs 
vertrautejter Rath, der burgundiſche Nitter Otto de Ia 
Rode- (jur-Dugnon), Herr von Ray, aus der France- 
Comté. Athen, deſſen ſtarke Akropolis der tüchtige Erz 
biſchof Michael Akominatos, wie wir ung erinnern, kurz vorher 
fo erfolgreich gegen Sguros vertheidigt hatte, machte dem 
Kriegern des Königs feine Schwierigkeit. Der einfichtige 
Erzbiſchof erfannte wohl, daß bei der gegenwärtigen Lage ber 
Dinge fir Athen im Falle einer Belagerung von feiner Seite 
ber auf Entfag zu rechnen fei. Er zog e8 daher vor, feiner 
Gemeinde diesmal bie Leiden des Kampfes zu eriparen. So 
lam auch Athen leicht in die Hände ber Franken. Die noch 
immer architektoniſch wunderbar herrliche Stadt ſammt ber 
bandſchaft Attika wurde ebenfall® dem neuen burgundiſchen 
Herrn von Theben übertwiefen. Die ftarte Akropolis erhielt 
ine fränkiſche Beſatzung (etwa zu Anfang des Jahres 1205). 
Freilich verleugneten die Lateiner auch hier ifre rauhe Art 
und namentlich ihren Haß gegen die anatoliiche Kirche nicht. 
Die tampflofe Ergebung und die würbige Haltung des grie⸗ 
chiſchen Erzbiſchofs vermochten doch nicht zu verhindern, daß 
wicht der jchöne reiche Mariendom auf der Burg, der alte 
varthenon, duch die fränfiihen Soldaten ausgeraubt und 
derheert wurde. Den unvermeiblichen Wechjel aller Verhält- 
aiffe in feinem alten geliebten erzbiſchöflichen Sige vermochte 
Michael, deſſen Herrſchaft ein für allemal zu Ende war, nicht 
mit anzufehen. Tief erichüttert verließ er daher Athen und 
fuchte fih auf der nahen Infel Keos in dem Klofter des 
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h. Vrodromos fein Ajyl, wo er nun mit tiefer Reſignation, 
aber litterariſch eifrig thätig, bem weiteren Verlauf ber 
großen Lataſtrophe jeine® Bolfes folgte !). 

König Bonifacio ſetzte inzwifchen ſeine Arbeit energiſch 
und noch immer mit erheblichen Erfolgen fort. Die naͤchſte 
Aufgabe war ed, auch auf ber Infel Eubda feiten Fuß zu 
fafſen. Auch Hier traf er auf keinen Wiberftand. Zunachft 
ohne Rüdficht auf Venedig, zu deſſen Antheil bie wichtigften 
Städte der Infel gehören follten, wurde ber Euripos über« 
fepritten. Der Ritter Jacques von Adesnes erhielt Eubba 
als Lehen und ſollte fi mım mit einem Theife der Lombarden 
bier feftfegen. Das erfte war, — völlig im Sinne der antiken 
Politik und Kriegführung, — bie Anlage eines feiten Schloffes 
an der ſchmalſten Stelle des Sundes zwiſchen Euböa umb dem 
Feftlande. Dam ſtieß Avesnes wieder zu ber Armee bes 
Könige, der ſich mm anſchickte, einen Vorſtoß nach dem 
Peloponnes zu verſuchen, um hier die Stellung des bitter» 
fen Gegners ver Franken im Süden, des Sguros, gründlich 
zu erſchüttern. 

Hier zeigte es ſich aber, daß die Rhomäer, wie im 
neunzehnten Jahrhundert die Neugriechen, jeher wohl im Stande 
waren, hinter feften Mauern mit großer Zähigteit fich zu 
befaupten. Nach überſchreitung des Iſthmos vertheilte Boni» 
facio die militäriſchen Arbeiten in ber Art, daß Avesnes bie 
Eroberung von Korinth verſuchen follte, während er felbft ſich 
anſchickte, Argolis zu überziehen und bie Feſtung Nauplion zu 
belagern. Da kamen aber die Erfolge der Lombarven alle 
mäßlih zum Stoden. Avesnes konnte ſich allervings der 
Unterftant Korinth bemächtigen; aber die Felſenwälle von 
Aroforinth vermochte er mit Gewalt nicht zu nehmen, und 
auch ein Kaluphes kommandirte diesmal nicht in ber ftolzen 
Feſtung. Im Gegentheil, der hier weilende Sguros machte 
wiederholt glücliche Ausfälle gegen die Belagerer. So blieb 
den Lombarden endlich nichts übrig, als zu dem alten Mittel 
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Boniiacio Hlofirt Korinth und Nanplion. 20 
zurüdzugreifen, deſſen ſich vor etwa dreiundzwamig Jahrhun ⸗ 
derten die doriſchen Eroberer auf demſelben Boden bedient 
hatten, — nemlich in ber Nahe der Feftung ein verſchauztes 
Zager als feften Rückhhalt für eine längere Blokade anzulegen. 
Man erbaute auf einem Felfen im Süden von Alrokoriuth 
ein feftes Schloß, weiches bie Franken Montesquiou (Stolzen ⸗ 
fels), die Landeseinwohner, anfcheinend nach dem Namen des 
Berges, St. Baſilios (S. Bafegio) nannten; heute flingt ber 
romaniſche Name noch nach im ber nengriechiichen Umformung 
Venteſtuphi. Diefen Ban aber ließ König Bonifacio auf 
feinen ſpeziellen Befehl iu Angriff nehmen. Der König hatte 
nenlich, während Avesnes ſich umfonft gegen Sguros abmühte, 
mit feinen Truppen die Landſchaft Argolis durchzogen und bie 
Hulvigung ber offenen Plätze zwiſchen Hagionoros und Damala 
(Trözene) gewonnen. Über Nauplion, obwohl damals noch 
Zeineswegs jo ſtark befeftigt, wie nachmals feit der fpäteren 
venetianiſchen Zeit, bot ihm bei jeiner überaus feiten Lage 
hartnäckig Trotz und nöthigte ihn zu einer langwierigen Ber 
Ingerung. Nun aber kamen feit Ende Mai 1205 bie unheil ⸗ 
vollen Nachrichten aus dem Norden jenes Reiches und be 
ftumten ihn, bie Angriffe auf Nauplion aufzugeben. Bor 
Korinth verweilte er dann noch fo lange, bis das Schloß 
Montesquiou haltbar gemacht war. Dann legte er in 
die Werte eine ſtarte Bejagung und eilte nach Norden, um 
fein Reh und feine Gemahlin non den Bulgaven zu bes 
freien. 

Die bulgariſche Überfluthung bes thrakiſch-maledoniſchen 
Nordens entzog nun allerdings den ſtarken Helden Bonifacio 
der Arbeit im heileniſchen Süden, wie eventuellen Kämpfen mit 
ben Epiroten. Trotzdem ſahen fi die Griechen des Pelo⸗ 
ponnes jegt erſt recht emergiich dem erobernben Ehrgeiz der 
Franken ausgejegt, und zwar hatte fich dieſe Wenbung der 
Dinge im Luger des Königs Bonifacio vor Nauplion einge 
leitet. Zener ebenſo ſchlaue als Helvenmüthige Neffe des 
Marſchalls von Romanien, Gottfried von Ville hardouin 
nemlich, ver, wie wir früher erzählten (Bd. I, S. 416), ſchon 
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ſeit dem Spätjahr 1204 von Mothone aus mit Glüd ben 
weftlichen Peloponnes in Angriff genommen hatte, war im 
Frühjahr 1205 durch die Erhebung der Griechen unter Mir 
chael Kantakuzenos in arge Verlegenheit gebracht und zu dem 
Entſchluſſe genötigt worden, mit äußerfter Verwegenheit unter 
vorläufiger Preigebung feiner fünlichen Erwerbungen mit einer 
Heinen Schaar tapferer Männer von jeinen im peloponmefifchen 
Nordweiten gewonnenen Plägen aus —, von Paträ über 
Voſtitza nach Argolis zu marfchiren und dann das lombardiſche 
Lager vor Nauplion aufzujuchen. Sein glüdlicher Stern fügte 
es, baß er hier fofort einen alten Freund fand, ber ihm bie 
Mittel zur gemeinfamen Eroberung ber peloponnefiichen Halb- 
infel bot. Bonifacio Hätte den kühnen Nitter gern für ſich 
felbft gewonnen und bot ihm ausgebehnte Lehensgüter an: ein 
Vorſchlag, befien Annahme das Haus Villehardouin fehr 
wahricheintich in den raſchen Zufammenfturz des Konigreichs 
Theſſalonile Hineingezogen haben würde. Schon aber hatte 
Villehardouin vor Nauplion feinen Landsmann, den Herrn 
Wilhelm von Champlitte, getroffen, den Enkel des 
Grafen Hugo I. von ber Champagne (1089—1125): einen 
Nitter, der, für feine Perfon in feiner franzöfifhen Heimath 
nicht unerheblich begütert, doch fehr gern bie Gelegenheit er- 
griff, in Griechenland ſich ein eigenes Fürftenthum zu erobern, 
anftatt der Grafichaft Champagne, deren Beſitz feiner Linie 
verloren gegangen war, weil feiner Zeit der alte Graf Hugo- 
den Herrn Eubo (I.) von Champlitte, Wilfelms Vater, nicht 
als feinen Sohn hatte anerkerinen wollen. Villehardouin 
feinerjeit8 ſchlug dem alten Freunde und Landsmann vor, ihn 
bei der Eroberung des reichen Landes „Morea“ (f. unten) 
zu unterftügen; er erklärte fich gern bereit, fein Lehensträger 
zu werben. König Bonifacio, der ohnehin zu perſönlichen Er- 
oberungen in- den eigentlich für Venedig beftimmt gewejenen 
Theilen des Peloponnes fein Recht Hatte, gab gern jeine Zu- 
ftimmung zu dem neuen Plane und überließ dem Herrn von 
Champlitte alle Eroberungen zu eigen, bie er in dem Pelo- 
ponnes machen würbe Und fo zogen denn Wilhelm von 
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Champlitte und Gottfried non Villehardouin mit 120 Rittern 
und vielen „Sergeants‘ ober Knappen zunächſt nach Paträ 
und Andravida, um nun die Eroberung bes Peloponnes 
ficherer, foliver und umfafjender zu verjuchen, als dieſes bisher 
dem Billeharbouin möglich geweſen war. Wir werben bald 
zu zeigen haben, wie e8 ben neuen fränkiſchen Herren zwiſchen 
dem mefjenifchen und dem pagafätichen Golf möglich wurde, 
auf dem altklaſſiſchen Hellenenboven ihre Macht viel fefter zu 
begründen, als das ben Yombarben in Mafevonien und ben 
belgiſchen Nittern am Bosporus gelang. 


m. 


König Bonifacio ift mit den im Süben irgend entbehr⸗ 
lichen Truppen während des Sommers 1205 fo jchnell als 
nur möglich von dem Schloß Montesquiou nah Thefjalo- 
nike zurücgefeßrt. Es gelang ihm in der That, die Bulgaren 
zurückzuwerfen und die Akropolis, in ber feine Gemahlin ein- 
geſchloſſen war, zu entjegen. Nun erfolgten Harte Strafgerichte, 
die über die compromittirten Griechen feiner Hauptftabt ver⸗ 
hängt wurben. Aber auch der zu Halmyros befindliche 
Alerios II., deſſen Mitſchuld bei den legten Unruhen für 
eriviejen galt, jollte mit jeiner Gattin und mit dem Prinzen 
Manuel Angelos zur Strafe jegt nach der Heimath des Kd- 
nigs, nach Montferrat, abgeführt werben. Für Griechenland 
verſchwindet denn auch jener wüſte Kaiſer aus der Geichichte; 
wohl aber ift noch zu erzählen, daß es ihm gelang, ven 
genuefiihen Schiffsfapitän, der ihn nach Italien bringen follte, 
unterwegs zu beftechen, derart daß ber Genueje fein Schiff 
nad dem epirotiichen Hafen Salagora führte und das kaiſer⸗ 
liche Ehepaar Hier ans Land fegte. Die Flüchtlinge begaben 
ſich zuerft nach Arta an den Hof bes „Despoten“ Michael, 
Euphroſhne blieb hier und Hat dann (nach dem Jahre 1211) 
ihr Leben in Arta beſchloſſen. Alexios aber, unruhig wie er 
war, wußte im Jahre 1207 mit dem Prinzen Mamuel nad 
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Kleinaſien zu gelangen, und fand zunächft bei dem ſeldſchucliſchen 
Sultan Ghajateddin Kaikhosru von Jkonion, der ihm nom 
früher Her zu Danke verpflichtet war, gaftliche Aufnahme; wir 
begegnen ihm noch ſpäter wieber. 

König Bonifacio Hatte freilich Theſſalonile noch im 
degten Moment zu retten vermocht. Dagegen war es nicht 
möglich, Serrä fofort wieder zu gewinnen, ober die Bulgaren, 
wie bis Berrhöa das Land verheerten, raſch aus Makedonien 
au verbrängen. Die numeriſche Schwäche feines Heeres, wel⸗ 
ches nicht leichtſinnig aufs Spiel gejegt werben burfte, lähmte 
die Bewegungen auch dieſes ftarken Helden. Als Ioanifa ' 
endlich zum Abmarſch fi entihloß, geihah es nur, um fi 
mit aller Macht auf das verhaßte Philippopolis zu werfen. 
Herzog Renier allerdings, der den Verrath ber Einwohner 
zu fichten hatte, war im Stande, das nahe Schloß Steni- 
machos zu erreichen, wo er dann eine lange Belagerung ebenjo 
356 als glüclich ausgehalten hat. Philippopolis aber wurbe 
durch die wilden Bulgaren gänzlich zerftört. 

Die Rüdtehr des Könige nach Theſſalonike konnte hei bem 
Mangel ausreichender Streitkräfte in dem weitgebehnten male⸗ 
doniſch· thraliſchen Lande, welches die Frauen für fih in An 
ſpruch nahmen, vorläufig auch dem Regenten von Romanien 
num wenig helfen, als e8 un galt, ven neuen Bulgarenfturm 
des Jahres 1206 zu beſchwören. Demn ſchon Mitte Januar 
dieſes Jahres brach Joaniſa mit dichten Haufen von Wlachen, 
Bulgaren und Kumanen wieder in das fränkiſche Gebiet ein. Die 
Rhomäer Hatten immer demtlicher zu erlennen, welcher Art 
die „Befreiung“ war, im welcher ber wüſte Schlächter ſich 
gefiel, der jegt gang offen es ausſprach, daß er die alten 
Blutthaten bes zweiten Baſilios räden uud „Rhomöertöbter ‘' 
werben, Thrakien aber zum Wohnſitze der Raubthiere machen 
wolle. Das Land 518 zur unteren Marika (Hebros) war 
raſch überfluther; einer ſchweren Niederlage (31. Zauuar) ber 
flandriſchen Ritter unter Dietrich vom Dendermonde folgte die 
Beritörung zahlreicher thrakiſcher Städte, ber Verluſt wichtiger 
Bläte, wie Arladiopolis, Tzurulon, Apros, Rhädeſtos, und die 
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Berkeerung alles Küftenlandes bis nach Athyra und Serrä. 
Nur Bizya und Selymbria wurden mit Erfolg behauptet, bis 
vie Bulgaren endlich im April das verövete Land räumten, 
aus welchem fie mafjenhafte rhomäiſche Gefangene zu neuen 
Anfievlungen nach der Donau fchleppten. Die Dinge nahmen 
erſt bann eine fehnelle Wendung zum Beſſeren, als Soanija 
zur Vollendung jeines ſcheußlichen Zerſtörungswerkes auch 
Adrianopel und Didymoteichon vertilgen wollte. Da fielen 
die Rhomäer allenthalben in Maffen von ihm ab. Unb nun 
gelang es dem Hugen Theodor Branas, zwiſchen ihnen 
und dem Negenten zu vermitteln. Zur Verföhnung der Be 
wohrter von Adrianopel und Dibymoteihon mit der neuen 
Herrichaft überließen die Benetianer die erftere Stabt, Heinrich 
die zweite mit allen Umgebungen dem Branas felbft, ber 

dadurch in bie Reihe der mächtigften Reichsbarone eintrat und 
in feiner Perſon zugleich für die Rhomäer den Beweis lieferte, 
daß die bisherige Ausſchließung ihres Vollks von der Teilnahme 
an dem Staatsleben aufgehört hatte. 

Den Abfall der Oriechen zu den Franken zu ftrafen, er⸗ 
ſchien Joaniſa vor Didymoteichon; jegt aber fand er ener- 
giſchen Wiberftand und wich vorläufig zurüd, als ber 
Regent mit Rerntruppen aus Gonftantinopel zum Hilfe anrüdte. 
Graf Heinrich Tonnte am 27. Juni Adrianopel erreihen und 
von bier aus bie Verbindung mit Herzog Renter zu Steni- 
machos Herftellen. Als im Iuli dieſer auf die Dauer doch 
unhaltbare Play geräumt und Menier in MWorianopel bei 
Heinrich angefommen war, erfuhr man burch den Herzog zuerſt 
in authentiſcher Weile, daß Kaifer Balouin nicht mehr am 
ben war. Die Tobesart und bie Urfache des Ablebens 
dieſes unglücklichen Herrichers find niemals mit voller Sicher 
heit befamt geworden. Der Bulgarentönig freilich behauptete 
dem Pabft Innocenz III. gegenüber, Balbuin fei in ber Ge- 
fangenichaft zu Ternovo lediglich in Folge feiner Verwundung 
geftorben. Ungleich wahrſcheinlicher aber ift e8 doch, daß ber 
rohe Bluthund Joaniſa jeinen verhaßten Gegner hat ermorden 
laſſen, wie die Bizantiner es erzählen, — und zwar in einer 
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wilden Aufwallung des Zornes über ben Abfall der Rhomäer 
von der Verbindung mit ben Bulgaren zu Branas und ven 
Franlen. 

Wie dem auch geweſen fein mochte, bie fräukijchen Heer⸗ 
führer mußten jest, indem ſie Branas mit ftarter Macht in 
Adrianopel zurũclließen, raſch nach Eonjtantinopel Arüdtehren, 
um dort ben erledigten romaniſchen Thron nen zu beiegen. 
Die Wahl konnte natürlich auf feinen andern fallen, als auf 
den trefflichen Reichöverweier. Graf Heinrich wurde denn 
aud am 20. Auguft 1206, neunundzwanzig Jahre alt, in ber 
Sophienkirche zum Kaifer von Romanien gekrönt. 

Diefe Wahl war die denfbar glüdfichfte, die man treffen 
tonnte. Was überhaupt getfan werben konnte, um die an ſich 
völfig wurzellofe Herrihaft ber Franken am Bosporus zu 
ſichern und zu befeftigen, Hat während der zu allem Unheil 
nur zehnjährigen Dauer feiner Regierung dieſer hochbegabte, 
gewaltige Mann mit ımermüdlicher Ausdauer und rajtlofer 
Thätigfeit verfucht: derart daß in der That nach einigen Jahren 
das Neih Romanien wenigftens etwas mehr geworben ift, als 
lediglich „der Schatten eines Schattens”. Der ſchlimmſte 
Beind, die Bulgaren, waren freilich noch immer nicht gebän- 
digt. Gerade zur Zeit der Krönung des Kaifers hatte Joaniſa 
die Stadt Divymoteihon nun doch noch erobert und zerftört 
und fich dann gegen Adrianopel gewendet. Jetzt aber Brady 
Kaifer Heinrich mit gefammelter Macht auf die Gegner ein, 
entjegte Abrianopel und entriß den Bulgaren ihre Beute und 
20,000 Gefangene, um dann mit Energie die Abwehr wieder 
an bie nördlichen Grenzen des Reiches zu verlegen, und na- 
mentlih an ber Küfte des ſchwarzen Meeres Kin, in der Nic» 
tung auf Anchialos und Thermä einen ſtarken Vorftoß gegen 
Bulgarien zu wagen. Gleichzeitig knüpfte er mit dem größten 
Vaſallen des Neiches, mit König Bonifacto, ber feinerfeits 
Serrä und Drama wiedergewann und feine Herrſchaft allmählig 
in das makedoniſche Binnenland hineinſchob, fefte und freund⸗ 
ſchaftliche Beziehungen an, und warb um die Hand ber ſchönen 
Agnes, der Tochter des Könige. ALS aber (4. Februar 1207) 
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die Hochzeit in Eonftantinopel gefeiert wurbe, ftand Heinrich 
ſchon wieder nach verſchiedenen Seiten hin im Kriege. 

Kaum nemlich waren bie Franken im November 1206 
von dem Bulgarenzuge heimgefehrt, jo gebachte Heinrich bie 
Eroberungen in Kleinafien wieder aufzunehmen. Theodor 
Laskaris Hatte feit dem Abzuge der Franken und ſeit feiner 
Krönung jeine Macht erheblich verſtärkt. Während der Waffen- 
ruhe, die der bulgariiche Krieg den fränkifhen Nittern nach 
der afiatijchen Seite noch immer aufnöthigte, hatte Laskaris 
die Grenzen feines Heinen Reiches zunächſt in ber Art firiet, 
daß im Süden der Mäander bie Griechen von den Seldſchucken 
ſchied. Im Often ftanden die griechiſchen Vorpoſten bei Phi— 
Iomelion und am oberen Rhyndakos. Im Norden und Nord 
often galt es nun, ſich der Franken — und ber Trape⸗ 
zuntier zu erwehren. Der Calabreſe Giovanni Stirione aber 
bildete eine kleine Flotte, mit welcher er ſich anſchickte, als 
Großadmiral des bald in alter rhomaiſcher Weiſe organiſirten 
Reiches der Flagge von Nikäa auch auf den Gewäſſern und 
Inſeln der Weſtküſte von Kleinaſien Achtung zu verſchaffen. 
Laskaris fand bald Gelegenheit, die Nachhaltigkeit ſeiner 
Kraft gegen einen rhomäiſchen Gegner zu erproben, der ſehr 
zur Unzeit die durch ben tapferen Kaiſer von Nikäa begonnene 
Erneuerung des griechiſchen Reiches zu durchkreuzen verſuchte. 
Es war dieſes David Komnenos, der Bruder des 
Kaiſers Alexios J. von Trapezunt. An der Spitze eines 
Corps iberiſcher und laziſcher Krieger hatte David (S. 14) 
mit bedeutendem Erfolge die Grenzen des neuen Reiches von 
Trapezunt weit über den unteren Halys hinaus zu erweitern 
begonnen. Es war ihm während ber erſten großen Kämpfe 
zwiſchen Lasfaris und den Franken, und nach dem Rüchzuge 
ber Iegteren über die Meerengen gelungen, die feiten Küften- 
ftädte von Sinope bis zum pontiſchen Heraffen zu gewinnen, 
die Grenzen des neuen Komnenenreiches bis zum Sangarios 
vorzuſchieben. Nun kam er aber auf den unglüdlichen Gebanten, 
auch noch auf Koften des Laskaris ſich auszubreiten, und wollte 
zunãchſt das zur Zeit noch herrenloſe Nikomedia an fich reißen. 

—* 
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Da trat ihm aber Lastaris kraftvoll entgegen. Es gelang 
ihm, die Seldſchucken von Ikonion gegen Alexios I. von Tra⸗ 
pezunt in Bewegung zu bringen. Er ſelbſt brachte dem jungen 
Synadenos, Davids Feldherrn, am Sangarios eine enſcheidende 
Niederlage bei und wandte ſich dann gegen David ſelbft, um 
endlich Heraffen anzugreifen. 

Im feiner Verlegenheit kam David endlich auf den für 
ihn, der fehr weſentlich auf die nationale Gefinnung der Rho⸗ 
mäer angewiefen war, höchſt verberblichen Gedanken, mit ven 
Franken in Verbindung zu treten. Er eilte nach Pegä und 
ſchloß dann im Sommer 1206 mit Kaiſer Heinrich eine Allianz. 
David wurde für einen Theil feiner Beſitzungen in Bithhnien 
ein Lehensmann des Kaiferd von Romanien und erhielt dafür 
als Hilfstruppen eine Abtheilung fränkiſcher Ritter mit ihren Sol⸗ 
baten. Nun ergriff Prinz David wieder die Offenfive; aber auch 
dieswal fcheiterten feine Verſuche, um fo mehr als jegt Klerus, 
Volk und Abel in dem von Lasfaris beherrichten Afien dem 
Freunde der Franken die bitterfte Antipathie entgegentrugen. 
Der nitänifche Feldherr Andronikos Gidos wußte bie fränkiſchen 
Hilfsteuppen in der Gegend von Nikomebia völlig aufzureiben. 
Nun Hatte David große Mühe, auch mur Heraklea zu ber 
haupten; Lasfaris aber war jo glücklich, jegt felbft Pegä weg- 
zunehmen. 

Noch aber war die Hauptgefahr für das Reich von Nikäa 
nicht beſchworen. Denn eben jet, im Spätjahr 1206, 
ſchickte fih Kaiſer Heinrih jelbft an, bie Eroberung 
des weftlichen Kleiuaſien ſyſtematiſch wieder in Angriff zu 
nehmen. Pierre de Bracheuil wußte ſchnell genug mit Lift bie 
Feſtung Pegä zurüczugewinnen. Dann eröffnete er ven Krieg 
in großem Style, umterftügt durch Payen von Orleans, 
Anſeau de Caheur und des Kaijerd Bruder Euftah. Die 
Franlen theilten fi in vier Haufen; ein Theil übernannte 
und verichanzte Kyzikos, eine zweite Abtheilung gewann wieder 
Nilomedia und ſchuf zunächſt eine dieſer Stabt benachbarte 
Kirche zu einer Feſtung um; eine dritte beſetzte das Schloß 
Charar auf der Südſeite des Golfs von Nikomedia, die Vor⸗ 
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mauer von Rikäa, während endlich der Heft bes Heeres 
ſich in dem ftrategifch wichtigen Kibotos (das antile Kios, 
heutzutage Ghiumlek genannt) feitfegte, von wo aus die Ver- 
binbung zwiſchen Nikãa und Prufa leicht zu zerſchneiden war. 
Diefe verichievenen Colonnen ſchickten fich am, concentriſch gegen 
die Hauptbafis der griechiſchen Stellungen in Kleinaſien zu 
operiren. In biefer höchſt bebrohlichen Lage ſchloß Laskaris 
ein Bündniß mit dem Bulgarenkönig. Joaniſa war auch fofort 
bereit, die wilden Kumanenreiter im Frühjahr 1207 gegen 
Romanien loszulaſſen, während er mit jeinem Fußvolke Adria» 
nopel belagerte. Damit brachte ber griechifche Kaijer bie 
Franken in der That fofort in eine höchſt unbequeme Lage. 
Ein erheblicher Theil der fränkiſchen Truppen mußte ſogleich 
nad Europa zurüdgenommen werben, und bie Griechen 
iomen num in bie Lage, gegen Bracheuil und Pahen von 
Orleans fich zum Angriff wenben zu Lönzen und bie Feſtungen 
Kyzikos und Kibotos zu Belagern. Die unermüdliche Thätigkeit 
des fränkijchen Kaiſers machte es nun allerdings möglich, ven 
Aug geleiteten Angriffen ber Griechen einen erfolgreichen Wider⸗ 
ftand zu leiſten; nur daß Kibotos freiwillig aufgegeben und 
dafür Nilomedia um fo zäher gehalten wurde. Inzwiſchen 
wurde doch bie Lage der Franken auf dem bulgariichen Kriege“ 
ſchauplatze wieder ſchwieriger. Andererſeits aber erfannte Las⸗ 
karis, daß ihm von dem ſeldſchuckiſchen Sultan Kailhosru, 
der an dem kräftigen Emporblühen des Reiches von Niläa 
wenig Freude, der ſchon im Jahre 1206, immerhin ohne Er- 
folg, unruhige Bewegungen gegen ben jungen heldenmüthigen 
Kaiſer zu fördern geſucht, jet aber während des griechiſch - 
fräntiigen Krieges am 5. März 1207 das wichtige perga⸗ 
menifhe Attalia (©. 14), Lesbos gegenüber, gewonnen hatte, 
eine ſchwere Gefahr broßte. Unter biefen Umftänden wußte 
er auf bem Wege kluger Diplomatie es dahin zu bringen, 
daß Kaiſer Heinrich fich entichlog (Juni 1207), bie 
Schanzen von Nitomebin und Ktzikos zu jchleifen und dafür 
bie angebotene fefte Waffenruhe auf zwei Jahre einzugehen, 
bie beiden ausgezeichneten Gegnern für bie Orbmmg ihrer 
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Die brillante militãrüch- politijche Schachpartie poikben den 
Zunãchit ſchuf beiden der Waflenitilijiand am ber Propontis 
erheblichen Gewinn. Laskaris ſeinerſeits wußte, daß fich 
eben damals (S. 32) ieim nichtswürdiger Schwiegervater 
Alerios IIL mit dem Primen Manuel Angelos von Arta 
nach Attalia begeben, und daß berielbe, ron Herzen neidijch 
auf den trefflichen Schwiegerjohn, mit Eifer fi mit jeinem 
alten ‚Freunde Kaifhosru verbunden hatte, um bem ZTürfen 
den woßlflingenden Borwand zum Sriege gegen Rilän an 
die Hand zu geben. Als mm Kailhosru ben Kaijer Laskaris 
aufforderte, ſich jeinem alten „Iegitimen Herrn“ zu unter 
werfen, d. $. mit anderen Worten, vie ſeldſchuckiſche Hoheit 
über Rifäa anzuertennen, mußte natürlich, da 2asfaris jolches 
Anfinnen ftolz abwies, der offene Krieg fich vorbereiten. Jetzt 
machte es die Rufe auf ber fränfifcgen Seite dem Kaiſer 
Theodor möglich, in umfafjender Weife Gelomittel aufzubringen 
ud tũchtige Streitkräfte zu rüften, um ber von Güboften her 
drohenden Gefahr zu begegnen. Sein Verjuch freilich, 
durch Unterhandiungen mit Pabſt Innocenz II. ſich einen 
feiten Frieden mit Heinrich zu ſchaffen, auf der Bafis daß er 
jelbft in feinem afiatiſchen Befigftande anerkannt, das Meer 
als die Grenze beider Reiche, beziehentlich zwiſchen Pateinern 
und Rhomäern überaupt, anerfannt werben jollte, mußte 
ſcheitern. Der Pabft war zwar nur jehr umvollfommen im 
Stande, der Bitte Heinrichs um die Leitung friſcher abenb- 
lãndiſcher Kräfte nach Romanien in Europa wirfiames Gehör 
zu verihaffen; aber er war durchaus nicht geneigt, bei ber 
Schöpfung einer politiſchen Lage im Orient mitzuwirken, beren 
Nachtheile lediglich den romaniſchen Kaifer hätten treffen, deren 
Bortheile bei der augenblicklichen Lage der Dinge ſehr bald dem 
Kaiſer von Nilãa ganz überwiegend hätten zufallen müſſen. 
Nur daß er erfichtlich viel zu weit ging, als er bei ber Ab⸗ 
lehnung ver rhomãiſchen Vorſchlãge dem Lasfaris fogar ven 
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taiferlichen Titel verjagte und ihn unumwunden aufforberte 
(im März 1208), einfah dem Kaifer von Romanien zu 
huldigen. Das Hatte nun aber den Kaiſer Theodor nicht 
gehindert, die ihm von Conftantinopel und von Ikonion aus 
noch offen gelafjene Zeit zu benugen, um ſich auf Koften jeines 
alten Gegners David Komnenos, (dem fein durch Türken und 
Georgier bebrängter Bruder Alexios von Trapezunt Teine 
wirkſame Hilfe bieten Tonnte), in Paphlagonien und Bithynien 
auszubreiten unb ihn enblich in jeiner Hauptſtadt Heraflen zu 
bebrängen. Ein glücficher Vorftoß von Chalfevon aus, den 
bie Franken trog des Waffenftiliftandes im Spätjahre 1208 
im Intereffe ihres Freundes David unternahmen, führte bei 
der Lage der Dinge auf der Balkanhalbinſel noch nicht wieder 
zu offenem Kriege: mit Romanien. Als aber Kaiſer 
Heinrich nach Ablauf des Waffenftillftandes (Sommer 1209) 
und Erneuerung des Kriegszuftandes fogar mit Sultan 
Kailhosru die von biefem erbetene Allianz ſchloß: da war 
Laskaris bereits fo ftarf geworben, Daß er nicht nur ben 
gewaltigen Pierre de Bracheuil befiegen konnte, (dev Enbe 
1209 als Gefangener in jchauderhafter Weife hingerichtet 
wurde), fondern auch eine Flotte zum Angriff auf Eonftantinopel 
zu vüften vermochte. Mehr aber, als nun endlich Kailhosru 
und Alerios III. losſchlugen (1210), nahm Laskaris, der 
durch fein Gold allmählich mafjenhafte fränkiſche tapfere Aben- 
teurer geworben Hatte und fich in feinem Lande und Heere 
mit den Franken ebenjo gut verjtand, wie in Europa Heinrich 
mit den Griechen, den Handſchuh Träftig auf. In der Nähe 
ber Stadt Antiohia am Mäander kam es im Vorjommer 
des Jahres 1211 zu einer mörberifchen Schlacht, die nach 
enormen Berluften und ſchwerem Ringen für bie Griechen 
endlich durch einen Zweikampf entſchieden wurde, in welchen 
Laskaris perfönlic den Kailhosru erlegte. Damit fielen nicht 
nur Alegios ILL, der in ein Kloſter zu Nikäa vertviefen wurde, 
und Prinz Manuel (ver dann, 35 Jahre alt, am 17. Juni 
1212 in Niläa ftarb), in bes Kaiſers Theodor Hände. 
Kailhosru's Nachfolger, Aseddin Kaikaus I., mußte den Frieden 
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durch erhebliche Abtretungen, zu denen auch Attalia gehörte, 
erfaufen. Das Reich von Nikäa aber war nun endlich 
ficher begründet, und ſchon jett dachte Theodor in allem Ernſte 
an bie Wiebergewinnung von Conftantinopel. Die Eroberung 
von Pegä follte ihm den Weg nach Europa bahnen. Noch 
aber war das Neich Romanien nicht im Niedergange. Im 
Gegentheil, eben während ber legten Jahre hatte Kaiſer Heinrich 
feine Macht in Europa weſentlich geftärkt. 


IV. 


Heinrich hatte gleich nach Abſchluß der Waffenruhe mit 
Theodor (im Juni 1207) die Bulgaren von Adrianopel ver⸗ 
feucht und Streifzüge bis zu ben bulgariſchen Grenzen mit 
Glück verfucht. Dann Hatte er im Juli 1207 mit feinem 
Schwiegervater, mit dem König Bonifacio, zu Kypſelä an 
ber unteren Mariga eine Zufammentunft, bei welcher ber 
König dem neuen Faiferlichen Oberlefensheren die Huldigung 
leiſtete und zugleich mit Heinrich die Werabrebung zu einem 
großen, Telbzuge gegen die Bulgaren traf, ber im nächſten 
October mit vereinten Kräften von Adrianopel aus unter 
nommen werben follte: Das Yegtere wurbe leider unmöglich; 
denn auf der Heimfahrt von Kypſelä nach Thefalonife gerieth 
Bonifacio auf einem Streifzuge bei Mojynopolis in einen 
Hinterhalt der Bulgaren und wurde in einem armſeligen 
Scharmügel durch einen Pfeilſchuß töbtlih verwundet. Der. 
vorzeitige Tod dieſes prächtigen Ritters und Hugen Politikers. 
iſt für die Lombarbenherrichaft in Mafebonien geradezu ver- 
hangnißvoll geworben. Zunächit veränderte fich das Verhältniß 
zwiſchen Conftantinopel und Theſſalonike in ſehr eigenthümlicher 
Weiſe. Kaiſer Heinrich konnte zur Zeit nicht daran denten, 
mit Hilfe der Lombarben den geplanten Herbſtfeldzug gegen: 
Joanifa zu verfuchen: dafür ftellte fich der grimme Bulgaren« 
König felbft in Maledonien ein. 

König Bonifacio hatte aus einer früheren Ehe einen 
Sohn, Namens Guglielmo. Da viefem bie italienischen Zu- 
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ftände es unmöglich machten, fein Montferrat zu verlaſſen, fo 
fiel das Reih Theſſalonike nominell an die Königin-Wittive 
Margaretfa und deren Sohn von Bonifacio, ben zweijährige 
Demetrios. Die Regierung aber übernahmen für ben une 
mündigen König zwei mächtige Männer, der Connetable Amadeo 
Buffa und als eigentlicher Reichsverweſer (Bailo) der Graf 
Dberto II. von Biandrate, ein Verwandter des fönig« 
lichen Haufes. Ehrgeizig, hochſtrebend, ſelbſtherrlich wie fie 
waren, fam es ihnen fehr gelegen, vorläufig für längere Jahre 
am Stelle einer Frau und eines Kindes die Zügel der Herr- 
ſchaft führen zu jollen, bie mit dem Suzerän am Bosporus 
zu theilen, fie in ihrer felbftfüchtigen politiichen Beichränktheit 
fehr wenig geneigt waren. Inzwiſchen zeigte es fich aber, daß 
auch König Ioanifa von dem jähen Untergange des ſtarken 
Helden Bonifario für fich den ausgiebigften Gewinn zu ziehen 
gedachte. Ehe noch die Megentichaft recht feiten Fuß gefaßt 
hatte, überflutheten bereit! Bulgaren und Kumanen das male- 
doniſche Nieverland in dichten Maflen, und Joaniſa felbft 
ſchloß die Stabt Theſſalonike eng ein. Da mit einem 
Mole drang aus dem bulgariihen Lager eine Botichaft im 
vie Stadt, bie weithin in dem geſammten Überſchwemmungs-⸗ 
gebiete der wlacho⸗ bulgarifchen Fluth mit ungetheilter Freude 
vernommen wurde. Der bintige Würger Ioanija 
mar nicht mehr am Leben! Der bulgariſche König war 
(vielleicht am 8. Detober 1207) in feinem Zelte getöbtet 
worden. Die Griechen von Thefjalonife ſchrieben dieſes Er⸗ 
eiguiß nach alter Gewohnheit ihrem 5. Demetrios zu. Ju 
Wahrheit Hatte Joauiſa's Fumanijche Gemahlin den mörderiſchen 
Stahl gelenkt, unb Joanifa's Feldherr, der Kumane Maneftras, 
dem König die töbtliche Wunde beigebracht. 

Damit brach die furchtbare Macht der Wlacho - Bulgaren 
zu großem Vortheil für Franken und Rhomäer raſch zujammen. 
Die Belagerung von Thejfalonife wurde fofort aufgegeben, 
und unter den Bulgaren ſelbſt entftanden Heftige Parteiungen. 
Der Iegitime Thronerbe, Joaniſa's jugendlicher Brudersſohn, 
Sohannes Aſen, flüchtete mit feinem Bruder Alerander nach 
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Rußland, weil einer der Mitverſchworenen, des Könige 
Schwefterfohn Boril (Boris IL), fofort mit der Hand der 
Königin in Ternovo die Krone am fich geriffen Hatte. Nun 
aber griff mit ferbiicher Hilfe der alte Häuptling Strefa 
wieber zu und ſetzte ſich wieder in ben Beſitz feiner Herrſchaft 
am oberen Vardar. Slav endlich") (ber Esklas der Grie- 
Gen), ein Vetter Borils, gründete zu Melnit (Meleniton) im 
mittleren Gebiet des Strymon, eine britte bulgariſche Macht, 
die er dann im mittleren Makedonien bis nach Achridos aus⸗ 
dehnte: ein fchlauer Nechner, der mit großer Kunft zwiſchen 
Bulgaren, Franken und Epiroten zu balanciven verftand. 

Den Hauptgewinn aus biefer Theilung der bulgarichen 
Macht zog Kaifer Heinrich. König Boril gedachte im Sinne 
feines Oheims die bequemen Raubfahrten gegen Romanien 
fortfegen zu können und brach im Frühling 1208 mit ftarfer 
Macht in diefes Neich ein. Diesmal aber trat ihm feit Ende 
Mai Heinrich mit entjhievenem Glücke entgegen. Am 31. Juli 
brachte er mit 18,000 Franken den 33,000 Mann des Boril 
bei Philippopofis eine wahrhaft vernichtende Niederlage bei, 
welche die Furcht vor den fränfifchen Waffen in weiten Um— 
fange wieder Kerftellte, den Häuptling Slav aber beftimmte, 
dem Kaijer den Lehenseid zu leiften. 

Die Niederwerfung des gefährlichen Feindes auf der Nord⸗ 
grenze hätte num in ber That der Ausgangspunkt eines ſoliden 
Aufihwunges der fränkiſchen Macht auf der Ballanhalbinſel 
werden mögen, — wären nicht durch den thörichten Ehrgeiz und bie 
nationale Abneigung der Lombarden in Theffalonike gegen den 
belgiſchen Kaifer und die in Eonftantinopeldominirenden Venetianer 
in der nächſten Zeit die Gegenfäge innerhalb des fränkiichen 
Feudalſtaates zu höchſt gefahrvoller Spannung gefteigert worben. 
Buffa memlih und Biandrate arbeiteten feit der Schlacht bei 
Philippopolis immer unverhoßlener dahin, dem Oberlehensherrn 
die Hulbigung zu verfagen und das lombardiſche Reich mit 
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feinem helleniſchen Zubehör bis zum Iſihmos von Korinth von 
Romanien völlig Toszureißen. Zu den lombardiſchen Regenten 
hielt in Makedonien, Theſſalien und Hellas damals Alles, was 
Iombarbiiher Herkunft war (f. ©. 25ff.). Dazu gehörte jegt 
au der mächtigfte Mann auf der Infel Eubda, Ravano 
dalle Carceri aus Verona. Weil nemlich Avesnes dauernd 
duch den Kampf mit Sguros bei Korinth feftgehalten war, 
fo Hatte König Bonifacio noch im Auguft des Jahres 1205 
die wichtige Infel in Geftalt von drei großen Lehen an brei 
treue lombardiſche Anhänger, drei VBeronefer, vertheilt und nur 
die Hoheitsrechte für Avesnes vorbehalten, ber jedoch noch vor 
dem Sabre 1209 unbeerbt geftorben ift. Unter jenen drei 
Lombarden, den fogenannten Dreiherren oder Terzieri von 
Eubda, war Ravano nicht nur der perjönlich bebeutendite, 
dem König werthefte, — er hat auch bald genug die Infel 
Eubba allein in der Hand gehabt, weil der eine feiner Ge- 
nofien, Pegoraro, jehr bald nah Italien zurüdfehrte, ber 
andere, Giberto, im Jahre 1209 mit Hinterlaffung unmün- 
diger Söhne ftarb. Diefer Mann aljo Hielt ebenfalls zäh zu 
feinen Sandsleuten, gegen Kaifer Heinrih. Anders ftand 
es mit ben Baronen der übrigen abenbländifchen Nationalitäten. 
Die ſchwierige Lage der Krone von Theffalonife jeit Bonifacio's 
Rücklehr aus Griechenland, noch mehr feit feinem Tode, hatte 
die deutſchen und die franzöſiſchen Barone in Thej- 
falten und Hellas in ifrem Streben nah Selbſtändigkeit 
weientlich geförvert. Jedenfalls wollten diefe Männer (nur 
einzelne, wie Robert von Manchicourt, ausgenommen) jegt nur 
noch den Kaifer von Romanien als ihren Oberheren aner- 
tennen. Im folder Weife Hielt in Theffalien namentlich Graf 
Berthold von Kagenellenbogen mit feinen vheinifchen Freunden 
zu Kaiſer Heinrih. Im Hellas aber Hatte ber franzöftiche 
Nitter Thomas (I.) von Stromoncourt, weitlih von bem 
Herzogtum Tpeben-Athen, die Herrſchaft Salona (Amphiſſa) 
begründet, die mit dem ätolifchen Gebiete des Despotats 
Epirus grenzte und fich über die Abhänge des Parnaſſos aus- 
beßnte. Im Böotien und Theben Hatten die Orden ber 
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Templer und ver Johanniter Befigungen erworben. Wie 
fie mehr nur ſporadiſch in den nördlichen Theilen des Feudal⸗ 
ftantes Romanien fich angefievelt, jo Hatten fie von Anfang 
an im ſüdlichen Griechenland, zwiſchen bem Ota und den grier 
chiſchen Gewaͤſſern vielfach Fuß gefaßt, die Templer in Hellas 
unter Anderem die berühmte Kirche (Bd. I, ©. 271) des 5. 
Lulas zu Stiri gewonnen. Auch dieje *) waren wenig geneigt, 
der lombardiſchen Partikularherrſchaft fich zuzumwenben, zumal 
einzelne Lombarden, wie Ravano auf Eubba, fich ernftlich an 
ihren Befigungen vergriffen. Treffen wir in Böotien fonft 
noch den Nicolas I. von Falkenberg aus dem Geſchlechte ver 
Herren von St. Omer, jo fehen wir weiter, daß die fran« 
zöſiſchen Ritter im Peloponnes ihrerſeits gar Fein Jutereſſe 
hatten, fich gegen” Kaifer Heinrich aufzulehnen. Aber auch 
Here Otto de la Rode, damals Großherr (Megafkyr) vorm 
Athen und Theben genannt, der zur Zeit auf ber Akropolis 
von Athen feine Reſidenz hielt, betrachtete feit Bonifacio's 
Tod feine Lehensbeziehungen zu Theffalonite als gelöft und 
erfannte fih nur dem Kaifer unmittelbar unterthan. 

Die lombardiſche Nitterfchaft aber, deren Pläne hoch 
gefteelt waren, die in allem Ernſte davon träumte, ihre Macht 
ſtart und felbftändig zwiſchen Philippopolis und Dyrrhachion, 
Arta und Nauplion aufrichten zu können, Hatte vorläufig doc 
den Vortheil, daß ber energifche Markgraf Guido Palla- 
bieini von Bodonitza, der ſich dieſſeits und jenſeits des Ota 
ſehr feſt geſetzt hatte, treu zu ihr hielt und ihr bie Ther- 
mopplen hütete. Dadurch war es gelungen, im Jahre 1208 
durch einen kechen Vorftoß dem Herrn Otto de Ia Roche bie 
Kadmeia bei Theben zu entreißen. Obwohl nun Markgraf 
Guglielmo von Montferrat ihren Bitten, nach Makedonien zu 


V Nur ſehr unvolltommen find bie Befigungen ber Templer in 
Romanien erwähnt bei Wilde Geſchichte des Orbens ber Tempelperen, 
2. Aufl, Bd. II, ©. 14), der nur ihre Häufer zu Conſtantinopei und 
Zeitun, bie Lutaskirche, und Gikter bei Tpeffalonife und in Negroponte 
nad) Epp. Innocent. III. Lib. II, 152; ep. 36. 480; ep. 143 und epp. 
147—150 anführt. 
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Iommen und als Souverän an ihre Spike zu treten, ſich 
hartnädig verfagte, fo rüfteten fie doch zu energiicher Abwehr 
des romauiſchen Kaiſers und feiner über das Treiben ber 
Lombarben tief erbitterten Barone. Afbertino von Canofja, 
Guido Pallavieini von Bodonitza und Ravano von Euböa 
waren die eifrigften und ausdauerndſten Führer diefer Be- 
wegung. 

Kaiſer Heinrich zog daher nach raſcher Abftellung der 
momentan (©. 39) wieder aufglimmenden afiatiichen Fehde 
mit ſtarker Macht im December 1208 von Rhädeſtos aus 
gegen das Reich Theſſalonile zu Felde, entſchloſſen nad) Kräften 
blutige Zufammenftöße und eine bei der noch immer jo Köchft 
bebenklichen Rage des Neiches geradezu felbjtmörberifche gegen- 
jeitige Vernichtung der fränkiſchen Streitkräfte nach Möglichkeit 
zu vermeiden. Nur daß ihm die Böswilligkeit und Hartnädig- 
Teit ver Lombarden das ſchwer genug gemacht hat. Das 
romaniſche Heer eilte in raſchen Märchen bis zum 30. Des 
eember bis nach der bicht bei Theffalonife belegenen Abtei 
Ehortaiton. Da ihm aber Graf Biandrate, der trotzig bie 
Unabhängigfeit des Königreiches proclamtrte, die Stadt fperrte; 
da der rauhe Winter, der Mangel an Proviant und der Um— 
fand, daß man alle Teftungen im Rücken unbezwungen hatte 
liegen laſſen müffen, der Armee bedenkliche Schwierigfeiten 
bereiteten, jo mußte Heinrich es mit Unterhandlungen verfuchen, 
Anfangs drohten diefelben daran zu fcheitern, daß die Lom⸗ 
barben nur gegen ganz maßloſe Zugejtänpnifje — nemlich 
gegen die Anerkennung ber unmittelbaren Hoheit der Krone 
von Theffalonife über das gejammte griechiiche Land weftlich 
von Phifippopolis und Makri — dem Kaiſer die Huldigung 
keiften wollten. Endlich gelang es, fie zu überliften. Heinrich 
and feine Barone entſchloſſen fich, die Gewähr der von den 
Lombarven begehrten Zugeftänpniffe zu beihwören, Alles un 
verbrüchlich zu Halten, falls biefes der Wille der Königin 
Margaretha je. Nun erſchien Biandrate in dem kaiſerlichen 
Lager; mun konnte Heinrich mit feinen Truppen bie Stadt 
Theſſalonike betreten, — und nun fuchte, wie man e8 erwartet 
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hatte, Margaretha den Schu des Kaiſers gegen den Drud 
ber lombardiſchen Barone, deren Forderungen fie einfach ab» 
lehnte. Jetzt ſchlug Heinrih am 6. Januar 1209 ben 
jungen Prinzen Demetrios zum Nitter und Frönte ihm zum 
König von Theſſalonike. 

Biandrate mußte fich num zwar entſchließen, auch feiner- 
ſeits dem Kaiſer zu huldigen, mit der Claufel, „ihm trem zu 
jein, foweit der Wille der Königin Margaretha reihe”. Da 
er aber Reichsverweſer blieb, jo behielt er die Mittel, in feiner 
treulofen Art an der Durchführung ver Pläne feines trogigen 
Ehrgeizes zu arbeiten. Die wider Wifen und Willen bes 
Kaiſers und der Königin durch ihn veranlaßte Bejegung von 
Serrä und Chriftopolis durch Lombarden führte zu feiner Ab- 
fegung, beziehentlich zu jeinem Nüctritt; aber nun fam ed vor 
beiden Feſtungen zum offenen Kampfe zwiſchen ben kaiſerlichen 
und den lombarbiihen Truppen. Da wurde Theffalonite 
mit franzöfiichen Truppen bejegt, Biandrate in Serrä in Haft 
gelegt, Graf Berthold von Kagenellenbogen der Königin als 
Neichsregent zur Seite geftellt. Und um nun den Trotz, ben 
Hohn und die Zetteleien der lombardiſchen Barone des Südens 
zu ſtrafen, unternahm ber Kaiſer im März 1209 einen Feldzug 
nah Thejfalien, wo er von ben Griechen überall als 
Helfer und Befreier begrüßt wurde. Der Hohn, mit welchem 
ihm bie zu Larijja unter dem Connetable Buffa verjammelten 
Lombarden noch immer die Huldigung verjagten, wurbe durch 
Erftürmung ber Stabt und ihrer Akropolis geftraft; dann 
tonnte Heinrich bis nach Armyros vordringen. 

Nun endlich ſchloß Buffa im April 1209 mit dem Kaijer 
eine Waffenruhe. Die definitive Ausgleihung ſollte auf einent 
Parlament zu Ravennika (in der Nähe von Zeitun ober 
Lamia) erfolgen. Bei diejer glänzenden Verjammlung der 
fränkiſchen Barone im Monat Mai, bei welcher ſich auch 
Gottfried Villehardouin, der Peloponnefier, Otto von Athen, 
und mehrere der vor Korinth noch immer Yagernden Ritter 
einfanden, verglichen fich endlich Buffa umd feine Freunde mit 
dem Kaijer, ber feinerfeitS den befreundeten peloponneſiſchen 
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Villehardouin, jeines Marſchalls Neffen, zum Seneſchall von 
Romanien erhob. Nur Albertino von Canoſſa, Pallavicini 
und Ravano waren ausgeblieben und Hatten fi) nach dem 
böotijchen Theben zurüdgezogen; ihr Wiberftand mußte mit 
Gewalt gebrochen werben. Ohne Schwierigleit und überalf 
mit Freude begrüßt, erreichte und gewann Heinrich die Stabt 
Theben. Aber die Kadmeia leiftete hartnädigen Widerſtand, 
bis endlich Die Errichtung mächtiger Sturmmafchinen die Barone 
einſchüchterte. Gegen bie Freilaſſung des verhafteten Biandrate, 
ber fich perfönlich vor dem Kaiſer verantworten follte (dann 
aber doch nach Negroponte entwich), huldigten endlich auch die 
legten lombardiſchen Gegner des Kaiſers. Otto von Athen 
erhielt dann jein Theben wieder zurüd, Heinrich aber machte 
noch einen kurzen Beſuch in Negroponte (Chalkis). 

Inzwiſchen aber regten ſich im Norden die Wlacho— 
Bulgaren wieder. Sp mußte ber Kaiſer denn nach Romas 
nien abmarjchiren; in übermäßiger Großmuth gab er dem 
Grafen Biandrate feine alte Würde zurüd, ftellte aber ber 
Königin Margaretha aus Vorficht außer dem Grafen Berthold 
noch feinen eigenen Bruder, den Prinzen Euftah zur Seite. 
Us das Heer Thefjalonife wieder erreicht hatte, fiel dem 
Raifer noch ein anderer Erfolg in die Hand. Der fchlaue 
Despot Michael von Epirus nemlich Hielt es jegt für 
zeitgemäß, fich mit dem ftarken, auch bei der griechiichen Ber 
völferung ſehr beliebten, Heinrich auszugleichen. Des Kaifers 
vertrautefter Nathgeber, Cono von Bethune, unterhandelte mit 
ihm fo glücklich, daß Michael ſich nicht nur entjchloß, dem 


romaniſchen Kaifer den Lehenseid zu Ieiften, ſondern auch feine 


ſchöne Tochter dem Prinzen Euſtach vermäßlte. Und zu noch 
größerer Freude des Kaifers verließ emblich auch, noch im Jahre 
1209, der unruhige Biondrate das Land, um zunächſt nach 
Montferrat zurückzulehren. 

So war augenblidlih Heinrich auf der Höhe feiner 
Macht angefommen. Nur auf ber afiatifcen Seite des 
Reiches ftanden bie Dinge unerfreulich (S. 39f.). Im Übrigen 
aber war man in ber Lage, fih der inneren Ausbildung des 
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ſeltſamen Feudalreiches zwiſchen dem ſchwarzen und dem ionifchen 
Meere widmen zu Finnen. Zu dieſem Zmwede wurde für ben 
2. Mai 1210 nah Ravennifa ein zweites glänzendes 
Parlament berufen. 

Bei dieſer Reichsverſammlung handelte es ſich in erfter 
Reihe um bie bleibende Ordnung ber in arge Verwirrung 
gerathenen kirchlichen WVerhältniffe in Griechenland und 
Thefſalonike, deren Zuftand die inneren Schwierigkeiten bisher 
gar fehr gefteigert hatte. Da ber Sturz des alten Reiches 
der Komnenen und ber Angelos zugleich ein Sieg der pähfte 
lichen Kirche über das verhaßte Schisma war, fo wurde auch 
die Organifation der fiegreichen lateiniſchen Kirche über das 
ioniſche Meer Hinübergetragen. Wir zeigen noch nachher, 
welcher Knäuel von Schwierigfeiten fih baburch in dem eigent- 
lichen Kaiſerthum entwidelt hat. Anderer Art waren bie 
Srrungen in ven an bas Kaiſerthum gelehnten Bajalfengebieten. 
In Bonifacio’s eigentlichem Reiche hatte man die lateiniſchen 
Erzbisthümer Thefjalonife, Serrä und Philippi organifirt; in 
Theffalien dagegen bildete man bie Erzbisthümer Lariffa und 
Neopaträ. In Hellas endlich beftanden die lateiniſchen Erz⸗ 
bisthümer Theben und Athen. Mehr oder minder litten alle 
dieje neuen Stiftungen zunächſt unter der Schwierigkeit, mit 
den Griechen und namentlich mit den griechiichen Suffraganen 
ein erträgliches Verhältniß Herzuftellen. Schlimmer aber war 
«8, daß die neuen lateinifchen Kirchenfürften fehr bald mit ven 
großen und Heinen Feudalherren, wie auch mit den an vielen 
Orten angefiebelten Templern und Sohannitern, bie 
auch ihrerjeit8 wiederholt von der Raubgier der Barone zu 
leiden Hatten, in fehr gehäffige Conflitte um das Mein und 
Dein geriethen. Die Befigungen der Kirche auf dem ganzen 
Gebiete von Philippi bis zum Iſthmos galten ven neuen 
Herren lange als überaus bequeme Objekte zu weiterer eigener 
Arrondirung. In Theſſalonike hatte anfangs Nevelon von 
Soiſſons als Erzbiſchof und Primas des Königreichs regiert. 
Nach feinem Tode (1207) wetteiferten Graf Biandrate, feine 
Barone, ja felbft die Königin, in Beeinträchtigung der materiellen 
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Intereſſen der Kirchen von Theſſalonike und Lariſſa. Der neue 
Primas Guarin aber fand ſowohl wegen feiner kaiſerlichen 
Geſinnung, wie wegen feiner Abneigung, bie Barone mit 
Pfründen zu beichenten, vorläufig die größten Hinberniffe; feine 
Gegner verleumbeten die Rechtmäßigkeit feiner Ernennung end⸗ 
Tich jelbft in Rom. Die Königin Margaretha aber hielt 
ihre Hand über mehrere veiche Klöfter; wie dieſe, hielten ſich 
auch die Templer von dem Erzbisthum erimirt, das 
Sapitel des heiligen Grabes bejaß fogar in der Reſidenz die 
Hauptkirche des h. Demetrios. Die Athostlöfter, die an 
ihrer Stellung unmittelbar unter dem Kalfer fefthielten, wurben 
zur Zeit der Meuterei in Theſſalonike durch den (vom dem 
Cardinal Benedilt mit ihrer Oberaufficht betrauten) mit ben 
meuteriſchen Baronen verbünbeten Biſchof von Sebafte arg 
geplündert und gemißhandelt, bis Heinrichs Einfchreiten fie 
vettete. Wurde das Erzbisthum Lariſſa durch bie feudalen 
Machthaber vorzugsweife heimgeſucht, fo gab es Hier auch leb⸗ 
hafte Eonflikte zwiſchen dem Erzbiſchof, der felbft der Raubgier 
beſchuldigt wurde, und feinen Suffraganen zu Demetrias, 
Biſſena, Garbili, Domolos, Kalyvon, Nazoresla und Zeitun, 
großentheil® Lateinern, bie zeitweile felbit nach Europa heim- 
kehrten und ihr Amt durch Profuraten verwalten Tiefen. Bei 
dem Mangel an Iateinifchen Geiftlichen mußte man ſich ent- 
ſchließen, verſchiedene dieſer Meinen Bisthümer mit einander zu 
uniren ober zu confoliviren; fo (1208) Domokos mit Kalydon, 
Zeitun (1212) mit Nazoresta, Gardiki (1212) mit Demetrias. 
Die Biſchöfe von Zeitun und Garbifi lagen von Anfang an 
namentlih mit Templern und Johannitern in Bitterem 
Hader. Fehdeten die Johanniter von Pheteleos (Bteleon) unter 
ihrem Präceptor Stepfan mit Gardiki, fo die Templer mit Zeitun. 
Diefe nemlich Hatten durch die Brüder von Canoſſa, durch 
Bonifacio, durch Buffa und durch die Palfavicini in und bei Ra⸗ 
vennifa und Zeitun bedeutende Befigungen erhalten und auf dieſem 
Punkte felbft an dem Wiberftand gegen den Kaiſer fich betheiligt. 
Entging in Theſſalien das Erzbistfum Neopaträ in der 
Hauptfache folden Wirren, fo wurde bafür in dellas das 
Hergberg, Seſqichte Griehenlande. IL. 
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Erzbisthum Theben befto ſchlimmer mitgenommen. Denn 
dieſem ſtauden in dem Landesherrn Otto. non then, in dern 
Niüter Nilolaus von St. Omer und in ben Ritterorden nichts 
weniger als franmbliche Nachbarn zur Seite. Etachelten doch 
die Johanuniter ſogar den Lanbeäheren wie dns Volk auf, dem 
Kirchenfürſten den Zehnten zu verweigern. Erſt ber zweite 
Erzbiſchof, ein Eapellan des Kaiſers, Tomte im: Jahre 1210 
mit dem Sanbesheren zur Ausgleihung gelangen. Nur ſehn 
armlicher Urt. waren bie thebaniſchen ¶Suffragaubisthümer 
Kaſtoria und Zaratoria. 

Biel friedlicher hatten ſich unter eifriger pexſönlicher Theil⸗ 
nahme des Pabſtes Innoeenz IIL die kirchlichen Berhältniſſe- 
in Athen entwidelt. Der franzöfiiche Nachfolger des alten. 
maderen Michael Alominatos, Berard mit Nomen, erhielt. 
im Jahre 1206 alle Rechte feiner rhomaiſchen Vorgänger über 
ven gefammnten Klerus feiner Kirchenprorinz. Im Jahre 1208. 
verlieh der Pabft der Kirche von Athen bie Statuten ber (im 
Franbreich muftergiltigen) Kirche nom Paris, „ſoweit biefelben: 
durchgefllhrt werden fönnten, ohne bei Klerus, Boll und. 
Landesheren. Anftoß zu erzogen”). Auf Grund verſchiedener 
Reibungen mit dem Landesherrn beftätigte im Jahre 1208 ber 
Pabſt den Berard nochmals im. Befige aller Kirchengüter, und 
gab ihm num als Suffcaganbistgämer: Negroponte, Tpermopyli 
(Bobonige), Davakia (im Phokis), Analona (wohl das lokriſche 
Selona), Zorkon (wohl auf Eubba), Karyſtos, Koronea, Andres 
Slyros, Keos und Megara. Unter ben hier auftretenben 
Männern war der Grieche Theodoros, Biſchef von Negro—⸗ 
ponte, durch Ravano's Einfluß in ſeinem Sitze belaſſen worden. 

Sicht man ab vom Athen und Neopaträ, je war während 
der Fehde zwiſchen Kaiſer Heinrich und den Iombarbifchem 
Baronen in. den großen Feudalſtaaten auf des Ballauhalbinſel 
das Kirchengut in großem Umfange in bie Hand ber feu⸗ 
dalen Machthaber gerathen. Da war mn im Auftrage bes 
viefjeitig gefehäbigten latemiſchen Mlerud der Erzbiſchof von 
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Lariſſa nah Rom gezogen unb Hatte von dem Pabfte dei 
Auftrag erhalten, alte Kirchengäter zurückzufordern und die 
Erhebung bes Zehnten von Lateinern wie dom Rhomäern zu 
veranlaffen. Unter biefen Umpärtben und unter bem Drängen 
des byzantimjchen Patriarchen Tommajo Morofini Betrieb‘ 
Kaiſer Heinrich bei den Barouen den Abſchluß eines Ver⸗ 
trages mit dem Klerus, ber am 2. Mei 1210 auf jenem 
zweiten Barlament von Ravennika verabredet worben 
ift, we bie mächtigften Vajallen und Barose, wie auch die 
naunchafteften früniicden Geiftlichen des Konigreichs Tpeffalonite 
und Griehenlans in bem Hoflager des Kaiſers Heinrich ſich 
eingefanben hatien. 

Diefer Berivag, welcher für vie Beziehungen zwiſchen ber 
weltlichen und gelftlichen Gewalt im dem Gebiete von Philippi 
bis zum Iſthmos gelten und einen Compromiß zwiſchen den 
Auſprüchen der ſeicche und ber auf Sähnlarifation bes Klerus 
und Abwehr ber Anhäufung von Gütern „in tobter Hand 
gerichteten Politik des Kaifers wie der Barone abgeben follte, 
gipfelte namentlich in folgenden Beſtimmungen. Man über 
leß dem Patriarchen von Conftantimopel, als bem Delegaten 
des Bahftes, auf dem bezeichneten Gebiete alle Kirchen, Klöſter, 
Renten, Gier, fowie affe den Kirchen zulonmenven Rechte, 
und gefobte, Kirchen und Klöfter „auf ewig” von jeber 
Dienftleiftung zu erimiven; nur follten alle griechiſchen und 
lateiniſchen Geiftlichen für das Land, das fie jo zu Lehen 
empfingen, das von der brzantiniſchen Zeit Her übliche 
„Alroſtichon“, die Grundſteuer *), zahlen. Weigerten fie ſich 
des Tegteren, fo könnten ihre Güter in Pfand genommen, 
Verſonalhaft aber nicht gegen die Familien ber griechiſchen 
Papas verhängt werben, jo lange deren bewegliches Vermögen 
ausreiche. Dagegen follten bie nicht ordinirten Söhne ber 
Papas den Barouen die ſchuldigen Dienfte Teiften. 

Diefer Bertrag, den auch ver Pabſt am 21. December 
1210 genehmigte, folte bie arge Verwirrung auf kirchlichem 

H So nach Hopf, Griechenland im Mittelafter, Bd. 85, ©. 270 
and Dueange, Gloss. med. et infrm. latinit., Vol. II, s. v. crustiea. 
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Gebiete endlich fchliegen. Im Wahrheit Hat er, wie ſich noch 
zeigen wirb, praftifch ſich Doch nur ſchwer durchführen laſſen, und 
viele feiner Beftimmungen ftanden eben nur auf dem Pergament. 
Zür uns wefentlich wichtig iſt aber der Einblid, den wir Hier 
in Zuftände gewinnen, die ung bie arge VBerwüftung in ein 
helles Licht ftellen, mit welcher bie Invaſion der Kreuzfahrer 
und ihrer fpäteren Zuzügler aus dem Abenblanbe bie kirchlichen 
und mit benfelben bie wirthſchaftlichen Berhäftniffe großer Theile 
der rhomãiſchen Balfankalbinfel Heimgefucht Hat. Verwüſtungen, 
die uns bie Wurzellofigkeit der fränfifchen Feudalſtaaten jenfeits 
der Thermopplen erft recht verftänblich machen, bie nur in 
dem eigentlichen Griechenland - durch die wenigſtens ſüdlich von 
den Polen und dem Iſthmos Platz greifende tüchtige Regierung 
einiger franzöfifcher feubaler Regenten für mehrere Menſchen⸗ 
alter ausgeglichen wurben. 

Die Geſchichte von Athen tritt uns erft etwas fpäter 
deutlicher entgegen. Dagegen vollendet fih, zum Theil im 
Anflug an das erfte, und militäriih in dem Sabre bes 
zweiten Parlaments von Ravennila, bie Grünbung ber 
fofibeften fränfijchen Schöpfung auf griechiſchem Boben, nemlich 
des Fürſtenthums Adhaja im Peloponnes. Wilhelm 
von Ehamplitte und Gottfried von Billeharbouin 
der jüngere waren, wie wir oben fahen (S. 30f.), im Frühling 
des Jahres 1205 mit ftarfer Macht aus dem lombardiſchen 
Lager vor Nauplion nach der Weftlüfte des Peloponnes mar- 
ſchirt, um bie Eroberung der Halbinfel von Modon (Mothone) 
aus ſyſtematiſch zu betreiben, — bald durch erheblichen Zuzug 
aus ihrer franzofiſchen Heimath verftärkt. 

Die Eroberer verfuhren mit großer Klugheit. Bon rohen 
Zerftörungen und von Eingriffen in Sitten, Gewohnheiten und 
Glauben der Griechen war nicht die Rede; es kam ihnen zu- 
nächft nur darauf an, fi milttärifch feftzufegen. Ohne Mühe 
wurben auf dem Marſch nad) Mothone die von Villehardouin 
Gd. I, ©. 416) abgefallenen Lanbichaften in Elis und in 
dem weitlichen Arladien wieder zur Hulvigung genöthigt; auch 
die natürlichen Schwierigkeiten in dem Gau Storta, foweit 
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man dieſen ſchon berüßrte, konnten die Franzoſen nicht aufhalten. 
Um aber den früßeren Aufftand zu ftrafen und zugleich bie 
Macht der großen griechifchen Archonten biefer Gegenden 
zu brechen, wurde ein namhafter Theil ber Grunbbefigungen 
dieſer letzteren eingezogen. Dadurch entlaftete man einerjeits das 
griechiſche und ſlawiſche Volt dieſer Gebiete von dem ſchweren 
Drucke der alten Machthaber, nahm von dem Volle nur bie 
fonft für den byzantiniſchen Kaiſer herfömmlichen Steuern und 
Dienfte in Anfpruch und gewann zugleich die nöthigen Mittel 
zu ber durch Villehardouin geleiteten Vertheilung von Grund» 
befig umter bie franzöftfchen Ritter. Alles dieſes Hatten 
Ehampfitte und Villehardouin auf dem Marche von Paträ 
und Andravida nach Mothone im erften Anlaufe wieder er⸗ 
reicht, auch noch den Hafen San Zaccaria bei Glarenga und 
Bonditofaftron gewonnen; nur bie ftolze Alkropolis von Arkadhia 
war nicht ſogleich zu erobern. 

Inzwiſchen hatten fi aber auch bie Griechen ber von 
den Franken noch nicht berüßrten füböftlichen Hälfte des Pelo⸗ 
ponnes zur Gegenwehr gerüftet. Conftantinopel freifih war 
verloren, Laslaris in Aften kämpfte noch um fein Dafein; aber 
bei den. mächtigen griechiſchen Archonten ber Halbinfel, die in 
Leg Sguros und Michael von Epirus ihre natürlichen Ber- 
bünbeten fanven, lebte mit dem Haſſe des Rhomäers gegen 
bie ketzeriſchen Lateiner zugleich ein ſtarkes Nationalgefühl und 
die fehr natürliche Abneigung gegen bieje Sranzofen, bie ihre 
Herrſchaft nur auf Koften des griechifchen Adels begründen 
Tonnten. So bildeten fie aljo ein Heer, welches fih aus 
Reften byzantiniſcher Bejagungen, aus den Aufgeboten der Städte 
Ralevämon (wahrfcheinlich unter Leo Chamaretos), Veligoſti 
and Niki, aus einigen Schaaren ſlawiſcher Milinger und aus 
den Truppen zuſammenſetzte, welche der Despot Michael aus 
Arta ihnen zuführte. Im dem norböftlichen Flachland von 
Mefienten, in dem Lakkosthale zu Chryſoreas ſammelten fich 
die Griechen und marfcirten dann, mehr denn 5000 Mann, 
namentlich an Neiterei ſehr ftark, auf Mobon. Hier aber 
hatten die Franzoſen das Schloß verichanzt und zogen dann 
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aus, mit nur 700 Pferben, dem Geguern bie Spitze zu bieten. 
Bei dem Olivenhain non Kondura (im ber Gegenb von 
Ralamata uund Kapſilia, in der Nähe des Caps Schiend) kam 
es zu bem entſcheidenden Treffen, in welchem bie hochentwickelte 
joldatiſche Tüchtigfeit und ver ungeftüne Muth ver franzöſtſchen 
Gentilhonunerie jener Zeit zu voller Wirkung gelangte. Die 
Grieden wurden gänzlich gefhlagen, in bem grie 
chiſchen Peloponnes wagten die bisherigen Herren bes Laudes 
feitvem nur noch Hinter den Mauern feiler Schäffer und 
Stäbte ſich zu vertheibigen. Champlitte nannte ſich feit biefer. 
Schlacht, in Wiedererneuerung des altrömiſchen Provinzial 
namens, als Wilhelm I. „Fürſt von ganz Achaja“. 

Nım kamen die Eroberungen in raſchen Gang. Korone 
kapitulixte und wurde dem tapferen Villehardouin zu Lehen 
gegeben; ebenſo das mit Gewalt genommene Kalamata. Nun 
ergab ſich auch Arkadhia. Die Eraberung eines feften Schlofſes 
is der Skorta, welches ver tapfere Doxopatris Butſaras zäh 
vertheidigte, bahnte den Weg zur Gewinnung von Weligeftk 
und Nikli in Arabien, deſſen Burg aber erſt much Karten 
Rampfe fiel, wie auch von Lakedämon, deſſen ſtarke Maueru 
den Frauzoſen fünf Tage laug widerſtanden. Nur noch bie 
Seftungen des Leo Sguros und bie ſtolze Feljenfeftung Mo— 
nembaſia hielten zäh an der griechiichen Sache im Peloponnes 
Die Weisheit der beiden franzöftichen Führer erleichterte überall 
die Eroberung. Die Griechen erlannten bald, daß es nicht 
auf eine rohe Raubfahrt, ſondern auf Gründung eines eigenen 
Staates abgejehen war; bie Bürger der Stäbte behielten ihr 
Eigenthum, ihre byzantiniſchen Rechtöeigenthümlichteiten und 
ihre altüberlommenen municipalen Rechte, bie noch ſlawifchen 
Diftrikte ihre eigenthümlichen Verhältniffe; die Franzoſen 
Dagegen ergriffen von den echten des byzautiniſchen Kaiſers, 
von den kaiſerlichen Domänen, von ben Privatgütern der ent» 
wichenen ober vertriebenen Archonten und Geiftlichen Beſitz, 
ſiedelten fi; mit Vorliebe in Schlöſſern und auf dem 
Lande an, ohne fih im die griechiſchen Städte einzu ⸗ 
drängen. So fand ſich bie Möglicleit eines frienlichen Zur 
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fonnmenlebens ber neuen fraͤukiſchen und ber alten griechiſchen 
Einwohner. 

Mit der Republit Venedig, im deren Rechte auf ven 
Peloponnes (j. unten) die Lühnen franzöftihen Eroberer fo 
derb eimgegriffen Hatten, kam man anfangs in einen 
Sonffkt, als die Benetianer im Iuhre 1206 Bei ihrem 
Af. unten) erften eutſchiedenen Eingreifen in die neuen griechiſch⸗ 
frautiſchen Berhältniffe bei dem Kampfe mit ven (Bd. I, ©. 406) 
auf Korfu angeſiedelten Piraten auch die Stävte Mothone und 

.Rorone ale Seeräuberufgle einnahmen, bie Schangen von 
Mothone fchleiften und Korone ſtark befeftigten. Im Jahre 
1207 eröffneten Wilgelm I. und Billehardouin den Krieg 
gegen ben in beiven Seeſtädten tüchtig waltenden Wenetianer 
Nafaelio Goro, ber allerdings nur lau geführt wurde, weil 
Sucſt Wilhelm zugleich ben Kampf um Korinth und Nauplion 
micht aus den Augen verlieren burfte. Denn als Leo Sguros 
Am Dahre 1208 ſtarb, ergriff Michael von Epirns fofort 
von Korinth, Argos und Nauplion Beſitz. Sein Bruder 
Theodor, her bisher in Nikäa fh aufgehalten und dem 
Woifer Laskar is die eidliche Zuſage gegeben hatte, der neuen 
afiatiſchen Dynaſtie unter allen Umſtänden treu, hold und ge» 
wartig zu Fein, erhielt das Commando in dem griechifchen 
Peloponnes, den er mit großer Tapferkeit und Gewandtheit 
Topliste. 

Mitten in biefer ſchwierigen Lage erhielt Fürft Wilhelm 
aus Frankreich bie Nachricht, daß fein älterer Bruder Louis, 
der die heimathlichen Tamiliengister verwaltete, geftorben fei. 
Wollte er nicht fein Exbe verlieren, jo mußte ex binnen einer 
beftimunten Friſt in Frankreich erfcheinen. Da feine Söhne 
moch unmünbig waren, fo räftete er zu ber weiten Meije, er⸗ 
mannte feinen Neffen Hngo von Ehamplitte zum Ball 
der Statthalter von Achaja, entſchädigte feinen Freund Ville 
hardeuin duch Arladhia für ben Berduft von Korone und 
ſegelte zu Anfang des Jahres 1209 much Apulien ab. Run 
ber ſtarb ber Bail Hugo fehr bald nach feines Oheins Abe 
xeife, and aus Italien kam bie Zramerkunde, daß auch Fürſt 
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Wilhelm bald nach feiner Ankunft in Apulien von dem Tode 
ereilt worben fei. 

Diefe jähe Kataftrophe des Haufes Ehamplitte drohte das 
noch auf mehreren Seiten unfertige Fürſtenthum Achaja in 
ähnliche Anarchie wie das Königreih Theſſalonile zu ftürzen. 
So wenigftens fürchteten die Barone, jo der ehrgeizige Bille- 
hardouin. Jedenfalls waren fie Alle nicht gewillt, auf die 
eventuellen Anfprüce von Wilhelms unmündigem Sohne Eudo 
in Frankreich ober auf irgend einen unbelannten Evelmann 
NRücficht zu nehmen, ben etwa bie Familie Champlitte aus 
Frankreich nach Achaja zu fchiefen für gut befinden könnte. Die 
fagenhafte Ueberlieferung fennt eine pifant romantifche Ger 
ſchichte, derzufolge Villehardouin (mas unhiſtoriſch ift) von 
Wilhelm für die Zeit feiner Abweſenheit zum Bailli von Achaja 
ernannt und zugleich verpflichtet worden fei, die Herrichaft dem 
Mitglied des Haufes Champlitte zu übergeben, welches mit 
Wilhelms Vollmacht binnen Jahr und Tag nach deſſen Abreife 
in Adaja vor dem Bailli fich einftellen werde; evicheine aber 
Niemand, fo folle Achaja an Villehardouin fallen. . Wilhelm, 
ben bie Sage (ebenfalls unhiſtoriſch) noch am 17. Mai 1209 
in Paris auftreten läßt, Habe erft ziemlich fpät feinen Neffen 
Robert nah Achaja abgeſchickt, Villehardouin aber mit 
allen Mitteln der Lift und der biplomatiichen Intrigue es 
dahin zu bringen gewußt, daß Robert erft vierzehn Tage nach 
Ablauf - des verabrebeten Termins in Laledämon ihn habe 
auffinden Fönnen. Die Verjammlung der Barone habe ſich 
dann für Villehardouin zu Ungunften Roberts entfchieben ! 

Hat VBillehardouin wirklich mit Lift ober inbireft ober 
mit birelter Gewalt die Erben feines Freundes um ihr An- 
recht auf Achaja gebracht, fo Tiegt in den Schidjalen ber 
legten Damen feines eigenen Haufes ein ergreifenves Walten 
der Nemefis. Hiftorifch gefiert ift nur, daß er nad 
Wilhelms Abreife fi zunächit als unabhängigen Herrn von 
Ralamata und Arkadhia anfah und nad) dem Tode Hugo's 
und Wilhelms, wodurch die Lehensbande zwiſchen ihm und ben 
Champlittes gelöft waren, entfchieven darauf Hin arbeitete, die 
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Herrſchaft über Achaja für fi zu gewinnen. Die Barone, 
feine Kriegsgefährten, fahen in ihm, in dem tapferen, klugen, 
freigebigen, erfahrenen Helden und Politiker, der „unter ber 
Lowenhaut den Fuchs verbarg“, mit Recht ihren geborenen 
Führer. Die Griechen aber, die feine Gerechtigfeit liebten, 
bie in ifm den Heren fchägten, ber ihre politiichen Rechte und 
ihre freie Neligionsübung fehügte, wünfchten ebenfall® keinen 
Wechſel des Herrſchers. Genug, mit ober ohne Aufforderung 
feiner Anhänger, Villeha rdouin bereitete nach Wilhelms 
Tode Alles vor, um fih bie Herrfchaft über Achaja zu 


un. 
Billehardouin Hatte nah Hugo's Tode mit einem 
Theile der Ritter, im Einverftändniffe mit dem lateiniſchen 
Erzbiſchof von Paträ und unterftügt durch Otto von Athen, 
ben Kampf gegen die Griechen in Korinth neu eröffnet, ber 
nach Avesnes’ Tode (S. 43) zum Stillftand gefommen war. 
Er wollte die Stadt für fi erobern. As nun (©. 46) 
Kaiſer Heinrich das erfte Parlament zu Ravennila abBielt, 
hatte er ſich — faltiich Reichsverweſer von Achaja — im Mai 
1209 durch den Kaifer feine Lehen in Meſſenien beftätigen 
laſſen und war zum Seneſchall von Romanien ernannt worben. 
Der Kampf gegen Korinth mußte freilich eingeftellt werben, 
fobald der Despot Michael von Epirus (S. 47) dem Kaijer 
nun auch gehuldigt hatte. Dafür war Billeharbouin nah 
‚Meffenien gezogen, um jegt auch mit Venedig fih auszu⸗ 
gleichen. Im Juni 1209 unterhandelte ev mit Raffaele Goro 
auf der Infel Sapienza und ſchloß mit demfelben einen Ver⸗ 
trag’ab, der ihm gegen Anerkennung der Oberhoheit Venedigs 
über bie urſprünglich der Republik zugewieſenen Gebiete, und 
unbeſchadet feines dem Kaiſer geleifteten Eides, feinen Befig 
garantirte. Billehardouin trat an Venedig die Städte Mo» 
thone und Korone nebft einem Meinen Rahon einfach ab; 
ebenfo ſollte nach Vollendung der Eroberung von Lafonien ein 
Theil dieſes Kantons an die Republik fallen. Die Venetianer 
- follten in Achaja die umfafjendfte Zollfreiheit genießen, auch 
das Recht Haben, in jeder Stabt des Fürſtenthums ein felb- 
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ftändiges Quartier mit Kirche und eigeen Beamten zu befigen. 
Dafür wurde bem Seneſchall die Herrigaft über den Pelo- 
‚ponnes Seitens ber Mepublit verbürgt. Nunmehr auf die 
mächtige Gunſt und bie Interefien des Kaiſers von Romanien 
und des Dogen von Venedig geftügt, getragen durch die Sym⸗ 
pathien ber framzöflichen Barone wie ber Griechen, ſcheint 
Gottfried Billehardouin, eutſchloſſen die Herrſchaft eines 
Kindes oder eines Neulings in Acheija nicht zu dulden, 
zu Anfong des Jahres 1210 irgend einen Ahgelanbten ber 
Dame Eliſabeth von Champlitte (Wilhelms Wittwe), vielleicht 
den Herrn Robert von Pontallier, mit Hilfe der Barone vhne 
Müge zurückgewieſen zu haben. Hiſtoriſch ſicher ift nur, daß 
Willeharbouin, der noch zu Ende des Jahres 1209 nur exit 
Seneſchall von Romanien heißt, jeit Anfang März des Jahres 
1210 in päbſtlichen Schriftſtüden als „Furſt von Achaja“ 
‚bezeichnet wird. Gottfried ſelbſt Führte ben neuen Titel zu⸗ 
nãchſt nur auf Privaturkunden, nahm ihn offiziell einftweilen 
noch nicht für fich in Auſpruch, zufrieden in dem durch feine 
Tapferfeit und politiiche Schlaufeit gewonnenen Lande jetzt 
die herrſchende Gewalt in Händen zu Haben. 

Wenig erfremt Über biefe Werbung ber Dinge in Lchaja 
wor außer der Familie Champfitte nur Pabſt Innocenz IE. 
Denn auch Villeharbonin dachte in. den Frcchlichen Fragen nicht 
anders als die übrigen Feudalherren in Romanien und hielt 
ſich, in dieſer Hinſicht allerdings den Geſinnungen des Babftes 
entfprechend, ven Griechen gegenüber ebenjo tolerant wie Kaiſer 
Heinrich. Wilhelm von Champlitte Hatte bald nach feinem 
Siege bei Kondura die Kirsche in Achaja nen zu organificen 
begonnen. Er Hatte ſchon im Jahre 1205 am ber Hauptkirche 
son Paträ, der des h. Anbrens, franzöfiihe Kanonici einge ⸗ 
fegt, die nun einen Zögling von Clugnh, Antelm mit Namen, 
zum Erzbiſchof der Dibceſe Paträ, damit auch zum Primas bes 
FürftentHums wählten. Darm Hatte fi auch das Syſtem der 
Suffraganbisthümer ausgebildet. Zwar bie bisherigen grie- 
chiſchen Biſchbfe hielten bei der fräntiſchen Eroberung nicht 
Stand. Dagegen hatte Champlitte ſchon Bis zum Iuhre 1206 
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das Biethum Mothone neu orgamifiven konnen, während 
Billehardouin das Bisthum Korone dotirt und vom bem 
Atroſtichon ezimizt Hatte. Der Übergang beider Orte in ben 
Befig der Benetianer ftörte die geiftlichen Beziehungen zu Paträ 
nicht weiter. Im ungetheilten Befige bagegen der Franzoſen 
blieben bie Bisthümer Olenos, deſſen Inhaber in. Andravida 
reſidirte, und Amyklä, dieſes nachweislich feit 1209 vegelvecht 
See. Das Schlimme war nur, daß bei der Flucht ber 
griechiſchen Biſchofe zahlreiche abendlaͤndiſche Abenteurer er⸗ 
ſchienen, die „unter geiſtlicher Maske fette Pfründen zu er⸗ 
ſchleichen ſuchten“. Pabſt Innocenz III. Hatte gut dem Erz⸗ 
biſchof Antelm maßvolles Benehmen gegen die Griechen und 
ſtreuges Einſchreiten gegen mößige Abenteurer zu empfehlen. 
Es war nitht fo leicht, täctige Meriter für bie Sitze ber 
Biſchofe und Für ihre Kapitel zu erlangen. Der alte griechtſche 
Biſchoßshader um die Liusdehnung ber Sprengel fegte ſich auch 
bei den Sranfen fort; bie niebere Geiftlichleit haderte mit ben 
Prälaten, diefe wieder, denen felbft oft genug ſchlimme Dinge 
vorgeworfen wurben, unter einander; wie in anberen Gegenben 
von Romanien geſchah es auch bier, daß nicht felten Kleriker 
serfßgiebener Art ihre Pfrände im Ausland zu verzehren 
Tiebten. 

Dazu traten ähnliche Eonflikte, wie in Hellas und Theſſalien. 
Die großen geiftlichen Ritterorben des chriftlichen Orients 
Haben auch im Peloponnes theils fofert, theils etwas fpäter- 
ſehr feſten Fuß gefaßt. Champlitte und einige feiner 
Barone hatten zunächit bie Templer, namentlich in EMS 
amd Achaja, mit bebeutenven Gütern ausgeſtattet, bie Ville 
hardouin nachher als felbftindiger Herrſcher ihnen ohne Be 
kenlen Sejtätigte. Aber biefe Ritter wurden jehr bald eine 
ichwere Plage für Erzbiſchof Untelm, ven fie beftänbig anfein- 
beten. Fataler noch wurben dem letzteren die Eonflitte mit ben 
BDaronen bei Baträ und mit Billehardouin, namentlich 
fett Champlitte's Abreiſe aus Achaja. Villehardouin, ver 
auch den Zehnten für bie lateiniſche Kirche verfallen ließ, 
arbeitete ziemlich deutlich hin auf die Sälulariſation des bi 
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herigen griechiſchen Kirchengutes, über welches er nach feinem 
Befinden frei zu verfügen ftrebte. Alle weltlichen Angelegen- 
heiten in ben geiftlihen Sprengeln follten nur vor den fürft- 
lichen Hofgerichten entſchieden werben. Die griechifchen Priefter 
und Mönde wurden der erzbifchöflichen Jurisdiction entzogen, 
und follten nur dem Fürſten feuern. Jedes Vermächtniß an 
todte Hand“ wurde ftreng unterfagt. 

Alte diefe Schritte und Marimen erregten natürlich des 
Erzbiſchofs Antelm wie des Pabftes heftigſten Zorn. Gott» 
fried Villehardouin, feit Anfang des Jahres 1210 alfo 
tegierender Herr von Achaja, Kat auch die Conceſſionen ber 
Barone nörblih vom Iſthmos auf dem zweiten Parlament 
von Ravennifa nicht mit unterzeichnet, fo daß für Ahaja 
der Streit zwiſchen Kirche und Staat gerabe feit dem Moment 
echt heftig wurde, wo hier eine Hand von Stahl bie welt- 
lichen Angelegenheiten ver Franlen im Peloponnes überaus 
Träftig weiter zu führen begann. 


V. 


Obwohl alſo für Achaja das zweite Parlament von Ra⸗ 
vennila eine brennende Frage offen ließ, konnte Kaiſer 
Heinrich doch im Ganzen mit dem Ergebniß feiner militäriichen 
und politiichen Arbeit bis zum Sommer des Jahres 1210 
wohl zufrieden fein. Nun aber traten bie auswärtigen Ge⸗ 
fahren wieder ftart in ben VBorbergrund. Der Despot 
Michael von Epirus fiel von feinem neuen Suzerän wieber 
ab, ermorbete den Connetable Buffa mit feinem Gefolge und 
begann mit Hilfe fränkifcher Söloner den offenen Krieg gegen 
die verhaßten Lateiner. Seinen grimmigen Verheerungen in 
Maledonien ſekundirten bie wilden Raubzüge bes bulgariſchen 
Hauptlings Strefa von Profaton. Heinrich wandte ſich von 
Theſſalonile aus mit gewohnter Energie und gutem Erfolge 
gegen die Epiroten. Da nöthigte ihn im Frühling 1211 
eine neue Erhebung des Bulgarenkönige Boril und bie bes 
drohliche Haltung des Kaiſers Laslaris (S. 40) zum Rüd« 
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marſch nach der lombardiſchen Hauptftabt. Auf dem Marfche 
nach Conftantinopel ſchreckte er mit leichter Mühe die Bul- 
garenhaufen Borils zurüd, während fein Bruder Euftach und 
Graf Berthold von Kagenellenbogen ihm Makedonien hüteten. 
Mit diefen Führern ſchloß Michael von Epirus gleich nachher 
Frieden und Half ihnen, in dem alten Pelagonien (d. 5. in 
dem norbiweftlichen Theile des alten Makedoniſchen Landes) die 
Mafjen des Strefa zu fchlagen, der gleich nachher in einer fer- 
biſchen Fehde den Tod fand. 

Raifer Heinrich ſah inzwiſchen mit Schreden, daß (S. 39) 
Theodor Laskaris feine große Fehde mit bem ſeld⸗ 
ſchuckiſchen Sultan Kailhosru in umfaffenbfter Weiſe fiegreich 
zu Ende führte. Bald überflutheten die rhomäiſchen Schaaren 
auch die Reſte der fränfifchen Befigungen in Kleinafien und 
warfen fih auf die letzte Burg des Kaifers jenſeits des Bos⸗ 
porus, auf Peg. Da eröffnete Heinrich ben Krieg in 
Afien mit ftarfem Nachdruck. Vor feinen kraftvollen Stößen 
wichen die Rhomäer überall zurück; die furchtbare Brandſchatzung 
des Landes und der drohende Abfall des Volfes nöthigten ven 
Kaiſer Laskaris, am 15. Oftober 1211 an dem Fluffe Luparkos 
eine Schlacht zu wagen, in welder er von Heinrich gänzlich 
geſchlagen wurde. In feiner Siegeszuverficht geftärkt durch die 
Nachricht von einem 'neuen Siege der Franken in Europa über 
Boril, eröffnete Heinrich zu Anfang des Jahres 1212 ben 
Krieg mit ſtarler Macht vom Hellefpont aus. Am 12. Januar 
gewann er Poimanenos im Süden von Kyzikos ohne Mühe, 
machte auch einen größeren, ftrategiih aber ergebnißlofen, 
Vorſtoß nach Süten über Pergamon Hinaus in der Richtung 
auf Nymphäon (zwiſchen Smyrna und Sardes), einen 
namentlich fpäter oft genannten Lieblingsfig der afiatifchen 
Griechenfaifer. Dann aber nöthigte ihn der mit höchfter 
Zahigleit durch Einwohner und Befagung geführte Widerſtand 
von Lentiana zu einer höchſt fehwierigen und verluftwollen 
Belagerung, die erſt nach vierzig Tagen zum Ziele führte. 
Während Hier des Laskaris nächte Verwandte die Franken 
aufhielten, Katte Kaifer Theodor den David Komnenos endlich 
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aus Herallea und anderen bithyniſch / paphlagoniſchen Feſtungen 
vertrieben und ihn auf das Gebiet zwiſchen dem Cap Karambis 
und dem Halys beſchränkt. Daun aber wußte er unter Ver⸗ 
meidung größerer Gefechte den Fraulen in Bithhnien und 
Myſien fo geſchickt zu widerſtehen, bag Heinrich ſich eudlich 
beſtimmt ſah, mit ihm einen feſten Frieden zu ſchließen. 
Heinrich behauptete in Aſien bie norbweftliche, durch Das ſchwarze 
Meer, ven Bosporus und den Golf von Nilomebin ausge- 
ſchnittene Halbinfel, und öſtlich vom Hellefpont etwa die alte: 
Landſchaft Troas und die Küften weiter oftwärts in ber 
Richtung auf Kyzikos, wie auch auf der Dftfeite des Golfes von 
Adramyttion das Land bis Kamina (Kane) und bie zu ben. 
Ruinen von Kalamos. Die Statthalterfchaft im Afien über⸗ 
teug Heinrich einem zu feiner Partei haltenden Griechen, 
dem Georgios Theophifopulos, während Lastaris feine dem. 
David Komnenos abgewormenen Eroberungen behielt, Heraklea 
ſiark verſchanzte, und für die Zukunft auf die Ergebenheit des 
Prinzen Theodor Angelos in Korinth rechnete. J 
Die Schachpartie zeichen Rhomaͤern und Franken, wie fie 
duch die Kaifer Theodor und Heinrich vepräfentirt wurde, 
ftand alfo zur Zeit noch immer unentſchieden; mm daß zur 
Zeit die Fundamente des Feudalſtaates Romanten endlich doch 
figger gefeftigt zu fein ſchienen. Heinrich fand jest aud Zeit, 
die inneren DVerhältniffe feines eigentlichen Reiches forgfältiger 
zu berüdfichtigen und zu orbnen. Die Ausgleichumg zwiſchen 
Franken und Griechen auf bürgerlichen Gebiete wurde in ber 
That erft möglich, als ver Muge, milde und liebenswürdige, 
tolevante und griechenfreunbliche Heinrich bie Zügel der Re—⸗ 
sierung ergriffen Hatte. Abgeſehen von einigen Heirathen 
zwiſchen Perfonen der höheren Klaſſen konnte zwiſchen ben 
Griechen, mit ihrer reich enttidelten Geſellſchaft und mit ihrem 
feit Alters trefflich organifirten Gefegen und Gerichtsbehbrden, 
und ven feubelen Franken, mit ven „Aſſiſen des Konigreichs 
Jeruſalem“, nur ein erträgliches Mebeneinanderleben erzielt 
werden; eine wirkliche Verſchmelzung ber Eroberer mit ben 
Rpomiern wäre allenfalls im Laufe eines Jahrhunderts bet 
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waig geſicherten äußeren Verkältnifien möglich geweſen. Bei 
ber andauernd binnen Minderheit aber, in welcher in Roma- 
nien und in: Mabledonien die Franken fi befanden, behauptete 
bie höhere Ginififation der Griechen von Anfang an Hier das 
deld. Der Kaiſer war gegenüber den Griechen in bie Stellung 
der alten Nachfolger des Alerios Kommenos eingetreten; für 
bie Griechen blicken. ihre alten Gelege in Kraft, in ben Städten 
mahte won die Verwaltung ber Suftiz, die Setung ber mund 
üpalen Yingelegenhetten, wie auch einen erheblichen Autheil 
am ben fislaliſchen Gefchäften in ven Händen ber Griechen 
laſſen. 

Der weitaus ſchwierigfte Punkt blieb aber immer bie 
Kirde. Die Eroberung eines chriftlichen Reiches durch 
teuzfahrer konnte der Babft grundſätzlich doch nur nachträglich 
gutheißen; ex durfte troß feiner principiellen Meißbilligung des 
Steßes gegen Byzantion doch den Gewinn wicht aus ber 
dand geben, den die Unterwerfung eines großen Theiles der 
matolifchen Kirche unter feine Oberhoheit der Curie zu ven 
ſchaffen verſprach. Iunoceny IIL feinerjeits war nun nicht 
ber Meinung, daß ber griechiſche Klerus über bie geforberte 
Unterwerfung unter Rom hinans geplagt, in weitem Umfange 
aus feinen Siyen vertrieben werben jolfte; er wollte aber auch 
nicht eine Salulariſirung ber griechijchen Kirche durch bie 
„Conquiſtadoren zulaſſen, und ebenfo wenig auf ein entſcheidendes 
Wort bei der Geſtaltung und Verwaltung des Inteinifchen 
Lirche in Romanien verzichten. Da ftieß er nun aber auf 
febe viele widerſtreitende Imtereffen. Die Abneigung der 
Griechen gegen bie Lateiner war bei Bolt uud Klerus gerade 
auf biefem Punkte am tiefften gewurzelt. Die Intoleranz der 
Inteinifchen Kleriker gegen bie Griechen war viel heftiger, als 
jene ber Ritter ; bie Tendenz ber Sälulariſation ging durch 
das gefammste Reich; ebenfo war ber mene lateiniſche Klerus, 
der wiederholt bebenkliche Neigung zeigte, feine Pfrünben nurx 
raſch auszubeuten und dann das Neich zu verlaffen, wenig 
geneigt, ſich umbebingt ber zömifchen Autorität zu unterwerfen. 
Und wenn bie meiften neuen Beubalherren, den Kaiſer mie 
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eingeichloffen, wegen der Zuführung neuer Machtmittel zunächſt 
auf die Hilfe des Pabftes ſich angewieſen fahen, fo gab es 
doch noch eine Macht, die — wie fich fehr bald die Wirkungen 
ihrer Politik überall auf dem neuen Eroberungsgebiete fühlbar 
gemacht haben, — der Eurie gegenüber fih in hohem Grabe 
ſelbſtwillig zeigte, nemlih Venedig. 

Trotz der Bedeutung, zu welcher die Republik der Lagunen 
fon zur Zeit Enrico Dandolo's fi emporgeſchwungen hatte, 
war ihre materielle Macht doch noch keineswegs fo groß, daß 
fie jofort die ganze Maſſe der ihr nach dem Ball von 
Conftantinopel zugeiviejenen Stüde des bizantiniichen Reiches 
thatfächlich Hätte in Befig nehmen Können. In dem eigent- 
lichen Romanien allerdings vermochten die Begleiter Dane 
dolo’8 fofort Fuß zu faffen. Obwohl fie mit Adrianopel, wie 
wir fahen, wenig Glück gehabt haben, gab doch ihre Stellung 
in verſchiedenen Hafenftäbten und ihr Antheil am dem Befige 
der Hauptftadt Eonftantinopel dem Dogen bie Handhabe, ſich 
als Nebenkaifer geltend zu machen. King doch die Eriftenz 
des Neiches gar ſehr von Venedig Hilfe ab, war doch der neue 
Patriarch vertragsmäßig ein Mann diefer Stabt. Im Übrigen 
freilich ift e8 nur fehr allmählich gelungen, die für Venebig 
ausgejonderten Landſchaften zu gewinnen und dem Titel „Be 
herrſcher von einem Viertel und einem Achtel des ganzen 
Rhomãaͤerreiches“, welchen die Dogen bis auf Giovanni Delfino 
(1356 —1361) geführt Gaben, eine reale Grundlage zu ver» 
ſchaffen. Wiederholt ſah fich die Republit, welcher an ber 
Adria der Despot Michael Angelos, im Peloponnes Champlitte 
und Billehardouin, in Eubda die Lombarben zuborgelommen 
waren, zu Eugen Compromifen genöthigt. Wo fie aber 
einmal zugriff, geſchah es dann auch mit fefter Fauſt. Nur 
daß leider ber eiſerne Rahmen, den die Dogen von ber Adria 
bis zum Goldenen Horn im Halbkreiſe um die neue feubale 
Welt in Griechenland zogen, nicht überall dem gemeinfamen 
Hößeren Intereſſe der Franken biente; nur daß biefelbe 
venetianifche Politik, die mit der Exiſtenz bes Reiches 
Romania ſolidariſch verfnäpft war, micht felten theils aus 
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kaufmännifcen Rüdfichten, theils aus ganz Heinen felbftfüchtigen 
Motiven in Gegenfag zu den großen Interefien des Kaifer- 
thums ſich ftellte. 

Die Seezüge der Venetianer zur Wahrnehmung ihrer 
neuen Anrechte auf die ihnen zugewieſenen griechiſchen Gebiete 
begannen erſt im Juni 1205. Es galt da, den erſten 
lateiniſchen Patriarchen, den Venetianer Thomas Morofini 
(Bd. I, ©. 413 f.), nad Eonftantinopel zu führen. Auf 
diefem Zuge wurde Dyrrhachion erobert und hier die Schöpfung 
eines lateiniſchen Erzbisthums eingeleitet; dann wurde auch 
Korfu wenigftens nominell anneltirt, eine Heine Beſatzung 
nad Spinalonga auf Kreta geworfen, Morofini endlich im 
Herbft nach feinem geiftlichen Sige geleitet. Erſt im Frühjahr 
1206 ftach eine neue mächtige Flotte der Lagunenftabt in 
See, um nunmehr mit Macht die neue Meeresherrſchaft ver 
Republik zu begründen. Den erften Stoß führten NRinieri 
Danddlo und Ruggiero Premarini gegen Korfu. Denn auf 
diefer Inſel hielt fih noch immer jener kühne genueſiſche 
Abenteurer Leone Vetrano (Bd. I, ©. 405), der aus Haß 
gegen Venedig durch feine Landsleute gefördert wurde und fich 
noch dazu neuerdings verbündet Hatte mit zwei Machthabern 
der neueften Zeit, bie beide den DVenetianern unbequem genug 
waren: mit dem Enfel des alten ſiciliſchen Admiral Mar- 
garitone, nemlich mit dem Pfalzgrafen Majo (Matteo) Orfini, dem 
Heren von-Kephalenia, Ithaka und Zakynthos, und mit 
einem feiner Verwandten, dem Grafen Enrico Bescatore von 
Malta, der auf die Einladung der Griechen Hin eben jetzt 
die Infel Kreta bejegt hatte. Das von Vetrano vertheidigte 
Starke Eaftell auf Korfu fiel erſt nach hartem Kampfe. Der 
Häuptling ſelbſt gerieth zur See in die Hand der Venetianer, 
die ihm Dank der in biefem Kriege überall zum Durchbruch 
fommenden rohen Graufamleit in Korfu als Seeräuber auf 
nüpfen ließen. Dann ging es nach Meſſenien, wo (©. 55) 
ohne Mühe Mothone und Korone den Franzoſen wieder ent 
riffen wurden. Schwieriger geftalteten fi die Dinge auf 
Kreta. 

Hergberg, Sejchichte Griechenlands. IL. 5 
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Auf Kreta ſtand der Republik nicht bloß die Abneigung 
der Griechen, fonbern noch mehr bie Gegnerſchaft ihrer alten 
Erbfeinde,. der Genuejen, entgegen. Die altbeſtehende 
genueſiſche Handelskolonie auf ver fchönen Inſel Hatte fich jofort 
nad der Zuteilung von Kreta an Venedig im Jahre 1204 
an jenen kühnen Freibeuter Enrico von Malta angelehnt, der 
dann im Sabre 1206 mit neunundzwanzig Schiffen und 
vielem Fußvolk nach Kreta gekommen war und unter hetzlicher 
Zuſtimmung der Griechen von det Inſel Beſitz ergriffen Hatte. 
Spinalonga mußte fich ihm bald ergeben. Da nun auch ber 
Grieche Leo Gabalas auf Rhodos, dem Zuge biefer Beit, 
der Ftanken und vornehme Griechen in beinahe gleicher Stärke 
beherrſchte, folgend, mit großer Kühnheit die Kyfladen an fich 
zu veißen gedachte; da ferner in der Infelwelt des ägdifchen 
Meeres genuefiiche Piraten in Maffe fich eingeniftet Hatten: 
19 beſchloß des großen Dandolo Nachfolger, der Doge Beter 
Biant, nur den Rrieg gegen Kreta von Staatswegen zu 
führen, die Eroberung bet kleineren Inſeln aber in die Hand 
venetiantſcher Edelleute zu geben, die in bem Ardhi- 
pelagus mit ihren eigenen Mitteln ſich neue Hertfchaften und 
&roberungstolonien gründen und biefelben als Freunde, wor 
möglich als Lehensleute der Republik regieren ſollten; wie 
ſchon im Jahre 1205 auf einigen Punkten am Helleſpont ſich 
ahnliche Verhältniffe ausgebildet Hatten. So erließ denn bie 
Republit im Jahre 1206 in ihrem alten Gebiete wie in 
Eonftantinopel den Aufruf zu foldem Vorgehen, während fie 
ſelbſt mit erhöhter Energie zur Eroberung ber Infel Kreta ſich 
anſchickte. 

Dadurch nun gewannen bie Dinge auch im Süboflen der 
gtiechiſchen Welt bald einen ganz neuen Charakter. Um 
fpwerften wurbe der Kampf wegen Kreta. Rinieri Danbolo 
und Premarini waren allerdings im Stande, im Jahre 1207 
die Infel zu erobern und ben Grafen von Malta zu ver 
treiben. Nun aber trat Genua offen gegen Venedig auf. 
Beide Republiken führten feit 1208, wo der Graf von Malta 
genueſiſche Streitfräfte und Gelomittel erhicht, einen mehr ala 
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zehnjährigen Krieg mit einander. Kreta entging indeffen den 
Venetianern doch nicht. Mochte auch Rinieri Dandolo im 
Sabre 1208 den Untergang finden, fehon feit 1209 nahmen 
die Dinge in ben griechifchen Gewaͤſſern und auf Kreta einen 
folhen Verlauf, daß die Genuefen und der Graf von Malta 
im Jahre 1212 ſich genöthigt fahen, einen - dreijährigen 
Waffenſtillſtand zu ſchließen und auf Kreta zu verzichten. Und 
nun ſchickte Venedig fih an, die herrliche Infel in eine 
wirkliche Kolonie in großem Style zu verwandeln 
und unter- eine Anzahl venetianifcher Lehensmannen zu ver- 
theilen. Damit hatte man übrigens ſchon im September 
1211 begonnen. Der Staat Benebig behielt ſich felbft nur 
das Gebiet der Hauptftabt Candia, das Schloß Temeno mit 
feinem Rayon und die Regalien vor. Dagegen follten zu- 
nächſt 132 Nitterlehen an Evellente, 48 Sergeantenlehen an 
Bürger von Venedig vertheilt werden. Freiwillige, benen fehr 
günftige Bedingungen geftellt wurden, rief der Staat zur 
Beflgergreifung auf; der Beſitz der Güter warb Ihnen erblich 
und für alle Zeiten zugefprochen, die Nitter follten noch dazu 
in ber kretiſchen Hauptftadt eigene Häufer, daneben auch 
Weideland für Roſſe und Vieh erhalten. Die Dienftleiftungen 
wurben geregelt, für die auf ber Inſel Kreta verkehrenden 
Kaufleute und für die Eoloniften Handelsgeſetze erlaffen. So— 
fort fonnten auf der Injel, die man in ſechs Theile (Seftieri) 
glieverte, für 94 Evelleute und für 26 Bürger Lehen ange- 
wiefen werden; und im Oftober 1212 zählte man ſchon 200 
Nitterlchen, deren jedes die Größe von ſechs Bürger- ober 
Sergeantenlehen hatte. Man unterſchied die Seftieri Sti. 
Apoftolt oder das öftlihe, S. Marco oder das ſüdweſtliche, 
Sta. Eroce oder das mittlere Kreta, dieſes auch Mefaren ge- 
nannt; Gaftello oder den Diftrikt Rethimo, S. Polo, und endlich 
Dorſoduro ober das norbiweftliche Kreta. Jedem Seftiere ſtand 
ein Capitano vor, der die Vertheilung der Lehen zu leiten hatte. 
Zahlteiche Söhne altadeliger venetianiicher Familien fiedelten 
fih auf der Inſel an, deren Nachkommen zum Theil nod) jegt 
auf den griechifgen Injeln leben, und Bald zählte man 230 
5* 
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Nitterlehen. Der feit 1208 auf Kreta fommandirende „,Duca 
Jakopo Tiepolo ordnete dann auch die kirchlichen 
Berhältniffe. Die beſtehenden Kirchen wurden überall mit 
venetianifchen Geiftlichen beſetzt, das Erzbisthum Candia und 
die Bisthümer Chirone (Spinalonga), Sithia, Rethimo, Milo- 
potamo und Hierapetra formirt, — dabei aber das alte 
griechiſche Kirchengut volllommen ſäkulariſirt und von den dem 
Klerus zugetheilten Renten eine Steuer erhoben. 

Noch aber hatte man mit den über die venetianiſche Colo⸗ 
nifation tief erbitterten Griechen und mit Genua harte Kämpfe 
zu beftehen. Schon im Jahre 1212 empörten fich im Nord⸗ 
often die Archonten unter Führung des großen Haufe der 
Hagioftephanitä mit folder Gewalt, daß Tiepolo die Hilfe 
feines Yandemannes, des tapferen Marco Sanudo, der inzwilchen 
(i. unten) Herzog im Archipelagus geworben war, in Anſpruch 
nehmen mußte, dem er dafür dreißig Nitterlefen verſprach. 
Als aber der venetianifche Statthalter nach Nieverwerfung der 
Griechen der Erfüllung feiner Zufage fih zu entziehen fuchte, 
eröffnete Sanudo mit Hilfe der Kreter im Juni 1213 feiner- 
ſeits die Zeindjeligfeiten und ftand im Begriff, Kreta für fich 
zu gewinnen, als ein zu vechter Zeit eintreffendes neues 
venetianifches Heer den Tiepolo in Stand ſetzte, dem neuen 
Gegner die Spite zu bieten. Sanudo mußte im Juni des 
Jahres 1214 Frieden ſchließen und gegen eine bebeutenbe 
Geldentſchädigung die Infel im Auguft deffelben Jahres wieder 
räumen. Der Kampf mit ben Griechen aber wurde durch 
die neu auflobernde Fehde mit Genua und den Grafen Enrico 
und Alamanno erheblich erſchwert. Ziepolo und fein Nach 
folger Paolo Quirini (1216— 1218) hatten Mühe genug fich 
dieſer Gegner zu erwehren, bis endlich der Abichluß bes 
Friedens zwifchen dem allmählich ermüdeten Genua und Venedig 
(11. Mai 1218), ber den Genueſen gegen Zahlung ber in 
der Zeit der byzantiniſchen Kaiſer üblich geweienen Abgaben 
den Handel und Verkehr in Romanien wieder freigab, Kreta 
und damit die dominirende Stellung in den grie- 
chiſchen Gewäſſern für Venedig dauernd ſicher ſtellte. 
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Der Widerſtand der Griechen in der Provinz Kanea wurde 
erſt allmählich volllommen gebrochen. Die venetianiſche 
Colonie aber conſolidirte ſich unter den Statthaltern der 
Republik, die ſeit Paolo Quirini gewöhnlich vom zwei zu zwei 
Jahren wechſelten, ganz nach heimiſchem Muſter. Ein großer 
und ein Heiner Rath aus den Coloniſten ſtanden dem Statt- 
halter oder „Duca” zur Seite, ebenjo zwei Configliari, bie 
ihm von dem Dogen beigegeben waren. Avvogadoren, Richter 
und Camerlengti gab es auf Kreta wie in Venedig. 

Die Injel Kreta Hat zu dem feudalen Kaifertfum von 
NRomanien niemals in irgend einem Lehensverhältniß ge- 
ftanden. Dagegen hat Venedig noch währen der Jahre feit 
Eröffnung ber Fretifchen Kämpfe bis zu Kaifer Heinrichs Tode 
Gelegenheit gefunden, auf verfchievenen anderen Punkten der 
griechifehen Inſelwelt feften Fuß zu faffen. In dem Ardi- 
pelagus?) freilich glücte nur die italienijhe Colonifation, 
nicht aber die Feftfegung der Herrſchaft der Republil. Der 
Aufruf nemlich der Republif im Jahre 1206 veranlaßte einen 
der Helden des Kreugzuges, einen Neffen des großen Dandolo, 
den Marco Sanudo, zur Zeit Richter der venetianifchen 
Colonie in Conftantinopel, eine Schaar Nitter zu ſammeln, 
mit denen er zur Eroberung der Inſeln des ägäifchen Meeres 
dom Goldenen Horn auszog. Bei voller Friſche und Kraft 
der Jugend, tapfer, Hug und gewandt, bei feinen Truppen ſehr 
beliebt, rüftete er aus eigenen Mitteln acht Galeeren und 
gewann in raſchem Siegeslaufe fiebzehn reiche Infeln, in hartem 
Kampfe mit genuefifhen Corjaren im Jahre 1207 auch 
Naxos, die Perle der Kykladen. Nun wurden die Injeln 


1) Der jett, feit dem 13. Jahrhundert, auftretende Name Ardi- 
pelago8 (Arcipelago) iſt nah Hopf (Griechenland im Mittelalter, 
Bd. 85, ©. 309), wie Agiopelago und Anzopelago, nur eine Ver— 
fümmelung von Ageopelagos. — Ebenſo zeigt Hopf (Grie- 
chenlaud im Mittelalter, Bb. 85, ©. 180), daß der neue Name ber 
Propontis, Marmora- oder Marmara-Meer, erft aus der Frankenzeit 
ſtammt; der Name kommt von Mar Majeur, Marmaiour, wie damals 
der Pontos Eugeinos fammt feinem „Yormeere‘ genannt wurbe. 
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unter bie venetianiſchen Ritter vertgeilt, die ihrem neuen 
Herzog dann wieber huldigten. Marino Dandolo erhielt 
Andros !), Giovanni I. Quirini Aſtypaläa, Yalopo I. 
Barozzi die Iufeln Santorini und Therafia, während 
Anaphe an Leonardo Foscolo, die Anfelgruppe Tinos, 
Mykonos, Skyros, Stiathos und Skopelos aber an 
die Brüber Andrea und Geremia Gpiji fiel. Damit gewann 
die griechifche Inſelwelt überall ein neues Leben. Die Gbiſi 
zunächft gewannen zufammen mit Dominico, Michieli und Peter 
Ginftiniani noch die. Infeln Keos und Seriphos. Setzten ſich 
andere Venetianer auf den Injeln Cerigo und Cerigotto feft, 
fo gewann im Norden des ägäiſchen Meeres Sanudo's Genoffe 
Filocalo Navigajofo die Infel Lemnos. Nur das mönchiſche 
altheilige Patmos Tieß man unberührt, gewährte. auch ven 
Mönchen der Inſel des Apoſtels Johannes mancherlei Privi- 
legien. Die neuen Herren der Inſel waren aber nicht 
gewillt, nun Xehensleute ihrer heimathlichen Nepublit zu 
werden. Marco J. Sanudo, ber tonangebende Machthaber, 
obwohl der Sache feiner Landsleute treu ergeben, huldigte 
lediglich dem trefflihen Kaifer Heinrich, der ihn mit Dem 
„Herzogthum des Dodekanneſos“ auf dem Parlament zu 
Ravennika im Jahre 1210 belehnte, ihm die Oberhoheit über 
den ganzen Archipelagug verlieh. Sein Gentralfig wurde 
Naros, wo er auf dem Gipfel des niedrigen Felsrückens, 
der im Altertfum die Akropolis der am Norbrand der Weft- 
küſte befegenen Inſelhauptſtadt getragen hatte, über der grie- 
chiſchen Stadt ſich eine ftarfe weitläufige Feſtung anlegte. 
Hier follten die Inteinifchen Lehensleute wohnen; hier erbaute 
Herzog Marco auch hinter den jhügenden Mauern jein präch- 
tiges Schloß und eine ftattliche lateiniſche Kathedrale ?). Mit 
ber griechiſchen Einwohnerſchaft, die auch er, wie Villehardouiu 


1) Alles Detail über die italienifche Gefchichte diefer Iufeln fiehe in 
Hopfs oben eitirten Schriften über Andros und in den „Beneto-byzan- 
tiniſchen Analekten “. 

2) Bol. auch Burfian, Geographie von Griechenland, Bd. IL, 
Abth. 3 ©. 494. 
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wohlwollend und tolerant behandelt zu haben jcheint, im guten 
Einvernehmen; auf feinen Infeln, wie feine Barone, durch 
Nachſchub aus Italien bald weſentlich geftärkt, konnte er feine 
Eroberungen auch auf der aſiatiſchen Küfte fortfegen, wo 
namentlih Smyrna in feine Hand fiel. Nur der Verſuch 
(&. 68), auch Kreta zu gewinnen, mußte fchließlich ſcheitern; 
und wir ſehen nachher, wie bie Oppofitton ver Ghiſi gegen 
feine Oberhoheit e8 der Republik Venedig möglich gemacht 
bat, auch auf einigen Punkten der Kylladen ihren Einfluß feſt 
zu begründen. J 

Venedig hatte in der Zwiſchenzeit, währen die Zuftände 
in Meffenien, Kreta und Naxos in folder Welle fih ent 
widelten, ſowohl auf der Weftfeite der griechifch-,, romanifchen 
Welt, wie auf Eubda mit gewohnter Sicherheit und Energie 
zugegriffen. Die Infel Korfu war zur Eolonie erklärt und 
im Juli 1207 unter zehn venetianifche Edelleute vertheilt 
worden, bie bei ziemlich ausgedehnter Selbftändigkeit Ihre Lehen 
zu „ewigem“ Beſitz erhalten und der Republik einen jähr- 
lichen Lehenzins von fünffundert Golpftüden zahlen follten. 
Marino Balareffo aber, der Mräftige Statthalter von 
Dyrrhachion, operirte mit Geſchick und Erfolg gegen die ein- 
heimifchen Machthaber im Binnenlande. Der albanejifche 
Häuptling Demetrios von Arbanon freilich, den ‚ver Despot 
Michael von Epirus heimlich unterftügt zu haben fcheint, ver 
mochte fich gegen Benebig zu behaupten, obwohl die Republif 
feine ſlawiſchen Nachbarn wider ihn in Waffen brachte. 
Dagegen gelang es nicht nur den Pfalzgrafen Matteo Orfini 
(S. 65) auf Kephalenia (1209) zur Unterwerfung zu nöthigen; 
auch ber Despot Michael von Epirus entichloß fih, für 
fein Reich, welches bei der Theilung zu Conftantinopel für 
Benebig beftimmt gewefen war, alfo für das gefammte Küften- 
land ber Adria von den dyrrhachiniſchen Grenzen bis Naupaktos, 
der Republik in ähnlicher Weife zu huldigen, wie kurz zuvor 
Gottfried Billehardouin für die Weftfüfte des Peloponnes es 
gethan. Michael leiftete am 20. Juni 1210 den Lehenseib. 
Im ihrem Karten Staatsegoismus, ber fie in den griechlich- 
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romaniſchen Fragen wiederholt die Interefen ſowohl ber einzelnen 
fränkiſchen Dynaſten, wie des Kaifertfums ſchädigen Tieß, 
kümmerte e8 die Benetianer durchaus nicht, daß die Epiroten 
jegt vor Allem dahin arbeiteten, möglichft ungehindert in bem 
Peloponnes auftreten zu Tönnen. Mehr aber: die aufer- 
ordentliche Wichtigkeit der Inſel Eubda, die auch für bie 
Republik ausgefondert, dann aber durch König Bonifacio ohne 
Weiteres feinen Lombarden überwiejen worden war, bejtimmte 
Venedigs Staatsmänner, bei erfter Gelegenheit möglichft rüc- 
ſichtslos vorzugehen, um auf diefem Punkte, der für ihre 
levantiniſche Politit faum minder werthvoll war, als Kreta, 
jevenfalls feiten Fuß zu faffen. Unbefümmert um bie ‚guten 
Beziehungen zu dem waderen Kaifer Heinrich Hatte daher bie 
Republik fofort zugegriffen, al® bei dem Ausbruch des Eon- 
flilts zwifchen Heinrich und Biandrate einer der Hauptführer 
der trogigen lombardiſchen Barone, jener Ravano dalle 
Carceri, für fih und feine Infel ven Schug Venedigs ber 
gehrte. Schon im März 1209 hatte Ravano fich als Vaſallen 
der Republik erflärt; er wollte jährlih 2100 Goldſtücke als 
Lehenszins zahlen, übrigens biefelben Bedingungen annehmen, 
wie Michael I. und Villehardouin. Formell ift der Vertrag 
dann im Februar 1211 abgefchloffen worden. Pietro Arie 
mondo, der als Gefandter ver Republit nach Eubda geſchickt 
war, trat — ſo ſcheint es — ſchon jetzt als Bailo an die 
Spitze der venetianiſchen Handelskolonie auf der Inſel. Damit 
war politiſch angeſehen die Inſel Eubba aus dem feudalen 
Gefüge des Reiches Romanien herausgeſchält. Kaiſer Heinrich 
hielt es für gerathen, den Ravano ſich ſelbſt und der weiteren 
Umſtrickung durch Venedig zu überlaſſen, deſſen Politik mit 
Conſequenz darauf abzielte, aus Eubba ein zweites Kreta zu 
machen. WS Ravano dann im Jahre 1216 mit Hinter- 
laffung einer unmündigen Tochter ftarb, erhoben feine Neffen, 
wie auch die Söhne des Nitter8 Giberto (©. 43) Anſprüche 
auf das Erbe. 

Und nun griff Venedig durch den Bailo Pietro Barbo 
il Zanco entfoeidend ein. Die Inſel wurde in drei Herre 
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ſchaften zu je zwei Baronien zerlegt, 17. November 1216. 
Rabano's Wittwe und Tochter erhielten den ſüdlichen Theil 
mit Karyſtos. Die Mitte der Inſel fiel an die Söhne 
Giberto’3, der Norden mit Oreos dagegen an Ravano's 
Neffen. Damit war die alte „Dreiherrſchaft“ wieder her» 
geftellt. Die Hauptjtabt Negroponte follte den „ Dreiherren‘ 
gemeinfam gehören, thatjächlich aber nur unter der Ober 
hoheit des venetianifhen Bailo, ver jegt die Macht 
der Republik auf Eubda zur herrſchenden machte. Denn 
bie neuen ſchwachen Vaſallen, die nur durch Venedig gehalten 
warden, Hatten einfach zu genehmigen, daß auf ber Snfel 
benetianiiches Maaß und Gericht eingeführt und bie Haupt» 
ſiadt CHalfis oder Negroponte in Wahrheit eine venetianifche 
Stabt wurde. Die venetianifche Colonie ward nach dem 
Mufter der großen Anfievelung am Goldenen Horn organi- 
ſirt; zwei Richter und drei Räthe ftanden dem Bailo zur 
Seite. 

Im dieſer Weife Hatte Venedig mach dem Beifpiele, 
welches in benfelben Gewaͤſſern in altersgrauer Vorzeit bie 
Phöniker gegeben, und in berfelben zähen und ſchlauen Art, 
tie in allen fünf Exbtheilen in den neueren Jahrhunderten 
die Engländer es gethan, die neue fränfifche Feudalwelt auf 
griechiſchem Boden mit einem feften Nege politiicher Beziehungen 
und militärifch- merfantiler Stügpunkte umfchlofjen. Von den 
beiden italienifchen Großmächten dieſer Zeit hatte die Republik 
der Lagunen weitaus mehr auf griechiſchem Boden zu erreichen 
vermocht ald Rom. Das Reich Romanien aber mochte bald 
wie ein ſiecher Baum erfdeinen, dem eine riefige Schling- 
pflanze die befte Kraft langſam augſaugt, indem ſie ihn zugleich 
ſchützend und ſtützend umrankt. 

So lange freilich Kaiſer deinrich kraftvoll das Scepter 
führte, durfte man an der Ebenbürtigkeit der romaniſchen und 
der venetianifchen Macht noch nicht zweifeln. Nichtsdeſtoweniger 
führte bie venetianifche Intereffenpolitit gerade in Conjtan- 
tinopel felbft wenigftens auf kirchl ichem Gebiete zu argen 
Wirren. Der venetianiſche Patriarch, Thomas Morofini, ver 
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(©. 65) im September 1205 endlich die Hauptftabt erreicht 
hatte, ftand andauernd in dem ſchlimmen Dilemma zwiſchen 
den Forderungen des Pabftes, der von ihm ftrenge Parität in 
der Answahl der Geiftlichen aus den verfchiedenen Nationalitäten 
und namentlich die ftrifte Bewahrung der Integrität des grie⸗ 
chiſchen Kirchengutes begehrte, und zwiſchen der Richtung der 
venetianifchen Politit, die die neue romaniſche Kirche von Rom 
emanchpirt wiſſen, womöglich nur venetianiſche Kleriker in 
feinem Gebiet angeftellt jehen, endlich auch die Säkulariſation 
der Kirchengüter bis zu einem gewiffen Grade burchgeführt 
wiffen wollte. Der Gegenfag zwiſchen Meorofini und ben 
Griechen war natürlich principiell unlösbar, mochte immerhin 
Pabſt Innocenz II. mit großer Einficht verftändige und 
tolerante Behandlung der griechifchen Unterthanen und ihrer 
Geiftlichfeit empfehlen. Aber auch der nationale Gegenſatz 
zwiſchen Morofini und der in Maſſe auftretenden fran- 
zöſiſchen Geiftlichkeit ift nur theilweife ausgeglichen worben. 
Die päbftlichen Legaten, zuerft von dem Kreuzzuge her Carbinal 
Petro von S. Marcello, dann der energiiche Cardinal Benedict 
von Sta. Sufanna (S.49), die Vertreter der römischen Gedanken, 
waren die natürlichen Patrone der franzöfiichen Klerifer, und 
tämpften beftändig gegen bie venetianifchen Tendenzen. Endlich 
brachte jedoch Benediet einen Vertrag zwiſchen Morofint und 
Heinrich zu Stande, der am 17. März 1206 gefchlofjen und 
am 5. Auguft befjelben Jahres von dem Pabfte genehmigt 
wurde. Fur die bereit® vollzogenen Säfnlarifationen wurde die 
byzantiniſche Kirche in angemeſſener Weiſe entſchädigt, die 
Zahlung des Zehnten an die Kirche regulirt, alle Geiſtlichen, 
Kirchen und Klöſter von weltlicher Gerichtsbarkeit eximirt. 
Dagegen behauptete Tommaſo bis 1209 mit Zähigkeit vie 
ausſchließliche Befegung der Domherrenftellen an der Sophien- 
fiche mit Venetianern. Seit des Cardinals Benedict Abreife 
(1207) nun ſelbſt päbftlicher Delegat, aber bei dem dauernden 
Hader mit den latelniſchen Geiſtlichen, bei dem fehlechten 
Verhältniß zwiſchen den verichiedenen Mlöftern, Ritterorven, ja 
felbft zwiſchen den Geiftlichen am verſchiedenen Kirchen, bei den 
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“ern m Rem zn im gripennemen Zutrigmen kbamet 
az, ie er uch sehr feit am Kauet Deintich am, im tem 
a cam Berbümbesn gegen die vömicken Aniprüche fund. 
Reh yiamy ed den (5. 51), für das Königreich Zpeifalonife 
= te memre Jemiulfauten im Griechenland den Compremiß 
su Rarcmmika im Jahre 1210 terchjwichen. Über ſchon im 
Ihre 1211 embigte jeim bommenveller Yebemdyanı zu Tbeifa 
lerite 
Sei Ted lin den Gegeniatz zwiſchen der frauzoſiſchen und 
der venetianiichea Geijilichteit wieder ſcharf in den Borderaruud 
ten Durüber blich denn der Stuhl des Patriarchen von 
Geeamtinopel zwei Jahre lang unbeiegt. Dies führte num 
a ter einen Seite zu mehrfachen fühlbaren Eingriffen des 
Pabfies im vie Verhaliniſſe der griechiſch « romauiſchen Kirche. 
So jcheint Janocenz III. im Jahre 1211 den ſchwerer Un- 
thaten bezicktigten Erzbiichof von Neopatrü abgeiegt zu haben. 
3m Jahre 1212 dagegen bejtätigte er den Erzbiſchof Guarin 
als ptimas von Theſſalonile mit ver Oberaufſicht über eilf 
eilt von Griechen bejete Bisthümer. In demjelben Jahre 
beiepte er die Erzbisthümer Serrä und Philippi. Im Jahre 
1213 dagegen glüdte ihm ein Streich gegen Venedig. Auf 
Korfu memlich hatten die Venetianer, auf Kephalenia und 
Zahynthos Hatte der Pfalzgraf Matteo Orfini Eultus und 
Perjonal der griechiſchen Kirche anfangs ungeftört beſtehen 
laſſen. Als aber Matteo den venetianifgen Drud unangenehm 
zu empfinden begamm, juchte er den Schutz des Pabftes, der 
ipm dann auch ven Gefallen that, das feit 1206 latinifirte 
Bisthum Kephalenia feierlid von der Oberhoheit des Erzbis⸗ 
thums Korinth zu trennen, obwohl dieſe Stadt (f. unten) 
inzwiſchen auch von den Franzoſen erobert worden war. Die 
durch Raifer Heinrich vor roher Gewaltthat geſchützten Klöfter 
des Athos nahm er 1214 unter feinen befonderen Schuß. 
Im Auguft aber des Jahres 1213 hatte ber Pabit 
ur Schließung der Streitigfeiten um die Neubefegung des 
Patriarcats von Conftantinopel und zur Vollendung der 
„Unirung“ der griechiichen Kirche den Cardinalbiſchof Pela- 
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gius zu feinem Legaten für Romanien ernannt. Auf ber 
anderen Seite war gerade bei der langen Sedisvacanz des 
Patriarchats der Vertrag von Ravennika namentlich in Theſſa⸗ 
Tonife nur ſehr unvollfommen burchgefüßrt worden, und in 
Achaja ftand noch 1213 der Conflikt zwifchen Villehardouin und 
der Kirche von Paträ in voller Lebhaftigkeit. 

Die Sendung des Pelagius nad Eonftantinopel war von 
keinem Erfolge begleitet. Der Cardinallegat fand ſich außer 
Stande, die hadernden Parteien unter feinen Glaubensgenofien 
auszufößnen. Und die ſchweren Gemwalttkaten, durch welde er 
die ſchismatiſchen Griechen und deren Priefter zur Anerkennung 
der päbjtlichen Suprematie zu zwingen fuchte, erzeugten bie 
höchſte Erbitterung und felbft den Plan der Nhomäer, in 
Maſſe aus Romanien nah Nikäa auszuwandern. Hier ift 
dann Kaifer Heinrich auf Bitten feiner griechifchen Unter 
thanen helfend und in burchgreifender Weife vettend einge» 
ſchritten. ine Synode freilich, die (feit dem November 1215) 
in dem Lateran über diefe Frage entſcheiden jollte, ſprach fich 
zu Ungunften der Griechen aus. Sie wirkte aber praktifch 
nur foweit, daß Gervafius aus Toscana zum bizantinifchen 
Patriarchen erhoben wurde. 

Dagegen hatte Kaifer Heinrich durch fein Eintreten für 
die Gewiffensfreiheit der Gricchen deren Sympathien noch mehr 
denn zuvor gewonnen. Überhaupt ſchien ihm allmählich das 
Unmögliche, der Ausbau des romanifchen Feudalſtaates, doch 
gelingen zu follen. Bei feiner politifchen Getvanbtheit und 
folvatijcen Kraft war die Stellung Venedigs im griechiſchen 
Meere für ihn nicht machtheilig ; das Verhältniß zwiſchen 
beiden Mächten war das der Gleichheit. Namentlich aber 
war es fehr erwünjcht, daß fein gewaltiger Senefchall, der 
ftarte Held Gottfried Villehardouin, bie fränkifche 
Macht im Peloponnes jeit feiner Erſetzung zu voller 
fürftliher Gewalt immer foliver zu conjoliviren verftanden 
hatte. . 

Gottfried Villehardouin hatte feit dem Sommer 
1210 ben Abfall des Despoten Michael von Epirus von dem 
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Reihe (S. 60) benugt, um ben Krieg gegen bie epivotiichen 
Befigungen im Peloponnes jofort mit voller Kraft zu er- 
neuern. Otto von Athen wurde leicht beftimmt, ſich mit 
Villehardouin zum Angriff auf Korinth zu verbinden. Als 
endlich der Proviant auszugehen begann, fapitulirte Prinz 
Theodor Angelos (Ende 1210), um ſich nach Argos zurüdzu- 
iehen. Korinth wurde zu einem Iateinifchen Erzbisthum ge- 
macht; dann ging es nach Argolis. Mit Hilfe venetianiſcher 
Kriegsichiffe wurde auch das ftarfe Nauplion bezwungen und 
im Jahre 1212 auch Argos zur Ergebung genöthigt. Nur 
vie -Felfenftabt Monembafia und die Berguölfer Latoniens 
waren noch unbezwungen. Otto von Athen, ber im Jahre 
1211 freiwillig einen Theil feiner Güter bei Theben von 
Villehardouin zu Lehen genommen hatte, erhielt als Lohn für 
feine Hilfe außer reichen Geldzuwendungen Argos und Nauplion 
als peloponnefifches Lehen; nur daß fein Freund Villehardouin 
daraus niemals den Anfpruch abgeleitet hat, auch Ober- 
lehensherr über Attila zu heißen. " 

In Folge und im Laufe dieſer Eroberungen Champlitte's 
und Villehardouins bildete fih nun auch das intereffante 
peloponneſiſche Feudalſyſtem aus. Villehardouin hatte 
bei ſeinem Regierungsantritt die von Champlitte verfügten 
Schenkungen und Belohnungen beſtätigt, ſeine Freunde mit 
neuen Erwerbungen ausgeſtattet, und in ſeinem Lehensſtaate 
nicht die Aſſiſen von Jeruſalem, ſondern die Gewohnheiten 
ſeiner heimathlichen Champagne eingeführt. Das wichtigſte 
war die Bildung einer Anzahl mächtiger Baronien, die 
Schritt für Schritt formirt worden ſind. Im Nordweſten 
des Peloponnes war die Baronie Paträ gebildet worden, die 
aus dieſer wichtigen Stabt beftand und in die Hand des aus 
Languedoc ftammenden Ritters Guillaume Aleman gelegt 
wurde; nach feinem ‚ober feines Sohnes Peter Alemans Tode, 
bez. nach dem Jahre 1231, foheint aber der ſammt feinem 
Domlapitel bereits mit acht Ritterlehen ausgeftattete Erzbiſchof 
der Stabt auch die Baronie von Paträ erworben zu haben. 
Die durch ihre Lage in der Mitte zwiſchen Paträ und Korinth 
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fo wichtige Baronie von Boftiga (Aegion) erhielt mit adht 
Nitterleen Herr Hugues de l'gsle von Charpignh, beffen 
Familie fih Hier bis in die zweite Hälfte bes vierzehnten 
Jahrhunderts behauptet hat. Die Griechen, die mit der un- 
vermwüftlichen Lebenskraft und Ajfimilirungsfähigteit ihrer bieg- 
famen Sprache felbft die franzöfifhen Namen zu gräcifiven 
verfuchten, Haben nach dieſem edlen Haufe die Umgegend von 
Voſtitza Tſcherpinia“ genannt. Zog man von Voftiga aus 
aufwärts an dem Fluffe Erafinos nach dem nordarfadiichen 
Hochgebirge, fo erreichte man im oberen Thale dieſes ſchönen 
Bergftromes, an dem Gebirge Belia (dem weſtlichſten Stüd 
der Aroania der Alten) die Stadt Kalabryta, bie auf ober 
bei den Ruinen von Kynaitha entftanden war. Hier war der 
Gentralfig der Baronie des, Ritters Otto de Tournah, ber 
über zwölf Ritterlehen zu verfügen Hatte. Diefer Baron 
Gütete alfo zugleich die wichtige Verbinbungsftraße zwiſchen 
dem mittleren Achaja und Nordarkadien. Aubebert de la 
Tremouille dagegen deckte mit feinem feſten Schloffe zu 
Chalandriga in dem weſtlichen Oberachaja (im Gebiet des 
Fluſſes Peiros, öftlich der Ruinen von Pharä), an der Spike 
einer Baronie von vier Nitterlehen zugleich die Verbindung 
zwiſchen Paträ und Kalabıyta, und die am Dlonos- ( Erh⸗ 
manthos⸗) Gebirge Hin nach dem nordweſtlichen Arkadien 
führenden Päffe. Die Maffe des weſtarkadiſchen Gebirgslandes, 
die Kantone der Lanbichaften Mefaren und Storta, beherrſchten 
die Franzofen durch zwei beſonders veich ausgeftattete Baro- 
nien, deren fefte Centralfige mit derfelben ftrategichen Klugheit 
gewählt waren, welde das Haus Billefarbonin überall im 
Peloponnes gezeigt Hat. Das Hauptbollwerk für die fränkiſchen 
Befigungen in Achaja und Elis nemlich wurbe die große 
Baronie Akova, die vierundzwanzig Nitterlehen umfaßte und 
von Herrn Gautier de Rozieres vegiert wurde. Unter dieſem 
Baron ftand das Stromgebiet ded Ladon, im welchem noch 
heute ein Bezirt ben Namen Afovaes führt. Militäriſcher 
Sentralpunft wurde eine gewaltige Bergfeftung, die man Alova 
oder Matagrifon (d. i. „Schlag die Griechen todt!“) nannte, 
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Diefelbe erhob fih!) brei Stunden nördlich von dem jetzigen 
Langadia, gegenüber dem Dorfe Galatas, auf einem mächtigen, 
gegen Süpeften gerichteten Felskoloß. An feinem Zuße durch 
giwei Quellbache des Flüßchens Tuthoa befpült, auf drei Geiten 
fteil abfalfend, mir im Norden durch einen Iſthmus mit den 
Nachbarhoͤhen verbunden, trug ber Felſen auf feinem Gipfel 
Reſte einer helleniſchen Burg, aber jegt auf einem Borfprunge 
das gewaltige Feudalſchloß, welches von Nordweſten her die 
Griechen Arkadiens und die noch nicht volfftändig gräcificten 
Slawen der Skorta im Zaume halten follten. Mitten Hinein 
dagegen in bie Schluchten und Belfennefter der Skorta wurde 
bie Baronie von Karitena gelegt, bie aus zweiundzwanzig 
Nitserlehen beftand und dem Fugen Hugues von Bruyercs aus 
ber Champagne, einem nahen Verwandten ber Villehardouins, 
übertragen worden ift. Unter jeiner Leitung entftand eine 
weite gewaltige Feſtung. Da wo das obere Thal des 
Alpheios aufhört und die arkabiichen Gebirge dieſſeits und 
jenfeitS bed Stromes anfangen, den aus der Ebene des alten 
Megalopolis nach Nordweſten fließenden Alpheios in eine enge 
Scluct zu zwingen, in deren Bann er ſich mehrere Meilen 
weit bewegt, erhebt ſich auf bem rechten Ufer ein Felskegel, 
ber ben Schlofberg von Korinth an Höhe noch um zwanzig 
Fuß überragt. An oder auf diefem Felſen hatte in altgriechifcher 
Beit ver Wleden Brenthe gelegen; berjelbe war jeiner Zeit 
durch die Gründung von Megalopolis berödet tworben, aber in 
den ftürmifchen Slawenzeiten hatten die Bewohner des nörd⸗ 
licher belegenen Gortys ſich auf dieſen Belfen zurückgezogen, — 
der Ort hieß jetzt Karitena. Bruyeres und Villehardouin 
erkaunten die außerordentliche ſtrategiſche Wichtigkeit dieſer 
Stellung. Eine Feſtung auf dieſem Felſenkegel ſicherte einerſeits 
das ganze mittlere Alpheiosthal für die Franzoſen, deckte bie 
Verbindung mit der Ebene von Megalopolis und mit dem 
Eurotasthal, und wurde bie bequeme Bafis für alle weiteren 
Heerfahrten nad Often. Im Befige endlich der Alpheioslinie 
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konnten bie Exoberer leicht die ſämmtlichen Seitenthäler, bie 
Täler der zahlreichen Heinen Flüſſe nehmen, melde von 
Norden und von Süden in das Alpheiosthal münden. Auf 
dem abgeplatteten Gipfel des Felſens von Karitena wurde 
daher jene koloſſale Feſtung angelegt, deren treffliche Eifternen, 
deren (großentheil® aus antifen Werkſtücken erbaute) Mauern 
und Thürme noch heute fi erhalten haben, und welche in 
analoger Weije in dem Peloponnes die Erinnerung an die 
feubale Zeit erhalten, wie die kyllopiſchen Mauern von Tirynth 
und Mylenä die an die achäiſche Welt '). 

Während das alte Land Elis mit feiner damaligen Haupt- 
ftabt Andravida, der fürftlihen Refivenz, die Domäne des 
fürſtlichen Haufes blieb, während die Baronie von Kalamata 
und Arkadhia in Mefjenien das alte Privatgut Villehardouins 
war, bildeten die Schlöffer von Afova und Karitena bis zu 
der Einnahme von Korinth und Nauplion längere Zeit die 
Dftgrenze des gefiherten und zujammenhängenden 
franzöſiſchen Befiges im Peloponnes. Allerdings hatte man 
bereit8 Veligofti (das Veligourt der Franzofen), bie gräfo- 
ſlawiſche Nachfolgerin des alten Megalopolis (wahrfceinlich 
noch oberhalb des heutigen Leondari ?), wie auch Nikli, die 
Erbin von Tegen, gewonnen; dieſes ſchon zu Champlitte's 
Zeit. Im Veligofti regierte der Baron Matthieu von Mons, 
aus dem Haufe Balaincourt, mit vier Nitterlehen, in Niki‘ 
dagegen mit ſechs Nitterlehen der Nitter Guillaume. Aber 
dieſe Punkte, ebenfo wie Lakedämon, waren vorerft nur 
vorgeſchobene Poften, von denen aus die Barone die Umlande 
überwachen und im Zaume halten, — bie erft bei paſſender Zeit 
die Baſis zu weiteren Eroberungen werben follten. Zur Zeit, 
als Villehardouin bie fürſtliche Gewalt eben erlangte, 
ftand auch abgeſehen von den kriegeriſchen Beziehungen zu 
Korinth und Argos die Sache noch fo, daß die Franzofen 
eigentlich beftändig auf dem Kriegsfuße leben mußten. Die 
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Vaſallen durften das Land nicht verlafjen; vier Monate mußten 
fie in ven Garnifonen, beziehentlih auf einem beftimmten 
Alarmplatze, vier andere im Selbe bienftbereit ftehen, und zwar 
mit ihren eigenen Mitteln in ziemlich koſtſpieliger Weiſe. 
Denn Barone, die eine größere Stabt ober mehr als vier 
Nitterlehen erhalten Hatten, mußten für bie Baronie zwei 
Fähnlein (zu je einem gepanzerten Ritter und zwölf Sergeants), 
dazu für jedes Lehen einen Ritter und zwei Sergeants zu Roß 
ftellen; wer vier Ritterlehen Hatte, ftellte ein Tähnlein; wer 
weniger bejaß, ftellte je einen Nitter und zwei Knappen; wer 
mr ein Lehen Hatte, war gleich ben „Sergeants ber Er- 
oberung“, bie eigene Soldatenlehen erhalten Hatten, nur zum 
perjönlichen Dienfte verpflichtet, den übrigens auch die Barone 
und Bannerherren zu leiften hatten. 

Billeharbouins Arbeit als Fürft von Achaja war nun 
mit gleicher Energie auf die Eroberung des Süboftens, wie 
auf die des Nordoſtens gerichtet. Wie am Iſthmos durch 
Korinth, fo Hat er in Lakonien durch die Stabt Laledämon 
feine Hausmacht weientlich verftärkt, dann von bier aus weitere 
kräftige Vorſtöße verfucht, um bie harten Bewohner bes 
laloniſchen Hoch- und Uferlandes zu bezwingen. Obwohl aber 
der kluge und tolerante Eroberer überall den Griechen ihre 
Religionsfreiheit ficherftelfte, lam er Hier doch nur ſchrittweiſe 
vorwärts, und mußte die Vollendung ber Eroberung der Zu- 
tunft überlaffen. Wohl aber entitanden bei biefen Feldzügen 
noch mehrere neue Baronien. Auf der Grenze von Tſchakonien 
wurde als Angriffsbafis gegen die Parnon-Stämme und gegen 
Monembafta, in der Nähe der Ruinen bes alten Geronthrä, 
die Burg Geraki (Hierafion) angelegt, die Ritter Guy de 
Nivellet mit ſechs Ritterlehen erhielt.” Zur Beobachtung endlich 
und Blofirung der Slawen des Tahgetos und ber Maniaten 
wurden zwei Baronien gegründet. Ritter Luc mit vier Lehen 
hütete das Lalkosthal und ‘Hatte feinen Sig zu Gritze na in 
der Ebene des alten Stenyklaros. Der tapfere Jean von 
Neuillh, Erbmarſchall des Fürftentfums, der im Kriege bie 
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oberrichterliche Gewalt über die Truppen auslibte, erhielt feine ' 
Baronie auf der Ditieite der Taygetoshalbinſel, mit vier 
Ritterlehen. Geine ftolze Feſtung wurbe auf einem Borfprunge 
des Afinberges, auf einer abfchüffigen Felſenkuppe aus röthlichem 
Marmor, auf den Ruinen des antiken Las angelegt ') und 
erhielt nach dem Feldgefchrei der Champagnefen „,Passe-avant“* 
ihren Namen, ven die Griechen in Paſſava verändert Haben. 
Bon hier aus follte aljo der Tahgetos, aber auch die Küfte 
beobachtet werden; ähnlich wie in Meffenien Villehardouin bei 
feinem Kalamata auf einem - Berge mit weitbeherrſchender 
Rundſicht ein anderes gewaltiges Schloß fich erbaut Kat, 
welches allerdings auch zur Abwehr venetianijcher Übergriffe 
beftimmt war. 
Abgeſehen von Paträ und ven dem eigener Beſitzungen 
Billehardouias waren mit ben übrigen zehn großen Barenien 
des Fürftentfums zur Zeit, ald die Eroberung des Peloponnes 
in ver bis jet geichifverten Weife durchgeführt worden, vier⸗ 
undneunzig Ritterlehen verbunden. Außerdem aber waren 
auch, duch Ehamplitte und andere Baroune eingeleitet, durch 
Billehardouin beftätigt und vervollftändigt, die brei großen 
mönchiſchen Ritterorden des Zeitalters ziemlich veichlich wit 
Repenägitern ausgeſtattet. Jeder diefer Orden bejaß eine 
vollſtändige Baronie zu vier Ritterlehen, welcher je ei 
Comthur ober Pröceptor „von Romanien“ vorftand. Tür 
diefe Befigungen follten die Ritter dem Fürſten von Adaja 
im Kriege gleiche Dienfte -Eeiften, wie die Baroue; mar der 
Garuiſondienſt blieb ihnen erſpart, während fie bagegen auch 
in um Rathe des Lehensherrn ſitzen und auf Gerichasſtagen 
erſcheinen follten. Die peloponneſiſchen Güter der Tempels 
herren lagen größtentheild in Elis und Achaja. Die 
Aohanriter, deren Macht erft nach dem Untergang bes 
Templerordens auch in Griechenland fich weiter ausdehute, 
waren in dem ſüdlichen Meſſenien in der Nähe der venetianiſchen 
Städte Modon und Koron angefievelt. Die Güter eublich 
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des Deutſchen Ordens‘), der allmählich von Hier aus 
auch in dem mittleren Griechenland ſich auszubreiten begann 
und wahrſcheinlich auch in dem eigentlichen Gebiet des Kaiſer⸗ 
thums Romanien Befigungen hatte, befanben ſich in der Nähe 
des meffenifchen Kalamata, in der Richtung auf Koron. Der 
Präceptor ober Landeomthur ber Ordensprovinz Achaja ober 
Rhomãa) Romania hatte feinen Sit auf dem Schloffe zu 
Mofteniga. Gleich den Comthuren anderer großer Provinzen 
des Ordens war er verpflichtet, jährlich einmal Groß» ober 
Generallapitel zu halten. Diefer Präceptor ftand direkt unter 
dem Großmeifter ;.erft gegen Ende des vierzehnten Jahrhunderts 
ft er ſammt den Comthuren von Sieilien, Apulien und 
Stalien dem Deutjchmeifter untergeorbnet worden. Bei ber 
allmaͤhlichen Erweiterung feiner Beſitzungen Hatte er über eine 
Anzahl vom Vicecomthuren zu verfügen. Eine Menge von 
Klöſtern, namentlich St. Etienne zu Andravida, gehörte beit 
Orden als Eigenthum. 

Wie- die Ritterorden, ſo hatte Billehardouin auch den 
eigenen Klerus feines Landes, ben er thalſächlich ber 
griechiſchen Kirchengüter beraubt, durch Verleihung. vieler 
Nitterlehen neu botirt, für welche bie Geiftlichfeit ihre analogen 
Dienfte zu leiften verpflichtet war, wie die Orden. Das Erz⸗ 
bisthum Paträ Hatte acht, und von befien Suffraganen die 
Bilcyöfe non Olenos oder Andravida, Modon, Koron, Veligoſti, 
Ni, Lalevimon je vier erhalten. Nach der Eroberung von 
Korinth und Argolis Hatte (Im Juni des Jahre 1212) 
auf Anfuchen Villehardouins Papft Innocenz IT. auch das 
Erzbistum Korinth lateiniſch neu organifirt. Der Erzbiſchof 
erhielt als Suffragane die Bifchöfe von Melos, Damala, 
Argos, Monembafia, Zemenos, Kephalenin und Zakynthos 
zugetheilt; nur daß bie beiden letzteren (f. ©. 75) in dem 
Folgenven Sabre dauernd von Korinth getrennt worben find, 


2) Bel. das nahere Detadl bei Hopf, Beneto-bypanttinifhe Ana- 
Ietten (im ben „Sigmngsberichten ber t. Wiener Atademie ber Biflen- 
föaften, pHIL-FIR. Elaffe”, Bo. 32, 1859, Heft 3 u. 4), ©. 367. 
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nur daß bie beiben Bisthümer auf ber Parnonhalbinfel erſt 
noch zu erobern waren !). 

In diefer Weife ftand jegt das neue Fürftenthum 
Achaja in hoffnungsreicher Blüthe da. Im feiner Organtfation 
war es ein intereffantes Miniaturbild des Kaiſerthums Roma- 
nien; aber es hatte den großen Vortheil voraus, daß feine 
Erxiftenz nicht lediglich an dem Leben eines einzelnen Mannes, 
wie Kaifer Heinrich war, hing; daß in ähnlicher Weife wie in 
Attila und auf den venetianifhen Inſeln die vergleichsweiſe 
Kleinheit und haltbare Lage des Landes den Hugen Conquifta- 
boren die Möglichkeit bot, daſſelbe volfftänvig zu umfpannen, 
zu überwältigen und das abendländiſche Wejen, welches in 
Thralien und Makedonien nur in Geftalt eines ſchwachen 
Rahmens aufzutreten vermochte, wirklich feft einwurzeln zu 
laſſen. Die große Veränderung, welche bie franzöfiiche Er- 
obetung des Peloponnes in diefem Lande ſchon binnen Kurzer 
Zeit hervorgebracht hat, macht fich äußerlich aber auch dadurch 
. bemerkbar, daß feit ber Epoche Villehardouins ber uralte 

- Name der Halbinjel immer mehr zurüctritt und in dem Ge» 
brauch zunächft der Abendländer erfet wird durch den Namen 
Morea, der nachmals häufiger als felbft der officielfe, 
in ber Kirchenfprache fo Lange feftgehaltene römiſche Provinzial- 
name Adhaja für das Fürftentfum der Champagnejen ange 
wendet wird. Der Name Morea ift feit Alters der Gegen- 
ſtand verſchiedenartiger ErHlärungsverfuche geweſen. Mit großer 
Wapricheinlichteit Kat neuerdings Karl Hopf ven Beweis 
geführt, daß biefer Name überhaupt erft feit dem Beginne 
der franzöfifchen Herrſchaft im Peloponnes auftritt, daß er 
ferner nicht von ben Byzantinern gebildet worben ift (unter 
denen ihm zuerft Georg Pachymeres, der im Anfang des 
vierzehnten Jahrhunderts ſchrieb, gebraucht), fonbern feine 
Entftefung den Franken verdankt, unter deren Schriftitellern 
zuerſt der alte Marſchall von Romanien, Gottfried von 

2) Bgl. auf Joſeph Müller, Byzantiniſche Analeten (Stgungs- 


berichte der t. Wiener Atademie ber Wiſſenſchaften, phL-Hif. Elaffe, 
Bd. 9, 1852, Heft 2), ©. 346ff. 
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Villehardouin (geboren um 1164, geſtorben gegen 1213), 
des Eroberers von Achaja Oheim, in feiner berühmten 
Chronik ſich beffelben bebient; daß feit 1260 der Name 
Moren -immer Häufiger in Urkunden auftritt; baß endlich 
die Entſtehung bes Namens Morea (Mwpea;, Mopaiac), 
den zu Ende des dreizehnten Jahrhunderts bei den Franken 
die gefammte Halbinfel trug, am beiten erklärt wird burch bie 
Annahme einer Seitens der fränkifchen Eroberer beliebten 
Metathefis aus“ Popara: eine Anficht, die ſchon Porcacchi im 
ſechzehnten Jahrhundert aufgeftelft hatte *). 

Die Herrſchaft Villehardouins wurzelte bei ber flugen 
Milde, mit welder er die Griechen zu behandeln verftand, 
bald fehr feſt. Wirkliche Schwierigkeiten find ihm nur aus 


„dem noch immer ungelöften kirchlichen Conflilte mit feinem 


eigenen Klerus erwachſen. Die durchgeführte Säkularifation 
des griechiſchen Kirchengutes, bie Villehardouin auch auf das 
Erzbisthum Korinth ausdehnte, veranlaßte zulegt im Jahre 
1216 ben neuen bhzantiniſchen Patriarchen Gervaftus (©. 76), 
bald nach Antritt feines Amtes fowohl Otto von Athen wie 
den Herrm von Achaja als Kirchenräuber mit dem Bann zu 
belegen; das Interdiklt traf auch ihre Länder. Zu feinem 
Glück Hatte Villehardouin in Rom felbft in dem Cardinal 
Johann Colonna einen zuverläffigen Freund, durch den (1218) 


1) In feinem oben allgemein angeführten Hauptwerle über bie „Ge— 
(dichte Griechenlands im Mittelalter”, &. 264—267. Unbebingte Zu- 
fimmung findet Hopf bei 9. v. Gutſchmidt im feiner Rezenſion bes 
Hopfſchen Wertes, im Litt. Eentralblatt 1868, Nr. 24, ©. 640. Die 
Üteren Erflärungen gingen barauf hinaus, daß ber Name Moren vom 
nöpev (Manlbeere) abzuleiten fei; bie Geflalt ber Halbinfel fei von ben 
Byantinern mit einem Maulbeerblatte verglichen, ober aber bie Halbinfel 
fei mit Maulbeerwäldern bededt gewefen. Fall merayer Geſchichte 
von Morea, Thl. I, ©. 240— 294) wollte den Namen aus dem Sla- 
wilden erflären und glaubte in Moren ein „Küftenland, Seeland“ zu 
erlennen; bie Benennung fe von bem weſentlich ſlawiſirten Elis zuerft 
ansgegangen. Zinteifen (eſchichte Griechenlands, ©. 837 ff.) Hatte 
bereits Fallmerayers Anfichten befämpft und ben Nachweis geführt, daß 
der Name Moren erft feit der fränfifchen Zeit auftritt; eine eigeng 
Deutung Hat ex aber noch nicht verfucht. 
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ex gegen dieſes Berfahren bei dem Nachfolger Innocenz’ IIT., 
bei Pabſt Honorius II. (ſeit 1216) appellirte. Honorius 
war einfichtig genug, um bei ber immerhin noch ſchwierigen 
Rage der franzoſiſchen Fürften in ihren nur erft neu begründeten 
Staaten das höchſt unpolitiiche Verfahren des Patriarchen 
entfchieben zu mißbilligen. Perfönlich freilich beftätigte dann 
auch er die Erfommunifation der beiden Machthaber; die 
fung der firchlichen Conflifte mußte Gottfried eben feinem 
Nachfolger überlafjen. 

Nichtsveftoweniger war das Fürſtenthum Adaja die 
folidefte und für Kaiſer Heinrich wichtigſte fränkiſche Macht 
in Romanien, jenſeits der Grenzen bes venetianiichen Macht- 
gebietes. Der Kaifer mußte immer beftimmter anf die Allianz 
mit Achaja in feiner Politik zählen, je beutlicher allmählich die 
Linien ſich abzeichneten, auf denen die felbftändig gebliebenen 
Nhomäer bei ihrer Reftaurationsarbeit zu operiven gebachten. 
Seit dem Jahre 1214 nemlich war das Despotat Epirus 
wieder im Begriffe gefährlich zu werben. Der Depot 
Michael I. war in dieſem Jahre zu Berat von einem feiner 
Diener ermordet worden. Nun folgte ihm, da er nur Töchter 
und einen minorennen Sohn hinterließ, als Herrſcher fein 
Bruder Theodor L, der frühere Commandant von Korinth, 
der fofort die ganze Kraft feines energifchen Weſens und feiner 
fehr bedeutenden Talente entfaltete, um. auf Koften feiner 
Nachbarn fein Reich zu vergrößern. Die kriegerifchen Albanefen 
im Norden feiner Befigungen, die wilden aber ſoldatiſch ſehr 
brauchbaren Wlachen in den eptrotifch- theffalifchen Gebirgen 
und ſüdweſtlich von Tymphreftos bilveten den natürlichen Kern 
der Heere, mit denen ey nunmehr bie Verfuche eröffnete, bie 
Marten feines Reiches zunächft nad) Norden und Nordoſten 
auszudehnen: Verſuche, welche ihn fehr bald zu einem gefähr- 
lichen Gegner der Venetianer, der Serben, der Bulgaren und der 
Franken von Theffalonife machten. Theodor hat nad) einander 
Achrida, Prilapon, Pelagonia gewonnen; durch Allianz und 
Verſchwägerung mit jenem bulgariichen Häuptling Slav von 
Melnit (S. 42) dehnte er fein Machtgebiet quer durch das 
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mittlere Mafevonten bis tief nach dem thrafiichen Rhomäerlande 
aus. Endlich (um 1216) Hat er ben Venetianern auch 
Dyrrhachion und Korfu zu entreißen vermocht. 

Der Aufſchwung dieſes weftgriechifchen Machthabers war für 
das Reich Nomanien bebenklich genug. Nur das Eine war 
zur Zeit berußigend, daß Theodor von Epirus in feiner wilden 
Herrſchſucht und feiner intriguanten Selbftjucht Feine Neigung 
zeigte, fein altes Verſprechen zu Halten und fi etwa bem 
Reiche von Nikäa anzufchließen. Laskaris aber, deſſen auf 
die Reftauration des griechiichen Geſammtreiches gerichteten 
Plänen die Erhebung des intriguanten und felbfterrlichen 
Epiroten nicht eben förderlich war, hielt zur Zeit mit ben 
Lateinern guten Frieden. Durch feinen Schwiegerfohn, ben 
tüchtigen Oberftlaͤmmerer Johannes Vatatzes aus Didymoteichon, 
unterftügt, behauptete er fich zäh gegen bie wieberholten An- 
geiffe der Seldſchucken unter Gajaseddins hochbegabtem Nach 
folger Azeddin Kailaus J., dem es beiläuflg im Jahre 1214 

„gelang, ben Komnenen David zu töbten und Ginope zu 
erobern (während Alexios I. fi ficer in Trapezunt mit 
georgiſcher Hilfe behauptete, aber doch dem Sultan Azebbin 
tributär werben mußte), — wie anbererjeit® gegen bie wieder⸗ 
holten Unternehmungen bes kühnen Herzogs Marco J. Sanud o 
von Naxos. Es glückte endlich einer überlegenen griechiſchen 
Flotte, den verwegenen Seehelden zu ſchlagen und gefangen 
nach Niläa zu führen. Hier aber imponirte feine Hoheit und 
Schonheit dem Kaiſer fo ſehr, daß er mit ihm gegen Abtretung 
von Smyrna und ber übrigen aſiatiſchen Eroberungen Frieden 
ſchloß, ihm auch eine Dame feines Haufes zur Gemahlin gab. 
Mit überlegener politifcher Schlauheit fuchte Laskaris zugleich 
aber doch einen Keil in die venetianiſche Herrſchaft tm ägäifchen 
Meere zu treiben. Denn die Inſel Amorgos, welde 
Herzog Marco ebenfalls Hatte abtreten müffen, überließ er 
den unbotmäßigen Bafallen des Herzogs, ben Brübern Ghiſi; 
nur daß diefe fi dann zum Schuß gegen die Anſprüche 
ihres Suzeräns unter den Schu ber Republik Venedig 
ftellten. 
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Mitten zwiſchen ber neu aufſchießenden Macht ver Epiroten 
und der troß des zeitweiligen Friedensſtandes mit zäher Con⸗ 
fequenz fein politiſches Ziel bewußt verfolgenden Politit des 
Raifers von Nilän, Hatte nun Kaiſer Heinrich feinerfeits 
durch einen nenen Schachzug fich den Rücken auf ver Norbfeite 
dauernd zu bedfen gefucht. Wittwer und kinderlos, wie er zur 
Zeit war, hatte er mit dem Bulgarenkönig Boril, der fich 
durch den Iegitimen Prätendenten Johann Aſen (II.) bedroht 
ſah, ein Bündniß geſchloſſen und deſſen ſchöne Tochter Maria 
geheirathet (etwa zu Ende des Jahres 1213), von der er 
dann aber zum Unheil des Reiches keine Kinder erhielt. So 
ſtand das Spiel zwiſchen Griechen und Lateinern noch immer 
gleich, bis endlich die letzteren durch einen Schlag getroffen 
wurden, den ſie nicht zu verwinden vermochten. Mit Einem 
Male nemlich kehrte Graf Biandrate aus Italien nach 
Theſſalonike zurüd, um die Regentſchaft des Königreichs 
im Namen des Markgrafen Guglielmo von Montferrat an 
ſich zu reißen. Im Höchfter Noth wandte ſich die Königin 
Margareta nah Rom und nach Conftantinopel um Hilfe. 
Nun nahm zwar Pabft Honorius III. (13. Auguft 1216) ihr 
Neich und ihren Sohn unter feinen befonderen Schutz. Aber 
ſchon war Alles verloren. Denn ſchon war Kaifer Heinrich, 
der ſich ſofort nach Theſſalonike begeben und dort mit ger 
wohnter Kraft durchgegriffen hatte, noch nicht vierzig Jahre 
alt, am 11. Juni 1216 geftorben! Mit dem gewaltigen 
Manne, dem Liebling der Franken, dem hochſinnigen Freunde 
der Griechen, bie ihn den „zweiten Ares’ nannten, war die 
ſtärkſte Säule des Reiches gefallen, — die Partie für bie 
Rhomäer nunmehr gewonnen. Graf Biandrate, auf dem 
vielleicht die Schuld biejes jähen Todes laftet, Fonnte nun bie 
Regentſchaft in Theſſalonike übernehmen. Aber die Hoffnung 
auf einen Weiterbau des feubalen Neiches Romania mußte 
man für immer ſchwinden laſſen. Aber auch die Griechen 
hatte damals ein harter Schlag getroffen. Einer ber ebelften 

| ihres Volles, der trefflihe Michael Alominatos (©. 27f.) 
| war um das Jahr 1215 in feiner einfamen Zelle zu Keos 
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gebrochenen Herzens geftorben ), nachdem ihm fein Bruder 
Niletas am Hofe von Nikäa bereits im Tode voraus⸗ 
gegangen. 


Zweites Kapitel. 


Geſchichte Griechenlands vom Tode Kaifer Heinrichs bis 
zur Wiedergewinnung Lakoniens durch die Paldologen. 
(1216 — 1262.) 


L 


Die Bedeutung des ungeheuren Schlages, ben bie fräntifche 
Welt in Romanien durch Heinrichs vorzeitigen Tod erlitten 
hatte, trat jehr bald auf allen Punkten fühlbar hervor. Am 
rafcheften vollzog fi das Schidjal des jegt völlig iſolirten 
Könige Boril, der num im Jahre 1217 feinen lebten 
Wiverftand aufgeben mußte und nachher auf Johann Afens 
Befehl geblenvet wurde. Der bulgarifhe Sieger Kat dann 
bis 1241 feft und ficher fein Reich beherrſcht. In Con» 
ftantinopel dagegen ernannte auf die Schreckenskunde das 
Parlament der Barone den altbewährten Eono von Bethune 
zum Reichsverweſer; mit dem Titel eines Sebaſtokrators hat 
er über vier Jahre (1216-1221) das wankende Reich tüchtig 
geleitet. Für den erlebigten Thron am Bosporus, ber einen 
ganzen Mann forberte, kamen nur König Andreas II. von 
Ungarn, der mit Heinrichs Schweftertochter Jolanta vermäßlt 
war, und Graf Peter von Courtenah⸗Auxerre, Enfel Ludwigs 
bes Diden von Frankreich, in Betracht. Obwohl ber König 


» Eitiffen, Michael Akominatos, ©. 80 ff. 126 ff. 
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von Ungarn durch feine Nähe und feine Macht fi wohl beffer 
zum Schuß bes Tomanifchen Reiches geſchict Hätte, fo entfchieb 
man ſich doch aus fecunbären Rückſichten und auf pähftliche 
Empfehlung am 30. Januar 1217 für ven Grafen Peter, 
der mm” in feiner Heimath mit Aufgebot aller Kräfte ein 
neues Heer von 160 Nittern und 5500 Sergeants zufammen-" 
brachte, dann mit biefen Truppen und in Begleitung feiner 
Gemahlin Jolanta und ihrer vier Töchter fich zuerft nach Rom 
begab. Hier wurde er am 9. April 1217 von dem Pabfte 
gekrönt, ermeuerte am 11. April bie alten Verträge mit 
Venedig, belehnte ven Markgrafen Guglielmo von Montferrat 
als Vormund feines Bruders Demetrios mit dem Königreich 
Thefialonife und begab fih am 18. April, jegt auch von Johann 
Eolonna, dem Carbinallegaten von Sta. Praſſede, begleitet, 
nah Brindifi. Hier theilte fi der Zug. Die Kaiferin 
Iolanta, gejegneten Leibes wie fie war, follte mit ihren 
Töchtern direkt über Moren nach dem Bosporus abreifen. 
Sie allerdings erreichte ihr Ziel, nachdem fie in Morea bie 
Gaftfreundichaft des Haufes Villefarbouin genofien und ihre 
Tochter Agnes von Courtenay mit des alten Herrn Bille- 
barbouin Sohn und präfumtivem Nachfolger Gottfried II. 
verlobt, beziehentlich vermäßlt Hatte '). Sie felbft gebar nachher 


1) Diefes ift, wie bereits ber treffliche Finlah in feiner „Geſchichte 
Griechenlands von feiner Eroberung durch die Kreuzfahrer zc.”, deutſche 
Überfegung, ©. 2075. fier ertantt, und nachmals Hopf in der „Ge- 
ſchichte Griechenlands im Mittelalter”, ©. 268 ff. ausführlich nachgewieſen 
hat, ber ſchlichte Kern jener romantiſchen Geſchichte, welche in ber 
„Ehronit von Moren“ von ber -Heirath Gottfried II. Billeharbouin 
und ber Agnes von Courtenay erzählt wird.“ Aller jet für biefe Epifobe 
fräntiſch⸗ griechiſcher Geſchichte gefiherten Ehronologie und vielen fonft 
feftgeftellten hiſtoriſchen Details widerſprechend, giebt bie romantiſche 
Sage an, Kaifer Robert von Eonftantinopel (f. unten) habe eine feiner 
Töchter als Braut des noch fehr jugendlichen Königs Jayme L von 
Aragon (geb. 1208, regierte 1213—1276) zur See nad Spanien ſchicen 
wollen. Bei ber Lanbung ihres Geſchwaders in ber Nähe von Ponbilo- 
taſtro ‚und Blifiri am Geſtade bes weſtlichen Morea habe ber junge 
Nachfolger des alten Villehardouin, Fürft Gottfried IL, der Prinzeffin 
Gaſtfreundſchaft geboten, fie babei berebet, ben fpanifchen Jungen aufzu= 
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in Conftantinopel jenen Balduin, welcher zu der traurigen 
Ehre beftimmt war, ver letzte lateiniſche Kaiſer zu heißen. 
Imwiſchen war aber Kaifer Peter jämmerlich zu Grunde 
gegangen. Er Hatte, fo fcheint es, ſich gegen Venedig ver⸗ 
pflictet, die Stabt Dyrrhachion den Epiroten wieber zu 
entreigen und war nad; ber Trennung von feiner Gemahlin 
auf einer venetianiſchen Flotte von Brinbifi nach der illyriſchen 
Küfte übergeſetzt. Die Belagerung von Dyrrhachion führte 
jedoch nicht zu dem gehofften Ziele. Als nun Kaifer Peter 
ſchließlich mit feiner ftattlichen Armee quer durch das Despotat 
hinüber nach Theſſalonike marſchiren wollte, ftellte ſich ihm in 
Albanien (wahrſcheinlich am Fluſſe Schlumbi) der Despot 
Theodor entgegen. Mit vollendeter Tücke ſchloß der epirotiſche 
Schurke jegt mit Peter Frieden und Freundſchaft, verabrebete 
mit dem neuen Raifer einen gemeinjchaftlichen Feldzug gegen 
vaskaris und gegen die Seldſchucken, — um ſchon am folgenden 
Tage den Kaiſer bei einem freundſchaftlichen Beſuche im 
griechiſchen Lager jammt dem Carbinal Colonna gefangen zu 
nehmen, und in jähem Ueberfalle das argloſe fränkiſche Heer 
großentheils niedermetzeln zu laffen. 

Diefe Kataſtrophe entzog nicht bloß dem Kaiſerthum Ro- 
mania "unmittelbar die durch Peter vorbereitete ftarfe Auf- 
füllung mit feiichen ſoldatiſchen Kräften; fie wirkte durch ihre 
dynaſtiſchen Folgen auch zerſetzend auf ven inneren Zufammen- 
hang des Iofe geformten Feubalftantes zwiſchen dem bithyniſchen 
Olymp und bem ionifchen Meere. Da Kaifer Peter anfangs 
nur für gefangen galt, fo übernahm allerdings die Katferin 
Jolanta in Eonftantinopel mit Hilfe Cono's von Bethune 
geben, und baflir feine Gemahlin zu werben. Der Zorn bes Kaiſers 
aber fei beſchwichtigt worben, inbem ber Fiirft von Morea nunmehr fein 
trener Vaſall und fiherer Bundesgenoſſe geworben fei; auf einem fefl- 
lichen Parlament zu Lariffa fei gute Freundſchaft gefchloffen, ber Fürft 
von. Morea zugleich zum Suzerän bes Archipelagus ernannt und mit 
dem Münzrecpt augeftattet worden. — Die thatfächligen Erweiterungen 
mehrerer politifcher Rechte bes Haufes Billeharbouin durch bie Ver— 
ſchwägerung mit ber Familie Courtenay finden feiner Zeit ihren Platz in 
unferem Texte. 


2 Bud I. Kap. IL 1. Kaiſer Robert von Romanien. 


proviſoriſch die Negentjchaft, während Pabft Honorius II. 
Alles aufbot, um Peters Freilaffung zu erlangen, während 
zugleich Peters Söhne in Frankreich, wie auch bie Venetianer 
zum Kriege gegen Epirus rüfteten. Bald aber erfuhr man, 
daß ber Kaifer am feinen Wunden geftorben war. Unb da 
nun Theodor im Januar 1218 den Cardinal Eolonna nach 
Eonftantinopel entließ und ſich mit gewohnter Schlauheit bereit 
erflärte, ſich ber römifchen Kirche zu unterwerfen und dem Pabfte 
zu huldigen, fo Bielt nun Honorius III. ſeinerſeits bie gegen 
ben griechiſchen Verräter gerichtete Aktion zurüd. Jol anta 
war alſo nur auf ihre eigenen Mittel und ihre politiiche Klug⸗ 
beit angewiejen; ein Zug weiblicher Politik war es, daß fie 
mit Kaifer Laskaris gute Beziehungen anfnüpfte und ben 
damals verwittiweten Herrſcher ber Rhomäer veranlaßte, fich 
mit ihrer Tochter Maria zu verheirathen. Da auch ber 
venetianiſche Podeftä in Conftantinopel, Jacopo Tiepolo, im 
Auguft 1219 mit Lasfaris einen fünfjährigen Frieden und 
Handelsvertrag abſchloß, fo ſchien ſich wenigſtens nach diefer 
Seite Hin die Lage des Reiches doch ſichern zu follen. Nun 
aber geſchah es zu allem Unglüd, daß Kaiferin Jolanta gegen 
Ende Sommers des Jahres 1219 ftarb, und daß unter ihren 
Söhnen nit der Huge Markgraf Philipp von Namur, fonbern 
der jüngere, Graf Robert von Eourtenay-Condes, 
ſich beftimmen ließ, die byzantiniſche Krone anzunehmen. 
Raifer Robert kam ungehindert über Ungarn und 
Bulgarien nach Conftantinopel, wo ihn ber nad) bes’ Gerva⸗ 
find Tode (8. November 1219) unter neuen erbitterten 
Streitigkeiten endlich gegen Ende des Jahres 1220 erwählte 
neue venetianiiche Patriarch Matthäus am 25. März 1221 
krönte. Die fiebenjährige (1221 — 1228) Regierung dieſes 
Mannes vollendete den Zerfall des Kaiſerthums Romanien. 
Auf diefem altbizantinifhen Boden, wo bei ber Mifchung ber 
verfchiebenften Nationen die moralifche Kraft und bie ethiſchen 
Bande des Lehensweſens, bie in den Nationaljtanten des 
Abendlandes die Auflöfung in anarchiſches Weſen verhinderten, 
von Anfang an nicht vorhanden waren, mußte die Perfönliche 
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teit des Kaifers überall vor ben Riß treten. Es Hätte mehr 
als Eines Mannes wie Heinrich) von Flandern bevurft, um 
auch nur in bem eigentlichen Romanien, noch mehr um in 
dem lockeren Gefüge der um daſſelbe gruppirten Heineren 
Staaten, ven Zufammenhang und das allmähliche Zufammen- 
wachen möglich zu erhalten und dauernd zu ſtärken. Statt 
deſſen hatte man in Robert einen Menfchen gefunden, deſſen 
hohler Ehrgeiz durch Feine Eigenſchaft unterftügt wide, wie 
fie die Lage feines Meiches gebieteriſch forderte. Roh und 
leidenſchaftlich, dabei träge, feig und ungebilbet, war er förmlich 
dazu beftimmt, ber Verderber Romaniens zu werben. Seit 
feiner Zeit Töfte fih der Zufammenhang mit den 
übrigen Bafallenftanten des Reiches fihtbar auf. 
Der Kaifer in Conftantinopel tft nur noch dem Namen nad 
das Oberhaupt, die Lehensbande werben nur noch aus Cour⸗ 
toifie feftgehalten, oder aus verwanbtichaftlichen Rüchſichten 
zeitweije praftijch geltend gemacht, während vettungslos theils 
das eigentliche Romanien, theild das Königreich Theſſalonike 
vor den Schlägen der Rhomäer ftücweife zujammenbricht. Es 
gab in der That zur Zeit nur Einen fränkiihen Staat in 
Griechenland, der einerſeits als eine Stüge des Kaiſerthums 
gelten fonnte, andererſeits durch bafjelbe wirklich geförbert 
wurde: e8 war das Fürſtenthum Achaja, deſſen Be— 
herrſcher ja mit dem Haufe Courtenay fich verſchwägert Hatten. 
Der gewaltige Gottfried I. Bil lehard ouin war tief und 
allgemein betranert gegen Ende des Jahres 1218 ind Grab 
geſunken; feine Aſche barg nachmals Die Kirche St. Jacques in 
Andravida. Bon ben beiden Söhnen, die ihm feine Gemahlin 
Elifabeth geboren hatte, Gottfried (biefer in Frankreich) und 
Wilhelm (viefer in Kalamata geboren), folgte ihm der ältere 
als Gottfried IL, während der jüngere mit ber alten väter- 
lichen Eaftellanei Kalamata botirt wurde. Bei der ſchwierigen 
Rage Romaniens fofort durch Pabft Honorius III. aus dem 
Banne gelöft, erlangte der neue Herricer von Moren offenbar 
gleich nach feinem Regierungsantritt von feiner Schwiegermutter, 
der Raiferin-Regentin in Conftantinopel, die Anerkennung des 
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Titels als „Fürft von Achaja“. Sein Vater (ſ. ©. 58) 

hatte ſich offiziell ſtets mit dem Beſitz feiner ufmepirten Macht 
begnügt, den Namen eines ,,Fürften‘ nicht gebraucht. Erft 
für Gottfried IE. wurde die Ufurpation auch formell legitimirt, 
und dieſer Villehardouin (1218 — 1245) erjcheint in der &e- 
fchichte dieſer Zeit als der erfte legitime franzöftfehe Zürft bon 
Achaja; ſchon im Mir; 1219 wird er im einer öffentlichen 
Urkunde fo bezeichnet. Kaiſer Robert fcheint bald nach feiner 
Ankunft am Bosporus ben mächtigen Schwager in biejer 
Würbe beftätigt, ihm dann auch bie Suprematie über bie 
Dreiherre non Eubba ertheilt zu haben. 

So ftart nun auch die Franzoſen auf Morea waren: fie 
fo wenig, wie Robert von Romanien vermochten den jähen 
Zuſammenbruch der lombardiſchen Herrſchaft in 
Thefſalonike zu verhindern, die erſte jener großen Kata⸗ 
ftrophen, die unter ben Augen bes Hauſes Courtenay das 
fränkiſche Weſen auf griechiſcher Erde in feinen Grundfeſten 
erſchütterten. Das Reich von Theſſalonile hatte während ber 
letzten Jahre freilich nach Außen Ruhe gehabt. ber innerlich 
war es fo wurzellos wie nur je geblieben. Der alte tapfere 
Held Berthold von Katzenellenbogen Hatte im Jahre 1217, 
vor Biandrate's Intriguen endlich weichend, das Land fir 
immer verlaffen, um über Peläftina nach Deutſchland zurüd- 
zukehren. Indeſfen Kette doch Pabſt Honorius III. trog der 
Belebung Guglielmo's durch Kalfer Peter (S. 90) die Rechte 
des Prinzen Demetrios gefchägt, und feit des Grafen Biandrate 
NRücklehr nach Montferrat war ber Markgraf Gutbo Pallavicini 
von Bodonitza der eigentliche Rathgeber der Kinigen Margaretha 
geweſen, ber auch 1221 bie Rechtsvberhaltniſſe der Kirchengüter 
anf Grund des Vertrages von Ravennika feft vegulitte. Nun 
aber eröffnete Theodor von Epirns mit voller Kraft 
feinen Angriff auf das lombardiſche Reich. Umefonft eilte 
Demetrios durch Ungarn nach Italien, um bei dem Staufer 
Friedrich H. Beiſtand zu fuchen; umfonft entſandte Guglielmo 
von Montferrat jetzt den Biandrate mit Truppen nach Grie⸗ 
chenland; umfonft fuchte Honorius EIL. jetzt heurmend amf den 
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Epiroten einzuwirken. Theodor drang unaufhaltſam oftwärts 
vor, eroberte (1222) faft ohne Widerftand die Hauptftabt 
Theſſalonike und ſchob bie Grenzen feines Reiches bis zu 
den Marten von Philippopolis, Adrianopel und Epriftopolis 
vor. Nun aber trat er auch zu dem Reich vom Nilda in 
öffenen, fchroffen Gegenjag, indem ex ſich durch ben bul⸗ 
gerifchen Exzbiichof Demetrios von Achrida zum Kaifer von 
Theffalonile Trönen ließ, und in feinem eigenen Namen 
Münzen prägte. Das wichtige Verbindungsland zwiſchen ben 
Franken in Romania. und denen jüblih vom Olymp war für 
immer für. das Abendland verloren, und 1225 rüſtete Theodor 
bereits zu Angriffen auf Theffalien. Alle Verſuche, von Italien 
aus bie Wiedergewinnung bes maledoniſchen Reiches einzuleiten, 
die namentlich der Pabſt betrieb, blieben vergeblich. Markgraf 
Geglielun, ver im März 1225 wirklich mit ftarker Macht 
nach Griechenland gezogen ift, farb ſchon im September 
defielben Jahres in Theſſalien. Auch König Demetrios ift im 
Jahre 1227 in Italien kinderlos geſtorben !). 

Die einzige Macht, die vielleicht das verlorene Matevonien 
hätse wiebergeiwiunen können, die Franken in. Conftauti- 
wopel kampften feit 1924 mit ben Griechen von Niläa 
geradezu um ihre Exiftenz. Kaiſer Robert hatte bald nad 
keiner Krönung die durch feine Mutter eingefeiteten guten Be⸗ 
ziehemgen zu Theodor Laskaris mit Eifer gepflegt und 
namentlich feine eigene Verkobung mit Laslaris' Tochter 
Enboria zielt. Da ftarb der vielbemäßrte Kaiſer von 
Rilaa ine Zahre 1222, und nun beftieg bei der Minder- 
Mihrigkeit de8 jungen Pringen Konſtantin, Laslaris’” Sohnes 
aus einer früheren Ehe, des Kaifers hochbegabter, als Regent 
wie als Feldherr ausgezeichneter Schwiegerfohn, Johannes 


1) Demeirios fette in feinem Teſtamente ben Hohenſtaufen Friedrich IL. 
zu, feinem Exhen ein; berfelbe verzichtete jedoch 1230 auf feine Anfprüche 
zu Gunfen des Martgrafen Bonifacio II., des Sohnes Guglielmo's 
(geft. 1254). Diefelben wurden feplielih 1284 den Paldologen cedirt, 
als Jolanta (Irene), des Markgrafen Guglielmo V. Tochter, ſich mit 
dem Kaiſer Wibronitog. IE vermahlte 
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Dukas Batages (Johannes II.), ein heftiger und energifcher 
Gegner der Franken, ven Thron, ben er 1222— 1254 ein- 
genommen bat, ohne je daran zu denken, feinem Schwager bie 
ufurpirte Krone zurüdzugeben. As num im Jahre 1224 
ber Friede zwiſchen Konftantinopel und Nikäa ablief, beging 
Kaiſer Robert ven Fehler, fein Heer zu theilen und zur Unzeü 
gleichzeitig gegen Theodor von Theſſalonike und Johann III. 
zu operiven. Während Theodor Angelos in einer Schlacht 
bei Serrä bie Franken unter Thierry de Balaincourt und 
Nicolas de Mainwaut aufs Haupt ſchlug, erfocht Vatatzes in 
Heißem Kampfe bei Poimanenos über bie kaiſerliche Hauptmacht 
unter bem Baron Macaire de Ste. Menehould einen großen Sieg. 
Zu alfem Unheil ftarben in dieſer Zeit, wo bie Franken fich alfjeitig 
auf die Defenfive zurückgeworfen fahen, mehrere der Veteranen 
bes vierten Kreuzzuges, namentlich ber vielverbiente Cono von 
Bethune, der nach des Branas Tode mit Adrianopel belehnt 
geweſen, und fein gleichnamiger Sohn, biefer am 30. Juni 
1224. Die Griechen num von Adrianopel, aufgeregt durch 
die Kunde von der Schlacht bei Poimanenos, welcher ver Fall 
einer Reihe feänfifher Schlöffer in Afien fehr ſchnell gefolgt 
war, hatten nicht nur gegen ben jüngeren Bethune rebellirt, 
fondern auch heimlich Hilfsbegehrende Boten nach dem Lager 
des Vatatzes geſchickt. Der Kaiſer aber von Niläa, ber bereits 
buch feine Kriegefchiffe die Inſeln Lesbos, Chios, Samos, 
Haria, Kos erobern, die Rhodier tributär machen, die Um- 
gegend von Mabytos und Kallipolis ausrauben ließ, ſchickte 
in der That im Sommer 1224 eine Abtheilung feiner 
Truppen nach Adrianopel, beren Anmarſch ven Einwohnern 
den Muth gab, die fränkiſche Garnifon zum Abmarſch zu 
zwingen. 

Damit erreichte aber das Glüd des Vatatzes vorläufig 
feinen Höhepunkt. Während er durch feine Erfolge zur See 
den trogigen „‚Cäfar” von Rhodos, den fühnen Archonten 
Leon Gabalas dahin trieb, fih den Venetianern auf Kreta zu 
nähern, ftieß er in Romanien hart mit den Intereſſen des 
Theodor von Theffalonite zufammen: derart daß vor⸗ 
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läufig die Eiferfucht zwiſchen ven beiden griechiſchen 
Kaifern dem traurigen -Wrad, das man „Raiferthum Roma- 
nia“ nannte, noch das Leben friftete. Theodor Angelos nem⸗ 
lich, Höchft unzufrieven mit der Erwerbung Abrianopels durch 
die Nikäner, Hatte ziemlich gleichzeitig mit Hilfe des bulgarifchen 
Fürſten Slav die Landſchaft von Mofynopolis Bis Didymoteichos 
erobert, und begann jet Adrianopel zu blofiven. Da Vatatzes 
es für unmöglich erkannte, ohne offenen Krieg mit Kaijer 
Theodor Angelos — ben er bod zur Zeit gern vermeiben 
wollte — feine Truppen an der Marika zu verftärten; ba 
ferner Theodor den führenden Männern in Adrianopel begreiflich 
machte, daß er viel geeigneter fei, ihre Stabt zugleich gegen 
Franlen und Bulgaren zu ſchützen, als ver ferne Vatatzes: fo 
blieb der niläniſchen Garnijon damals nichts Anderes übrig, 
als abzuziehen und die wichtige Stabt an der Marika dem 
epirotiſchen Kaifer zu überlaffen, der nun fofort noch einen 
Borftoß bis nad Bizya verſuchte. Vatatzes war indeffen 
über diefen Vorfprung, den ihm Theodor abgewonnen hatte, 
tief entrüftet; da er außerdem durch Verſchwörungen unter 
feinen eigenen Leuten beunruhigt wurde, fo ſchloß er im Jahre 
1225 mit Kaifer Robert wieder Frieden. Gegen Abtretung 
auch der Feſtung Pegä behielt Robert damals noch die Halb- 
injel zwifchen dem Bosporus und dem unteren Sangarios, 
und einige Punkte an der afiatifchen Seite der Propontis. 
Die Verlobung mit der Prinzeffin Eudoxia wurde ernenert. 
Da in derfelben Zeit Theodor von Theſſalonike durch die 
drohende Expebition (S. 95) des Markgrafen Guglielmo von 
Montferrat nach dem Welten abgelenkt wurde, fo hatte das 
romaniſche Wrad wieder für mehrere Jahre Ruhe. Leider 
diente biefelbe nur dazu, die innere Auflöjung zu fördern. Die 
Benetianer, bie jegt nur als Ausfauger ber Kräfte dieſes 
invaliven Rumpfes ericheinen, fuchten auf Koften aller übrigen 
Franken ihre Macht am Bosporus immer weiter auszubehnen : 
ſelbſt die Spee ſoll damals aufgetaucht fein, ben Gentralfig 
der Republif von den Lagunen nad dem Goldenen Horn zu 
verlegen. Bei dem Tode des Patriarchen Matthaus (1226) 
Hergberg, Gejchite Griechenlands. IL. 
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wiederholte fich ver alte Zwiſt, bis ver Pabft ben Erzbiſchof 
Simon vom Tyros als feinem Nachfolger einſetzte. Und dabei 
gefiel ſich Robert in Ausichweifungen, bie ihn be Griechen 
wie ben Franken gleich verächtlich machten. Kette ev feine 
griechiſche Braut vernacläffige, die daun ſpäter bie Gemahlin 
des Barous Anſeau be Cayeur geworben iſt, jo ſchleß er nuu 
mit ber Tochter eines verſiorbenen Kreuzfahrers aus Artois 
des Ritters Balbuin vom Neufville, die er ihrem Verlobten 
entzig, eine heimliche Verbinkung. Und nun geſchah es, daß 
bes wüchende frühere Bräutigam, eim burgundiſcher Ritter, 
eines Tages wit feinen Freuuden in dem laiſerlichen Schlofſe 
erſchien, bis Mutter feiner Braut eutführen und. im Bosporus 
ertränlen ließ, während er ſelbſt der Ungetreuen Naſe und 
Lippen abſchmitt! Robert aber war je ſchlaff oder jo 
mashtlos, daß ex dieſe entſetzliche Beleidigung weder mit offenen 
Gewalt noch auf legalem Wege zu rächen eder zu ſtrafen 
vermochte. Er loumte nur nach Rom eilen, wo ihn Pabft 
Honorius troftete, mit Geld unterſtützte uud zur Rückehr 
beredete, auf weicher er zu. feinem Glück im Jahre 1228 in 
Morea geſtorben ift. 

Die Regentſchaft in Conſtautin opel führte vorläufig des 
Thestior Branas Schwiegerfoßt, ber „Cäer” Narjaud de 
Touch, ber (1k. December 1228) zuwüchſt wit Theodor vom 
Theſſalenile eine ſormliche Waffenruhe für ein Jahr zu Stande 
brachte. Danun fuchte mau für Roberts Erben, feinen eilf⸗ 
jährigen Bruber Balduin (IE, 1228—1261), irgend: einen 
möchtigen Befdhiger zu gewinnen Der mehrfach empfehlene 
werthe umb durchaus nicht ausfichtsloſe Gebante, ben neuerdings 
mit dan Haufe Courtenatz verfhtnägerten Bulgerenkönig Johaun 
Aſen IL, eine durchaus tächtige Perfönlichleit, für diefe Aufgabe 
zu gewinnen, wurde zieht namentlich unter dem Einſpruch 
bes; Elexus wieder aufgegeben. Man entſchied ſich anf Autvieb 
ben Geiſtlichloit zuletzt dahin, den Titularkönig von Sermialem, 
Yehann von Brienng, einen Feldherrn von großem Rufe, 
der zu Zeit die pähftfiche Armee beſehligte, auf Lebenszeit 
zum Ruiferegeuten zu. ernennen. Im April bes Jahres 
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1229 fohloffen die Geſandten de Touch's in Perugia im des 
vabſtes Gregor IX. Gegermmart die entſcheidende Convention 
mit Brienne ab, die ihn auf Lebenszeit mit ber kaiſerlichen 
Gewalt befleivete. Der junge Kaiſer Balduin wurde mit 
Brienne's Tochter Maria verlobt; mit feinem zwanzigſten 
Iabre ſollte er die Herrſchaft über die aflatiſchen Befigungen 
amtreten. Nach Johanns Tode follten feine Erben entweder 
Afien oder außer Adrianopel bie ven Epiroten wieber abzu⸗ 
gewinnenden Gebiete zwiſchen ber Marika und Proſakon als 
Erblehen befigen. Leider war nur ber 'neue Regent bereits 
achtzig Jahre alt und‘ mit den Reften feiner Kraft dem alten 
Enrico Dandolo keineswegs gleich. Und noch fehlimmer war 
es, daß bei der zunehmenden Spannung zwiſchen dev römifchen 
Curie und Kaiſer Friedrich VU. der große hohenſtaufiſche 
Staatsmann, der ohnehin ſchon mit Johann won Brieme, 
ſeinem Schwiegervater, perſönlich nicht auf dem beſten Fuße 
ftand, fortſchreitend größere Neigung entwickelte, ben Vatatzes 
und die Rhomaäer als ferne natürlichen Bundesgenoſfen auf 
Koften der Franken in Romanien, dieſer fpesiftfchen Schittz⸗ 
Inge ver dreifachen Krone, zu begänftigen und zu umter- 
fügen. 

Brienne fammelte zunächft in Frankreich ein neues Heer 
ven 500 Nittern und 5000 Sergeant, um fich dann im 
Anguft 1231 auf einer venetianiſchen Flotte nach Conſtanti⸗ 
nopel einzuſchiffen, wo er dann bis zum Jahre 1237 vergeblich 
dem weiteren Verfall feines Reiches Trotz zu bieten fich bemüht 
hat. Freilich ein Hauptgegner der romaniſchen Reichsruine 
wer inzwiſchen unſchaͤblich geworden, nemlich Theodor An⸗ 
gelos. Der Kaiſer von Theffalonile Hatte ſeit 1226 nach 
verſchiedenen Seiten hin ſehr geſchickt feine Stellung befeſtigt. 
Er Hatte namentlich mit den Bulgaren feſte Freundſchaft ge 
ſchloſſen, zu deren Bekräftigung ſein Bruder Manuel eine 
natirliche Tochter des Königs Johann Aſen, Maria, heirathete. 
Noch mehr, als im Auguft des Jahres 1228 Venedig, zur 
Rache für die Confiscirung der Güter eines bei Korfu geſchei⸗ 
terten venetianifhen Bürgers durch ben epirotiſchen Statthalter 

Fa 
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auf dieſer Inſel, eine allgemeine Handelsjperre gegen 
Theodor Staaten verhängte, hatte der Kaiſer zwar fehnell 
genug die Verfühnung mit der gefürchteten Republik gefucht; 
dann aber hatte er, ver erfte aller griechiſchen Fürſten 
diejer Zeit, im Jahre 1229 durch ven Pfalzgrafen Matteo 
von Zante und Kephalenia, ver Furz vorher (um 1227) mit 
Theodors Schweiter Anna fi vermäßlt 1), mit bem 
Hohenſtaufen Friedrich IL. eine fefte Allianz abgeſchloſſen. 
Nicht der Bannſtrahl, den die Curie darauf Hin gegen ihn 
ſchleuderte, wurde ihm verberblih, wohl aber der Uebermuth, 
mit dem er nicht lange nachher in treulofer Ländergier einen 
Krieg gegen die Bulgaren eröffnete. Denn im April 
1230 wurde ber Kaiſer Theodor bei Klofotiniga im Quell- 
gebiet der Mariga von dem kumaniſchen Heere Johann Aſens 
aufs Haupt geihlagen und gerieth ſelbſt in bulgariſche Ge- 
fangenfhaft. Und num flug Aſen, der Die Rhomäer überall 
durch eine bei ven Bulgaren bisher völlig ungelannte Milde 
und Menfchlichkeit überraſchte und für fich gewann, ben ftolzen 
Bau des Hauſes Angelos in Trümmer, indem er nahezu 
die alte Macht des Königs Samuel erneuerte. Abrianopel 
und Dibymoteihos, Makedonien bis nach Serrä, bie Herrichaft 
des Häuptlinge Slav, Skopi, Prilapon, Achrida, Devol, ſelbſt 
das Land der Albaneſen mit Elbaſſan bis nach Dyrrhachion 
hin, und ein Theil von Theſſalien, fiel in feine Hände. 
Theſſalonike ſelbſt mit dem füblichen Mafevonien und mit 
dem epivotifchen Stammlande durfte Theodors Bruder Ma- 
nuel behalten, ber nun für feine Perfon ben kaiſerlichen 
Titel annahm, den er bis 1240 geführt Hat. Von dem Haufe 
Angelos alſo drohte den Franken in Romanien feine Gefahr 
mehr; fürchtete fich doch Kaifer Mamuel fo fehr vor Vatatzes, 
daß er mach vergeblichen Verſuchen, ſich mit Nikäa zu ver- 
gleichen, — im Jahre 1232 bie engfte Verbindung mit ben 
Franlken juchte, dem Pabfte in geijtlichen und weltlichen Dingen 
zu gehorchen verfprad, und dem Zürften Gottfried II. von 


1) Bgt. Hopf, Chroniques gr&co-romanes, p. 629. 
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Achaja den Lehenseid Teiftete. Ein Veifpiel, dem auch der 
Pfalzgraf Matteo von Zante folgte, der feit biefer Zeit 
förmlich zu den Baronen von Moren gerechnet wird. 

Der jähe Zufammenbruh der Macht der epirotifchen 
Griechen ift num aber nicht den Franken von NRomanien, 
fondern nur dem Mugen und zähen Vatatzes zu Gute ge- 
Tommen. Kaifer Johann von Brienne hatte gleich nach 
feiner Ankunft in Konftantinopel die Hoffnungen jener Heiß- 
fporne enttäufcht, die von ihm eine neue prachtvolle Friegerifche 
Erhebung erwartet hatten. Die durch fein hohes Alter ger 
fteigerte Vorſicht und die als Geiz verfchrieene fnappe Spar- 
famteit des alten Regenten erregte viel Mißſtimmung, neben 
welcher die chroniſchen kirchlichen Wirren herliefen, als Patriarch 
Simon im Yahre 1232 ftarb, dem dann erft feit dem 1. Mai 
1235 der Biſchof Nikolaus von Spoleto folgen konnte. Endlich 
im Jahre 1233 ſchickte fich Brienne an, für feinen Schwieger- 
john Balduin die für diefen im Ausficht genommenen Land» 
ſchaften des Reiches von Nikäa zu erobern, nachdem eben 
wieder ein newer Verſuch, die Griechen zur Ficchlichen Ver⸗ 
einigung mit Rom zu gewinnen, gejheitert war. Brienne 
hatte feine Zeit nicht fchlecht gewählt; denn Vatatzes ftand 
gerade damals mit Rhodos und Benedig in Fehde. Die 
Benetianer hatten feit dem Jahre 1217 (ſ. S. 68f.) auf Kreta 
wiederholt mit Empörungen zu kämpfen gehabt, welche theils 
durch Gewaltthätigfeiten venetianifcher Beamten, theil® durch 
den energifhen Nationalgeift in ihren Intereſſen bedrohter 
kretiſcher Archonten erzeugt wurden. Der im Sabre 1217 
durch die Archonten Konftantin Skordili und Theodor Mer 
liſſenos verfuchte Aufftand konnte erft durch einen Vertrag 
(13. September 1219, ergänzt am 8. Januar 1223) 
beenbigt werben, ber den Empörern im Weſten der Inſel 

. am Fluffe Mufella ein Gebiet überließ und fie felbft in bie 
Reihe der venetianiichen Lehensleute aufnahm. Nun aber 
ſchickte, durch diefe Bewegung gewarnt, die Republik im Juni 
1222 eine neue Colonie nad Kreta, die in dem noch nicht 
durchſetzten Kantonen angefievelt wurde; an 57 Venetianer 
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wurden 60 Nitterlehen vertheilt. Dadurch aber entjtanden 
Conflikte, die endlich unter der Negierung des Statthalters 
Giovanni Storlado (1228—1230) in dem Bezirk Kato- und 
Apano-Siuriti zu einer Empörung der Archonten Manuel und 
Konftantin Drakontopulos, Michael Meliſſenos, Nilolaos 
Dämonogiannes, Michael Arkoleon und vieler anderen führten. 
Storlado konnte fih nur mit Hilfe aus Naxos mühſam halten, 
baute aber in Suda ein feſtes Schloß. Nun aber riefen die 
griechiſchen Inſurgenten ben Kaiſer Vatatzes zu Hilfe, dem 
fie die Herrſchaft der Inſel antrugen. Wirklich erſchien der 
nilkaniſche Großadmiral Andronikos Paläologos mit einer ſtarlen 
Flotte bei der Inſel, und feine Truppen gewannen raſch nach 
einander bie venetianifchen Pläge Rethimo, Milopotamo und 
Saftelnuooe. Auf den anderen Punkten Leifteten die Venetianer 
aber jo entjchloffen Widerſtand, daß Paläologos endlich abziehen 
mußte. Storlado's Nachfolger, Nicolo Tonifto (1230—1232) 
und Bartolommeo Gradenigo (1233) gewannen allmäplich 
über die laiſerlichen Truppen entſchiedene Vortheile; namentlich 
aber wußte Gradenigo mehrere der aufſtändiſchen Archonten 
von den Rhomäern zu trennen und durch Conceffionen für 
Venedig zu gewinuen. Als er noch im Jahre 1233 ftarb, 
wußten feine Räthe Molin und Ardizzoni dennoch den Central 
platz der Empörung, Sithiq, kräftig zu bebrängen und eine 
neue griechifche Flotte bei Suda zurückzuſchlagen. In der- 
felben Zeit aber ftand bie Flotte des Andronikos Paläologos 
auch im heißen Kampfe mit dem Cäfar Leon Gabalas auf 
Rhodos, der nur ber Übermacht meichend früher bem 
Vatatzes gehuldigt, durch die Feftfegung ber nifänifchen Truppen 
auf Kreta aber ernſtlich beunruhigt den Abfall gewagt hatte, 
und nun im Jahre 1233 durch den Großadmiral des Vatatzes 
angegriffen wurde. Der plöglihe Stoß Johauns von 
Brienne auf die nifänifchen Propontisländer rettete den Cäfar 
Gabalas, der fih bald genug von den Angriffen des 
Paläologos befreit fah, mun aber in fefte Verbindung mit 
Denedig trat, am 11. April 1234 ber Republik Treue 
gelobte, ihren Bürgern in feinem Gebiete die von Venebig 
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gewöhnlich begehrten Rechte zufngie, und die Benetianer auf 
Kreta gegen bie Griechen zu unterftügen derſprach. DB biefer 
Art gedeckt, Konnte ex fein Rhodes ruhig auf feinen Bruber 
Iohannes vererben. Auf Kreta dagegen erlag bie Armee 
des Vatatzes feit dem Ausbruch bes Iateiniichen Krieges gumz 
entichieben den Benetioneen. Des eben verftorbenen Barto- 
Tomsmeo Gradenigo Sohn Angelo, der im Jahre 1234 aus 
Venedig mit frifhen Truppen ankam, bändigte im October 
deſſelben Zahres die griechiichen Infurgenten von Siuriti und 
ſchloß mit ihnen einen billigen Vergleich. Die nikaniſchen 
Truppen unter Vopardos hielten fih in dem Eaftell S. Nicold 
noch etwas länger, mußten aber endlich doch im Jahre 1236 
fich mit deu Venetianern andgleihen und am 1. Auguſt 
beffefben Jahres bie Inſel völlig räumen. 

Die Franken in Romauien bagegen, deren Angriff 
auf das Reich von Niläa für Rhodos und Kreta jo nüliche 
Folgen nach ſich zog, Hatten durch ihr Vorgehen ein furchtbares 
Ungewitter auf ihr Reich gelenkt. Brienne, der im Jahre 
1933 mit impofanten Sireitkväften bei Laupſakos gelandet 
war, ſah ſich durch die ſchlaue Taltik des bei Sigrene vers 
ſchanizten Vatates bald gelähmt und konnte im einem bier» 
mouatlichen Feldzuge nur das Schloß Keramidas bei Kyyilos 
und Pegä erobern. Sobald er nach Konſtantinopel zurück⸗ 
gelehrt: war, beſchloß Vatatzes ven Vertilgungskrieg gegen 
das romaniſche Wrad zu eröffnen. Mit überlegener Klugheit 
ſchloß er im Jahre 1234 mit dem über bie Abweiſung feiner 
Candidatur als Schutzherr des lateiniſchen Reiches aoch immer 
bitter grollenden Bulgarentönig bie Allianz zur Zer⸗ 
ftörung und Theilung des fränkiſchen Staats» 
wefens am Bosporus Vatatzes eröffnete im Jahre 
1235 ben Krieg durch Eroberung und sollftimbige Ausmordung 
des venetianiſchen Kallipolis am Helleſpont. Bier traf er 
dann mis König Sohann Aſen II. zuſammen. Die neunjährige 
bulgariſche Prinzeffie Helena wurde in Lampſalos mit Vatatzes 
elfjägrigem Sohne Theodor verlobt, nud mamendiich unter 
Zuftimmung des griechiſchen Patriarchen Gerntanos bie Unab ⸗ 


194 8.1.8.0. 1. Sieg d. Sranten (1236) b. Eonfantinopel über d. Griechen. 


hängigfeit des bulgariſchen Erzbisthums Ternovo von dem 
griechiichen Patriarchat anerkannt, Erzbiſchof Joalim feierlich 
zum Patriarchen erhoben. Dann fegte man den Krieg energiſch 
fort. Vatatzes eroberte die ſämmtlichen Städte zwiſchen ber 
Propontis und der unteren Marika, endlich auch die ſtarke 
Feſtung Zzurulon, während die Bulgaren die nördlichen Theile 
Romaniens verheerten. Nur der Borftoß gegen Eonftantinopel 
blieb ohne Erfolg. 

Diefe furchtbare Noth Romaniens rief aber überall bei 
den Freunden dieſes Reiches die Neigung zu thatkräftiger Hilfe 
hervor. Der Pabſt that am 25. Mai 1236 ben bulgarifchen 
König in den Bann. Zur Rettung aber der Hauptſtadt 
Eonftantinopel rüfteten namentlich die Benetianer und 
Gottfried IL. von Morea, beide in beveutendem Umfange. 
Nöthig war das in hohem Grade. Denn der Bulgarenfönig, 
der in bem neuen Feldzuge des Jahres 1236 auf feinem An- 
marſch bereit8 die Stadt. Philippopolis, die feit Borils großer 
Niederlage (S. 42) dauernd in fränkiſcher Hand geivefen, 
erobert Hatte, und Vatatzes führten nicht blos zu Sande ber 
deutende Streitkräfte gegen Conftantinopel: jegt vereinigten 
ſich auch bulgariſche Schiffe mit der griechiichen Blokadeflotte. 
Diesmal trugen es aber die Franken über bie verbündeten 
Gegner davon. Brienne, dem in Conftantinopel nur 160 
Ritter und Kappen zur Hand waren, hatte in aller Eile die 
griechiſchen Einwohner entwaffnet, die Hilfe ber lateiniſchen 
Bevölkerung aufgeboten, und dann bie Bulgaren mit aller 
Kraft aufs Haupt gefhlagen. Auf der Seefeite hatten felbft 
Piſaner und Genuefen die Vertheidigung unterftügt, dann er- 
oberte die venetianifche Flotte fünfundzwanzig feindliche Schiffe, 
und enblich brach fi Fürſt Gottfried IT. mit ſechs Schiffen, die 
100 Ritter und 800 Schügen trugen, mit mächtigen Schlägen 
durch die feinbfiche Flotte Bahn nach dem Goldenen Horn. 

Damit war freilich nur momentan geholfen; denn das auf 
den Rayon von Eonftantinopel zurüdgeführte Reich Romania 
fiechte Hoffnungslos dahin, weil es immer mehr an Geld zur 
Anwerbung und Erhaltung kräftiger Verufsfoldaten fehlte. 
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Mochte immerhin Fürft Gottfried II. ein jährliches Gejchent 
von 22,000 bizantiniihen Gofbftüden. (Hyperpern ')) in Aus- 
ficht ſtellen; mochte immerhin in Adaja der Zehnte für das 
„Reich Romania erfoben werben: nur das Abendland konnte 
die nöthigen Mittel an Geld und Truppen jpenben, und biefe 
zu „erbetteln‘, zog der junge Kaiſer Balduin II nah 
alien, Frankreich und England, mo er nahezu vier Jahre zu 
ſolchem Zwede thätig war. 

Nun aber ſtarb Johann von Brienne am 22. März 
1237. Anſeau de Capeur, dann wieder Narjaud de Touch 
führten die Regentſchaft, — ſchon aber wurben bie Schichſale 
der eigentlichen Balfanhalbinfel und der Weltftabt am Bos- 
porus nicht mehr durch die Politif und die Haltung des 
Reftes tapferer Franfen am Bosporus bejtimmt. Seit ber 
vollftändigen Schwächung des fräntifchen Reiches hatte der 
König von Bulgarien fein Intereffe mehr, den Lateinern 
zu ſchaden, und noch weniger den Wunſch, Conftantinopel ſchon 
jetzt in die Hände des Kaiſers von Niläa fallen zu fehen. Es 
kam dazu, daß er wahrſcheinlich feine Kräfte zufammenkalten 
wollte, um für fein Land den Sturm der furchtbaren Mon⸗ 
golenfhtwärme der Söhne Dfcingisfgans abzuwehren. Er 
hatte daher im Früßling 1237 die Allianz mit Vatatzes aufe 


1) Unter biefem Namen läuft während ber fränkiſchen Periode, 
namentlich im 13. Jahrhundert, eine jehr oft erwähnte byzantiniſche 
Golbmünze, bie nad Ducange (in einer Abhandlung „Über bie Münzen 
des Mittelalters“) fieben Barifer Denare oder zehn Soldi Barcellonefer 
Währung gegolten habe. Nah Fall merayer (Gedichte ber Halb- 
infel Morea, Bd. II, S. 4 f.) wäre der Golbhyperper etwa an Werth mit 
dem fogenannten „Bypzantiner“ identiſch, ber (mie nachher ber osmanifche 
„Mahmudieh“) etwa einem unferer Golbbutaten des 19. Jahrhunderts 
(oder nach heutiger Redeweiſe zehn Reichsmark) gleihzufegen fei. Die 
auch vortommenben Siber- Hyperpern berechnet Finlay (Griechenland 
und Trapezunt im Mittelalter, ©. 231, im Original p. 246— 249) in 
dem Werthe, daß berem zehn immer ein entfprecenbes Goldftd (, Golb- 
güfden“) ausgemacht Hätten, und ſtellt fie ben frangöffgen Tournoiſen 
gleich. Vgl. Ducange, Gloss. med. et infim. latinit., Vol. III s. v. 
hyperperum; De imperat. constantinop. numm. und Gloss, med, 
graeeit. 5. v. col. 1639, 
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gegeben, feine Beziehungen zu Nom ermeuert und mit bem 
byzantiniſchen Franlen fich verbündet, auch den Kumanen, bie 
vor den wilden Mongolen großentheild nach Bulgarien flüch- 
teten, den Durchmarſch nach Thrakien erlaubt, wo ihrer viele 
am Hebros ſich anfiebelten und nun von ben Latelnern für 
ihre Interefjen gewonnen wurden. Der zur Zeit verwittwete 
Regent Narjaud de Touch heirathete fogar bie Tochter eines 
ihrer Häuptlinge. Im Jahre 1239 griffen Lateiner, Bulgaren 
und Rumanen bie niläniſchen Garnifonen in Thrakien an, 
fanden aber namentlich bei Tzurulon Kartnädigen Wider 
ftand, — und Hier im Lager erfuhr der bulgariſche König nun, 
daß feine Fran, fein Sohn und der Patriarch Joalim in 
Ternovo einer Seuche erlegen waren. Da Johann Aſen in 
dieſem Mißgeſchick die Strafe des Himmels wegen feines Tren- 
bruches gegen Vatatzes erblidte, jo Lehrte er fofort nach Haufe 
zurück und verfähnte fi mit dem Kaiſer von Niläa. Der 
Tod der bulgarifchen Königin wirkte aber noch in anderer 
Nichtung auf die griechiichen Zuftände ein, nemlich nad 
Theffalonite Hin. Hier Hatte Kaiſer Manuel 5i8 zum 
Jahre 1237 ungeftört vegiert, bis in biefem Jahre Kou⸗ 
ftantin Angelos (nachher gewöhnlich Michael II. genaunt), 
des erften Despoten von Epirus natürlicher Sohn, ber vor 
feines Oheims Theodor Nachſtellungen bis 1230 in Moren 
fich verborgen gehalten, nachher in dem bulgariſchen Theſſalien 
ober Groß⸗Wlachien fi mit Theodora Petraliphas (Tochter 
des Johannes, der Theodors Schwager und Statthalter in 
Theffalien geweſen war), verheirathet und nachher mit ihr in 
Alarnanien gelebt Hatte, — ſich gegen ihn erhob und Korfu, 
dann auch Das alte Despotat Epirus am fih riß und eine 
nene felbftänbige Herrſchaft des Haufes Angelo gründete, die 
fih bis 1318 behauptet Hat. So unangenehm das dem Kaiſer 
Manuel war, der Hauptftoß wiber ihn Tam aus Bulgarien. 
Johann Afen IL. nemlich, der bejahrte Wittwer, verliebte ſich 
in bie ſchöne Irene, die Tochter jeines Gefangenen Theodor 
Angelo8, den er vor einiger Zeit wegen bösartige Intriguen 
Hatte blenden laſſen, und heirathete fie in zweiter Ehe. Unb 








— 
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aus Liebe zu feiner jungen Gattin gab er nun (1240) bem 
alten Theodor die Freiheit und die Mittel, um nach 
Thejfalonite zu gehen und bort feinen Bruder Manuel 
aus dem Befige ber Herrichaft zu verdrängen! Blind wie er 
war, übertrug er ben faiferlichen Titel feinem trefflihen Sopne 
Iopannes, während er ſelbſt unter dem Titel eines Des⸗ 
poten bie Regierung führte. Nun aber war Manuel nach 
dem Hofe des Batages entwichen, der ihn mit größter 
Freude in ven Stand ſetzte, ben Krieg gegen Theodor zu er⸗ 
öffnen. Nur mußte Manuel für alle zu erobernden Land⸗ 
fhaften im Voraus dem Kaiſer von Nilkäa Hulbigen. Mit 
ſechs Galeeren und reichen Gelomitteln verjehen, griff Manuel 
die Stadt Volo (Demetrias) in Thefjalien an, und wußte 
fowohl dieſe Stabt wie auch das ganze Gebiet von Pharfalos, 
Bariffa und Platamona zu gewinnen, auch einen britten Bruber, 
Konftantin, der (wohl in Theodors Namen) in Theffalien den 
Befehl führte, auf feine Seite zu ziehen. Da war es benn 
des alten Theodor diplomatiſche Kunſt, welche beide Brüder 
bewog, ſich im Jutereſſe ihres Haufes unter einander zu ver⸗ 
ftändigen und feſt an bem Reich von Theſſalonike zu halten, 
die Verbindung mit Vatatzes aber aufzugeben. Da nun 
dohann Aſen II. von Bulgarien im Juni 1241 ftarb, und 
bie Bormünder feines minderjährigen Sohnes Kaliman I. 
(1241—1246) einfach die Alltanz mit Vatatzes fortjegten, fo 
ſchloſſen die Angelos von Theſſalien und Theſſalonike ein 
Schutz⸗ und Trutzbündniß mit den fränkiſchen Herren in 
Eubda, Athen und More. Da jevoh Manuel in dem 
Jahre 1241 ftarb, fo riß, ohne daß bie Oheime es hindern 
tonnten oder mochten, der Despot Michael II. von Korfur 
Epirus einen Theil von Theffalien an fich. 

Diefe Entwicklung veranlaßte nun ben Raifer von 
Nikäa, endlich mit durchſchlagender Kraft feine Macht jenfeits 
der Marika geltend zu machen und „Romanien‘ einftiveilen 
fich felbft zu überlaffen. Die Franken in Konftantinopel 
hatten nach dem jähen Abzug der Bulgaren von Tzurulon 
wenigftens bie Hilfe der Kumanen behalten; dazu kam endlich 
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Raifer Balduin II. (1240) mit anfehnlichen Mitten in 
jeiner Hauptftabt an. Balduin Hatte mit höchſter Anftvengung, 
unter wieberholten ſchweren Demüthigungen und Enttäufchungen 
im Abendlande um Geld und Truppen ſich abgemüßt, während 
zu gleicher Zeit die Regentſchaft in Conftantinopel koſtbare 
Reliquien verpfändete, wie namentlich die Dornentrone Chriſti, 
die im Jahre 1238 an Venedig verpfändet und enblich bei der 
Unmöglichfeit, fie wieder einzulöfen, von König Ludwig IX., 
der die Pfandſumme bezahlte, für Frankreich gewonnen 
wurde. Das größte Hinderniß bereitete dem kaiſerlichen Jüng⸗ 
fing die Gegnerſchaft des Hohenſtaufen Friedrich IL, namentlich 
feit Vatatzes (1239) mit letzterem in Verbindung getreten 
war, Anerkennung ber ftaufifchen Oberhoheit, kirchliche Union, 
und felbft für Balduin gegen Räumung von Conftantinopel 
leidliche Bedingungen in Ausficht geftellt hatte. Schließlich 
hatte Balduin aber doch ein erhebliches Heer und viele Geld⸗ 
mittel zufammengebracht. Ludwig IX. vermittelte bei Friedrich IL. 
den Durchmarſch durch Deutſchland, und fo gelangte Balduin 
über Ungarn und Bulgarien enblih im Jahre 1240 nad 
Eonftantinopel: nur daß bie meijten feiner Soldaten franzöfifche 
Kreuzfahrer waren, bie auf die Dauer am Bosporus zu bleiben 
ſich nicht geneigt fühlten. Für den Moment aber gelang ven 
Lateinern ein großer Schlag. Tzurulon wurde noch im Jahre 
1240 wieder erobert, und wenn auch dafür Vatatzes in Afien 
das „Herzogthum Nitomebia eroberte, fo daß hier nur noch 
Chalkedon, Skutari und Daskylion durch bie Franken gehalten 
wurden, — fo kam doch im Jahre 1241 ein großer Seefieg 
der Venetianer über die griechiiche Flotte dem Reich Romanien. 
zu Gute. Vatatzes entfchloß fih im Jahre 1241, mit 
Balduin einen zweijährigen Waffenftillftand abzufchließen, der bald 
nachher durch Eingehung einer Waffenrupe mit den Bulgaren 
den Franken auch auf der Norbfeite vervoliftändigt wurde. 

Es zeigte fich aber ſehr bald, daß die überlegene biplomatijche 
Klugheit des Kaifers von Nikäa die Lateiner auch diesmal 
glänzend überflügelt Hatte. Vatatzes wußte recht gut, daß bie Franken 
von Eonftantinopel ihm jet nur noch ftoßweife, nur momentan 


Batapes geninut De Oberhoheit über ba ei Theſalonite (124 I 


noch gefährlich werden fonnten. Mit dem drichen mie fe fie 
das Kreuzheer auflöſen; dann verfiel Romanien wieder ber 
chroniſchen Auszehrung und fiechte am Ausfterben feiner alten 
Kriegslente und an dem harten Mangel regelmäßiger 
Gelbeinfünfte vettungslos dahin. Es ſchien alfo für die grie- 
chiſche Politik die vorgezeichnete Aufgabe, Conftantinopel ruhig 
der Selbftauflöfung zu überlaffen und dafür die Zeit zu be 
nugen, um nunmehr der Macht des Haufes Angelos ein Ende 
zu bereiten. Mit byzantiniſcher Lift wußte Vatatzes zunächſt 
ben alten Theodor unter dem Scheine friedlicher Beziehungen 
und Anbahnung einer Vereinigung ber Griechen gegenüber 
Bulgaren und Franken zu ſich zu laden und vor der Hand 
feitzußalten. Dann (1242) zog er mit einem durch kumaniſche 
Söloner verftärkten Heere durch das ſüdliche Thrakien nach 
dem Strymon, vertrieb die Truppen des Kaiſers Johannes 
Angelos aus Rhentina, und griff dann die Hauptftabt 
Theffalonile an. Die Stadt Teiftete aber emergifchen 
Widerſtand. Da e8 dem Vatatzes momentan an Sturmzeug 
und an einer Flotte fehlte, fo rüdte die Belagerung nicht 
vorwärts. Und als nun auch die Unglüdsnachricht in jein 
Lager drang, daß bie Mongolen die Seldſchucken ſchwer geſchlagen 
hatten und weſtwärts vorbrangen, ba fegte er ben alten 
Theodor in Freiheit und ſchloß durch denfelben mit Johannes 
Angelo8 dahin Frieden, daß Johannes fein Neich behalten, 
aber den kaiſerlichen Titel mit dem eine® „Despoten“ ver- 
taufchen und die Oberhoheit von Nikäa anerkennen ſollte. 
Dann (1243) eilte Vatatzes nach Afien zurüd, ſchloß (1244) 
mit den Seldſchucken ein Schug- und Trugbündniß gegen bie 
Mongolen, um bald nachher, da die Mongolen den Kriegspfad 
gegen Weiten in Kleinaſien zur Zeit nicht weiter verfolgten, 
feine Aufmerkamfeit wieder der Balkanhalbinſel zuzuwenden. 
Seit 1241 Wittmer, vermäßlte er ſich mit des Hohenſtaufen 
Friedrich II. und der Bianca Lancia natürlichen Tochter Anna. 
Die Franken in Conftantinopel, in ewiger Geldnoth befangen, 
die den Kaifer Balduin IT. zu immer neuen Bettelreifen nad 
Europa und in Eonftantinopel felbft zu den verzweifeltften 
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Operationen nöfßigte, waren ihm ganz ungefährlich, nautentlich 
feitvem bie mongoliſche Noth die zeitweife zu einer Allianz mit 
Balduin II. geneigten Sekdſchucken den Griechen in die Arme 
getrieben hatte. Kämpfe mit den Venetionern um bie Infeln 
am der aflatifchen Küſte Hielten ihm nicht zurück; des Leo 
Gabalas Nachfolger, Johanmnes von Rhodos, mußte ihm 
endlich auch huldigen. Inzwiſchen war tm Sabre 1244 
Johannes Angelos von Theffalonile geftorben. Die ſchlechte 
Regierung ſeines Bruders und Nachfolgers Demetrios er- 
regte in deſſen eigenem Lande ſolche Mißftimmung, daß 
Batages bald bie Zeit für gekommen erachtete, wo er die 
Befitzungen des Hauſes Angelos würde annektiren Tönnen. 
Als er im September 1246 mit feinem Heer die Maritza 
erreicht hatte, erhielt er die Nachricht, daß der bulgarifche 
König Kaliman ſoeben am Gift geftorben fei und fein Bruber 
Michael Aſen (1246— 1257) den Thron beftiegen habe. 
Da fühlen es wohlgethan, einſtweilen in Theſſalonile nur erft 
diplomatiſch vorzuarbeiten und zumächft mit wuchtigen Schlägen 
auf die Bulgaren fich zu ftürzen. Binnen wenigen Wochen 
waren Serrä, dann bie ſaͤmmtlichen bulgariſchen Befikungen vor 
Stenimachos bei Philippopel tm Often bis nach Proſakon und 
Stopia am oberen Vardar im fernen Weften wieber in ber 
Hand ber Momäer, und mußten vom ber bulgariſchen Re⸗ 
gierung auch formell abgetreten werben. Unterdeſſen war in 
Theſſalonike Alles zur Erhebung gegen Demetrios vor⸗ 
bereitet. Im November 1246 kam bie Verſchwörung zum 
Ausbruch. Batatzes erfehten felbft in der Hauptftadt, verhaftete 
den Despoten und ſchickte ihn als Gefangenen nad dem 
aſiatiſchen Lentiana. Darüber ergriff Michael IE. von. Epirns 
die Gelegenheit, ſich der Herrſchaft über Albanien mb bas 
weſtliche Maledonien zu bemädtigen. Mit biefem Fürften 
verftänbigte ſich Vatatzes leicht; ver Blinde Thendor wurde 
mit ver Herrſchaft über Wodena, Starivola und Oſtrovo ab» 
gefuuden. Andronikos Paldologos und fen Sohn Michael 
blieben als Statthalter der neu gewonnenen Provinzen zurück. 
Batatzes aber kehrte im December 1246 nad) Afien zurüch 
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nunmehr ber einzige Kaifer ber Rhomäer. Das große 
Bert der Reſtanration des griechifchen Kaifertfums, welches 
Theodor Laskaris vor 42 Jahren in nahezu verzweifelter Rage 
begonnen hatte, war jet zu zwei Drittheilen gefungen. 
Diefer letzte große Erfolg ftachelte aber den unermüblichen 
Batatzes nur zu immer neuen Thaten an. Schon im Früh 
jahr 1247 zog er wieber ind Feld; diesmal gegen Noma- 
wien, gegen beilen thrakiſche Bezirke fein Stoß diesmal ge- 
richtet war. Tzurulon und Bizha wurden erobert, Die fränkifechen 
Befigungen in ber That bis auf bie geographiſche Höhe von 
Seimbria zurücigerrängt. Aber während dieſes Beldzuges mar 
die Iufel Rhodos, deren Häuptling Johannes fih in dem 
laiferlichen Lager befand, an bie Benuefen verloren gegangen. 
Die Bürger dieſer italieniſchen Repablik fanden fchon aus 
Hab gegen Benebig. von Anfang an mit ben Kaiſern von Niläa 
auf vortrefflichem Fuhe; aber die durch Theodor I. Laslaris 
ifuen ertheilten mertantiien Privilegien fand Vatatzes für den 
gietiſchen Handel nachtheilig uns ſuchte fie neuerdinge zu ber 
fränten. Im Groll darüber nahm (fo ſcheint e8) ein bei ber 
Kreuzfahrt Ladwigs EX. vom Fraukreich nach Aghpten beſchäf- 
tigtes genueſiſches Gefchavader im Dahre 1248 Gelegenheit, 
Rhodos zu überrumpeln und zu beſetzen. Der ſofort gegen 
fie auslaufende griechiſche Admiral Johannes Kantakuzenos 
lonnte nur eine Blokade erdffnen, ohne daß er ihnen ernftlichen 
Schaden zuzufügen vermochte. Noch mehr, als der energiſche 
Vürft Wilhelm Billehardouin von Morea Ende Mai 
1249 von Kyproo (ſ. unten), wohin er ben Herzog Hugo IV. 
von Burgund zu Ludwig IX. begheitet hatte, nach Griechenland 
wcheftehste, verbünbete er fich mit den Genueſen und ließ zu 
ifser Unterſtũtzuug hundert Mister auf Rhodos zurück. Auf 
ihre Schanzen zurückgedruͤngt, erhielten bie Griechen abev bald 
durch Theodor Kontofiephanes aus Smyrna erheblichen Zuzug, 
mb ſo gelang es enblich einer Abtheilung aſiatiſcher Reiterei, 
die Peloponneſier im offenen Lande zu überfallen und ſämmitlich 
zu tönen. um konnten fie: auch bie Genueſen nicht lange 
mehr Halten; fie mußten im. Jahre 1250 auf freien. Abzug: 
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lapituliren. Im Übrigen aber hielt es Vatatzes für gerathen, 
den anſpruchsvollen Stalienern die alten Handelsrechte unge- 
ſchmälert wieder einzuräumen. 

Dagegen gelang es dem Kaifer, noch am Abend feines 
Lebens fein Reich auf der Balfanhalbinfel zu erweitern. Mit 
Michael II. von Epirus, der den Despotentitel ‚gegen An- 
erfennung feiner Oberhoßeit erhalten Batte, ftand Vatatzes 
anfangs jo gut, daß ‚eine Verlobung feiner Enkelin Maria 
Laskaris mit Michaels Sohne Nikephoros befchloffen wurde. 
Da warf aber der alte unruhige Intriguant Theodor zu 
Wodena wieder Streit hinein zwiſchen Vatatzes und feinen 
Neffen, der in der That im Jahre 1253 feinen Abfall von 


dem Raifer der Rhomäer erklärte. Vatages nahm bie neue. 


Tehde mit gewohnter Energie auf, befegte fofort Wodena, 
nöthigte den alten Theodor, nach Epirus zu fliehen, und be- 
gann von Oſtrovo aus Michaels Gebiet zu verbeeren. 
Michael aber, wie auch fein natürlicher Sohn, ver hochbegabte 
Iohannes, Gemahl einer Dame aus dem Haufe Taronites 
und Gouverneur eines Theiles von Groß ⸗Wlachien (namentlich 
Lidorilion, Neopaträ und des Landes bis Berrhöa hin), der 
feine Reſidenz Neopaträ zu einer ſtarken Feſtung gemacht 

hatte, — leiſtete zähen Wiverftand. Endlich aber gingen 
Michaels eigener Schwager, Theodor Petraliphas, der in 
Raftorin commanbdirte, und ver albaneſiſche Heerführer Johannes 
Glavas (1254) zu Vatatzes über. Damit war das Thal des 
Haltafmon mit den Straßen nad Epirus, nad Ergebung von 
Devol auch der Weg nad Mbanien für die Rhomäer offen. 
Nun ging auch der Albaneſenhäuptling Golem oder Gulamos 
zu Albanon (Elbaſſan) zu den Rhomäern über. Da eilte 
Michael I., mit Batages in Lariffa feinen Frieden zu 
machen. Er trat die Feſtungen Prilapon, Beleſos und Kroja 
(Abanopolis), dazu alles Land nördlich von ber alten Römer- 
ftraße zwiſchen Theffalonife und Dyrrhachion an den Kaifer 
ab, und behielt den Reſt ‚einer VBefigungen als Despot. 
Theodor aber wurde jetzt am Vatatzes ausgeliefert, um fein 
Leben in einem Kloſter zu beichließen. 
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Der Tod des Kaiſers Vatatzes, der gleih nach Abſchluß 
dieſes epirotifchen Krieges am 30. October 1254 zu Nyıns 
phäon gejtorben ift, verzögerte die vollftändige Reftauration 
der Rhomäerherrichaft und die gänzliche Vernichtung des lateiniſchen 
Vrads am Bosporus noch um einige Jahre. Denn jein 
Nachfolger, jein hochbegabter Sohn Theodor IL. Laskaris, 
war nicht allein durch eim gefährliches epileptiiches Leiden, 
welches zuweilen in höchſt nachtheiliger Weife auf jeinen Geift 
wrüdwirkte, wiederholt hart mitgenommen, ſondern ſah fich 
auch gleich nach jeinem Regierungsantritt genöthigt, mit dem 
Bulgaren Krieg zu führen. König Michael Aſen Hatte 
auf die Nachricht von dem Tode bes gefürchteten Vatatzes 
fofort beichlojfen, die im Süden des Balkan umd des Skardos 
im Jahre 1246 verlorenen Länder zurüdzugewinnen. Mit 
Hilfe der ſlawiſchen Bauernbevölferung wurde ſchnell genug 
das Land bis gegen Aorianopel hin und ein bedeutender Theil 
des nörblichen Mafevoniens jammt allen Feſtungen erobert. 
Da brach aber Kaifer Lasfaris mitten im Winter 1254/65 
wit großer Heeresmacht gegen die Bulgaren auf, rettete 
Arianopel, und trieb in langen und erbitterten Kämpfen bie 
Feinde endlich jo entſchieden in die Enge, daß Michael froh 
fein mußte, durch Vermittelung jeines Schwiegervaters, des 
ferbiihen Könige Stephan Uroſch J. im Sommer 1256 ven 
Frieden auf Herftellung der durch Vatatzes gezogenen Grenzen 
abſchließen zu Zönnen. Die Bulgaren Hörten feit dieſem 
Schlage vorläufig auf, den Rhomäern gefährlich zu fein. 

Dafür regte fih num aber auch der wilde und felbftwillige 
Despot von Epirus wieder gegen bie nikäniſche Suprematie. 
Noch zwar war im September 1256 bie Vermählung feines 
Sohnes Nitephoros mit des Kaiſers Tochter Maria vollzogen 
worben; aber der Umjtand, daß der ſchlaue Lasfaris feinen 
Schwiegerjohn genöthigt Hatte, in den Ehepaften bie fünftige 
Rüdgabe von Servia (am Haliakmon) und Dyrrhachion an 
die faiferliche Centralgewalt zu verſprechen, ſtachelte den Des 
poten Michael IL. zur Pflege neuer Abfallspläne. Als nun 
Laskaris nad Afien zurüdkehrte, ernannte er feinen langjährigen 
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Sreund und Berather, den bekaunten griechiſchen Geſchichts- 
ſchreiber dieſer Zeit, den Großlogotheten Georg Alropolita, 
einen Verwandten feines Hauſes, zum Generalgouverneur ber 
enropätfchen Provinzen bes Reiches und ſtellte ihm mehrere 
tüchtige Heerführer zur Seite. Alropolita begamm num im 
December 1256 eine größere Dienftliche Reife durch die Kautone 
zwiſchen dem Barbar und dem adriatiſchen Meere, nahm auch 
die Übergabe von Serrä und Dyrrhachion entgegen. Als er 
aber im Februar 1257 die maledoniſche Feſtung Prilapon 
wieder erreicht hatte, wurde ihm die Botſchaft gebracht von 
einem neuen durch Michael IL entflammten Kriege. Der 
Despot von Epirus Hatte mit tüdijcher Lift den in Albanon 
vomunnmdieenben griechischen Feldherrn Sonftantin Chabarvn 
in jeine Gewalt gebracht, die Wbanejen fin ſich gewonnen, ein 
Bünbnik mit Serbien geſchloſſen, und nun ben Krieg gegen das 
griechiſche Reich mit fo raſchem Erfolge eröffnet, daß Akcopolita 
ſich ſehr bald in Prilapon blokirt ſah. Nun gelang es zwar 
dem tüchtigen Michael Paläologos, den Laslaris nach Mate 
donien ſchickte, noch im Jahre 1257 ein epirotiſches Heer bei 
Wodena zu befiegen; nichtsdeſtoweniger mußte Akropolita bald 
nachher die Feſtung Prilapon übergeben. Dar nun Kaiſer 
Sustaris im Auguſt des Jahres 1258 fiarb, ſo blieb Die 









Testen bhzantiniſchen Dynaſtie vorbehalten, nahezu ghei 
und in höchſt eigenthümlicher Verſchlingung aller poſſiti 
Verhältniſſe anf der großen Ballanhalbinfel, gegen die 


lateiniſche Wrack am Goldenen Horn den enticheibenden 
zu führen. 

AS Kaijer Theodor II. im Auguſt 1258 zu 
am Hermos ftarb, Hinterließ er einen achtjährigen 
Sohann IV. nunmehr genannt, deſſen Vormundſchaft be 
erſten Minifter Theodors, dem Georgios Muzalon und d 
Patriarchen Arjenios anvertraut wurde. Kaum aber hat 
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des Generald Michael Paläologos gegen ben- bei einer 
ftarten Partei im Neiche, namentlich bei dem hohen Abel 
wenig beliebten Regenten. Während die großen Magnaten des 
Reiches die Stellung des Muzalon mit tückiſcher Liſt unters 
genben, ging Michael, ver bei der Urwee jehr beliebt war 
amd pevfänlich die fremden geworbenen Truppen befeßligte, jetzt 
drauf aus, Die Krone an jein Haus zu bringen. Am neunten 
Tage nad Theodors Ableben wurde Muzalon ſammt feiner 
Denrilie .usio feinem Sekretär Durch einen aus wüthenden 
Soldaten und aufgehegten Bürgern gemiihten Haufen ermordet, 
fein Baloft und Eigentum der Wuth bes Pöhels überlaffen. 
Als das vorüber mar, operirte Michael, ver natürlich nicht 
Die Abßcht hatte, den Gewinn aus vieler Blutthat mit dem 
Abel zu teilen, mit jolcher Gewandtheit, daß er endlich durch 
bie Sywpathien des Heeres, des Volkes, des. Patriarchen und 
eines Theiles des Adels felbft, unter dem Titel eines ,,Ded- 
poten“ dem jungen Kaiſer mit jouveräner Vollgewalt als 
Bormund zur Seite geſtellt wurde. Die Mürngen, die Michael 
demnächſt prägen Tieß, zeigten fein Bild mit bem jungen 
gohann IV. auf. dem Arme. Bald aber ging er weiter. 
Unterftügt durch die Kunde won einer drohenden Allianz, die 
ber Despot non Epirus wit König Manfred von Sicilien 
und dem Fürften Wilhelm von Achaja geſchloſſen hatte, brachte 
er es bahin, daß er unter alfgemeiner Acclamation am 
4. Sannar 1259 neben Johaun IV. als Kaiſer proklamirt 
wurde, nachbem er fich zuvor eidlich verpflichtet, Johannes 
Nechte nicht Tränten, noch auch die Krome für feine eigeuen 
Nachkommen in Anſpruch nehmen zu wollen. Dann felgte die 
Krönung in Nilin. Der unglüdliche jumge Kaiſer wurde 
einftweilen noch gejchent. Michael aber, jet Kaiſer Mi- 
chael VII., ſchickte fi num an, mit ben reichen firanzieflen 
und militärifchen Mitteln, welche die trefflichen Megemten vom 


" Mia in dem gefegneten Kleinaſien feit 1205 alimähtich ge⸗ 


ſammelt hatten, gegen die fränkiſchen und die griechiſchen 
Feinde des nen erſtehenden Rhomůaͤerveiches bie entſcheidenden 
Schläge zu führen. 


8” 
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Die venetianifhen und die fränkiſchen Beſitzungen 
jenfeit8 der Grenzen des Häglichen Kaifertfums am Bosporus 
und des raſch wieder weggefegten lombardiſchen Königreiches 
Theſſalonike Hatten inzwifchen eine reiche Entwickelung durch» 
gemacht. Auf der Infel Kreta hatten die Zudungen des 
Aufftandes der Griechen gegen die Venetianerherrſchaft mit 
dem Tode des Kaiſers Vatatzes endlich aufgehört. Dabei 
forgte die Republik dafür, daß immer größere Diftrikte in den 
Beſitz ihrer Bürger gelangten. So wurden im April 1252 
aus den Ländereien an der Punta di Spata 90 neue Ritter» 
lehen ausgeichält, von denen man fogleih 75 unter 46 Ritter 
und 6 Sergeanten vertheilte. Im biefem Diftritte wurde 
dann auch die Stadt Kanea zur Hälfte neuen Coloniften 
überlafjen, während die Republik fih die andere Hälfte vor- 
behielt. Schwierigfeiten machte auch hier der chroniſche Gegen- 
fa zwiſchen der Politit des Staates ‚und den Anfprücen des 
lateiniſchen Klerus; wie denn erhebliche Differenzen zwiſchen 
der Stattalterei und dem Erzbifchof von Kandia, Leonardo 
Pantaleone, entjtanden, als der Iegtere jehr gegen ven Willen 
der Regierung feine Jurisdiction auch auf den griechifchen 
Klerus ausdehnen wollte. 

Neben der mächtigen Bafirung der venetianiſchen Macht 
im füböftlichen ägätichen Meere tritt für bie Gefchichte diejer 
Zeit beſonders bebentungsvoll das Fürſtenthum Adaja 
hervor, deſſen Entwicklung auch auf die fränkischen Herrſchaften 
zwiſchen dem Iſthmos und dem Golf von Volo und auf die 
Infelftanten im mittleren ägäiſchen Meere mehrfach fühlbar 
zurüdgewirkt Hat. Denn feit dem Verſchwinden des lom« 
bardiſchen Staates in Mafevonien und Theffalien und bei 
dem unaufhaltfamen Verfall des fränfiichen Machtipftems in 
Thrakien mußte der reiche und blühende Peloponnejos, wo 
unter der Führung der kraftvollen Villehardouins die Franzofen 
noch immer neue Fortfchritte machten, naturgemäß der ftarfe 
Rückhalt werden für die Meineren fränkiſchen Feudalſtaaten, die 
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füdlich vom Othrys auch nah dem Sturze der lombardiſchen 
Herrſchaft ſich zu behaupten vermochten; felbft das fränkiſche 
Conſtantinopel, jo feltfam hatten die Dinge fich gedreht, ſah 
fi noch wiederholt durch die franzöſiſchen Peloponnefier ge— 
Balten. 

Fürſt Gottfried IL. von Achaja (1218—1245) war, . 
ohne feinem ſtarken Vater an Talenten völlig gleich zu kommen, 
doch ein jehr begabter. und thatkräftiger Herrſcher. Sein Be 
fireben war zunächft darauf gerichtet, den chroniſchen Eonflift mit 
der Kirche zum Austrag zu bringen, der immer wieder auf- 
loderte und dem frommen Sinne Villehardouins ebenſo wider» 
wärtig, wie bei der fchwierigen Lage ber jungen fränkifchen 
Staaten der inneren Confolidirung hinberlich war. Nicht nur 
daß der alte Hader mit Antelm von Paträ und Walter 
von Korinth von dem Bater auf den Sohn ſich vererbt hatte, 
ſo war nicht lange nach Gottfrieds II. Regierungsantritt ein 
neuer Anlaß zu erbittertem Streite Binzugelommen. Gottfried 
hatte die Nothivendigteit erkannt, bie franzöfiiche Herrichaft in 
Moren durch bie Anlegung einer neuen Feftung erften 
Ranges im Sinne jener Zeit, und zwar an ber offenen Küfte 
von Elis, noch mehr denn bisher zu fihern. Er erſah dazu 
aus die weithin das Meer. wie das dftliche Niederland bes 
berrichende Höhe jenes langgeſtreckten Felsrüdens, der — im 
Alterthum Chelonatas, damals aber Chlemugi genannt — 
das weitlichite Vorgebirge von Morea bildet. Bei der ſchroffen 
Ablehnung des lateiniſchen Klerus, ſich ernftlih an der Ver- 
theidigung des Landes gegen bie Griechen zu betheiligen, ſchritt 
Gottfried im Einverftänbniß mit den Baronen zur Sequeftrirung 
der Kirchengüter, die drei Jahre hindurch feitgehalten wurde. 
Es waren nun. weentlich die Einkünfte der geiftlichen Befigungen, 
mit denen er ben Bau jener gewaltigen Seftung beftritt, 
die auf dem Chelonatas, drei Stunden weſtlich von Andravida, 
erbaut wurde. Die Anlage war fo impofant, daß ihre Thürme 
von Zalynthos aus gefehen werben konnten. Das neue Schloß 
Chlemutzi, gerade weftlih unter dem 226. Meter hoben 
Gipfel des Vorgebirges erbaut, — jpäter gewöhnlich Chateau 
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Tournois over Caſtel Tormefe genannt (auch wohl Kaftell von 
Glarenza, nad; der nur eine Stunde entfernten Hafenftabt am 
Nordramde des Ehelonatas), — dedte nicht nur die Studt 
Slarenza, von ber aus ein lebhafter Handel mit Brink, 
Neapel, Alerandria und Kypros fich entwidelte: die Feftung 
ſchien auch mächtig genug, um von Bier aus bie ganze Halbe 
infel behaupten, eventuell‘ wiebergzewinnen zu Bier *). 

Diefe mächtige Verftärtung der Wehrkraft des Landes war 
aber theuer erfauft. Denn ver große lateiniſche Klerus vom 
Achaja Hatte ven energiſchen Herrſchet, ber bie Geiftlichteit jo 
ſcharf anfaßte und zur Zeit nur ſpärlich aus dem öffentlichen 
Schage unterhielt, mit dem Banue belegt, führte auch in Rom 
über ihn bie bitterſien Magen. Gelbft ver befreundete Car⸗ 
dinal Eolonna mußte über ihn, wie über Otto von Athen, 
im Yahre 1220 das früßere Interbift wieder verhängen. Gs 
Tom dazu, daß die Biſchöfe von Modon und Koron fh unter 
Venedigs Hoheit im Halb anabhaͤngiger Stellung bewegten. 
Ws nm mit dem Jahre 1222 die lombardiſche Macht im 
Theſſalonike vos den Angriffen ber. &piroten zufammenbrac, 
faßte Gottfried einen raſchen Entfchluß. Auf Grundlage des 
Bertrages von Ravemila ſchloß er im Jahre 1223 durch feinen 
Geſandten Peter Aleman in Rom mit Pabit Homorius TEL 
einen am 4. September deſſelben Jahres von ber Curie 
ratiſicitten Vertrag, ber in feinem Lande ben Frieden mit ber 
Kitche Herftellte. Außer anderen Details wurde namenttich 
verabredet, daß in dem ganzen fränkiſchen Gebiete dieſſekts 
Korinth und Megara (vie vortigen Beftzungen Otto'a vor 
Athen, namentlich Argos, abgerschnet) die Kirche alle Gliter 
behalten follte, bie fie dort ſeit ber Zeit Alexios' I. befeſſen. 
Die Schäte und Mobilien der Kirche follte Flurſt Gottfrieb 
behalten, in Zukunft aber mit feinen Baronen und Untertanen 
den ſchuldigen Zehnten zahlen. Die Zahlung des Fürſten bes 

1) Eurtins, Peloponnefos, Bb. II, S. 85 1.103. Bgl Buchon, 
Gr2ce continentale, p. 511. 815. Rech. histor. IL, p. 101. 188, 
Fintay, Griechenland tm Mittdalter, S. 209. Leake, Peloponnes, 
?- 210. Burfien, Geogr. von Griechenland, 8b. HI 2. S. 271. 
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ftimmmte der Pabit auf taufend Hyperpern, vom benen bie 
Erzbisthümer Poträ und Korinth jährlich je 170, die Biſchöfe 
von Lalebämon, Nikli, Koron, Modon, Olenos Dagegen ie 
150, ber von Argos 68 erhalten ſoilten. 

Domit kam des Ceonflikt zwiſchen Staat und Klerus in 
Achaja zur Rahe. Nur daß amd ber byzantiniſchen Zeit ber 
Geiſt der Zwietracht unter der Geiſilichteit ſich auch auf bie 
Vertreter des fränkiicen Epislopats vererbt hatte. Nur daß 
in diefer Richtung theils zwiſchen dem Erzbiſchof Walter und 
feinem Kapitel wiererhofte Eonflikte ftattfanden, daß die Biſchöfe 
von Modon und Koron in ftetem Hader mit ihrem Metropoliten 
lagen. Zur kirchlichen Statijtik gehört es, daß im Jahre 
1220 das meſſeniſche Bisthum Chriſtianopolis anfgelöfet und 
unter Modon und Koron vertheilt wurde. Dagegen find all-⸗ 
muhlich bie Bisthümer Lakedämonia, Maina und Beligoftt 
Wegalopotis) unter die Kirche von. Korinth geſtelit worden, 
ver fich endlich nur noch Moweinbafta entzog. 

Seit der Herftellung des Friedens mit: ber Kirche verkief 
die Regierung Got tfrieds II. von Achaja in durchaus erfreu⸗ 
licher Weile. Während die Dinge in Romanien immer mehr 
in Berfall geriethen; während ſelbft die Regierungsfunft der 
Benetianer anf ber noch immer ſchwierigen Injel Kreta noch 
nicht zu voller Entfaltung gelangen konnte, blüßte die Halbinfel 
Moven nen und Träftig empor. Die verftändige Verwaltung 
des Hauſes Villehardouin wußte jelbt die griehiichen 
Unterthanen mit ihrem Looſe zu verjößen, jo lange noch nicht 
bie entferntefte Ausſicht ſich zeigte, baß bie in Niläa jo fräftig 
begonnene griechiſche Reftanration auch ben Peloponnes wieder 
erreichen würde. Wir bürfen uns natürlich vom der Lage bed 
gemeinen Mannes feine iveale Vorftelung machen. Aber der 
Harte doppelte Druck der bhzantiniſchen Statthalter und der 
großen Archonten, wie er feit dem Tode des Kommenen Ma- 
nuel auf der Halbinjel gelaftet hatte, war doch verſchwunden. 
Die Archonten felbft Hatten Fein ſchweres Loos unter den neuen 
franzoſiſchen Herren zu tragen, wenn auch immerhin bie Aus⸗ 
Phnung und Ausgleihung zwifchen Griechen und Sranzojen im 
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Detail nur langſame und fporabiiche Fortichritte machen konnte. 
Es war jehr gut, daß das fürftlihe Haus Billehardouin 
der Hauptfache nach unter Landsleuten und zwar aus bemielbem 
Theile des Abendlandes ftand, aus dem es felbft gefommen. 
So war es eher als im anderen Theilen Romaniens 
möglich geworben, bei der Pflege gewiſſer Pietätsverhältniſſe 
wenigftens im Peloponnes der Neigung der feudalen Ge- 
ſellſchaft, in gemüthliche Anarchie überzugehen, mit Kraft und 
Einficht entgegenzuarbeiten. Die Mafje des den Baronen 
sugetheilten Landvolkes ftand allerdings im hörigen Verhält⸗ 
niffen, unter der Civiljurisbiction der großen Barone, fo weit 
biejelben an die Stelle ver Archonten getreten waren. Aber 
die Senvboten des Fürften überwachten die Verwaltung feiner 
feudalen Pairs, umd während für die alten Einwohner Grie- 
chenlands ihr bedeutſam entwideltes Recht ſich behauptete, galt 
für die unter dem Haufe Villehardouin entwidelte feubale 
Welt das aus der Champagne mitgebrachte, zur Zeit noch nicht 
ſchriftlich codifieirte, Gewohnheitsrecht. 

Die Sicherheit, deren ſich das Land erfreute, die Milde 
und Klugheit der Herrſchaft der Villehardouins machten es 
möglih, daß Handel, Gewerbe und Ackerbau blühten, daß 
Achaja ohne Drud die jährliche reine Einnahme von weit über 
100,000 Goldgulden zu liefern vermochte, daß die nationale 
Abneigung der Griechen wenigftens eingeichläfert wırcde. Reich 
und glänzend aber entfaltete fich in jener Zeit das frans 
zöſiſche Ritterthum in Morea. -Der Titel eines 
„Bürften von Morea“ war, jobald nicht der eines Königs in 
Trage fam, damals einer der höchſten und gefeiertiten in ber 
civiliſirten Welt. Der Ritteradel von Adaja ſprach jo guf 
franzöſiſch, wie der zu Paris, und ftand am adeliger Haltung 
und Waffenruhm ven beiten Gliedern der ritterlichen Gejells 
ſchaft von Europa gleich. Noch mehr, Moren wurde während 
biefer und ber folgenben Regierung in gewiffen Sinne eine 
hohe Schule des franzöfiichen Adels, ähnlich wie während des 
vierzehnten Jahrhunderts das preußiſche Orbensland zwiſchen 
Weichſel und Düna das Ziel der jungen Ritterſchaft von halb 
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Europa geworben if. Gottfried II. nemlich, der bei vor⸗ 
trefflicher Wirthſchaft ſtets über reiche Geldmittel zu verfügen 
batte, unterhielt an feinem Hoflager zu Anbravida und zu 
Chlemutzi beftänbig achtzig Ritter mit goldenen Sporen, denen 
er außer hohem Solde alles Nöthige gewährte. Da führte 
nun bald ritterliche Sehniucht nach Kampf, Beute und Aben- 
teuern in ber fortlaufenden Thätigfeit zur Dedung bes Fürften- 
thums gegen die noch in griechiichem Beſitze befindlichen Theile 
der Halbinfel, bald Neifeluft, oder auch der Wunſch, fich den 
Folgen übler Thaten in der Heimath zu entziehen, andauernd 
zahlreiche Ritter aus dem eigentlichen Frankreich, aus Burgund 
und aus der Champagne nah Moren. 

Reich und waffenftart, mit Adel und Volk in guter Ein- 
tracht, durch die Kirche nicht mehr geläfmt, weder von Con⸗ 
ftantinopel noch von Venedig aus bevormundet, nahm Gott⸗ 
fried II. bei dem raſchen Sinken der fränkiſchen Macht am 
Bosporus in Romanien fehr bald vie bedeutendſte Stellung 
unter allen feubalen Herrſchern diefer Gegenden ein. Venedig 
— obwohl felbftfüchtig genug, um die Entwidlung einer 
eigenen moreotiſchen Marine zu hindern — ftand mit ihm in 
guter Freundſchaft. Dazu aber wurde er, wie wir bereits 
mehrfach fanden, der natürliche Rückgalt der Heineren Machthaber 
auf romaniſchem Boden, endlich jelbit des Schattenreiches von 
Conftantinopel. Im Jahre 1236/7 brachte Morea eine er 
hebliche Veifteuer, den Zehnten von allen Einnahmen eines 
Jahres, zur Erhaltung des lateiniſchen Kaijertfums auf (in 
der Art, daß unter Anderem ber Erzbiichof von Paträ, feine 
Suffragane und die Inhaber geiftlicher Güter den zehnten 
Teil iprer Einkünfte Eines Jahres dazu gaben), welche ber 
Kanzler des Fürſtenthums mit dem Präceptor des beutichen 
Ordens und dem Abte des Eifterzienjerflofters Sacra fam- 
melte ). Mehr noch, Gottfried II. war damals in der Lage, 
dem Kaifer Balduin II. eine jährliche Hilfe von 22,000 Hh- 


1) Bgl. Hopf, Veneto - byzantiniſche Analekten (Berichte der Wiener 
Alad. der Wiſſenſch. XXXII, 1859), S. 370f. 
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perperm in Ausficht zu ftellen. Für dieſe Opferwilligkeit und 
für die Kriegshilfe, die er damals (S. 104f.) dem bedrohten 
Eonftantimopel geleiftet hatte, verlieh ihm Balduin II. nachher 
die Rehenshoheit über den Archipelagus, wo 
damals das Herzogthum Naro® unter be tapferen Herzogs 
Marco Sanudo Sohn und Nachfolger Angelo (1227—1262) 
in frifcher und gebeihficher Blüthe ſtand. Abgeſehen von ber 
Betätigung der Lehenspoheit des Fürſten von Achaja über 
vie atheniſchen Beſitzungen auf ber Halbinfel Morea, wurde 
Gottfrieds Lehenshoheit noch weiter ausgedehnt: nemlich über 
die Dreiberren von Euböa, die ihm auf Berfangen wit 
einer Galeere oder mit acht Rittern dienen follten, und auf 
deren Juſel er einige unmittelbare Befigungen erhielt, und 
vieleicht amd über die Herrichaft des Markgrafen von Bo— 
donitz a. 

Es zeigt ſich recht deutlich, daß, vom den venetianiſchen 
Imfeln abgeſehen, der Schwerpunkt der fränkifchen Macht 
in Romanien immer entſchiedener von Conſiamtinopel nach 
Chlemutzi gravitixte. Es leuchtet aber auch ein, daß ver nette 
Zuwachs. des Hauſes Billehardouin an Macht demſelben auch 
erhebliche neue Laften amflegte; felbft davon abgeſehen, dag in 
ber Ausdehnung der moreotiichen Oberhoheit über Eubda und 
ven Archipelagus auch ber Keim zu Differenzen mit ben 
Sonderintereſſen der Republik lag. Da nun die Sinnesweiſe 
ber Villehardouins durchaus vealiftiicher, durchaus nicht 
romantischer Art war, jo kann es auch micht weiter auffallen, 
wenn Gottfried EI. für weitere erhebliche Unterftügungen Bal⸗ 
duins IL, die ihm im Jahre 1239 der Pabft anftatt einer 
Baltfahrt nach Paläftina dringend empfahl, ſich des romanichen 
ſaiſers fronzöfifches Erbgut Courtenay übertragen ließ. Damit 
war freilich König Ludwig IX. von Zrankreich, Balduius 
heimathlicher Oberlehensherrt, der von Balduin die Vollmacht 
zur Erledigung feiner in Frankreich ſchwebenden Angelegenheiten 
erhalten hatte, nicht einverftanben. Da Kaifer Balduin nur 
durch feine ſchwierige Sage (5.108) genötfigt ſich zu der. Hufe 
opferung feines Stammgutes emtichloffen hatte, fo faffixte 
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Ludwig IX. amt 20. Februar 1241 diefe Ceffion und beftimmte 
Courtenah zum Wittthum für Balduins Gemahlin Maria. 
@otäfried IL Hatte hier alſo das Leere Nachſehen; das hinderte 
aber nicht, daß man ihn, wie die Franzoſen in Griechenland 
überhaupt, in Europa bauerab als bie Hauptfelte des ſinkenden 
Reiches am Goldenen Horn anfah. Geſchah es doch in dem⸗ 
ſelben Zahre 1241, daß der Pabſt zwar nicht dem Fürften son 
Achaja, wohl aber den Klerus der Didceſe Theben aufforderte, 
für den Unterhalt des Patriarchen von Conſtantinopel zu 
ſorgen. War doch Gottfrieds II. Anfehen im Abendlaude 
fo groß, daß ihm Pabft Honorins III., wie es jcheint gleich 
nach dem Abſchluſſe des Kirchenvertrages von 1223, fir zwanzig 
Sahre das Recht eriheilt hatte, aus ven Ginkünften ber 
Kirchengüter jährlich die Mittel zu erheben, um 100 Mann 
dauernd zum Schurg Eonftantinopel® auf den Beinen zu er⸗ 
halten. Gin Necht, welches Pabſt Innocenz IV. ihm im Jahre 
1244 erneuerte. 

Das Detail der inneren Gedichte von Morea unter 
Goitfried IL. iſt leider num wenig bekannt. Wir jehen aber 
doch, daß im biefem Lande das fränkiiche Element. immer tiefere 
Bırzeln ſchlug, namentlich and nad der kirchl ichen Seite. 
Neben den griechijchen Bafttianerklöftern entjtanden im biejer 
Zeit nicht wenige Möfterliche Anfiebelungen. abendländiſcher 
Möuchsorben, Die Eifterctenfer, bie feiner Zeit als kühne 
Pioniere des Romanismus und ber dwiftlichen Kultur in den 
Für Deutichland zurüderoberten flawifirten Sanbichaften äftlich 
der Elbe und Saale auftraten, hatten auch für die Latinifirung 
Griechenlands von Anfang an das größte Imtereffe gezeigt 
Sie Haben namentlich in Attila, wo Dappni, von ber Familie 
be In Roche Hoch Begüinftigt, ihr Hauptfig war, und im Morea 
ausgebehnte Beftungen gewonnen. Gottfried II. hatte fie im 
Jahre 1225 ansdrücklich nach feinem Lande eingefaden. Neben 
ihnen traten befonvers bie Dominikaner hervor; in ihrem 
Generalfupitel von 1240 iſt bereits won einer Provinz Gräcia 
die Rebe; ihre Hauptlicche zu Anbravida war St. Sofia. 
Auch die Benediltiner,.die Karmeliter und Francis- 
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caner gewannen ſpäter in Morea hohe Bedeutung. Daneben 
ſorgten freilich die einander oft widerſtreitenden Intereſſen der 
verſchiedenen geiſtlichen Mächte in Achaja, daß es an Conflikten 
nicht fehlte. So ſtanden die Templer mit dem Erzbiſchof Antelm 
von Paträ in ftetem Hader, namentlich wegen des an bie 
Cluniacenſer verliefenen Klofters Hierokomata. Die Ritter 
des deutfchen Ordens aber, die auch mit ben venetianiichen 
Saftellanen von Modon und Koron wieberholt in Grenz 
ftreitigfeiten lagen, ftanden in Gottfrieds II. Zeit in langem 
erbittertem Hader mit den Johannitern. Endlich ging ber 
Präceptor von Mofteniga fo weit, die legteren aus ihrem 
Hospitale zu Andravida zu vertreiben und ſich bajelbft mit 
feinen Deutfchen feftzujegen. Hier fehritt im Jahre 1239 
Pabſt Gregor IX. ein; er forderte den Fürften Gottfried 
nachdrücklich auf, bie Nitter vom deutſchen Haufe aus bem 
Hospitale der Johanniter zu verjagen und daſſelbe ven letzteren 
zurückzugeben *). R 

Zürft Gottfried IL. ift, fo feheint e8, im Jahre 1245 
geftorben. Da ihm feine Gemahlin Agnes feine Kinder geboren 
hatte, jo folgte ihm als Beherrſcher von Achaja jein hoch⸗ 
begabter, kühner Bruder Wilhelm, unter deſſen vielbewegter 
Regierung das Haus Villehardouin die volle Höhe feiner Macht 
erreichte, um gleich nachher duch Wilhelms eigene Schuld 
bereits den Niedergang der franzöfiichen Herrichaft auch in 
Morea ſich einleiten zu fehen. Zürft Wilpelm war auf dem 
Schloſſe zu Ralamata geboren und galt deßhalb auch bei ven 
Griechen, deren Sprache er redete und auf deren Sinnesweiſe 
er, wie der jüngere Nachwuchs des franzöfiichen Adels in 
Morea überhaupt, recht wohl einzugehen verftand, als ihr 
Landsmann. Endlich Beherriger aller Rhomäer im Pelo- 
ponnes zu werden, war fein fofort energiſch in Angriff ge⸗ 
nommenes Beftreben. Che das jedoch geſchah, gedachte ver 
neue Herrſcher nach zwei Seiten bin der Intereſſen jeines 
Haufes. Im Erfüllung nemlich eines Verjprechens, welches er. 
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feinem fterbenden Bruder geleiftet, begann er zunäcft den Bau 
einer neuen großen Abtei und Kirche, die zugleich zum Mau⸗ 
foleum feiner Familie beftimmt war. Im der Refidenzitadt 
Andravida, die überhaupt das geiftliche und ritterliche Leben 
der Franken in Moren concentrirt zeigt, wurde die Kirche 
St. Jacques erbaut, wo bann zuerjt bie Ajche Gottfrieds I. 
und II. beigejegt, zugleich auch Seelenmeſſen für beide Herricher 
„auf ewige Zeiten‘ geftiftet wurden. Die Abtei jelbft und 
vie Pflege der Seelenmefjen übertrug Wilhelm den Templern. 
Ebenfalls auf Veranlafjung feines Bruders ſchloß Wilgelm, 
deſſen erſte Gattin (eine Tochter Narjauds de Touch von ber 
Tochter des Theodor Branas) neuerdings geftorben war, jegt 
eine neue Ehe mit Carintana dalle Carceri, Erbtochter 
des Rizzardo, der (S. 73) im Jahre 1216 nebft feinem 
Bruder Marino (beide Ravano's Neffen) mit einem Drittel 
von Eubda belehnt, aber 1220 geitorben war. 

Nun aber ſchickte Wilhelm fi an, einerfeits die Stabt 
Monembafia anzugreifen, deren tapfere Einwohner ans 
dauernd in Verbindung mit den kaiſerlichen Griechen von 
Nikie ftanden, dann aber auch die Slawenftämme des Tahgetos 
nachdrücklich jeiner Herrichaft zu unterwerfen. Gegen Mo- 
nembafia wurden bebeutende Streitkräfte in Bewegung gejegt. 
Dem moreotifhen Aufgebote zogen auf Wilhelms Ruf von 
feinen großen Vafallen, nemlich von ben fränkiſchen Herren in 
Eubbda und Attifa, ſtarke Hilfsſchaaren zu, und auf der Seejeite 
blokirte eine venetianiſche Flotte den Hafen ber belagerten 
Stadt. Die tapferen Bürger von Monembafia leifteten dieſen 
Angriffen einen fehr hartnädigen Widerſtand. Ws aber nad 
etwa dreijähriger Blolade (1246 — 1248) die furdtbarfte 
Hungersnot zu wüthen begann, mußten fie im Spätjaßr 
1248 capituliren. Nach der Eugen Praris feines Haufes 
gewährte Wilhelm ber hochwichtigen Stabt die denkbar milbeften 
Bedingungen. Wie die Bürger ſelbſt e8 durch bie Häupter 
der großen Familien Mamonas, Monojannis und Sophianos 
beantragt hatten: fo jollten fie den Lateinern gleichgeftellt fein, 
für ihre Perfonen und Güter frei bleiben, und nur zur See 
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gegen Sold dem Fürften dienen. Die Privilegien ber Stat 
wurden feierlich verbrieft; dann übergaben Die Aschomen bie 
Schlüffel ver Burg, Wilhelm aber wußte durch vie Treue, 
mit der er fein Wort Bielt und durch bie Seutfeligfeit gegen bie 
Bürger bad Bolt, die Archonten mod ſpeziell durch Ertheilung 
von Grundbeſitz in dem benachbarten Gau Vatila zu gewinnen. 
Mit der Ergebung von Monembaſia war aber auch der 
Widerſtand der Bewohner von Vatila und des Tſchalonenlandes 
zu Ende. Monembafia jelbft, jetzt in die Hand eines Fran 
zoͤſiſchen Caftellans gegeben, trat in bie Reihe ber Haupt 
feftungen des Landes. 

Nach fo großen Erfolgen vaftete Wilhelm während des 
Winters 1248 auf 1249 in der Stadt Lakedämon, von wo 
aus er dann die franzöftichen Beſitzungen in Lakonien beſuchte. 
Da trat ihm nun die Nothwendigkeit ſcharf entgegen, den 
Südoften des Fürftenthums in ähnlicher Weile, wie es Bott 
fried IL durch Anlage von Schloß Chlemugi mit dem Nord» 
weiten gethan, noch ftärker für die Franken zu fichern, dadurch 
zugleich die ſlawiſchen Stämme im Parnon und im Taygetos 
uorh befier zu bändigen und zu überwachen. Die erfte und 
gewaltigfte neue Aulage in biefer Nichtung, welche Wilhelm 
damals in Ungriff nahm, war das Schloß Mijithra oder 
Misthra. Dafjelbe erhob fich, eine Stunde weſtlich von Sparta 
ober Lakedämon, auf einem mächtigen Vorſprunge des Tah⸗ 
getos, zweimal jo Koch als der Schloßberg von Athen, zwiſchen 
zwei ber fchroffften und tiefiten Schluchten, welche den Gebirgsfuß 
zerllüften. Der ſlawiſche Name dieſes Berges (d Mocndpãc) 
wurde auf das neue Schloß und auf die Stadt übertragen, 
die dann unter dem Schutze der Feſtung am Fuße des Berges 
entftanden it und Lakedämon allmählich aufgeſogen hat ?). 
Die Erbamung diefes Schlofjes unmittelbar anf ben Gremen 
des ſlawiſchen Taygetosgebietes war an ſich ſchon eine ftarfe 
Bedrohung des in trogiger Unabhängigkeit verharrenden ſlawiſchen 
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Stammes der Melinger. Bald aber jahen fich biefelben auch 
noch vom Süden her eingeengt. Denn Fürſt Wilhelm ließ 
mm auch in dem Lande der altem griechiichen Maniaten, ars 
ſcheinend bei Mami jelbft, auf einem mächtigen Felſen ein 
inpoſautes Schloß aufführen, Er oß⸗Maina genannt, welches 
zugleich für die Bevöllerung der Halbinſel des Tänaron bie 
gebietende Zwingburg wurde. Diefes Auftreten Wilhelms 
verfehlte feine Wirkung auf die Melinger nicht. Sie hatten ' 
gefehen, daß ber nilänifche Kaiſer Vatatzes durch feine po» 
Kitifch » militãriſche Arbeit in Romanien, Malebonien, Bul- 
garien ausreichend in Anfpruch genommen, nicht in ber Lage 
xweſen war, auch nur die wichtige Hellemenftindt Mouembaſia 
m entjegen. Ste felbft hatten auf fremde Hilfe gar nicht zu 
tehmen, mußten vielmehr im Falle ernfthafteren Krieges auf 
eine ermũdende Blokade und völlige Abfperruug von ihren 
Vefigungen in dem Tatonifchen Niederland gefaßt jein. Unter 
dieſen Umftänden war bie Maſſe bes Bolfes nicht gemillt, 
dem Rathe einiger Häuptlinge zu folgen, die lieber auf Leben 
md Tod fich hätten jchlagen mögen. Die Melinger ergaben 
fih daher im Frühling 1249 an Wilhelm; die Bedingungen 
des Bertrages waren auch hier bie denlbar milbeften. In dem 
Delingerlande folite Feine Baronie errichtet, die Slawen auch 
sicht zu Tributzahlungen verpflichtet werben. Sie hatten nur 
bie Obexhoheit des Fürften von Morea anzuerkennen und ibm 
im Kriege Heeresfolge zu Ieiften. Zu befierer Überwachung 
ihres Zarıbes aber gab Wilhelm doch ben Befehl, noch eine 
mue franzöfifche Feſtung, Levtron oder Beaufort (etwas fühlich 
von Skardamula), auf der Weftfeite der Tahgetoshalbinſel 
anzulegen. 

Gleich nach Abſchluß des Bertrages mit den Melingern 
dat Fürſt Wilhelm ben Herzog Hugo IV. von Burgund, 
der ſich dem Kreuzzuge Ludwigs IX. gegen Ägyhpten anſchließen 
woilte, mit einer großen Flotte und prächtigem Rittergeleite 
nach Kypros geführt, wo er am 24. Mai 1249 mit dem 
König von Frankreich zuſammentraf. Es war bei Gelegenheit 
ber Heimkehr von diefer Fahrt, wo Wilhelm (S. 111) mit 
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den Genuejen auf Rhodos in Verbindung trat. Das Unheil, 
welches damals die moreotifchen Nitter auf diefer Infel traf, 
wurde für Wilhelm durch zwei andere Vortheile in derſelben 
Zeit reichlich aufgewogen. Einerſeits nemlich war die neue 
Beziehung zu Genua als Gegengewicht gegen die wuchtende 
Nachbarſchaft von Venedig für Wilhelm von bedeutendem 
Werthe. Andererſeits aber verlieh ihm auf feine Bitte fein 
Dberlehensperr in Frankreich, eben König Ludwig IX., bei der 
Bufammenkunft in dem kypriſchen Limiffo das Münzrecht. Fürſt 
Wilhelm konnte feit diefer Zeit in feinem Lande „„Tournoijen ‘' 
von gleichem Werthe, wie in Frankreich, prägen laſſen, auf 
ein Pfund 34 Unzen Silber. Zu Chlemutzi, deßhalb ſeitdem 
von den Franken mit Vorliebe „Caſtel Torneje‘ genannt, 
wurde bie neue Prägeftätte eingerichtet, und Wilhelms Tour- 
noijen, die auf der Morberjeite ein von einem Ninge eine 
geichloffenes Kreuz und die Umſchrift „GV. PRINCEPS 
ACCAIE.“ , auf dem Rande aber den’ mit einem Kreuze 
gezierten Glockenthurm der St. Martinsfiche zu Tours und 
die Legende „D(E) CLARENCIA“ trugen, wurden neben 
byzantiniſchen und venetianiihen Münzen in Morea geläufig. 
Slüd und Glanz des Haujes Villehardouin 
und damit zugleich des Fürſtenthums Adaja hatte 
jegt feinen Höhepunkt erreicht. Das Land erfreute 
fih einer jchönen Blüthe. Der Wohlftand war allgemein 
verbreitet. Die fränkiſchen Barone hatten das Land mit 
ftarten Thürmen und feſten Schlöffern bedeckt und entwidelten 
nad der Art ihres Volles eine reiche ritterliche Pracht. Der 
Handelsverkehr nach dem Auslande und im Inneren war ſehr 
lebhaft; der Kredit war fo ſicher und wohlgeordnet, „daß 
Kaufleute wie Ritter Hin- und hergingen, ohne Geld mitzu- 
führen, in den Wohnungen der Caftellane logirten und auf 
einfachen Handſchein Geld genug erhielten”. “Die Einkünfte 
und die Wirthſchaft Wilhelms waren in fo gutem Zuftanbe, 
daß er jo ftattliche Bauten, wie die Jakobskirche zu Andravida 
und jene drei Feſtungen erbauen fonnte, ohne das Volk durch 
vermehrte Auflagen zu drücken. Der Hof des Haufes Ville 
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hardouin galt andauernd in dem romaniſchen Abenblanbe als 
die Schule echten Nittertfums. Hier fammelten ſich nach wie 
vor ritterliche und fürftliche Neifende; Hier machten die Söhne 
der moreotiihen Barone und der fränkiſchen Großen aus 
anderen Theilen des fränkiichen Griechenlands, wie unter 
Anderen des Herzogs Angelo Sanudo von Naros Sohn 
Marco (I) ihre Schule in kriegeriſchen Übungen und höfiſcher 
Courtoiſie. Dieſelbe Laudſchaft des Peloponnes, bie in akt 
Haffifcher Vorzeit die ideale Blüthe helleniſcher Nitterlichteit 
und feſtlicher Tampfipiele gefehen Hatte, wurde jegt ber viel 
beſungene Schauplag ritterlicher Feſte und Turniere nad der 
Weiſe des Abendlandes. Wilhelm jelbft juchte jeine Stellung 
noch mehr zu befeftigen, indem er brei feiner Nichten aus 
Champagne und Burgund nad Morea kommen ließ, um ihnen 
paffende Partien zu verichaffen, die zugleich feinen eigenen 
golitifchen Einfluß verftästen ſollten. Das gelang ihm au. 
Die eine dieſer Damen heirathete ben damaligen Megastyr 
som Athen, Herrn Guido I. de la Roche; die zweite wurde 
sie Gattin des Thomas II. von Stromoncourt, ded Herru 
son Salona und Polis; die dritte endlich, Simona, vers 
mäßlte fih mit dem euböotiſchen Dreiherrn Guglielmo I. da 
Verona, Giberto's (S. 73) Sohne. 

So broßend nun auch um bie Mitte des breigehnten 
Sahrhunberts die erneute Macht ver Rhomäer von Nikäa 
fich wieder erhoben Katie, — die Franzoſen in Morea und bie 
Benetianer auf ber Peripferie ber griechifch- fränkischen Welt 
würden ihr doch zu wiberftehen vermocht haben, wäre zicht 
Zürft Wilhelm jehr zur Unzeit auf ben unheilvollen Ges 
danlen gelommen, jeine perjänliche Machtftellung auf Koften 
des Machtgebietes der Lagunenrepublik zu erweitern: ein Be 
Sinnen, welches nur alubald zu wahrhaft heilloſer Selbft- 
gerfegung ber ebelften romaniſchen Kräfte auf griechiſchem 
Boden geführt hat. AS nemlih im Jahre 1255 feine 
eubsiſche Gemahlin Earintana farb, hielt es Wilhelm, ob» 
wohl er von ihr Feine Kinder hatte, doch für angemefien, ihr 
ſchattenhaftes Anrecht auf den Anteil von — für ſich 
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geltend zu machen, den ihr im Jahre 1220 verftorbener Vater 
Rizzardo befefien Hatte, — der aber feit jener Zeit von ihrem 
Oheim Marino oecupirt und nach deſſen Tode auf fjelnen 
Sohn Narzotto übergegangen war. Wilhelm forderte 
alfo damals rund und nett für ſich Die Abtretung eines 
Drittels der Inſel Eubba. Ihm antworteten aber 
Guglielmo I. und Narzotto, ber inzwilcen des erfteren 
Schwiegerfohn geworben war, indem fie mit diefem Antheile, mit 
ber Baronie von Oreos, einen ihrer Verwandten, ben Grapella 
dalle Earceri, beliehen. Wilhelm erkannte bald, daß Bier der 
venetianifhe Bailo der Inſel, Paolo Gradenigo 
(1254— 1256) bie Hand im Spiele hatte, der am liebſten 
die Verbindung der Infellehen mit Morea überhaupt zerriffen 
Hätte. Trogdem bebachte er ſich nicht, auf feinem bedenk- 
lichen Wege weiterzugeben, obwohl es deutlich zu. Tage trat, 
daß die Republif ſyſtematiſch dahin arbeitete, aus Eubda all- 
mãhlich ein zweites Kreta zu machen. Die bireften Unter- 
Handlungen, welche Wilhelm mit Venedig anknüpfte, mußten 
natürlich ohne Ergebniß bleiben. Wohl aber benugten Paolo 
und jein Nachfolger (1256—1258) biefe ihnen noch bleibende 
Zeit, um eine Koalition möglichft vieler mittelgriehifger 
Barone gegen Wilhelm zu Stande zu bringen. Guglielmo I. 
und Narzotto wurden unter dem 14. Juni 1256 Vaſallen 
der Republit, überliegen berfelben die Burg an ber Brüde 
von Euböa nach Böotien, wie auch gegen Aufhebung des früher 
(S. 72) üblichen Tributes die ſämmtlichen Zölle, dazu auch 
einige Bezirke in und bei der Hauptftabt Negroponte. Den 
Krieg aber, den fie bis zu Ende mit Venedig gemeinfam 
führen wollten, beſchloſſen fie alles Exnftes im Januar 
1257, nachdem der Doge Zeno am 2. October 1256 den⸗ 
ſelben Seitens der Republik beſchloſſen Hatte. Diefer Allianz trat 
faft das gefammte Gejchlecht der dalle Carceri bei. Schlimmer 
noch war e8, daß auch das mächtige Haus de la Roche bie 
Bartei der Venetianer ergriff, jo daß ſehr bald auch Attika in 
den beillofen Kampf Hineingezogen wurbe. 

In Attika und Böotien Hatte der trefflihe Megaskyr 
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ober Großherr Otto de Ia Roche, ber treue Waffenbruber 
des Hauſes Villefarbouin, jeine Herrſchaft nicht minder feft, 
glücklich und für das Land und das überaus milde behandelte 
griechiſche Volk wohlthätig begründet, wie feiner Zeit der ge» 
waltige Eroberer des Peloponnes. Den Sit feiner Herrſchäft 
ſcheint er auf der alten Kabmen von Theben genommen zu 
haben, während die Akropolis von Athen nur als Feftung 
behandelt wurde. Trog des Ruhmes, den Otto in Griechen 
land erworben, und trog der Söhne, die ihm jeine Gemahlin 
Jſabella geboren Hatte, trug e8 bei ihm jchlieglich die Sehnfucht 
nach der alten Heimath davon; er ift im Jahre 1225 mit 
feinen Kindern nach Frankreich zurüdgelehrt (wo er im Jahre 
1234 ftarb), feine griechiſchen Beſitzungen dagegen 

- überließ er feinen Verwandten. Es war nemlich nicht nur 
im Jahre 1206 feine Schweiter Sibylle ihm nachgezogen, bie 
von dem Ritter Jacques de Cicon einen Sohn, Namens Otto, 
hatte. Es waren auch die vier Söhne und eine Tochter feines 
jüngeren Bruders, des Pons de la Roche von Flageh, nach 
Griechenland gelommen, — und für Alle Hatte der forgliche 
Oheim in Hellas geforgt. Der junge Otto von Eicon 
war durch Verheiratfung mit Ravano's Tochter Feliſa dalle 
Garceri Burgherr von Karyftos auf Euböa geworben. Bon 
Bons’ Kindern heirathete Bonne den Bela von St. Omer, 
dem fie zu feinen anderen böotifchen Gütern noch bie Hälfte 
ber Stadt Theben zubrachte. Bon Pond’ Söhnen aber ge- 
wann die größte Bedeutung Guido, der fammt feinen 
Brüdern in Böotien reich botirt, dann aber bei des Oheims 
Rückkehr nach Frankreich im Jahre 1225 zu deſſen Nachfolger 
ernannt wurbe. 

Diefer Guido I. war in feiner Regierungsweife und 
Politit den ihm und feinem Oheim fo lange und fo nahe 
befreundeten Villehardouins ſehr ähnlich. Die Blüthe feines 
Landes fand jener von Morea wenig nad. Seine Reſidenz 
Theben war noch immer ber Gig weitberühmter Seiben- 
manufalturen umb daher auch der Sammelplag zahlreicher 
abenblänbifcher Kaufleute. Guido ließ fogar die Genuejen, 
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die damals aus Romanien fo gut wie ausgeichloffen waren, 
zu, erlaubte ihnen in Theben ein Confulat zu errichten, jchloß 
mit ihnen (24. December 1240) einen günftigen Handelsvertrag 
und förmliches Bündniß. Auf der anderen Seite war es auch 
Guido's Politik, durch politiſche Heirathen feine fürftliche 
Stellung immer mehr zu ſtärken. Die Verbindung mit dem 
Fraulein von Villehardouin Inüpfte das Band mit dem Hofe 
von Achaja anſcheinend ſo feft als nur möglich; aber Guido 
vermäßlte auch feine eigene Tochter Iſabella mit dem Schwefter- 
fohn des Fürften Wilhelm von Achaja, nemlich mit dem jungen 
moreotiſchen Baron Gottfried (von Bruptres) von Kari- 
tena, des alten Herrn Hugo Sohn, der damals als bie 
teale Blüthe moreotiſcher Nitterlichleit galt. Sibylle dagegen, 
anſcheinend des Herrn Otto von Karyftos Schivefter, war die - 
Gattin des Markgrafen Guido Pallavicini von Bodo nitza 
geworben, der nad) dem Stutze des Königreiches Theſſalonike 
umd der Ausbreitung ber Epivoten in Theſſalien, auf den 
Grenzmätten zwiſchen Hellas und beim ‚groß - wlachiſchen“ Lande 
allein noch mit Kraft das lateiniſche Element vertrat, im 
dahre 1237 aber feine Herrſchaft auf feinen Sohn Ubertins 
dererbte. 

Im folder Weiſe gefeſtigt; ſeit dem Zerfall des Reiches 
Theſſalonike und beit Verwelken des Kalſerthums Romanien 
ganz unabhängig, mit Amsrahme der moreotiſchen Lehensver⸗ 
bindung; in feinem Lande ohne Rivalen, durch bie in einem Theile 
Thebens herrſchenden Bettern, die Faltenberg von St. Omer 
nur geftärkt; zur Seite mehrere mannhofte Brüder, — fs 
war ber Großherr Gu ido bisher Der natürliche Verbündete 
Wilhelms von Achaja geweſen. Jetzt warf der unſelige Handel 
wegen Eubba auch in dieſes Verhaͤltniß dem Keim der Aufe 
Ing. Ob e8 ſchon jetzt zwiſchen dem ftolzen Guido und beit 
kahnen, hochfahrenden Wigelm Relbungen gegeben Kat, ſteht 
dahin. Nam aber war Guids's Bruder Wilhelm be Ia 
Node Schwiegerfoht des Barons von Veligoſti, des Herrn 
Matthäus I. von Balaincourt geworben; bie Abtretung von 
Beligoſti und Damala durch feien Scwaget Matthäus IE 
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machte ihm auch in größerem Umfange zu einem der Barone 
von Achaja. Trotzdem Hatte er im Jahre 1256 durch große 
Geſchenle an Landgebiet und Verheißung von Geldentſchädigung 
für eventuelle Verluſte in Achaja, Seitens der Venetianer ſich 
beftimmen laſſen, der Alltanz gegen Wilhelm von Bille- 
barbouin beizutreten, und arbeitete nun mit aller Kraft, auch 
feinen Bruder Guido zur Parteinahme für Venedig zu ge 
binnen, 

Ws nun Wilhelm Villehardouin im Jahre 1256 
mit aller Kraft gegen Eubda rüjtete, wo nur Otto von Karyſtos 
ihm die Lehenstreue bewahrte; als er alle feine Vaſallen zur 
Heeresfolge aufbot, verweigerten ihm fowohl ber Baron von 
Beligofti, wie auch der Großherr von Athen die Kriegshilfe. 
Guido von Athen, der fich wegen jeiner Lehen in Argos 
und Nauplion nur zur Waffengenofjenfchaft, nicht zum Gehor- 
ſam verpflichtet erflärte, wollte .jevem möglichen Anfpruche 
Wilhelms auf eine Oberhoheit auch über Attila und 
Bootien begegnen, und wies Wilhelms Aufforberung in ben 
Äroffften Formen ab. Darüber entbrannte Wilhelm in 
jolchem Zorn, daß er fofort beichloß, den Krieg zuerſt gegen 
Euböa, dann aber auch gegen Guido mit der höchſten Energie 
zu eröffnen. 

Der Krieg nahm fehr ſchnell unerwartete Dimenfionen an. 
Noch vor Ablauf des Jahres 1256 war Wilhelm in Eubda 
erichienen, hatte einen Theil der Baronie von Oreos beſetzt, 
bie Hauptftabt Negroponte gewonnen, die Dreiherren Buglielmo 
und Narzotto in ſeine Gewalt gebracht. Nun bot im Jahre 
1257 ber venetianiſche Bailo Alles auf, die Moreoten zu 
ſchlagen. Negroponte wurde zwar wiebergewonnen, aber nicht 
minder raſch durch Gottfried von Karitena für Wilhelm 
zurückerobert und nun lange mit zäher Ausdauer behauptet. 
Bald genug trat Genua für Wilhelm in ben Kampf ein. 
Während Wilhelm perjönlich bie venetianiſche Feſtung Koron 
in Mefjenien befagerte, beten ihm genuefiiche Kriegsichiffe die 
Stadt Monembaſia und machten, ebenjo wie Otto von Karyſtos, 
auf venetianiſche Schiffe Jagd. 
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Dafür griff nun auh Guido von Athen in den Krieg 
ein. Schon hatten umfchichtig im Jahre 1257 atheniſche 
Truppen Streifzüge nach dem Iſthmos gemacht, moreotiſche 
Krieger auf dem Marfche nad Eubda in Attifa geplündert, — 
Wilhelm felbft wäre bei einem Streifzuge in Attila beinahe 
gefangen worden, Galeeren des Haufes de la Roche machten 
von Nauplion aus Corfarenfahrten. Nun aber unterſtützte 
Guido die Venetianer jo nachdrücklich, daß die Stabt Ne 
groponte endlich Tapituliven mußte, daß außer Karhftos auf 
Eubda nur noch Oreos gehalten werben konnte. Da beihloß 
Wilhelm, feine ganze Kraft gegen Guido von Athen 
zu wenden. Während aber der Fürft von Achaja feine Macht 
im Mai 1258 auf ber oftarkabifchen Hochebene bei Nitli 
fammelte, erfannte er mit Einem Male, daß Guido nicht 
nur den Marfgrafen Ubertino von Bodonitza und den Tho- 
mas II. von Salona, jondern auch den glänzenbften Ritter 
von Moren, Wilfelms Neffen, Guido's Schwiegerfohn, 
Gottfried von Karitena, für fich gewonnen hatte. Der 
junge Baron war in ber That bei dem harten Conflift der 
Pflichten in dieſem thörichten Kriege endlich ven Weg ber 
Felonie gegangen und hatte feine Mannfchaften nach Theben 
geführt. 

Nun loderte Wilhelms Zorn immer heftiger auf. Raſch 
marfchirte er mit gefammter Macht von Niki über ven 
Iſthmos nad Megaris. Auf dem Wege nach Attika, am den 
Ausläufern des Gebirges Karydhi, weldes Megaris von dem 
nordweſtlichen Attika trennt, traf er auf das Heer Guido's, 
das in Heißer Schlacht volljtändig überwunden und zur Flucht 
nach Theben genöthigt wurde. Jetzt Tonnten bie franzöfiichen 
Peloponnefier das franzöſiſche Attika barbariſch Keimfuchen, 
Wilhelm ſelbſt warf fi mit feinen Kerntruppen auf Theben. 
Da ſchlugen fih nun die Barone des Fürften von 
Achaja ins Mittel, um die unheilvolle Fehde zwiſchen den 
Regenten defjelben Volkes zu ſchlichten. Guido ftellte bem 
Kampf ein und verfprach, ſich einer Buße zu unterwerfen, bie 
auf einem Parlament zu Nikli feftgeftelft werben follte. 
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Hatte nun Wilgelm gehofft, die franzöftiche Hohe Gentilfommerie 
werbe ihn Bier ermächtigen, ben Großheren von Athen wegen 
Felonie feiner Befigungen für verluftig zu erflären, fo jah er 
ſich getäuſcht. Sie erflärte Guido in Hellas für fonverän, 
als Tehenspflichtig nur für Argos und Nauplion,, und 
ſchlug dem Fürften daher vor, den Schiedsſpruch dem frommen 
und gerechten König Ludwig IX. von Frankreich zu übertragen. 
Darauf gingen Wilhelm und Guido denn auch ein. Nachdem 
die Barone ſchließlich auch bewirkt hatten, daß Wilfelm dem 
treulojen Gottfried von Karitena, der ſich auf das Tiefite 
demüthigte, verzieg und ihm bie Baronie Karitena (freilich 
nur als neues perjönliches Lehen, nicht für das gejammte 
Haus Bruyeres) zurüdgab, wurde ber Friede bei Nikli durch 
Turniere gefeiert. 

Guido von Athen Hat fih zur Einholung der Ent 
ſcheidung Ludwigs IX. im März 1259 nach Frankreich begeben. 
Wilhelm von Achaja dagegen ftürzte fich fofort in eine 
neue Unternehmung, die für bie ganze Zufunft der Franzoſen 
in Griechenland in eminenter Weife verhängnißvoll geworben 
iſt. Der große Sieg der Moreoten bei dem Berge Karydhi 
hatte fchlieplih auch die Benetianer beftimmt, im Jahre 
1259 den Abichluß eines Friedens mit Villehardouin einzu⸗ 
feiten. In diefer Weile nach allen Seiten Hin frei und uns 
gehindert, Hatte Wilhelm inzwifhen Verbindungen 
mit dem Despoten Michael II. von Epirus an— 
gefnüpft. Die Interefjen beiver Machthaber kamen zur Zeit 
einander entgegen. Der Despot von Epirus (©. 114) befand 
fih im Jahre 1258 in einer eigenthümlich ſchwierigen Lage. 
Freilich gab ihm der unerwartete Tod des Kaiſers Theodor 
Laskaris II. für den Augenblid noch einmal auf jeiner Oft 
grenze Ruhe; aber er Hatte doch jehr bald die Angriffe des 
energiſchen Paläologen zu fürchten, und ſah ſich gleichzeitig 
ganz unerwartet von einer anderen Geite her bebroht. König 
Manfred nemlih von Sicilien, ver ſchöne, hochbegabte, 
hochſtrebende Sohn des großen Hohenftaufen Friedrich IL, 
Hatte jeit dem Jahre 1257 begonnen, die auf die Oftküfte der 
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Adria gerichteten Anfprüche feiner Vorgänger auf dem ſiciliſchen 
Throne wieder geltend zu machen; während der Kämpfe zwiſchen 
Rhomäern und Epiroten hatte Manfred die Häfen Dyrrhachion, 
Ballona und einige andere Punkte bejegen laſſen. Unter biefen 
Umftänden faßte Michael II. einen Entſchluß, der feiner ger 
wandten Politik vollflommen würbig war. Er erzielte mit 
König Manfred im Yahre 1258 den Abfchluß eines Friedens 
und einer feften Allianz. Dafür trat er jene Küftenftäbte 
fammt Berat und ben Bergen von Spinarza unbedenklich an 
Manfred ab, und zwar unter dem Namen einer Mitgift, die 
feine ſchöne fiebzehnjährige Tochter Helena, die mit Manfred 
vermäßlt wurde, dem ficilifhen König zubrachte. Prinzeffin 
Helena ift dann am 2. Juni 1259 in Trani gelandet; bie 
epivotiichen Befigungen ließ ihr Gemahl durch einen kypriotiſchen 
Franken, den Großadmiral Filippo Ehinardo, verwalten. Die 
Runde mun von ben neuen. Beziehungen, bie fich zwiſchen 
Michael II. und Manfred entwidelten, Hatte auch den Fürſten 
von Moren veranlaft, fih mit dem Despoten von Epirus in 
nahe Berbindung zu fjegen. Wilhelm Villehardouin 
warb nemlih, Wittwer zum zweiten Male umd noch immer 
linderlos, auch feinerfeit8 um die Hand einer Tochter Mir 
chaels II. Die Ehe mit einer griechiſchen Fürſtin Tonnte 
Wilhelm bei jeinen griechtichen Unterthanen nur noch populärer 
machen. Bot die Ausficht, durch Michael IT. in weiterer Linie 
amd mit Manfred fich zu befreunden, viel Lockendes, fo war 
es ein ummittelbarer Gewinn, wenn Wilhelm mit dem mäde 
tigen epirotiſch⸗ thefjalifchen Grenznachbar der wiber ihn jo 
unbotmäßig aufgetretenen franzöfiihen Herrſcher Mittelgriechene 
lands im enger Allianz fand. Im Epivus aber wie im 
Chlemutzi durfte es als eine gejunde Politik erjcheinen, bie 
Heere des Despotats mit der Nitterichaft von Moren zu 
gemeinjamer Abwehr der drohenden Macht der Rhomäer von 
Nikäa zu verbinden. Diefe Allianz ift denn auch fchnell zu 
Stande gelommen. Wilhelm aber heirathete im Juni 1259 
zu Paträ die Prinzeffin Anna oder (wie die Franken fie 
nannten) Agnes Ungelos, der ihr Water das Gebiet bei dem 


Krieg zwiſchen Kaifer Mihael VIIL und den Epiroten. 137 


theffalifchen Demetrins als Mitgift ſchenkte, während ihre 
Gatte ihr die Schlöffer Kalamata und Ehlemugi als Wittthum 
verfchrieb. 

Die neue vielverfprechende Verbindung zwiſchen den Macht 
habern des Peloponnes und Nordgriechenlands führte unerwartet 
ſchnell zu einer gewaltigen Kataſtrophe. Es wurde ſchon früher 
bemerkt, daß Michael Paläologos fehr wahrſcheinlich durch 
die Kunde vom ben neuen politischen Verbindungen des Des- 
poten von Epirus bei feinen Plänen auf den Mitbefig der 
Krone von Nilän jehr weientlich gefördert worden ift. Einmal 
im Befige ver entſcheidenden Gewalt in dem rhomätichen Neiche, 
ſaumte Kaiſer Michael VII. nun nicht ange, fih gegen das 
Despotat zu wenden. Die duch mongolifche Angriffe, 
innere Zerriſſenheit und dynaſtiſche Fehden zur Zeit tief 
herabgekommene Macht der Seldſchucken brauchte der griechiiche 
Kaifer nicht mehr zu fürchten. Das lateiniſche Conftantinopel 
war ohnehin zum Falle reif. Die Bulgaren aber, wo bie 
Dynaſtie der Ajtniven in Mord und Blut ihren Untergang 
Kunden, der Adel aber ven ſerbiſchen Großen Konftantin, 
einen Enkel des Stephan Nemanja, zum Konig gewählt 
hatte (1258 — 1277), der nun eine Tochter des Theodor 
Laslaris, Irene, Johann Ajens II. Enkelin, heiratete, waren 
bei ihrer dermaligen Schwäche auch nicht Willens, fi mit 
Michael VIIL zu überwerfen. Michael VI. bot nun dem 
Despoten von Epirus zunächſt an, auf Grund des Vertrages 
von Pariffa, beziehentlich des augenblicklichen Befigftandes, und 
unter Freigebung des Kanzlers Akropolita und bes Generald 
Chabaron, Frieden zu fchließen. Der Despot aber, ber ſich 
in der Hoffnung wiegte, mit Hilfe Maufreds und Wilfelms 
neue große Eroberungen machen, namentlich aber Theſſalonile 
gewinnen zu können, lehnte des Kaiſers Vorſchlag ſchroff ab. 
Ebenfowenig glücte natürlich der Verſuch des Paläologen, 
duch Manfred umd Wilhelm ven Despoten zur Nachgiebigfeit 
zu beftimmen. 

Da entichloß ſich denn Kaiſer Michael, den Krieg wit 
durchſchlagender Energie zu eröffnen, und ließ unter feinem 
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leiblichen Bruder, dem Sebaftofrator Johannes, ferner unter 
dem Großdomeſtikus Alexios Meliſſenos Strategopulos, und 
unter Johannes Raoul ein ftarkes und wohlgerüftetes Heer 
nah Europa ziehen, um den Kampf in Malebonien zu bes 
ginnen. Da rief ver Despot Michael jeine fränkifchen 
Schwiegerjößne um fehnelle Hilfe an, die ihm auch jofort zu⸗ 
gejagt wurde. Bereits ftand er mit feiner Familie und feinen 
eigenen Truppen, die durch feines Baſtardſohnes Johannes 
Schaaren aus Groß⸗Wlachien erheblich verftärkt wurden, in 
Kaſtoria. Da geihah es, daß die Rhomäer unter bem 
Sebaftofrator Johannes in energifhem Vormarſch die Stellung 
von Wodena eroberten und nun direkt gegen das epirotiſche 
Lager vorbrangen. Überrajcht wie fie waren, verliefen bie 
Epiroten die Stellung bei Kaftoria in jähem, unrühmlichem 
und verluftvollem Rüczug und gingen bis hinter den Pindos 
zurück. Nun wandte fih das Heer der Rhomäer nordweſt⸗ 
wärt®, eroberte ohne Mühe die Pläge Adriva, Devol, 
Prespa, Pelagonia, Soslos und Molystos, und drang ſelbſt bis 
Berat vor. Inzwiſchen erhielten aber bie Epiroten ſehr 
beträchtliche DVerftärkungen. König Manfred ſchickte ſeinem 
Schwiegervater 400 deutſche Nitter, und ein viel größeres 
Corps moreotifher Krieger erſchien unter der perjönlichen 
Führung des Fürften Wilhelm Villehardouin. 

Nun ergriff Michael von Epirus wieder die Offenſive. 
Sein Heer drang duch den Paß von Borilas wieder nad 
dem nordweſtlichen Mafebonien vor, eroberte die Pläge Stanu, 
Soskos und Molystos zurüd, und ſchickte fih an, die von den 
NRhomäern belagerte Feſtung Prilapon zu entjegen. Nun aber 
mußte der Oberfeldherr der Rhomäer mit ſchnöder Lift und 
unter genauer Kenntniß des mißtrauiſchen Charakters feines 
epirotiſchen Gegners zwiſchen bie Epiroten und Franken 
Mißtrauen zu ſäen. Noch ſchlimmer war es, daß bie unver⸗ 
ſchämte Galanterie, mit der ein franzöſiſcher Ritter die ſchöne 
Gemahlin des Johannes von Groß-Wlachien verfolgte, von 
Wilhelm Villehardouin nicht nur nicht geftraft wurde, ſondern 
ſogar einen Streit zwiſchen den Fürſten erregte, bei welchem 
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Wilhelm feinen Gegner als Baftard ſchmähte. Denn nun, jo 
heißt e8, trat biejer Feldherr heimlich in Beziehung zu den 
Rhomäern. Als es endlich in der Ebene von Pelagonia, 
im oberen Stromgebiete des Erigon (Tſcherna), im October 
1259 zur enticheivenden Schlacht kam, wußte der Sehajtofrator 
mit jeinen leichten türkiſchen, jlawiichen, ſaraceniſchen Neitern 
und bithyniſchen Schügen ver furchtbaren fränkischen Ritterſchaft 
Herr zu werben. Die Rhomäer, denen die verrätheriſche 
Haltung des „Baſtards“ zu Gute Fam, erfämpften einen 
entiheidenben Sieg. Manfreds Ritter fielen beinahe ſäͤmmtlich; 
au von den moreotiſchen Nittern entlamen nur wenige dem 
Tode oder ber Gefangenichaft. Auch Gottfried von Karitena 
wurde auf der Flucht gefangen, zu allem Unheil aber auch 
Wilhelm Villehardouin, den bie Verfolger in einem 
Verſteck bei Kaftoria an feinen lang hervorragenden Vorder⸗ 
hnen erkannt hatten. 

Die furdtbare Niederlage bei Pelagonia 
wirkte nad den verſchiedenſten Seiten bin epode- 
mahend. Zunächſt ſank das Reich des Despoten von 
Epirus in Trümmer. Alerios Strategopulos marſchirte 
fogar nach dem eigentlihen Epirus, eroberte Ioannina und 
Arte, befreite die gefangenen Rhomäer Akropolita und Cha- 
Baron und nöthigte Michael und, ſeinen Sohn Nilephoros, nach 
Reufadia und Kephalenia zu flüchten; nur Vonizza war noch 
frei. Inzwiſchen war ber Sebaftolrator mit dem Baftarb 
Johannes duch Theſſalien nach Hellas gezogen, hatte Lebadeia 
geplündert und belagerte nun Theben, wo Otto de la Roche, 
in feines Bruders Guido Abwefenheit Herr, als Regent ſchaltete. 
Hier aber brach der Baftard Johannes wieder mit den Rho— 
mäern, eifte zu feinem Vater, und begann nun, — denn der 
Sebaftofrator Hatte mit dem Winter 1259/60 Griechenland 
verlaffen und war (December 1259) mit jeinen Gefangenen 
nach Lampſakos zu Kaiſer Michael VIII. zurüdgekehrt, — mit 
Bater, Bruder und friſchen Hifstruppen des Könige Manfred 
die Wiebereroberung des alten Epirus, die durch die Sym⸗ 
pathie ber Einwghner ihnen weſentlich erleichtert wurde. Im 
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Sabre 1260 gelang es, ben Alexios Strategopulos bei Tri⸗ 
koryphos aufs Haupt zu fchlagen und gefangen zu nehmen. 
Diejer Feldherr erhielt nun zwar jeine Freiheit bald wieder, 
wurde dann aber von Michael VII. in Thrafien verwendet. 
Da nun die. Rhomäer im Jahre 1260 ihr Hauptintereife auf 
Eonftantinopel richteten, fo konnte das Haus Angelos ſich 
wenigitens im Befige von Albanien und Epirus, Johannes 
aber ſich in feinem groß» wlachiſchen Herzogthume Neopaträ 
behaupten. x " “ 

Nicht minder verhängnißvoll wurde bie Nieberlage von 
Pelagonia für die Franken in Conftantinopel und Morea. 
Fürſt Wilhelm von Achaja mit mehreren jeiner Barone 
war von Michael VII. zwar anftändig behandelt worden, 
aber der ritterliche Villehardouin mußte fi eine mehrjährige 
Haft gefallen lafjen, weil er die Forderung des Kaiſers, bie 
auf Räumung und Rückgabe des Peloponnes gegen eine nam⸗ 
hafte Geldentſchädigung Hinausging, natürlich nicht zugeftehen 
Tonnte. Wilgelms Entfernung beraubte nun aber die Franken 
bes einzigen Mannes, ber zur Zeit bie Mittel gehabt Härte, 
mit Benedig den jet gegen Conſtantinopel vorbereiteten Stoß 
der Rhomäer abzuwehren. 

Die ganze Gefchichte Des romaniſchen Kaiſers Bal- 
duin II. bietet (j. ©. 111) namentlich feit 1248 das immer 
Häglicher fich geftaltende Schaufpiel einer zunehmend wachſenden 
Gelbverlegenheit und ewiger Bettelei im Abendlande, bie durch 
den Kaiſer und feine Gemahlin mit rührender Ausdauer ber 
trieben wurde. Aber auch Das Patriarchat ift in bauernder 
Geldnoth, und ſelbſt die venetianijche Colonie am Goldenen 
Horn geriet$ allmählich in Bedrängniß. Venedig, welches 
am ftärkften bei der Erhaltung Conſtantinopels intereffirt war, 
ſah fich gerade während der legten Jahre des ſechſten Jahr⸗ 
zehntes theils durch den Hader mit Wilhelm von Achaja, theils 
durch einen erbitterten Krieg mit Genua im Orient beichäftigt. 
Und jo Zonnte benn Kaiſer Michael VIIL, ver nach Zex- 
ſchmetterung des Hauſes Angelos mit den Bulgaren im fefte 
freundſchaftliche Verhaltuiſſe trat, vie fränfijche Welt durch 
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feine Angriffe auf Conftantmopel in den größten Schreden 
verjegen. Michael VIIL. ging im Jahre 1260 über ben 
Helleſpont, eroberte Selymbria und die noch übrigen lateiniſchen 
Feftungen bis auf Aphamea, und verjuchte fich endlich felbjt 
an Galata. Hier wurde er aber abgeſchlagen und ſchloß nun 
mit Balouin II. einen Waffenftilfftand auf Ein Jahr. 

Nun eilte Venedig, welches wenigftens feit 1258 den 
Jacopo Quirini mit einer Flotte nach Romanien gejendet 
hatte, die Meineren fränkiſchen Machthaber des Südens zu einer 
Allianz für den Schu der lateiniſchen Hanptftabt am Bosporus 
zu verfammeln. Die Herren auf Lemmos, auf Eubba, auf 
Naxos, auf Kephalenia, die franzöſiſchen Barone in Attika⸗ 
Böotien und in Morea wurden buch den Dogen Zeno und 
ven Bailo Tommaſo Giuſtiniani in Negroponte aufgefordert, 
ans gemeinfamen Mitten 1000 Mann zur Bertheibigung von 
Eonftantinopel zu rüften. Da fehlte nm die Kraft Wilhelms 
von Achaja gar ſehr; und leiver gab es zur Zeit unter den 
Franken Griechenlands feinen, der ihn zu erjegen vermocht 
hätte. Darüber fand Michael VII. bie ſchönſte Ge— 
legenheit zu einem Schachzuge, der fpeziell für Venedig in 
ber unangenehmften Weiſe fühlbar wurde. Der griechiiche 
Kaifer kannte die wüthende Feindſchaft der Genueſen gegen 
vie Republik der Lagunen nur allzugut; er mußte, daß die⸗ 
felben, die ſeit 1261 wieder völlig frei in dem Reiche Handel 
treiben durften, am liebften die Venetianer aus den rhomaiſchen 
Gebieten und Gewäfſern völlig ausgeſperrt Hätten. Jetzt ger 
lang e8 feiner Diplomatie, die fefte Allianz mit Genua 
Au erwirken. Am 13. März 1261 wurde zu Nymphäon ver 
Vertrag abgeſchloſſen, durch welden „der levantiniſche 
Alleinhandel von Venedig auf Genua übertragen 
werden ſollte!“ Genua ſchloß alfo ein Kriegsbündniß wit 
Michael VIII. gegen Venebig und vefien Verbündete; nur gegen 
den Pabſt, gegen Pia ımd gegen Wilhelm Billehardouin 
woßten bie Genueſen nicht die Waffen führen. Dafür erhielt 
Gera in vem geſammten Reiche das Recht des freien Handels 
und ſollte eigene Quartiere mit felbftänvigen Conſaln in Anda, 
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Smyrna, Abrampttion, Chios, Lesbos, Theſſalonike, fpäter 
auch in Conftantinopel, Kreta und Negroponte erhalten. 
Rein Feind der Republik Genua jolfte im Neiche geduldet, 
nur bie altbefreundeten Piſaner im Befige ihrer Privilegien 
belafjen, das jchwarze Meer aber allen Lateinern mit Aus- 
nahme ber Genuejen und Pijaner gefperrt werden. Außerdem. 
follte Genua in Conftantinopel die früher feit 1155 befeffenen 
Gebäude zurüd, Smyrna gegen Geld und Geſchenke zu Lehen 
erhalten. Auf Chios wurde eine genuefiihe Handelsfaktorei 
gegründet, die erfte Grundlage zu ber fpäteren Herrſchaft der 
Zaccaria und Giuftiniant. 

Die fpätere Gefchichte zeigt, wie bedeutungsvoll diefe Auf- 
nahme der Genueſen in den rhomäiſchen Stantsverband 
geworben if. Conftantinopel aber ift doch ausſchließlich 
durch griechiiche Waffen wiebergemonnen worben. Der General 
Alerios Strategopulos nemlich, der zur Abwehr eines 
von Manfred befürchteten Angriffes wieder nach Epirus ziehen 
follte, ftand vorerjt nur an der Spike von 800 Mann 
bithyniſcher Truppen, bie er erſt noch in ben europäifchen. 
Provinzen durch andere Heerichaaren verſtärken wollte. Vor⸗ 
läufig follte er fich in der Nähe von Eonftantinopel aufhalten, 
um gleih nach Ablauf des mit Balduin II. geſchloſſenen 
Waffenftilftandes die Lateiner zu beuntuhigen, bis dann 
Michael VIII. ſelbſt mit feiner Hauptmacht und mit einer 
ſtarken genuefifchen Slotte zu dem Hauptangriff fohreiten würde. 
Nun Hatte aber Strategopulos durch feine Verbindungen mit 
den griechiſchen Bauern in dem Vorterrain von Eonftantinopel 
erfahren, baß der venetianifche Podeftä Marco Grabenigo mit 
feiner Flotte und mit dem Kern der waffenfähigen Mann» 
ſchaften Conftansinopel verlaffen Hatte, um fich durch einen 
raſchen Handftreich der Stadt Daphnuſia am ſchwarzen Meere 
zu bemächtigen. Und nun boten ihm eben jene Griechen, 
namentlich ein gewiſſer Kutritzales, die Mittel, fich mit einigen 
griechiſchen Bewohnern in der Stabt in Beziehung zu fegen. 
Nun führte in der Nacht zum 25. Juli 1261 Stratego- 
pulos fein Heer in bie Nähe des Thores der Duelle (auch 


Alerios Strategopulos erobert (1261) Eonftantinopel. 148 


Thor von Gelymbria genannt), und fo brang um 
Mitternacht, entweder durch Überfteigung der Mauern mit 
griechifcher Hilfe, oder durch Benutzung eines unterirbifchen 
Ganges, ein Trupp feiner Krieger in die Stabt ein. Nun 
Ionnte das Thor von Innen her gewonnen und geöffnet werben 
und bie Heine Armee der Rhomäer einrüden, und zuerft fich 
der nächſten Hauptwerte auf der Weſtſeite Conftantinopels 
bemächtigen. Mit dem Grauen des Morgens marjchirten die 
Rhomäer in das Innere der Stadt; e8 galt zunächſt, den Sit 
des Kaifers, der fich zur Zeit in dem Kloſter des Pantokrator 
befand, zu erobern. Die nicht ſehr zahlreichen Palaſtwachen 
Balduins vermocten die Rhomäer nicht aufzuhalten, und fo 
exgriff denn der Kaiſer muthlos und fopflos die Flucht, eilte 
nad dem nahen Hafen und fegelte auf einer Galeere der vene- 
tianiſchen Familie Peſaro nach Negroponte. Die tapferen 
lateiniſchen und venetianiihen Einwohner dagegen, welche fich in 
und bei den Wanrenhäujern und Taktoreien am Hafen fammelten 
und fich zu Träftiger Gegenwehr gegen die Rhomäer rüfteten, 
deren ſchwache Zahl man doch allmählich erkannte, lenkte ber 
griechiiche Feldherr dadurch vom Kampfe ab, daß er — ohne 
ihnen den Verkehr mit den Schiffen zu fperren — bie fränkiſchen 
und venetianiichen Quartiere in Brand ſtecken ließ. Die raſche 
Rückkehr der venetianifchen Flotte mit 6000 Kriegern an Borb 
tonnte bei der Lage der Dinge ben Fall der Stadt nicht mehr 
aufhalten. Es blieb nichts übrig, als mit Strategopulos eine 
Waffenruhe zu fchliegen, unter" deren Schug ein großer Theil 
ver lateiniſchen Civilbevöllerung mit Einfchluß des Klerus und 
des Patriarchen Giuftiniani, fammt einem großen Theile ihres 
Vermögens ſich einfchiffen und zunächſt nach Eubda und ven 
Infeln. des Archipelagus flüchten konnte. Kaifer Michael VIIL, 
der die überraſchende Kunde von biefem ungeheuren Erfolge 
zuerſt ziemlich ungläubig aufgenommen hatte, hielt mit der 
Armee, bie er zur Eroberung Conftantinopels gefammelt hatte, 
endlich am 15. Auguft 1261 feinen Einzug in die Stadt 
des großen Ronftantin, der für bie Rhomäer bie volle 
Biederherftellung des großen oftrömifchen Reiches 
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bedeutete, unter den feierliciten Formen. Der Patriarch 
Arfenios wiederholte jegt in ber Sophienkirche die Krönung 
Michaels; der unglückliche junge Johann IV. Iebte vergefjen in 
Niläa, — zu Ende des Jahres 1261 ift er dann auf des 
gewifjenlofen Paläofogen Befehl geblenbet und nad dem Schloß 
Datybiza abgeführt worden. Den Genuejen hielt der Kaifer 
den geſchloſſenen Vertrag nach allen Richtungen. Bei ber 
Einziehung des venetianijchen Eigenthums wurde ihnen ver 
marmorne Palaft des bisherigen venetiantihen Pobeftä gefchenkt; 
fie ließen ihm abbrechen und aus dem Material in Genua 
felbft die St. Georgsfiche erbauen. Am Golbenen Horn im 
Pera⸗Galata entftand bald eine ftarfe genneftiche Colonie, und 
die neue Blüthe des genuefiichen Weſens im ſchwarzen Meere 
datirt feit biefer Zeit. Nur daß die allgemeine politiihe Ent 
widlung bald genug die bisherige Stellung Michaels ſowohl 
zu Genua wie zu Venedig bedeutend veränderte; nur daß 
fon jegt die brutalen Gewaltthaten der Genuejen gegen bie 
unter Michaeld Schu im Reiche verbliebenen Lats’yiichen, 
namentlich venetianifhen Kaufleute bald genug Michaels Un, 
willen erregten. 

Die Bedeutung ber großen politifcgen Weränderung am 
Bosporus für bie weitere Geichichte der Griechen mie der 
Franken tritt uns bald genug entgegen. In erfter Reihe fühlbar 
wurde fie dem noch immer in griechifcher Gefangenfchaft bes 
findlichen Fürſten Wilhelm Billehardouin. Der ritter- 
Tiche Held von Moren hatte bereits verichievene Demäthigungen 
empfindlichſter Art erlitten. Sein früherer Gegner Guido L 
von Athen war allerdings im Jahre 1259 nad Frankreich 
gezogen und hatte (S. 135) nach Erlevigung anderer Geichäfte 
zugleich mit einem Geſandten Wilhelms in der Tat im April 
1260 bem König vLudwig IX. von Frankveich bie zwiſchen ihm 
und Wilhelm ſchwebende Streitfrage zus Entſcheidung vor⸗ 
gelegt. Der König entſchied dann im Einverſtaändniß wit 
feinen zur Reichsverſammlung vereinigten Großen und Geift⸗ 
lichen in Anbetracht alles Verhältniſſe zu Guido's Guuſten; 
die auf dieſen fallende Schuld ſel durch die beſchwerliche Reife 
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nach Frankreich ausreichend geſühnt. Noch mehr, auf Guido's 
Bitte erlaubte ihm der König, fortan den Titel eines 
„Herzogs von Athen“ zu führen. Und weiter, bereits 
gelangten aus Griechenland, — wo in Abwefenheit Wilhelms 
und jeinev beften großen Barone Alles in Verwirrung gerieth, 
ja die Slawen im Tahgetos unruhig zu werben begannen, — 
dringende Bitten an Guido nad Frankreich, ſchnell nach 
Morea zu kommen und bier ald Bailli die Regentſchaft zu 
führen! Dad Hat denn auch Guido im Sinne ritterlicher 
Ehrenhaftigfeit getan, um Morea, deſſen drohenden Verluft 
die Franzoſen bereit8 zu betrauern begannen, zu retten. 
Es war nur natürlich, daß er die euböiihen Herren Guglielmo 
und Narzotto fofort in Freiheit, ſich felbft aber mit Venedig in 
Verbindung jegte, um zwiſchen Wilhelm und der Republik nun 
endlich den Frieden zu vermitteln. 

Allmãhlich fah Katier Michael VIII. doch ein, daß es 
unmöglich fein würde, durch längere Haft dem vitterlicen 
Wilhelm die einfache Abtretung des Peloponnes abzuzwiugen. 
Wäre das überhaupt möglich geweien, e8 wäre freilich als ein 
unfhägbares Glück füs vie Halbinfel anzujehen geweſen; aber 
fo Harmlos und einfach pflegen ſich die Schidjale des elenden 
Menſchengeſchlechts niemals zu vollziehen. Der Kaifer forberte 
alſo ſchließlich nur die Abtretung der Feſtungen Monem- 
bafia, Mifithra und Maina an die Rhomäer, und bie 
Stellung vornehmer Geiſeln. Nur jehr ungern ftimmte Wilhelm 
Diefer noch immer furchtbar harten Forderung zu; dann wurde 
Gottfried von Karitena nach Griechenland gefchidt, um bie für 
ſolche Bälle nothwendige Zuftimmung bes Bailli und der Barone 
einzuholen. Ein Parlament zu Nikli, bei dem aud die 
Fürftin Anna und Wilpelms Kanzler, Leonardo de Beroli, ein 
Römer ans ber Caupagna, erichienen, beivilligte nach heftiger 
Debatte die Abtretung. Dann wurden in der That bie drei 
begehrten lakoniſchen Seftungen fammt Gherafi den Griechen 
übergeben. Der Sebaſtokrator Konftantin Paläologos, 
bed Kaijers Bruder, erhielt die Statthalterfhaft der neuen 
griehifhen Provinz im Peloponnes. Zwei vornehme junge 
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franzöfifche Damen aus Morea gingen als Geifeln nah Con- 
ftantinopel, und zu Anfang des Jahres 1262 entließ ber 
Kaifer, der Furz zuvor nun auch mit Michael IL. von Epirus 
Frieden gefchloffen, den Fürften Wilhelm, ber ihm zus 
vor noch gehuldigt und die Beſtätigung feiner Würde als 
Großſeneſchall von Romanien erhalten hatte, zur Abreije nach 
Achaja. Bald aber follte das Haus Villehardouin empfinden, 
daß der Fall von Gonftantinopel feine Stellung nicht bloß 
von ber griechiichen Seite her vollftändig verſchoben hatte. 


Drittes Kapitel, 


Gefchichte Griechenlands von der Wiedergewinnung Lakoniens 
durch die Paläologen bis zur Eroberung des Herzogthums 
Athen durch die Catalonir. (1262 — 1311.) 


I 


Die Wiederherftellung des rhomäiſchen Reiches 
und die Feftjegung der Paläologen im Peloponnes giebt feit 
1262 ber griechifchen wie der fränfifchen Gejchichte in Romanien 
einen ganz neuen Charakter. Die Wievergewinnung der alten 
Welthauptſtadt am Bosporus vollendete im Sinne der Rhomäer 
in der That die durch Theodor Laskaris ruhmvoll begonnene 
Neftauration des Reiches. Konnte fih auch das neue Reich 
der Paläologen mit ber alten prachtvollen Herrichaft der 
Komnenen nur unvolffommen vergleichen; fehlten auch in Aften, 
wir benfen an Trapezunt, umd noch mehr in Europa, wir 
erinnern an bie gejammte Gruppe ber Infelgliever und an 
die althellenifchen Landſchaften füblih vom Othrys — nicht 
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wenige Gebiete, bie vor ber osmanifchen Überflutfung nur 
um Theil wieder unter die Herrichaft der rhomaiſchen Kaifer 
urüdgebracht worden find: jedenfalls war e8 ein bewunderungs⸗ 
würbiger Sieg altrhomaiſcher Staatskunſt, Zähigkeit und 
Tapferkeit, daß e8 noch einmal, und zwar unter ben jchiwie- 
tigften Umftänden gelungen war, das zertrümmerte Reich der 
Ahnen wieder aufzurichten. Und diesmal gegenüber einer 
Bolitit wie der venetiantihen, gegenüber einer Reihe höchſt 
bebeutenber Päbfte, gegemüber einer Reihe tapferer und ſchlauer 
fränkiſcher und griechiſcher Feinde. Und diesmal nicht, wie 
früger fo oft, von den feften Centralplägen Eonftantinopel und 
Theſſalonile, fondern von der äußerten Peripherie des 
Reiches, von einer anfangs nur jehr ſchmalen Bafis aus. 

Für die Folgezeit wird nun Verſchiedenes ebenfo 
charalteriſtiſch als beveutungsvoll. Dem neuen Reiche der 
Baläologen bleibt unverändert die Tendenz, mit allen Mitteln 
bisher erprobter Politit den Weg der Wievergewinnung der 
noch in fränfifcer Hand ober in halber Selbftänbigfeit befind⸗ 
lien Provinzen fortzujegen. Da treten aber jehr erhebliche 
Schwierigkeiten entgegen. Cinerjeits nemlich erben die Rechte 
des aus Conftantinopel verbrängten Haufes Courtenay auf ein 
anderes, viel Fräftigeres abendländiſches Gefchlecht fort. Weiter 
aber bleibt die Gegnerſchaft von Venedig, und endlich — weit- 
aus das ſchlimmſte — erhebt fich auf ver afiatifchen Seite nur 
allzubald eine neue, die osmanifche Gewalt, die parallel 
mit der allmählich am Stelle der Bulgaren im Weſten des 
Neiches aufblühenden ſerbiſchen Heldenkraft mit graufamer 
Raſchheit die Kräfte der Rhomäer aufreibt. Kommt es nun 
freilich den Paläologen zu Gute, daß bie itafienifchen Mächte 
Genua und Venedig bald gegen einander, bald ſelbſt gegen den 
neuen abendländifchen Gegner, das Haus Anjou, ausgefpielt 
werben Tönnen; noch mehr, daß den Anjous in dem Haufe 
Aragon eine neue Gegnerſchaft erwächſt; fo verfiegt allmählich 
doch im deutlich erfennbarer Weife die Kraft zu nachhaltigem 
Vorbrechen, endlich auch die zu ausgiebigem Widerftande gegen 
die Mächte der Zerftörung. 

10* 
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Im Inneren kam den Rhomäern vorläufig freilich ein 
Umftand zu Gute, deſſen bie älteren Byzantiner weſentlich 
hatten entbehren müſſen. Das Reich und feine Bewohner 
waren jetzt entichieben mehr aus einheitlihem Guffe, denn 
feüger. Mit Einfluß allerdings zahllofer gräcifirter Menfchen 
aller Stämme war das Volk zwifchen den ſeldſchuckiſchen Grenzen 
und den Gebirgslandſchaften der Albanefen, deren Zeit nun 
auch zu tagen begann, jegt wirklich ein „griechiſches“. 
Das griechiſche Weſen in Sprache und Sitte und griechiſche 
Interefjen beherrſchten Alles. Noch mehr, in dem ganzen Gebiete 
nördlich von dem Herzogthum Athen, wo das griechiiche 
Bolf nicht bie guten Seiten, jonbern nur die ſchweren Schatten- 
feiten des fräntifchen Regiments, nur bie Schäden der fenbalen 
Zerfegung, nur bie furdtbare Verwüſtung feines Kirchenthums 
und feiner Civiliſation durch bie Nitter und Mönde ver 
romaniſchen Welt teunen gelernt Hatte, war das National 
gefüßl, die Abneigung gegen bie Fremden, bie-Hinneigung zu 
der faiferlichen Obergewalt mit neuer Stärke erwacht. Freilich 
oft in folcher wilder Energie, daß dadurch die Huge Kirchen. 
politit der Paläologen in ihrer Michtung auf Rom weſentlich 
gehindert wurde, und enblich jene Keillofe Sinnesweiſe Blag 
griff, die lieber die osmaniſche, als bie lateiniſche Herrichaft 
ertragen mochte. Das Alles hat nun freilich nicht ame 
geihlofien, daß namentlich in den Höheren Kreifen der Geſell⸗ 
ſchaft der ſchon zur Kommenenzeit eingebrungene Geijt feubaler 
Selbftändigfeit, der durch die fränfiiche Herrichaft und durch 
das ſüdlich vom Othrys fortbejtehende Syſtem fränticher 
Staatöwefen dauernd neue Nahrung erhielt, nicht wieder er⸗ 
loſch. Solche Zuftände waren es denn, durch welche bie 
Valäologen, bie die politiſche Praxis der alten Rhomäer ein⸗ 
fach fortzuſetzen durch Die Rage des Reiches durchaus genöthigt 
waren, ſich dahin geführt fauden, bei ihrer centraliſirenden 
Arbeit fi in höherem Grabe als die älteren byzantiniſchen 
Herrſcher auf die comcentrirte und centralifirende Macht bes 
Klerus zu ſtützen: verhängnißvoll genug fir bie ſpäteren Zeiten 
des Neiches, wo Hier immer wieder ber unlösbare Gegenſatz 
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au den Lateinern, von denen man Hilfe gegen die Osmanen 
hoffte, zu Tage trat. Die griechiiche Eentralifation aber Drang 
am vollſtändigſten wieder auf dem Punkte durch, wo fie jchon 
in älterer Zeit mehrfach jchäblich gewirkt Hatte, nemlich in der 
burchgreifenden Begünftigung der Hauptjtabt. Hatte der Mangel 
einer Alles verihlingenden Reſidenz und allbeherrichenden cen- 
tralen Stellung nicht unmwejentlih zu der hohen Blüthe des 
Reiches von Nilän beigetragen, — jegt, wo Conſtantinopel 
wieder griehiih wurde — und zwar auch nach der ethno⸗ 
graphiſchen Seite hin fo intenſiv griechiich, wie fonjt niemals 
weber vor noch nach dem Zeitalter der Paläologen, — jett 
begann mit der Arbeit, die unter den Franken fo tief herunter- 
gefommene..Weltftabt wieder zu ihrer alten Blüthe emporzu« 
heben, die verberbliche Neigung, diefes prächtige Centrum auf 
Koften des gejammten Reiches und feiner Intereffen zu pflegen, 
lange noch bevor in Wahrheit auch das Neich der Paläologen, 
wie jenes bes Haufes Courtenah, auf den Rahon von Con⸗ 
ftantinopel beichräntt worden war. Nur daß ber entſchei—⸗ 
bende Grund bes fpäteren Verderbens doch immer darin zu 
ſuchen war, daß die politiiche und militäriiche Kraft des grie⸗ 
chiſchen Volkes und der Dynaſtie zu verborren anfing; daß 
bie Griechen anfingen, „greiſenhaft“ zu werben und bie alte 
Faͤhigkeit ihnen abhanden kam, immer neue fremde Volt 
elemente fich zu affimiliven; daß enblich in weitem Umfange 
eine böfe ethiſche Eorruption bie herricenden Klaſſen immer 
rettungslofer zu durchdringen begann. 

Raifer Michael VIIL jelbft, der im feinen böfen, wie in 
feinen beveutenden Zügen fein Volt jeiner Zeit vortrefflich 
vepräjentirte, hatte durch die viefenhaften Geldſummen, mit 
benen er zum Zwecke feiner Ufurpation Bolt, Armee, Abel 
und Klerus erlauft, dem reichen Staatsſchatz, den feine 
Vorgänger als nothwendige Stüge ihrer neuen Politik ge 
ſchaffen, zu großem Schaben des Landes ſtark in Anſpruch 
genommen. Nach der Eroberung von Eonftantinopel wurden 
viele Millionen aufgewendet, um den alten morumentalen 
Glanz der Hauptftabt zu erneuern, bie man buch alle möge 
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lichen Mittel, faft nach der alten Art Konftantins des Großen, 
auch durch neue Coloniften aus griehifhen Infeln, aus 
Monembafia und den benachbarten lakoniſchen Bezirken, wieder 
neu zu bevölfern bemüßt war. Nur daß dabei der Geift einer 
harten Fisfalität, einer tiefen Unredlichkeit und tückiſchen 
Lift, die Michael gern Hinter einer gewiſſen freimüthig derben 
Offenheit zu verbergen wußte, auch feine innere Verwaltung 
beherrſchte. Nur daß (©. 144) die brutale Befeitigung des 
unglücklichen Johann IV. zu Ende des Jahres 1261, die auf 
Michaels Charakter einen jo blutig dunkeln Schatten warf, 
einen ſchweren Aufſtand der bithyniſchen Bevölkerung hervor⸗ 
rief, der nur durch grauſame Verwüſtung dieſer bisher blü« 
benden, durch ihre Schügen berühmten Provinz beſchwichtigt 
werben fonnte. 

Für die allgemeine Politit des Zeitalter wurde 
Michaels VII. neue Machtftellung erſt in demſelben Augen- 
blide recht auffällig bemerkbar, wo gleichzeitig von Italien aus 
die Lage der Franzojen in Moren eine weſentliche Ver⸗ 
änderung erfuhr. Wilhelm Villehardouin war nah 
jeiner Heimfehr aus der griechifchen Gefangenſchaft fofort 
gewilft, wie dieſes Kaifer Michael VIII. ald echter Byzantiner 
übrigens gar nicht anders erivartet, ja felbft gewünfcht hatte, 
den Vertrag mit den Rhomäern zu brechen, den oßnehin der 
römische Pabſt als erzwungen faffirt hatte. Zuvor aber mußte 
in aller Form mit Venedig Frieden geichlofen werben. Am 
15. und 16. Mai 1262 wurde zu Theben in dem Haufe des 
Erzbiſchofs Heinrich zwiſchen Wilhelm und den Vertretern der 
Republik der neue Vertrag geichloffen. Venedig gab es für 
jegt auf, die Oberhoheit über Euböa zu gewinnen. Wilhelm 
feinerjeit8 erfannte die Herren Öuglielmo, Grapella und Nar- 
zotto dalle Carceri als Dreiherren ber Injel an, und zivar 
(unter Caffirung der neuen Verträge, die über die Beftimmungen 
von 1209 und 1216 hinausgingen) in der Stellung zu Be 
nebig, ivie vor dem Ausbruche des Krieges. ALS allein vecht- 
mäßiger Oberlehensherr der Dreiherren aber wurde Wilhelm 
anerkannt. 
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Nun aber hielten Wilhelm Villehardouin und bie 
Benetianer, die ſich beide durch die Paläologen ſchwer be⸗ 
droht fühlten, für mehrere Jahre treu zufammen. Wilhelm 
feinerfeits, der fich beeilte, verſchiedene der aus Conftantinopel 
vertriebenen fränkiſchen Barone in Moren amzufiebeln, wie 
denn namentlih Vilain d’Aunoy die neu formirte Baronie 
Arladhia erhielt, befand fich ſchon zu Anfang des Jahres 
1263 in vollem Kriege mit den Rhomäern. Das Er- 
feinen Wilhelms, jedenfalls mit ftarter Macht, in Late» 
dämon (noch im Jahre 1262), welche Stadt die griechifchen 
Einwohner bereits zu verlaffen begonnen Hatten, um nach 
Miſithra auszumandern, erregte, fo Heißt e8, bei der kaiſerlichen 
Bejagung in dem erft neuerdings an die Rhomäer außgelieferten 
Miſithra den freilich naheliegenden Verdacht, Wilhelm wolle 
auf diefes ihm fo werthe Schloß einen Handftreich verſuchen. 
Sie alliirten ſich fofort mit den ſogleich zum Aufftande bereiten 
Melingern, meldeten auch dem Statthalter von Monembafia, 
Michael Kantaluzenos, der Fürſt von Moren habe den Frieden 
gebrochen. Auf dieſe frohe Botſchaft begann Michael VIIL 
bie großartigften Aüftungen, um ber franzöſiſchen Herrſchaft 
in Morea jegt unter allen Umftänden ein Ende zu machen. 
Seine Hoffnungen gingen zur Zeit überhaupt hoch. Während 
eine ſtarke Flotte unter dem Großabmiral Alexios Philantropenos 
zu Angriffen auf die Injeln des ägäiſchen Meeres und auf die 
peloponneſiſchen Küften beftimmt wurde, ſollte im Frühling 
1263 ziemlich gleichzeitig eine neue Armee unter Johannes 
Paläologos zu vollftändiger Unterwerfung der Epiroten 
ausrüden. Die Hauptmacht aber, welcher 5000 ſeldſchuckiſche 
Söldner unter den Emiren Melit und Sfalit zugetheilt wurden, 
follte unter der Führung des peloponnefiihen Strategen 
Konftantin Paläologos und der Generale Michael Kanta- 
tuzenos, Alexios Philes und Makrinos von Monem- 
bafia aus das franzöfiihe Moren erobern. Der epirotiiche 
Krieg iſt nur Tau geführt worden. Der Hauptſtoß traf 
den Fürften Wilhelm, der trog der Hilfe Venedigs und 
troß der zu jeinen Gunften von Pabft Urban IV. genehmigten 
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Aufforderung zu einem neuen Kreuzzuge zunächſt in eine jehr 
ſchwierige Lage gerieth. Es wiederholte fich jet für lange 
Zeit das alte Leiden des Mittelalters, wie der alten Hellenen, 
daß nemlich beide Theile viel zu wenig Mittel in der Hand 
hatten, um mit einigen zerſchmetternden Schlägen ihren Gegner 
raſch und ficher niederwerfen zu können. Die Folge war, dag 
jegt. auch der ſyſtematiſche Ruin eines großen Theiles ber 
bisher fo blühend erhaltenen peloponnefiihen Halbinſel fich 
einleitete. „Die reichen Hilfequellen des Landes wurden all⸗ 
mählich zerftört, die Bevölkerung fehrittweije vermindert, feine 
Eivilifation von Stufe zu Stufe herabgedrückt.“ 

Die erfte böſe Folge der Eröffnung des Krieges für bie 
Franzoſen war, daß weithin in dem Fürſtenthum Achaja bei 
der griechiſchen Bevölkerung die Sehnſucht und die Hoffnung. 
erwachte, von ber Fremdherrſchaft wieder frei werben zu Formen; 
der Boden begann den Franken unter den Füßen zu beben. 
Sobald nur im Frühling des Jahres 1263 das Corps des 
Makrinos von Monembaſia ausmarfchirte, traten unter Mit 
wirfung von Gefchenten und Privilegien bie Häuptlinge ber 
gräcifirten Slawen von Tſchakonien und Dragalibos (Bd. I, 
©. 336) zu den Rhomäern über; ebenjo huldigte der Kanton 
Vatika dem Kaifer, und auf der Halbinfel des Tangetos 
machte die Erhebung der Maniaten das Schloß Beaufort 
(S. 127) unhaltbar, wo nun ber Grieche Mefopotamites 
Eommandant wurde; ebenfo fielen vie Melinger unb 
der Kanton Zarnata ab. Im folder Bebrängmiß fuchte 
Wilhelm Villehardouin, deſſen Fürftentfum noch unter 
dem Menfchenverluft in der Schlacht von Pelagonia litt, um⸗ 
fonft Hilfe bet den Franken von Eubda und Mittelgriechenland; 
bier fcheint der eben damals eintretende Tod des Herzogs 
Guido I. von Athen, dem dann fein Sohn Johann I. 
(1263 — 1280) folgte, Alles gelähmt zu haben. Während 
alfo Wilhelm zuerft in Rift, dann in Korinth auf die mittel 
griechifchen Barone wartete, eröffneten die Rhomäer die Blokade 
der durch die Franzoſen mit zäher Ausdauer vertfeidigten 
Stadt Lafedämon. Konftantin Paläologos aber brach 
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mit ber Hauptmacht, 15,000 Mann (dabei 6000 Reiter) ſtark, 
aus, dem Eurotastkale heraus, eroberte umd zerſtörte die Stadt 
Veligofti, one das Schloß gewinnen zu können. Nun follte 
es nach dem Hauptſitze der Franzoſen, nach Elis gehen, man 
hoffte namentlich Anbravida überrumpeln zu können. Es ges 
lang auch, burch die wilden Verheerungen ver türkiichen Söldner 
das Volt der Storta zum Übertritt zu der Sache des Kaiſers 
iu nöthigen. Am Alpheios hinab zog man bis zu der Nähe 
ber alten Grenze von Eli. Hier fand man auf dem Linken 
Ufer, ver Mündung des Erymanthos gerade gegenüber, die große 
Benebiftiner- Abtei und ben prachtvollen gothiichen Dom der 
Madonna von Iſova, deſſen Ruinen noch heute bei dem 
Dorfe Bisbardi unter dem Namen Palatia fich erhalten 
haben ?). Diefer prächtige fränkiſche Bau wurde von den 
Rhomäern barbarifch zerjtört, während ein Theil ihres Heeres 
nach Norden abichwentte und dem Baron Gottfried de Tournah 
das Schloß Kalabryta entriß, das nun dauernd in grie 
chiſchen Händen blieb. Damit aber erreichten die Erfolge der 
Rhomäer ein Ende. 

Bereits nemlic zogen dem Fürſten Wilfelm die Barone 
aus Attifa und Euböa unter Guglielmo de Verona zu Hilfe. 
Noch aber war er in Korinth, als er eine glänzende Sieges⸗ 
botichaft erhielt. Der tapfere und troß feines Podagras uns 
verwüftlich rüftige Ritter Iohann de Carabas (ein Lehens- 
mann Gottfrieds von Karitena), ber in Abwejenheit Wilhelms 
amd der Barone in Elis commandirte, ſammelte, als er erfuhr, 
daß die Rhomäer noch weiter vorgerüct waren und bei bem 
Dorfe Prinige, an einem zum. Alpheios ftrömenden Bache, 
fich gelagert Hatten, eine Heine Schaar auserlefener Krieger, 
nur 312 Reiſige. Mit diefen überichritt er den unteren 
Alpheios in der Gegend von Kreſtena (Skillus), feuerte, als 
er plöglih anf die Rhomäer traf, feine Leute zu heroiſcher 
Tapferkeit an, und errang wirklich durch jeine und feiner 
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Krieger unbezwingliche Energie einen vollftändigen Sieg 
bei dem Dorfe Prinige. St. Georg felbft follte ven Franken 
geholfen Haben, die Rache der Madonna für die Mordbrennerei 
von Iſova zu volfftreden. Sicher ift es, daß bie Griechen 
völlig geihlagen waren und in voller Auflöjung nad Mifithra 
flüchteten, wo fie feinen anderen Rath mußten, als in bie 
Winterquartiere zu gehen, jo daß Villehardouin volle Zeit 
gewann, für alle Fälle feine elifche Hauptitadt Andravida mit 
ftarten Mauern umziehen zu laſſen. Erſt im März 1264 
führte Prinz Konſtantin fein Heer, jetzt durch zahlreiche 
Monembafioten, Tſchakonen, Melinger und Stortiner verftärkt, 
wieder nah Elis. Bei dem Dorfe Paläopolis in ber 
Nähe der Ruinen der alten Hauptſtadt Elis follte e8 zum 
Kampfe kommen. Aber der Tod des Generals Kantafuzenos 
in dem erften Scharmügel erſchreckte den Paläologen jo jehr, 
daß er feine Armee nad dem öftlichen Arkadien abführte und 
die Feftung Nikli zu belagern anfing. Darüber aber waren 
feine Gelomittel knapp geworben; und fo geihah es, daß die 
türkiſchen Söldner, die feit ſechs Monaten kein Geld er 
halten Hatten, fich trogig von den Rhomäern trennten, nach 
Raritena, dann weiter nach Perigardi (Beauregard) in Elis 
marjchirten und endlih von Vliſiri aus mit Wilhelm 
Villehardouin unterhandelten. Durch Vermittelung des 
Ritters Anfelm de Touch fchloffen Melik und Sfalit ven 
Vertrag, durch den fie nun in franzdfifhe Dienfte 
übertraten. Auf ven Rath der Emire fette fih Wilhelm 
mit jeinen Truppen jet fofort nach Arkadien in Marſch, um 
bald genug auf die Griechen zu treffen. Prinz Konftantin 
freilich hatte des für ihm ruhmloſen Krieges müde die Halb- 
inſel verlaffen und war mach Gonftantinopel zurücgefehrt. 
Die Generale Philes, Makrinos und Alexios Kaballarios 
hatten zur Abwehr der Franken und Türken auf der Gebirge 
ſtraße zwiſchen Veligofti und Kalamata in und am dem bes 
rühmten Engpaß Mafriplagi eine feſte Stellung beſetzt. 
Da gelang es nun dem Vortrab der Franzoſen unter Anſelm 
de Touch und den Türken, die Rhomäer aufs Haupt zu 
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ſchlagen, die drei griechifchen Feldherren, zahlreiche Archonten 
und eine Maſſe von Soldaten zu Gefangenen zu wachen. 
Darauf Hin unterwarf ſich zunächft die Storta fofort und 
erhielt Amnejtie. Wilhelm aber begab fi über Veli— 
gofti nach Lakedämon, um von bier aus die Eroberung 
Miſithra's einzuleiten. Die Stadt, deren letzte griechiiche 
Einwohner teils durch bie franzöfiiche Beſatzung ausgetrieben, 
theils durch die Lockungen der benachbarten Rhomäer zur 
Überfieblung nad) Miſithra beftimmt worden waren, wurde 
mit neuen Anfieolern bejegt, dann zum Ausgangspunkt neuer 
Unternehmungen gemacht. Doch wurde zunächft nicht viel ger 
leiſtet — nur die türkiſchen Söldner durchzogen plündernd 
das ganze Eurotasthal und die Parnonhalbinfel —, denn 
ion nach wenigen Wochen kam die verbrießliche Nachricht, 
daß die Stortiner jich wieder empört hatten und das Schloß 
Karitena belagerten. Gottfried von Karitena nemlich, jonft 
der gefürchtete Zwingherr dieſes Kantons, hatte die Zeit für 
paſſend erachtet, unter der Maske einer Pilgerfahrt die ſchöne 
Gran jenes tapfern Ritters von Carabas, das jchönfte Weib 
des Peloponnes im jenen Tagen, zu entfüßren und mit ihr 
nad Apulien zu verreiſen. Nun Hatten zwar des Königs 
Manfred ernfte Vorftellungen den verliebten Abenteurer zu 
baldiger Rückkehr nach Andravida beftimmt, wo er nicht ohne 
große Mühe die abermalige Verzeihung feines Lehensherrn 
erwirken fonnte. Aber Wilhelm Hatte doch aus Lafonien 
ſchnell nach Elis zurüdtehren müffen. Nur das furchtbare 
Wüthen der türfifchen Söloner, die gegen die Storta los⸗ 
gelajjen wurden, zwang die Nebellen dann doch, zu Anfang 
des Jahres 1265 ſich den Franken wieder zu ergeben. 

Der Hauptjache nach Hatte fih Wilhelm aber doch mit 
Erfolg gegen die Rhomäer behauptet. Zum Theil auf Grund 
feiner eigenen Kraft, zum Theil doch auch, weil Michael VIIL 
zu viel gleichzeitig verjucht hatte. Der Krieg mit Epirus 
verſchlang ebenfalls Geld, Kräfte und Zeit in anſehnlichem 
Maaße; und der Kaiſer legte zulegt auf diefen Krieg mehr 
Gewicht, als zuerft auf den peloponneſiſchen. Es ift im Jahre 
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1265 dem Johannes Paläologos wirklich gelungen, den Des 
poten Michael II. von Epirus zur Unterwerfung zu nöthigen. 
Derjelbe hulvigte dem Kaijer, trat Joannina ab und geftattete 
die Verbindung feine® Erben Nikephoros mit des Kaifers 
Schweſtertochter Anna Paldologina Kantaluzenos. Hier ord⸗ 
neten fich die Dinge nun fo, daß nah Michaels II. Tode 
(1271) Nitephoros I. als „Despot von Epirus“ außer 
dem eigentlichen Epirus noch Ätolien, Aarnanien, Kortyra, 
Ithaka und einen Theil von Kephalenia regierte, perjönlich 
durch jeine energiiche Gattin völlig beherricht, während ver 
kraftvolle Baftard Johan nes J., ver „Herzog von Neopaträ“, 
feinen theſſaliſchen Beſitz dauernd behauptete. Kaiſer Mi- 
chael VII. Hatte aber auch gegen Benedig um Cubda und 
auf der Infel Kreta den Kampf aufgenommen und ſah fich 
aljo dermaßen vieljeitig beichäftigt, daß Wilhelm Villehardouin 
wenigſtens aufathmen konnte. 

Num ſchloß allerdings der griechiſche Kaiſer, der den Ge- 
ſchmack am der ausichlieglichen genueſiſchen Allianz, bie ihm 
gegen Morea nicht einmal zu Gute kam, fehr bald verloren 
hatte, der fein eigenes Gebiet durch venetianiiche Kaper heim⸗ 
gefucht und die genuefiiche Flotte duch die Venetianer im 
ägäifchen Meere wiederholt Kart geſchlagen ſah; ber ferner 
wußte, daß zur Zeit eine der griechifchen Allianz wenig geneigte 
Partei in Genua zur Herrichaft gelangt war; ber fich endlich 
mit Venedig in dem Mißtrauen umd in fchwerer Beſorgniß 
wegen ber neuen päbftlichen Politit begegnete, die rückſichtslos 
über fremde Kronen verfügte und Damals bereit8 den grimmigen, 
bigotten Karl von Anjou zur Eroberung des Konigreichs beiver 
Sicilien nach Italien gerufen hatte, — im Juni 1265 mit 
den Benetianern, bie wegen Kreta nicht ohne Sorge waren, 
Frieden und fefte Allianz, auch gegen Genua. Dadurch wurben 
nicht nur die kaum erft aus dem griechiichen Reiche verbrängten 
Venetianer mit großen Handelsvortheilen, genau nah der 
feit Alexios I. Komnenos üblichen Praxis, wieder in baffelbe 
eingeführt; der Kaiſer gab auch auf der Injel Kreta die er- 
oberte Burg Armyros wieder heraus und trat Modon 
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amd Koron förmlich ab. Dafür aber überließen die Venetianer 
dem Kaiſer die Inſel Eubda, abgefehen von ihrer dortigen 
Colonie, zur Eroberung; mit böfer Rüdjichtslofigfeit gegen 
Wilhelm Villehardouin zog man in Venedig lebiglich in Bes 
tracht, Daß nicht Venedig, ſondern ber Fürft von Morea bie 
Oberhoheit über die Imjel in ber Hand Hatte. Auch bie 
Wievereroberung von Morea und ber Inſeln im Archipelagus 
durch die Rhomäer wollte Venedig nicht hindern. 

“ Zürft Wilhelm, der noch zu Anfang des Jahres 1265 
fih fo ficher gefühlt Hatte, daß er die Türken des Emirs 
Melik nah Haufe ziehen Tieß (mit Ausnahme folder, bie 
freiwillig im Lande blieben, die Taufe nahmen, fränkiſche 
Weiber Hetratheten und fich in der Gegend von Vunarvi und 
Rhenta anfiebelten), ſah fich num wieder ben Rhomaͤern ganz 
allein gegenüber. Der Verfuch Michaels VLIL, zwiſchen feinem 
Sohne Andronitos und Wilhelms Tochter Iſabella eine Heirat 
zu fiiften, durch welche Morea fchlieflich im Erbgange an das 
griechiſche Reich fallen follte, ſcheiterte an dem Wiverſpruche 
der framzöfiichen Barone, und jo entbrannte der Krieg in 
Morea von Neuem, jest namentlich durch Gottfried von Kas 
ritena von Nilli aus geführt. 

Imzwifchen Hatten die Dinge in Italien jene Wenduug 
genommen, die aud für die Sranten von Morea von 
entſcheidender Bedeutung werden follte. Der arm⸗ 
feige Kaifer von Romanien nemlih, jener Balduin IL, 
hatte fich nad) feiner kläglichen Flucht aus Conftantinopel durch 
das fränkiihe Griechenland nach Europa begeben, um neue 
Mittel zur "Wiedergemianung von Conftautinopel zu erlangen. 
Dabei kam er auf den Einfall, mächtigen Fürften des Weſtens 
Aurechte auf verjchienene Theile des alten Reiches Romanten 
gu verleifen, freilich ohne praktiſch dadurch das Geringfte zu 
erzielen. So belehnte er unter Anderem im Januar 1265 
zu Paris den Herzog Hugo IV. vom Burgund mit dem 
Königreich Theſſalonike und ſchuf dadurch für einige Zeit dieſem 
fürftligen Haufe einen ‚prunfenben leeren Titel. Endlich aber 
ichien fich ihm doc eime gute Ausſicht zu Öffnen. Ws ex 
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nemlich im Frühjahr 1267 ſich nah Italien begab, um mit 
Pabſt Clemens IV. fi zu benehmen, traf er bei bemfelben 
mit Karl von Anjou zufammen. Diefer franzöfifche 
Machthaber, der bei allen abſtoßenden Zügen feines furchtbaren 
Charalters ein Mann von bedeutenden Talenten, jehr achtungs- 
werther friegerifcher Begabung, raftlofer Thätigfeit, durch⸗ 
dringender Schärfe des Urtheils und hochfliegendem Ehrgeiz 
war, hatte damals mit feinem franzöſiſchen Heere feinen bes 
Tannten großen Raubzug gegen König Manfred von Sicilien 
glüdlich wollendet. Die Schlacht bei Benevent (26. Februar 
1266) Hatte der Herrſchaft der Hohenftaufen in Unteritalien 
ein Ende gemacht und den Grund zu ber franzöfiichen Herr- 
ſchaft in diefem Lande gelegt. Mit dem unerfättlichen Sieger 
ſetzte fih Balduin II. jegt in Verbindung und ſchloß mit 
ihm (27. Mai 1267) zu Biterbo einen Vertrag und 
Bund gegen die Rhomäer, den König Karl am 7. Yuli 
deffelben Jahres zu Montefiascone ratificirte. Karl veriprad, 
binnen ſechs oder fieben Jahren einen Feldzug gegen Kaiſer 
Michael VII. ins Werk zu fegen. Dafür übertrug ihm 
Balduin II. auf ewige Zeiten die Lehensoberhoheit 
über Adhaja, über das Despotat Epirus und über 
die Infeln, fowie über ein beliebiges Drittel der im Kriege 
zu machenden Eroberungen; nur Conftantinopel fammt den 
Inſeln Lesbos, Samos, Chios und Kos follten unter allen 
Umftänden für Balduin reſervirt bleiben. 

In Folge diefes Vertrages ift zunächſt Balduin I. 
thatfächlich der ,Penfionär‘ des Haufes Anjou geworben. 
Noch Hat er am 15. Oftober 1273 feinen Sohm Philipp zu 
Foggia mit Karls Tochter Beatrice vermählt, iſt aber ſelbſt 
wenige Tage nachher geftorben, und wurbe zu Baroli begraben. 
Philipp, deffen franzöfiihe Gemahlin ſchon im Jahre 1275 
ins Grab fant, nahm nun jeinerfeit8 den Kaifertitel an; aber 
er iſt ſtets nur Titularkaifer geblieben !). Denn fein hoch⸗ 


1) Unfere Geſchichtsblicher gebenten in ber Regel nur biefes roma- 
niſchen Zitulartaifertfumes als eines Höchft merkwürdigen Reſtes jener 
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ſtrebender Schwiegervater, ber jeit 1272 fogar im bie Lage 
gefommen war, dem zu ihm geflüchteten unglüdlichen Kaiſer 
Johann IV. Laskaris zu Foggia ein Afyl zu verleihen, ift 
fohließlich, gerade am Vorabend des projektirten Losſchlagens 
gegen die Nhomäer, durch den furchtbaren Aufitand der Infel 
Sicilien gegen die frangöfiihe Herrſchaft, die fogenannte 
fieilianifche Vesper (30. März 1282), deren biplomatifcher 
Vorbereitung ber byzantiniſche Hof nicht fremd war, und durch 
bie daran fich knũpfende grimmige Fehde mit des tobten Manfreds 
Schwiegerfohn, mit König Peter von Aragonien, der 
nunmehr (feit Auguft 1282) auf Anrufen der Sieilianer die 
Herrſchaft der Inſel übernahm, an allen Unternehmungen 
gegen Michael VIII. gehindert worden. Darüber ftarb denn 
der Zitularfaifer Philipp am 15. December 1283, und Karl 
von Anjou felbft ift dann auch am 7. Januar 1285 vom 
Tode ereilt worben. 

Der Tod des Könige Karl und der langwierige Hader 
zwiſchen den fürftlichen Häufern Anjon- Neapel und Sicilien- 


romantiſchen Epiſode des frankiſch- griechiſchen Mittelalters. Daneben 
läuft aber auch eine Reihe von Titular-Patriarchen von Con- 
Rantinopel, an beren Ernennung aus ben Reihen venetianifcher Bürger 
bie ſtolze Republit noch lange mit Außerfter Zähigkeit fefthielt; fo ſetzte 
fie es aud durch, daß nach dem Tode des aus Eonftantinopel geflüchteten 
Pantaleone Giufiniani (1285) ber Venetiauer Peter Eornaro 23. Aug. 
1286 durch den Pabſt in biefer ſchattenhaften Würde als Nachfolger 
beftätigt wurbe. Venedig bediente ſich damals ber Praxis, biefe feine 
geiflichen Mitbürger wiederholt in feinen griechiſchen Beſitzungen anzu- 
ftellen. Cornaro's Nachfolger (feit 1802), der bisherige Erzbiſchof von 
Theben, Leonardo Falier, erhielt das Erzbisthum Kreta als Commende; 
und feit ber Erhebung feines Nachfolgers Nilolaus (1308) wurde wohl 
damals das (zur Zeit durch den Tod des Biſchofs Galder erledigte) 
Bistum Negroponte mit dem Titularpatriarhat „auf ewige 
Zeiten” vereinigt. Die Wahl wurde unter beflänbigen Conflitten mit 
Rom durch die Kanoniter der Sophienkirche vollzogen, die feit 1261 nad 
Benebig zurädgelehrt waren und ihr Collegium bort fortlaufend durch 
Cooptation wieder ergänzten. Mit gewohntem Sammelfleiße hat zunächſt 
bis zum Jahre -1361 die Lifte der Titularpatriarchen zufammengeftellt 
Hopf in ber „Geſchichte Griechenlands im Mittelalter” (Bd. 85), 
©. 328. Die übrigen von 1361 bis 1474 fiehe Bd. 86, ©. 129. 
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Aragon Haben num zwar bie Gefahr eines neuen mächtigen 
Stoßes ber fräntiichen Nitterwelt gegen die griechiſche Herr- 
ſchaft am Bosporus bleibend befeitigt. Trotzdem Bat bie 
Berbindung Balduins II. mit Karl von Anjou vorüber, - 
gehend auf die Politit der Paläologen, und bleibend auf 
Morea und Epirus jehr ſtart zurüdgewirkt. 

Sobald Michael VII. fih von Neapel aus ernfthaft 
bedroht fühlte, eilte er, die Hauptitabt Eonftantinopel auf der 
Landſeite durch eine neue Meike von Feftungswerfen zu ver⸗ 
ftärten, und die Schanzen auf den Seefronten bedeutend aus 
zubauen. Außerdem ließ er den alten eleutherifchen oder theodofia⸗ 
niſchen Hafen, jegt durch die Niederung der heutigen Garten« 
anlagen von Blangaboftan bezeichnet (etwa in der Mitte ver 
von der Propontis befpülten Süpfeite der Stabt), ſyftematiſch 
außtiefen unb durch zwei gewaltige Molen verftärten. Weil 
aber der Vollzug ded Vertrages mit Venedig bisher mande 
Schwierigkeiten gefunden hatte, namentlich auch joweit es fich 
darum handelte, die Genueſen wieder aus dem griechiichen 
Reiche zu verdrängen, jo wurde am 30. Juni 1268 
(zunãchſt für fünf Jahre) ein neuer Vertrag geichloffen, deſſen 
Rotification am 30. Juli erfolgte. Die Hauptpunlte ber 
frügeren Stipulationen blieben in Kraft; dagegen verzichtete 
Benedig auf die Vertreibung der Genuejen, wie auch für fich 
auf die Überweifung beftimmter Quartiere in ven einzelnen 
Städten des griechiichen Reiches, — nur follten feine Bürger 
das Recht haben, fih hie und da anzufiedeln und feften 
Grundbefig zu erwerben. Wegen Eubba wurbe feſtgeſetzt, 
daß der Vertrag in Kraft bleiben folte, den Venedig deßhalb 
mit dem Fürften. von Achaja geichloffen Hatte. Darauf Hin 
ging nun wieder, wie in der älteren byzantinischen Zeit, ein 
venetianiicher Bailo zu bauerndem Aufenthalt nad Eonftan» 
tinopel. Da nun damals auch in Genua eine ſtarke 
Abneigung gegen Karl von Anjou vurchgriff und bie zur 
Herrſchaft gelangten Gejchlechter der Doria und Spinola nur 
mühſam fi der durch die Franzoſen unterjtügten Grimaldi 
und Fieschi exrwehrten, fo Fam es im Auguſt 1270 enbli 
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auch zwiicen Genua und Venedig zum Frieden. Der Friede 
zwiſchen den drei Mächten war freilich noch immer nicht recht 
fiber fundirt. Nach Ablauf des fünfjägrigen Vertrages 1373 
haben die venetianifchen Eorfaren fich wieder an ben afiatiichen 
Küjten verfucht, was dann genueſiſche und griechiſche Kaper 
durch Plünderungen in Eubda rächten. Erſt 1277 wurde 
ein neuer Vertrag zwiſchen Venedig und Michael VIII. erzielt, 
der bie alten Verabredungen erneuerte und dazu ber Republik 
ein Quartier in Conſtantinopel gewährte. 

Kaiſer Michael VII. feinerfeits Hatte daneben jein Ab- 
fehen bejonders darauf gerichtet, die römiſche Curie zu bes 
ſchwichtigen, in deren Hand es noch immer zu liegen fchien, 
den Schlauch des ÄAolos gegen das rhomäiſche Reich zu öffnen. 
Wiederholt waren ſeit der Wiedereroberung Conftantinopels 
zwiſchen beiden Höfen Unterhandlungen im Gange geweſen, 
bei denen ber ſchlaue Rhomaͤer ſtets die zu erzielende Unirung 
der anatoliſchen mit der römiſchen Kirche in Ausſicht ſtellte. 
Eudlich aber fchien ihm die Haltung des Könige Karl von 
Neapel fo drohend, daß er mit dem verjöhnlichen Pabſt Gre⸗ 
gor X. (feit dem 27. März 1272) wirklich ernfigemeinte Bes 
Fehungen anknüpfte, Dank denen die Curie wirklich dem 
Angiovinen ben drohenden Arm zurädhielt. Michaels Ges 
ſaudte, unter ihnen (©. 114) der Großlogothet Akropolita, 
Iogten auf dem großen ölumeniſchen Concil zu Lyon am 6. Juli 
1274 das chriſtliche Glaubensbekenntniß nach römiſcher Weiſe 
ab und ſchwuren im Namen des Kaiſers, die Suprematie 
des Pabſtes anerkennen zu wollen. Nun ſtieß aber der 
Kaiſer wait dieſen Conzeſſionen bei feinem Volle und Klerus 
auf den zäheften Wiverftand. Das Haus Angelos machte 


ſich zum Beſchittzer aller Rhomäer, die vor dem Drude 


Michaels bei Durchſetzung des neuen Union aus dem Reiche 

austraten. Und nur mühſam zwang ber perfönlich ſehr bedeutende 

Patriarch Bekkos, den Michael an die Stelle des wider⸗ 

ftrebenden Patriarchen Joſeph mit Gewalt gejegt Hatte, ſammt 

einer willigen Synode in ber Hauptjtabt, durch bie Drohung 

der Excommunication wenigften® bie Mehrheit u Klerus auf 
Herpberg, Geſchichte Griechenlands. IL 
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die Seite des Kaiſers. Es gelang wirklich, mehrere Jahre lang 
den trügerijchen Schein der Union aufrecht zu erhalten, fo 
ſchwer dieſes einerſeits Durch bie Oppofition der Griechen und 
andererſeits durch bie weitgehenden Anfprüche der Curie na» 
mentlich unter Pabit Nikolaus III. (im Jahre 1277) gemacht 
wurde. Bis zum Jahre 1280 wurde auf biefe Weiſe das 
Schwert der Angiopinen wirklich in der Scheide gehalten. Als 
aber nach Nikolaus’ Tode (22. Auguft 1280) der dem König 
von Neapel gänzlich ergebene Franzoſe Martin IV. ven 
päbftlichen Stuhl beftieg, fand fid bei dem wachſenden Wiber- 
ftande der griechiſchen Orthodoxie gegen bie Union, ber. auf 
des Kaiſers Haltung endlich doch fühlbar zurücwirkte, bald ver 
Anlaß, den „heuchleriſchen“ Kaiſer der Nhomäer wieder zu 
egcommuniciren. Und nun arbeitete ber Pabſt felbjt dahin, ven 
Vertrag von Orvieto (3. Yuli 1281) zu Stande zu bringen, 
auf Grund deſſen die Curie, König Karl von Neapel und 
Venedig alles Ernſtes den großen Krieg gegen Michael VIIL. 
in Angriff zu nehmen beſchloſſen. Diefes war eben bie ge» 
waltige Gefahr, vor welcher die Paläologen dann durch bie 
Revolution in Sicilien bewahrt wurden. 

Während aljo die furchtbare Machtftellung des Haufes 
Anjou in Italien und Sicilien und die Übernafme der Rechte 
Balduins II. duch den König von Neapel fo höchſt eigen» 
thümlich auf die große Politik Michaels VII. zurückwirkte, 
um bon Seiten der kirchlichen Politik her wieder das Ver» 
hältniß zwiſchen den Familien Paläologos und Angelos zu 
beeinflufjen, — wurbe durch den Vertrag zwiſchen Balbuin IT. 
und Karl von Anjou (S. 158) auch bie Stellung ber 
fränkiſchen Staaten in Romanien völlig verändert. Und 
während die Rhomäer andauernd mit Waffengewalt dahin 
arbeiteten, die Yateinifchen Feudalſtaaten zwifchen Aftypaläa und 
Chlemutzi wieberzugeiwinnen, fegte das Haus Anjou zugleich 
feinen Zuß auf Epirns, zunächft auf Grund der Befigungen, bie 
ihm aus Manfreds Erbſchaft ab intestato zugefallen waren. 

Dur den Vertrag von Viterbo war der König von 
Neapel für bie lateiniſchen Staaten in Griechenland an bie 
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Stelle der franzdfiihen Kaifer von Romanien getreten; er 
war gewillt, dieſe Oberhoßeit in ganz anderem Sinne auszu- 
üben, als einft Kaifer Heinrich oder gar die Masten aus dem 
Haufe Courtenah. Wilhelm Villehardouin konnte bei 
feiner fehr ſchwierigen politiichen Lage, bei ber unter Anderem 
auch Lakedämon allmaͤhlich unhaltbar geworden war, e8 immer 
pin als einen Vortheil anfefen, daß durch ben Vertrag bes 
27. Mai 1267 ein gewaltiger Machthaber franzöſiſcher Na- 
tionalität als neuer Oberlefensherr im Hintergrunde bes 
Rampfplages zwiſchen Franken und Griechen auftrat: mochte 
immerhin an befien Hand das Blut des Könige Manfred, 
des Schwagers des Fürften von Moren Heben, mochte immer 
hin damit bie fowweräne Selbftändigfeit bes Fürſtenthums 
Achaja für alle Zeiten verloren gehen, Als nun ſchon im 
Herbſt bes Jahres 1267 ber jugendliche deutſche Hohenſtaufe 
Konradin von Augsburg aus ſeinen Feldzug gegen die neu 
begründete Macht des Hauſes Anjou in Italien ins Wert 
feste, rief König Karl von Neapel alle feine Vafallen zu 
Hilfe. Wilhelm Villehardouin fänmte nicht, biefer 
Aufforderung zu entſprechen. Er ſchloß mit den Rhomäern 
von Mifithra zu Anfang des Yahres 1268 einen Waffenftill 
ftand, und begab ſich dann mit 400 Nittern, darunter bie 
damals gefeiertften Helden des moreotiichen Adels, nach Apulien. 
Hier Hat er zunächſt dem neuen Oberlehensheren die Huldigung 
geleiftet; dann Kat feine und der Moreoten ſtürmiſche Tapfer- 
keit und Kriegserfahrung ſehr entſchieden zu dem vollftändigen 
Siege beigetragen, den die Angiovinen am 23. Auguft 
1268 bei Tagl iacozzo über Konradins Heer davontrugen. 
Nach Tängerem Aufenthalte in Neapel ift Wilhelm im nächften 
Februar nach Achaja zurüdgelehrt. Dann galt es, für die 
Befehdung der Nhomäer neue Verbindungen mit ben jetzigen 
italieniſchen Mächten zu knüpfen. Venedig, deſſen Politik 
(S. 160) fo eben erft im Yumi 1268 ihren Trieben mit 
Michael VII. gemacht und Moren wenigſtens thatfächlich fich 
felbft überlafien Hatte, war trog ber perfünlichen Freundſchaft 
des eben neu angetretenen Dogen Lorenzo Tiepolo mit Wil 
11* 
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helm zunächft feine Hilfsmacht mehr. Dafür ftügte man fich 
nun immer beftimmter auf Neapel, deſſen apuliiche Korn⸗ 
kammer feit diefer Zeit die franzöflichen Moreoten wiederholt 
mit Getreide zu verforgen begam. Für bie Folge bedeutſam 
aber wurde es (nicht fowohl, daß Karl von Anjou dem Fürſten 
von Achaja die Hoheit über Vallona in Epirus überwies, wohl 
aber), daß im Jahre 1270 zwifchen Karl und Wilhelm eine 
Verſchwägerung ihrer Familien beſchlofſen wurde. Wil 
heim Hatte von Anna Angelos leider nur Töchter, Jſabella 
amd Margaretha. Die Prinzeffin Sfabella Billehardouin 
wurde nun am 28. März 1271 zu Trani mit bes Königs 
Karl zweiten Sohne, Philipp von Anjou (geboren 1256) 
vermählt. Die Ehepaften, welche ber König Karl am 17. Juni 
1270 zu Neapel ratificirt Hatte, waren völlig im Sinne des 
derb realiſtiſchen Angiovinen gehalten, der Morea feinem 
Haufe feft fichern wollte. Villehardouin follte alle Eaftellane 
und Sergeanten feiner Burgen darauf bin vereiven, daß fie 
bei jeinem Ableben dieſe Beftungen ohne Umfchweife dem 
Iegitimen Erben übergeben würben. Berner Hatte Karl 
ftipuliet, daß auch im Falle unbeerbten Ablebens des Pringen 
Philipp Achaja bei ihm und feinem Haufe verbleiben follte. 
Schon im Jahre 1271 aber ernannte der König fir Adhaja 
einen „kbniglichen Generalfapitän’, zuerft den Ritter 
Anſelm de Touch, während Philipp und Yabella einftiweilen 
ihre Jugend in Neapel verlebten. 

Es wurde aber Hohe Zeit, daß der König von Neapel 
die Moreoten außer mit Geld und Getreide ernftlich auch mit 
Hifstruppen unterftügte. Denn Kaifer Michael VII. trat 
neuerbings wieber höchſt bebrohlich gegen Morea auf. Uner⸗ 
müblich wie er war, hatte er auf feiner Seite gefeiert, umt 
auf dem geſammten Gebiete zwiſchen Samos und der Storta 
die Herrfchaft der Rhomäer weiter auszubreiten. Nur das 
Herzogtfum Naxos, wo im Jahre 1262 auf den Herzog 
Angelo Sanudo fein an Wilhelms von Adaja ritterlichem 
Hofe erzogener Sohn Marco II. gefolgt war, und wenigſtens 
theilweiſe der Befig des Hauſes Ghiſi, wo im Jahre 1259 
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auf Andrea I. der Fürſt Bartolommeo I. für Tinos, Mykonos 
und andere Inſeln, deſſen Bruder Filippo I. aber für 
Amorgos, Skiathos und Skopelos gefolgt waren, hatten fich 
ohne größere Verlufte zu behaupten vermocht. Venedig ſchloß 
fie fogar in den Waffenftillftand des Jahres 1277 ein; nur 
mußten fie verſprechen, feine Piratenjchiffe gegen die Rhomäer 
zu rüften und auf ihren Infeln „fremden Cäſaren“ fein Aſhl zu 
gewähren. Das Haus dalle Carceri dagegen auf Eubda, 
welches feit 1262 im guter Freundſchaft mit Villehardouin 
blieb, war burch die Griechen ſtark heimgefucht worden. Der 
mächtige Dreiherr Guglielmo IL, Guglielmo’s I. Sohn 
und Nachfolger (1263—1275), durch feine Ehe mit Margaretha 
de Neuiliy von Pafjava auch Marſchall von Moren, fammt 
femen Neffen Gaetano und Grapozzo, den Erben bes kinderlos 
verftorbenen Grapella, und ſammt Narzotto’8 Sohn (jeit 1264) 
Marino IL, reizte die Rhomäer zur Wuth, weil er nad Art 
des Hauſes de la Roche von Athen, wie auch der feubalen 
Barone des ägätichen Meeres, zahlreihe Corſarenſchiffe 
ansihwärmen ließ, welche (ohne dabei die Flaggen ber latei⸗ 
niſchen Kauffahrer fonderlich zu ſchonen) die griechiſchen Meere 
bis nach Kypros und Trapezunt beutegierig durchzogen. Nun 
hatte ein junger italienijcher Ritter aus Karyſtos, der Vicen⸗ 
tiner Licario, wider Willen des Haufes dalle Carceri heimlich 
mit Guglielmo’s II. verwittweter Schweiter Feliſa zu Negror 
ponte fi vermäßlt. Darüber von der ſtolzen Familie ver- 
folgt, Hatte Licario die Burg Anemopylä bei Karhftos für 
ſich verſchanzt, zahlreiche Freunde gefammelt, und war endlich, 
als Benedig (S. 157) im Jahre 1265 bie Inſel Eubba den 
Rhomäern formell preisgab, in Michaels VII. Dienfte 
übergetreten; er überlieferte fein Schloß dem Admiral Alexios 
Philantropenos und arbeitete nun im Bunde mit den Rho- 
mäern Jahre lang dahin, auf Eubba und im ägäiſchen Meere 
bie griechifche Herrſchaft wiederherzuftellen. Venedig kümmerte 
fih damals eben nur um feine Colonie auf Eubda. Die 
dalle Carceri hatten zunächſt nur auf ihre eigene Kraft und auf 
Wilhelm Villehardouins Hilfe zu rechnen. 
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Nun drängte aber Michael VII. feit dem Yahre 1270 
mit aller Macht dahin, Morea zu erobern. Er ſchickte damals 
(anſcheinend unter Alerios Philantropenos) ein ftarkes Heer, 
Söloner, aſiatiſche Griechen, Türken und Kumanen, nah Mo- 
nembafie. Wilhelm von Achaja hatte alle Mühe, von 
Chlemutzi und Andravida aus das Land zu vertheidigen, bis 
endlich, da Anfelm de Touch ſchon im Jahre 1271 dienſt⸗ 
unfähig wurde, Karl von Anjou im Februar 1272 mit dem 
neuen Generaltapitän Dreur de Beaumont, Herrn von 
Policeno, Marſchall von Sicilien, eine ftattliche franzd« 
fiſche Hilfsſchaar aus Neapel nah Glarentza ſchickte, mit 
welcher vereint Wilhelm bann unter Aufbietung feiner Barone 
nah Nikli marſchirte. Die für uns moderne Beobachter, 
die wir an bie furchtbaren Wetterfchläge der großen National» 
friege gewöhnt find, jo ſchwer verftänbliche Art ber mittel- 
alterlihen Kriegführung erflärt e8 allein, daß mit dem Vor⸗ 
marſch der Franzoſen nach Lakonien der Krieg eigentlich zum 
Stoden fam. Kein Theil wagte einen großen Schlag zu 
thun, Alles Töfte fich wieder in gegenfeitige Streifzüge auf. 
So geſchah es denn, daß Wilhelm dem auf Beaumont fol« 
genden Generaltapitän Wilhelm de Barre vorübergehend das 
Commando in Moren überließ, feinerfeit8 (1273) einen Zug 
zur Unterftügung der dalle Earceri nad Eubda unternahm, 
und feit April des Jahres 1274 ſelbſt im die Stellung bes 
Generalfapitäns umb Führers der neapolitaniſchen Hilfstruppen 
eintrat, ohne daß auf der griechiich-franzöfiichen Grenze irgend 
erhebliche Ereigniffe ſich vollzogen. 

Die thatfächliche Waffenruhe auf Morea wurde allerdings 
auch durch die Bitte des Pabſtes Gregor X. veranlaßt, ber, 
wie wir fahen, gerade in biefen Tagen mit dem Paläologen 
in ſehr vielverfprechende Beziehungen getreten war. Dazu trat 
allerdings, daß bie Nhomäer gerade jegt auf einem anderen 
Punkte des griechiſch⸗ fränkiſchen Schachbrettes fich fehr ſtark 
engagirt ſahen: Kämpfe, bei benen das Haus Angelos 
wieder bebeutend in den Vordergrund tritt. Karl von 
Anjon hatte nad) der Schlacht bei Benevent bes edlen Königs 
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Manfreds unglücliche Wittwe, bie ſchöne griechiſche Fürſtin 
Helena, durch Verrath zu Trani in ſeine Gewalt bekommen 
und in ſeiner gewohnten Rohheit bis zu ihrem Tode gefangen 
gehalten. Ihre griechiſche Mitgift aber (©. 136) ſah er 
als fein Erbgut an. Sobald ber treulofe Michael II. den 
treuen Statthalter Manfreds, den von ihm jelbft mit einer 
Griechin vermäßlten und mit Korfu ausgeftatteten Admiral 
Filippo Chinardo (noch im Jahre 1266) hatte ermorden laſſen, 
übernahm des Abmirals Freund Garnier Aleman bie 
Verwaltung und übergab das Gebiet, namentlih Korfu an 
Karl von Anjou, der ifn am 20. März 1267 zu feinem 
Generalfapitän ernannte, und feit 1268 auch auf dem epivotifch- 
albanefiichen Feſtlande fiheren Fuß zu faſſen ſuchte. Doc 
gelang es nicht ſogleich, das von Albaneien beſetzte Dyrrhachion, 
jetzt Durazzo genannt, zu gewinnen. Als aber Michael II. im 
Sabre 1271 geftorben und buch ben fchlaffen Nikephoros 
gefolgt war, machten bie Angiovinen vafche Fortſchritte. Die 
Häuptlinge der römifch-Tatholifchen Albanefen wurden bald 
dafür gewonnen, dem König von Neapel als ihrem Oberherrn 
zu huldigen. Durazzo ergab fi 1272 und Gazone Chinardo, 
bes Filippo Bruder, gewann als Generaltapitän des ,, Könige 
reiche Albania’ endlich auch 1273 bie Albanejen von Berat 
für das Haus Anjou. Nur wenige albaneſiſche Clans ber 
Haupteten noch ihre Umabhängigfeit. Verſchiedene raſch auf 
einander folgende neapolitanifche Generalfapitäne ftellten dann 
die Herrichaft des Haufes Anjou auf diefer Küfte immer feiter; 
nicht ohne wiederholte Kämpfe mit den noch unabhängigen 
Stämmen der Albanejen, die ihren Rückhalt natürlich in ven 
Verſuchen Michaels VII. fanden, von Jo an nin a aus, was 
ihm (©. 156) der Despot Nilephoros abgetreten hatte, mit 
griechischen Truppen gegen Durazzo, Berat und Butrinto 
(Buthroton) zu operiren. 

Michaels VII. erſter Verſuch in biefer Richtung im Jahre 
1274 war nur erft wenig erfolgreih. Bedeutungsvoller 
aber wurben die großen Rüftungen und Kämpfe 
des Jahres 1275, bie fowohl gegen Neopaträ wie gegen 
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Durazzo gerichtet waren, aber bald viel größere räumliche 
Dimenfionen gewannen. Das Verhältniß zwiichen dem tapferen 
Baftard Johannes Angelo von Groß - Wladien oder 
Neopaträ zu dem Paläologen war niemals beſonders innig 
gewefen; der Rückhalt, den die bizantinifchen Gegner ber 
kirchlichen Union mit Rom an dem Haufe Angelos fanden, 
ſchaͤrfte die Differenzen zwifchen den Familien Paläologos und 
Angelos natürlich noch mehr. Wie Nikephoros von Arta, jo 
hatte mın auch Johannes von Neopaträ es für angemefjen 
erlannt, ſich zu feinen fränfifchen Nachbarn in gute Beziehungen 
zu fegen. Johannes unterhielt gute Freundſchaft mit den 
dalle Earceri, namentlich aber mit dem troß ſchwerer Poda- 
graleiden höchſt energifchen und thatkräftigen Herzog Johann 
de Ia Roche von Athen, und knüpfte feit 1273 jehr vertraute 
Verbindungen mit Karl von Anjou an, die zunächſt dem 
Intereſſe dienten, ben Erzeugnifien der jet auch in Theffalien 
zu Hoher Blüthe gebiehenen Seivenmanufacturen in Apulien 
freie Einfuhr zu erwirken. Der Abfall des mächtigen Andro 
nikos Tarchaniota, der mit Johannes' Tochter vermäßlt war, 
von Michel VIII. trieb auch den zum Kampfe gegen bie 
Rhomãer fehr bereittwilfigen Fürften von Neopaträ zu ben 
Waffen. So entwidelte fih der Krieg des Jahres 1275, bei 
welchem Johannes Angelos fehr entſchieden auf die Hilfe ver 
Branfen Griechenlands zählte, während Michael VIII. zu 
Waffer wie zu Lande gewaltige Vorbereitungen traf. Der 
Admiral Philantropenos führte eine ftarke Flotte gegen Eubba, 
Johannes Paläologos aber zog mit einem Heere von umge 
wöhnlicher Stärke (darunter 30,000 Reiter, großentheils ge- 
worbene Türken unter Rhimpſas) nach Theffalien. 

Da Iohannes Angelos noch ven Zuzug aus Hellas 
nicht erhalten Hatte, jo mußte er ſchnell aus dem Peneiosgebiet 
zurückweichen, wo nur bie feften Pläge fich hielten. Gr felbft 
vertheibigte feine zu einer ftarken Feftung ausgebaute Reſidenz 
Höpata oder Neopaträ mit großer Zähigleit, bis es ikm 
endlich gelang, ben Herzog Johann von Athen (beffen 
Bruder Wilhelm von Livadia dafür mit ber Hand von Ios 
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hannes Angelos’ ſchöner Tochter Helena die Städte Gravia, 
Siverofaftron, Gardili und Zeitun erhielt), zu einem Hilfs- 
zuge mit 300 auserlefenen franzöſiſchen Rittern zu gewinnen. 
Und wirklich gelang es dem attijchen Helden, der in ftolzer 
Berachtung der feindlichen Maſſen faltblütig nur ben alten 
Spruch „IloAds Aads, öAtyor Avdpwrar“ („Biel Bolt, 
wenig Männer‘) gegen feinen Bundesgenoſſen brauchte, die 
forglofen Rhomäer zu überfallen und über die Mafien des 
Baläologen einen gewaltigen Sieg davonzutragen, ber bie 
Rhomäer nöthigte, Theſſalien beinahe volljtändig wieder zu 
täumen. 

Dank diefem Siege ruhten die Unternehmungen des Pa- 
läologen gegen Johannes Angelo und, foweit nicht die Albanefen 
felbft ſich rührten, auch gegen bie Angiovinen einftweilen 
mehrere Jahre. Nikephoro s Angelos von Arta huldigte 
im Jahre 1276 dem König von Neapel, — bis dann die 
Entwicklung der Dinge auf dem dftlichen Kriegefchauplage es 
nötig machte, im Jahre 1278 in dem vielbewährten Ritter 
Hugo Te Rouſſeau de Sully für Albanien, Dyrrhachion, 
Ballona und Buthroton, Syboton und das nun auch feudal 
organiſirte Korfu einen neuen und tüchtigen, einem größeren 
Kriege gewachſenen, neapolitanifchen Generaltapitän zu ernennen. 
Die Euböoten nemlich Hatten noch im Jahre 1275, durch 
Johauns von Athen Sieg über die Rhomäer mächtig anger 
regt, 22 Schiffe flott gemacht, unter dem Admiral Filippo 
Sanudo die 80 Galeeren des Philantropenos ſchwer geichlagen 
amd benfelben genöthigt, nach dem pagaſäiſchen Golfe zu 
flüchten. Hier aber übernahm bei Demetrias der vor Neo» 
paträ ſoeben zurüchgeſchleuderte Johannes Paläologos vie 
Führung und brachte der Flotte von Euböa eine ver.» 
nichtende Niederlage bei. Guglielmo II. dalle Carceri 
fand ven Tod, Gaetano dalle Earceri und Filippo Sanudo 
wurden gefangen genommen. Nun übernahm allerdings 
Guglielmo's IL. Bruder, Fürft Giberto (1275—1279), die 
Leitung der Infel Eubda und des Krieges. Aber — obwohl 
Johannes Paläologos jegt vom dem Kriege zurüdtrat — bie 
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thomäifchen Admirale Bhilantropenos und jener Licario 
fuchten jegt mit aller Macht die Infel Eubba, wo Oreos 
ber Hauptplag der Rhomäer wurde, zu unterwerfen; und bie 
Euböoten, denen allerdings die Athener und bie Venetianer 
(vie vertragsmäßig auch durch ihren Waffenftillftand vom 
19. März 1277 mit Michael VIII. daran nicht gehindert 
wurden) vielfach Hilfe leifteten, hatten alle Mühe, zu Lande 
und auf dem Meere fich noch zu behaupten. Im Jahre 
1276 gelang e8 dem Licario, nicht ohne eifrige Hilfe grie- 
Hiiher Eubdoten, dem Ritter Otto de Eicon (S. 131) nad 
hartem Kampfe Stabt und Burg Karyſtos zu entreißen; 
ein Sieg, wofür zum Dante Michael VIII. den Vicentiner 
mit der ganzen Inſel belehnte. Nun fielen viele andere 
Burgen der Inſel in Licario’8 Hand, deſſen Flotte nachher 
zahlreiche Meinere Inſeln des ägätichen Meeres, aber auch 
Lemnos, ben Franken entriß. Ya, im Iahre 1278 wagte es 
Licario fogar, Negroponte jelbft mit ſpaniſchen, Tatalanifchen 
und ficlifchen Söldnern anzugreifen, und hatte das Glüd, in 
einem Gefecht bei Varonda den Fürften Giberto und ven 
Herzog Johann von Athen zu ſchlagen und gefangen zu 
nehmen. Giberto ift dann zu Conftantinopel geftorben. Jos 
hann von Athen, ber für ſchweres Geld feine Freiheit erfaufte 
und mit dem Kaiſer Frieden ſchloß, ift nachher im Yahre 
1280 geftorben; fein Bruder Wilhelm, ber [hen 1278 bie 
Regentſchaft übernommen hatte, folgte ihm (1280—1287) als 
Herzog von Athen. 

Negroponte ſelbſt Hatte Licario nicht erobern können. 
Truppen bes athenifchen Herzogs, die raſch aus Nauplion nach 
Euböa eilten, umd bie energiſche Abwehr des venetianifchen 
Bailo Nicold Morofini vetteten diefe Stadt. Überhaupt aber 
ſah fich Licario vorläufig wieder genöthigt, das Hauptgewicht 
feiner Arbeit auf die Eroberung Meinerer Infeln zu werfen, 
weil inzwiſchen auf dem Seftlande die rhomäiſche Sache aber- 
mals unterlag. Michael VII. Hatte nemlich im Jahre 
1278 ben großen Krieg gegen das Haus Angelos und bie 
Angiovinen erneuert, und dadurch den Johannes Angelos 
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veranlaßt, mit Karl von Anjou fi feft zu verbinden. Als 
num bie byzantiniſchen Generale Johannes Synadenos und 
Michael Kavallarias von Demetrias und Halmyros aus in 
Theſſalien einbrachen, kam es bei Pharſalos zu einer 
Schlacht, in welcher die Rhomäer fo durchgreifend gefehlagen 
wurden, daß Johannes Angelos plündernd gegen Makedonien 
borbrirtgen konnte. 

Trotz aller dieſer Niederlagen war ber Stern ber Griechen 
auch füblich von dem Archipel von Skyros und Skiathos zur 
Zeit dauernd im Auffteigen. Seit 1279 erloſch unter ben 
Nachkommen der ftolzen Ritter des Haufes balle Carceri bie 
alte felbftändige Thatkraft immer mehr. In Negroponte 
begann der Bailo von Venedig, feit dem Berluft von 
Eonftantinopel der wichtigfte dipfomatifche Agent der Republik 
in Romanien, immer beftimmter der Proteftor ber Juſel zu 
werden, — während bie Fleineren Infeln des in wahrhaft 
furchtbarer Weife durch Eorfaren, namentlih genueſiſcher 
Flagge, jegt oft unter herzlicher Sympathie ver Rhomäer, 
die hier ihre Hilfe gegen Venedig erblidten, heimgefuchten 
ägätfchen Meeres vorläufig in immer größerer Zahl buch 
Licario's Geſchwader für die Rhomäer zurüdgewonnen wurden. 
Nur auf Kreta behauptete Venedig zur Zeit ſich im voller 
fiegreicher Kraft. Freilich fehlte e8 auf diefer Infel nicht am 
Unruhen, einmal (1265 — 1269) fogar Seitens venetianifcher, 
nad Abfall von der Mutterftabt thörichterweiſe drängender 
Eoloniften und Lehensleute, in der Regel aber Seitens ein 
geborener Griehen; fo namentlich der Aufftand ber 
Brüder Kortazzi (1272), der trog ber Unterftügung, welche 
der mächtige Archont Alexios Kalergis mit vielen anderen 
Griechen ven DVenetianern bot, nach vielen harten Wechfelfällen 
erft 1277 duch Marino Gravenigo völlig niebergeiorfen 
werben konnte. Im der Hauptſache aber mußte ſich bie 
Republit auf biefem entfcheivenden Punkte mit Kraft und 
Sicherheit zu behaupten. 

Das größte Unheil für bie Franken in Romanien für bie 
nun folgende Zeit ift darauf zurückzuführen, daß noch vor der 
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als ſicilianiſche Vesper bekannten Kataſtrophe, gerade zur Zeit 
der enticheidenden Kämpfe des Jahres 1278, in Morea ber 
Mannsftamm des Haujes Villehardouin erloſch. 
Fürſt Wilgelm von Achaja hatte feit 1274 der Hauptſache 
nach Ruhe gehabt vor den Rhomäern. Die Wucht des 
byzantiniſchen Haſſes, der Pladereien und Räubereien, wie fie 
von Mifitgra aus, von den Bergoölfern der Maina und des 
Kantons Zarnata, von den Kommandanten zu Beaufort und 
Kalavryta gern geübt wurden, fiel mehr auf die Venetianer. 
Trogdem waren feine legten Jahre nicht freudiger Art. Sein 
Schwiegerjohn Philipp von Anjou ftarb zu Anfang des 
Jahres 1277. Die alten Nittergefchlechter feiner Baronien 
ftarben theils aus, theils entwickelten fich zum Nachtheil der 
territorialen Gefchloffenheit Lehensbeziehungen zu auswärtigen 
Machthabern, die in Morea große Lehen gewannen; theils 
erwuchſen aus dem Ableben einzelner hochſtehender Männer 
ärgerliche Lehensjtreitigfeiten. Hatte Wilhelm im Jahre 1275 
nad Gottfrieds von Karitena kinderloſem Ableben die Halbe 
Baronie eingezogen, während ber Reſt mit der Hand ber 
Wittwe an den neapolitanifchen Grafen von Lecce, Hugo von 
Brienne am, fo verbarb es feinen Krebit bei den Zeitgenoffen 
ganz entjchieden, baß er um das Jahr 1276 in dem Lehens- 
ftreit um bie Baronie Akova das formelle Recht in feinem 
perjönlichen, immerhin auch im landesherrlichen, Intereſſe etwas 
ſtart auf Koften der Billigkeitsrücfichten zur Durchführung 
brachte. Gegen das Jahr 1276 nemlich ftarb kinderlos der 
zweite Baron von Alova, Ritter Walter IL. von Rozieres 
(xegierte feit 1250). Da feine einzige Schwefter mit dem 
Erbmarſchall von Moren, dem Herrn Johann II. von Bafjava, 
vermäßlt gewejen war, jo trat jegt bes letzteren Tochter 
Margaretha (ve Neuiliy) als Erbin ihres Oheims auf. 
Nicht gerade mehr jung, — fie war in erfter Ehe mit dem 
1258 verjtorbenen Ritter Guillaume de Cors auf Lifaren 
vermäßlt, im Jahre 1262 einige Zeit (vgl. ©. 146) als Geijel 
für Villehardouin in Conftantinopel, endlich noch mit dem 
1275 gefallenen Guglielmo II. balle Carceri verheirathet ges 
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weien, — ftieß fie mit ihren Auſprüchen auf Widerſtand bei 
dem Fürften Wilhelm. Nach Angabe der Chronik von Moren, 
bie aber mit der jet acceptivten Chronologie und den übrigen 
Hiftorifchen Tpatfachen ſich nicht ausgleichen läßt, Hätte Mare 
garetha durch ihre Geifelfehaft in Conſtantinopel die buch das 
Lehensrecht vorgefchriebene Zeit, binnen welcher Erbrechte auf 
vafante Lehen mit Erfolg wahrgenommen werben fonnten, 
ohne ihre Schuld verjäumen müſſen. Vielleicht aber war bie 
Dame bei Gelegenheit des Unterganges ihres negropontinifchen 
Gatten Guglielmo II. zeitweife in bie Gefangenfchaft der 
Baläologen gefallen. Genug, jedenfalls hatte fie ihre Anfprüche 
auf Aova nach formalem Recht nicht zur vechten Zeit geltend 
machen können, und ſah fich ihres Erbes durch Wilhelm beraubt, 
Auf Rath ihrer Freunde reichte fie nun dem Ritter Johann 
von St. Omer, — einem Bruder bes Herrn Nifolaus II. 
von Theben und Better des Herzogs von Athen, — bie Hand; 
und ihr mächtiger Gemahl, durch die neue Heirath nun Erb⸗ 
marſchall von Morea geworben, nöthigte mit feinen Brübern 
den Wilhelm Villehardouin, in der Sophienkirche zu Andravida 
einen Lehenshof abzuhalten, dem dann. weitere Verhandlungen 
in der Franciskanerkirche zu Glarentza folgten. Dies Parlament 
fpra num freilich der Dame Margaretha alle Rechte auf 
Alkova ab. Wilhelm aber hielt es doch für Billig, die 
Tolofjale Baronie zu theilen und bem neuen Ehepaare ein 
Drittel, nemlich ſechs ftattliche Nitterlehen, auf dem Gnaden ⸗ 
wege zu überlaffen. Margaretha's Sohn, Nikolaus III, hat 
nachmals im Jahre 1311 auf einem biefer Punkte, an dem 
machtigen Berge Mauri (des Aventures), dem Stollis ober 
Stolfion der Alten, auf der Grenze zwiſchen Elis und Achaja, 
eine gewaltige Burg angelegt, die er St. Omer nannte; bie 
Griechen haben den Namen in Santameri gräciſirt ?). Den 
Reit der Baronie verlieh Zürft Wilhelm feiner eigenen, im 
Jahre 1266 geborenen, jüngeren Tochter Margaretha. 


1) Enrtins, Peloponnefos, Bb. II, ©. 38. Burfian, Geogr. 
von Griechenland, Bd. II, ©. 269. 307j. 
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Im folder Weiſe noch immer rüftig und thätig, gerade 
jegt bei dem neuen Aufwogen ber fränkiſchen Kämpfe gegen 
die Paläologen zu neuen Kämpfen im offenen Felde fich 
rüftend, iſt nun ber Fürft Wilhelm Villehardouin 
am 1. Mai 1278 zu Kalamata geftorben. Sein 
Grab Hat er in dem Maufoleum feiner Familie, in ber 
Jakobskirche zu Andravida, an ber Seite feines Vaters gefunden. 
Sein Tod war ein großes Unglüd für fein Land. Noch 
ſchlimmer als der Tod bes energiſchen Regenten war es 
aber, daß er ohne Hinterlaſſung von Söhnen ſtarb. Morea 
iſt freilich noch nicht ſofort in volle feudale Anarchie verfallen. 
Aber ſchon der eine Umſtand wirkte höchſt verderblich, daß 
Morea, jetzt ein Nebenland ber Hauptbeſitzungen des Hauſes 
Anjou von Neapel, nur noch durch Statthalter der Könige von 
Neapel regiert wurde. Und dazu trat ſofort das weit Schlimmere: 
für die Angiovinen galt zun ächſt das fränkiſche Morea nur 
als eine der militäriſchen Stellungen, von denen aus der 
gerade jetzt wieder mit Eifer in Ausſicht genommene Krieg 
gegen die Rhomäer eröffnet werben ſollte: dieſer Krieg, den 
auf ber eptrotifchen Seite der Generalfapitän Sully zu führen 
bejtimmt war. 

Auf die Nachricht von Wilhelms Tode ſchickte König Karl 
von Neapel, ver nun für ſich auch den Fürſtentitel von 
Achaja annahm, feinen Seneſchall Galeran d' Jvrh mit ſtarkem 
bewaffnetem Geleite nach Morea, der nun als Bailo das Land 
für das Haus Anjou in Beſitz nehmen und die großen Barone 
des Fürſtenthums zur Huldigung, ober doch zur Ableiſtung 
des Eides der Treue und des Gehorſams verſammeln ſollte. 
Nach venetianicher Art find bemnächft eine Reife neapolitanifcher 
Generalſtatthalter, Bailos oder Baillis, mit zweijähriger 
Amtsdauer in Achaja auf einander gefolgt. Die Forfhung 
unferer Tage hat (zumächft bis zum Sabre 1289) folgende 
urkundlich ermittelt: Galeran d’Fory 1278—1280, Marſchall 
Filippo de Lagoneſſa 1280— 1282, der moreotiihe Baron 
Suido de la Tremouille von Chalandriga 1282 — 1285; 
nachher aber der Herzog Wilhelm I. non Athen 1285—1287, 
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und nad deſſen Tode der rüftige Herr von Theben, Ritter 
Nitolaus II. von St. Omer, dem feit dem 25. Juli 1289 
vorläufig der moreotifhe Baron von Voſtitza, Guibo I. de 
Eharpigny folgte. 

Sehen wir nun ab von ber Privatgefchichte der verſchiedenen 
moreotifchen Machthaber fräntiichen Blutes, von ihren wechfel- 
feitigen oder auch nad ben Hertenfigen jenſeits bes Iſthmos 
und nach den Inſeln bes ägäifchen Meeres fich verzweigenben 
Heirathsverbindungen und den baran fich ſchließenden Lehensver⸗ 
wicllungen und leider auch Lehensftreitigfeiten, wie auch vom 
den je nach dem Charakter der verſchiedenen Föniglichen 
Generalftatthalter wechfelnden abminiftrativen Grundfägen, fo 
ergiebt fich der Hauptfache nach, daß allerdings die Richtung 
des Haufes Anjou dahin ging, die neu gewonnene Provinz 
verftändig vegieren zu laffen, daß aber ber feit 1279 mit 
erneuter Energie ausgebrochene Krieg mit den Nhomäern von 
Miſithra dem Wohlftande des Landes immer verberblicher 
geworben ift. Nichtete ſich das Intereffe der Unterthanen bes 
griechiſchen Neiches in Lakonien immer beftimmter wieder auf 
Conftantinopel, derart daß nicht wenige griechiſche Bamilien 
nach der Hauptftabt überfiebelten, tſchakoniſche und mantatifche 
Matrofen aber ſehr zahlreich auf der Kaiferlichen Flotte Dienfte 
nahmen, fobald fie nicht Corfarenfahrten gegen die venetianiſchen 
Rauffahrer vorzogen: fo wurde jet namentlich das arkadiſche 
Sand der Hauptichauplag der Fehden zwiſchen Rhomäern und 
Franzoſen, welche letzteren bei der ewig menterifchen Haltung 
der ſlawiſchen Stortiner und bei der umverfennbaren Neigung 
der griechifchen Archonten zu ihren Landsleuten nun ihrerſeits 
immer rücfichtölofer auftraten, zumal ber Krieg jet großen- 
theils mit landfremden Kriegern aus dem Abendlande geführt 
wurde. Die erften militäriſchen Unternefmungen Jory's fielen 
allerdings nichts weniger als glänzend aus, berart daß bie 
Franken zeitweife immer mehr Terrain verloren und in be- 
denllicher Weife auf die Defenfive zurückgedrängt wurden. 
Vielfache Mißgriffe Jory's brachten es fogar bafin, daß bie 
ſchlecht bezahlten Söfoner in den Feftungen aus Vertheibigern 
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des Landes felbft zu Räubern wurden. Es war nur ein 
fehmbärer Gewinn, daß Wilhelm Villehardouins Wittwe Ama 
Angelos, die fih im Yahre 1280 wieder mit Nikolaus IL. 
St. Omer von Theben vermäßlte (aber ſchon im Jahre 1284 
finderlos ftarb), am 25. September 1281 ihre Beſitzungen 
Ralamata und Chlemugi gegen eine paſſende Entſchädigung ar 
König Karl abtrat. Der neue Statthalter Filippo de 
Lagonejfa (feit dem 2. Auguft 1280) hatte alfe Hände voll 
zu thun, um bie feit bes Fürſten Wilhelm Tode aus den 
Fugen gegangene Verwaltung wieder in Stand zu bringen, 
die Verftimmung ber alten und neuen großen Barone zu ber 
ſchwichtigen, und bie Neichsfeftungen in überall wehrfähigen 
und baltbaren Zuftand zu verfegen. Den Krieg aber mit den 
Rhomäern nahm erſt fein Nachfolger (feit dem 4. November 
1282) ernftlich wieder auf, nemlich der wackere und unermüblich 
thätige Baron Guido von Chalandriga, der fih mit 
Vorliebe der allerdings ehr zweiſchneidigen, oft vecht unfichexen 
Hilfe geworbener türkiſcher und bulgariicher Krieger bediente, 
bis dann bie Veränderung in der Herrichaft zu Neapel (f. unten) 
auch den kriegeriſchen Moreoten, dem Karl von Anjou die 
Statthalterſchaft in Achaja auf Lebenszeit übertragen hatte, 
im Jahre 1285 vom der Leitung ber peloponneſiſchen Anger 
legenheiten entfernte. 

Die angioviniſchen Streitkräfte, bie am ſich ſehr wohl 
im Stande geweſen fein würben, ven Rhomäern in Lakonien 
ernftlich zu ſchaffen zu machen, waren inzwiſchen feit 1278 
der Hauptſache nach durch die epirotiſchen Kämpfe in An⸗ 
ſpruch genommen worden. Der Generallapitän Sully hatte 
hier feine Sache mit Energie und Geſchick in bie Hand ge 
nommen, bie franzöfiichen Erwerbungen mit Kraft geſichert, 
die Allianz mit dem Despoten Nilephoros Angelos immer 
fefter gezogen, endlich auch die fchon feit mehreren Jahren 
eifrig kultivirte Verbindung mit ben Serben und Bulgaren 
gegen die Rhomäer angelnüpft. Im Jahre 1280 ging es mit. 
2000 ſchwer gerüfteten und 6000 leichtbewaffneten Kriegern, 
theils Franzoſen, theils Albanefen, gegen Berat. Anfangs: auf 
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allen Punkten vom Erfolge begleitet, wurde aber Sully zu 
Anfang April 1281 buch ein byhzantiniſches Heer unter dem 
Großdomeſtikus Michael Tarchaniota vor Berat gefangen ge- 
nommen, fein Heer dann völlig geichlagen, und der Kapitän 
Giovanni Scotto hatte alle Mühe, Dyrrhachion und das 
angioviniihe Albanien zu behaupten. Nur daß die Rho— 
mäer dann doch den Verſuch nicht wagten, die Franzoſen 
ſchon jegt nachdrücklich von der Küfte des abriatifchen Meeres 
zu verbrängen. Karls neue beveutende Rüftungen für Epirus, 
die endlich auch den Franken in Morea ernithaft Luft machen 
ſollten — jegt in dem engften Zufammenhange mit dem DBer- 
trage von Drvieto (S. 162) —, famen nun aber, wie alfe 
feine übrigen folofjalen Pläne, duch den ſchon mehrfach bes 
rührten furchtbaren Aufitand der Inſel Sicilien (Ende März 
1282) und vefien Folgen in bedenkliches Stoden. Da 
Michael VII. natürlich dem neuen Machthaber auf Sicilien 
jofort num auch offen die Hand reichte; da bie Republik 
Venedig mit gewohnter Klugheit fi aus der jungen Allianz 
mit Neapel wieder herauszog und die Vorbereitungen zu 
dem Frieden einleitete, der nachher (15. Mai 1285) 
mit Einjcluß des Herzogs Marco IL. Sanudo von Naxos 
und des Bartolommeo I. Ghiſi von Tinos auf zehn Jahre 
zwiſchen Venedig und Gonftantinopel hergeſtellt worden ift: jo 
mußten fich die Angiovinen auf der epirotiſchen Küfte dauernd 
auf bie Verteidigung ihrer Feſtungen beichränfen; bis 1283 
unter dem tapferen Scotto, dann unter Guglielmo Berardi, 
dem nachher Narjaud de Touch folgte. 

Der Tod Karls von Anjou (7. Januar 1285) und 
der langwierige Kampf umd Harte Gegenfag zwiſchen ben 
Häufern Anjou und Aragon, der viel jpäter noch verhängnißvoll 
auf die Schiejale Griechenlands eingewirkt hat, lähmte dann 
vollends die treibende Kraft der Franken gegenüber den Rhomäern. 
Aber auch bei den Iegteren war ber gewaltige Mann in das 
Grab gefunten, der bisher mit unermüdlicher Ausdauer feine 
Stöße gegen die Franken auf ber ganzen Linie von Albanien 
bis nach Kreta erneuert Hatte, nemlich migael VIII, ber 
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am 11. December 1282 geftorben war, und nun in ſeinem 
ungleich minder bebeutenben Sohne (geboren 1258/59) An- 
dronitkos II. (1282 —1328) einen weſentlich friedliebenden 
Nachfolger fand, welcher gleich bei bes Waters Tode eine 
bereits gegen Johannes Angelos von Neopaträ vorbereitete 
Expedition wieder nach Haufe ſchickte. Weltgejchichtlich bedeutſam 
aber ift bie Beobachtung, daß gerade in Michaels VIE. 
Todesjahre auf der aflatiichen Grenze des Griechenreiches ber 
erfte Schwarm der Tünftigen Beſieger der griechifch« fränkiſchen 
Welt Romantens, die von dem fernen Often (feit etwa 1231) 
in Kleinaſien neu angelommenen und von dem iloniſchen 
Seldſchuckeuſultan Alaeddin I. aufgenommenen TZürten Ext 
ghruls (50,000 Köpfe), in der Gegenb bei Dorpläon zu 
Karahiſſar ſich bleibend feftiegten. Und von bier aus geſchah 
es, daß fie fchon im Jahre 1289 unter des türkiichen Häupt ⸗ 
lings gewaltigem Sohne Osman (geboren 1258) durch bie 
Eroberung von Melangein oder Karadſchahiſſar in die Weichen 
der griechiichen Macht fich tiefer einbohrten. 


u. 


Mit dem Tode der gewaltigen Menſchen Wilhelm Bile- 
hardouin, Michael Paläologos und Karl von Anjou war bie 
Elite der hervorragenden Männer von dem Schauplage ber 
griechiſch⸗ fränliſchen Geſchichte abgetreten, welche derſelben jo 
lange Farbe, Charakter und energiſches Leben verliehen hatten. 
Nun aber brach eine Zeit herein, wo wirkliche Genialität auf 
dieſem Schauplatze nur bei den türkiſchen Zerſtörern zu finden 
war; wo auf dieſem Schauplatze nur wenige ber handeluden 
Perfönlichkeiten über das Nivenu der Mittelmäßigfeit fich er⸗ 
hoben; wo neben dem erichredend fchnell hereinbrechenden Ver⸗ 
fall rhomäiſcher Kraft, wo neben fränkiſchem feudalen Wirrwarr 
und ber immer überlegenen venetianiſchen Staatskunſt plöglich 
vom fernften romaniſchen Sübweften her noch eine neue 
Elementargewalt auftritt, ſpaniſche Wildheit in einer wunber- 
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Bogen, halb ritterlichen, Kalb räubermäßigen hiſtoriſchen Be- 
leuchtumg. 

Mit dem Aufitaude der Sicilianer gegen Karl von Anjou 
mar die gegen Often gewandte ftürmifche Kraft der Franzoſen, 
und mit bem Tode Michaels VIII. zwer nicht die Tendenz, 
wohl aber bie Fahigleit ver Rhomäer, enobernb gegen bie 
Franken vorzubriugen, vorläufig zum Stillftand gebracht worden. 
Koifer Andronikos II. Paläolog os übernahm von feinem 
Vater nach zwei Seiten bin eine böfe Erbſchaft. Auf ber einen 
Seite mußte die firchliche Spaltung geichlichtet werben, die 
nomentlih auf Grund der Unionsverjuce des Kaifers Mi- 
chael VIH. mit Rom unter den Rhomäern eingetreten war. 
Da hat denn Andronikos, der jeinerjeits nicht nur ftreng 
orthober und Bigott, fordern auch in jehr ausgedehntem Maaße 
dem Klerus feines Landes und ben bogmatiich » theologiſchen 
Iuterefien ergeben war, die mit zunehmender Gewalt bie Ge. 
müther der Rhomãer in biefen legten Zeiten ihrer ſelbſtändigen 
Geſchichte beherrichten, kurz umb gut ſich den entſchloſſenſten 
Gegnern der kirchlichen Union mit der Curie in die Arme 
geworfen, gleich nach Antritt ſeiner Herrſchaft den Patriarchen 
Velkos zum Rücktritt genötigt und durch ſeinen von Mi— 
chael VII. vertriebenen Vorgänger Joſeph wieder erſetzt, 
und nun bie Beziehungen zu ber römiſchen Kirche kurz 
und energiſch zerriſſen. Der griechiſche Fanatismus gegen 
Rom, ber ſeit den verunglücktten Unionsverſuchen ber Hauptſache 
nach bleibend die Gemüther des Klerus und des Volkes bis 
zu der osmanijchen Eroberung beherricht hat, ging zur Zeit 
fo weit, daß er die Bildung eines hauptſächlich aus Mönchen 
zuſammengeſetzten Tribunals geftattete, welches für alle Rho⸗ 
maͤer die Buße feftftellen ſollte, bie ſich dadurch von ber 
Ercommunication befreien wollten, die im Allgemeinen gegen 
alle Vertreter der Union mit Rom gefrhlendert worden 
war. Überhaupt aber fürbevte Andronikos bie fon von 
Michael VIII. begünſtigte Richtung der griechiſchen Präfaten 
auf Gewinmung auch abminiftrativer umb juridiſcher Com⸗ 


petenzen. 
12* 


180 B. J. K. III. 2. Verfall ber griechifchen Kraft unter Anbronitos IL. 


Auf der anderen Seite kam jegt der ſchwere Drud 
immer empfindlicher zur Erſcheinung, den die Türken in 
Kleinaſien zunächft auf die afiattichen Provinzen des Reiches 
auszuüben begannen. Die alte Macht der ſeldſchuckiſchen 
Sultane in Nleinafien hatte fich freilich bereits zur Zeit 
Michaels VIII. auf Grund verberblicher mongoliiher Angriffe 
und innerer Zerrättung aufgelöft. Das ift aber den Rho⸗ 
mäern nicht zu Gute gekommen. Denn auf den Ruinen des 
alten Reiches von Sonion entftanden bie neuen Herrichaften 
einer Reihe türkiſcher Emire, die mit friicher Kraft gegen bie 
griechiſchen Landfchaften vorbrängten und die Lage ber Rhomäer 
in Kleinaſien bald völlig hoffnungslos geftalteten. Hier machte 
es fih nun ſehr nachtheilig fühlbar, daß feit der Wieder» 
gewinnung Conftantinopel8 durch die Paläologen und feit Er- 
neuerung des Princips ftraffer Centralifation, wie auch unter 
den teten Eroberungsfriegen auf ver Balkanhalbinſel und ver 
dauernden Betheiligung an ben bulgarifchen inneren Wirren 
feiner Zeit die aſiatiſchen Landſchaften vernachläſſigt, ja felbft 
in der Entwidlung ihrer felb ftändigen Vertheidigungskraft 
principielf gefchwächt worben waren. Zu alfem Unheil war 
nun der Raifer Andronikos II. perſönlich volltommen uns 
geeignet, in dem Kampfe gegen bie türfiichen Emire irgendwie 
das Glück auf die Seite der Griechen zu ziehen. Er beſaß 
keine ber gefürchteten politiſchen und ſoldatiſchen Fähigkeiten 
feines Vaters, war aber bei manchen perſonlich achtbaren 
Eigenſchaften zugleich energielos und eigenſinnig, ohne Geſchick 
zur Regierung, und doch nicht gewillt, die Geſchäfte in die 
Hand eines überlegenen Miniſters zu geben. Vor Allem nach 
Seite der Vertheidigung des Reiches wurden daher un 
geheure Fehler begangen, bie niemals wieder gutgemacht werben 
konnten. Andronikos trieb vor Allem eine Heillofe Finanz⸗ 
wirthſchaft. Hatte Michaels Regierung bereits den Schag und 
die Steuerkraft der Rhomäer gewaltig in Anſpruch genommen; 
jetzt kam eine Zeit, wo ber neue thörichte Herrſcher, obwohl 
für feine Perſon einfach und mäßig, gewaltige Geldſummen 
für die Kirche und noch mehr für ben Hof verſchwendete. 
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Was aber Hier vergeubet wurbe, jollte durch thörichte Spar 
famfeit bei der Flotte und bei ber Armee wieder eingebracht 
werben. Die durch tichaonifche, durch maniatiſche und andere 
griechiſche Seeleute, namentlich auch durch fogenannte Gas- 
mulen (b. h. bie überaus tüchtigen Mifchlinge, bie aus 
Ehen von Lateinern mit Griehinnen entſproſſen waren), 
bemannte biyantinijche Flotte war unter tüchtigen Admiralen, 
wie Licario, gerade zu Michaels VIII. Zeit eine ausgezeichnete 
Waffe der Rhomäer geweſen. Jetzt dankte Andronikos aus 
falſcher Öfonomie die Gasmulen ab, ließ überhaupt bie 
Marine jo jehr verfallen, daß er — lediglich auf dis unfichere 
Hilfe ver ſelbſtſüchtigen Gennejen angewieſen — ſchließlich nicht 
einmal der Piraten in der Propontis Herr werben, und noch 
weniger: ben greulichen Megeleien Einhalt thin konnte, bie bei 
ihren chronifchen Kriegen Genuejen und Venetianer feldft im 
Hafen der Hanptftabt an einander verübten. Noch thörichter 
war e8, daß der Kaijer unter Verminderung ber jtehenben 
Armee in den Grenzfeftungen einerfeitS bie nationale Wehr- 
kraft rebucirte umd mißachtete, andererſeits bie in gefährlicher 
Weiſe bevorzugten Söloner ſchlecht und unregelmäßig bezahlte. 
Das alte Corps der Warangen, jet jehr überwiegend aus 
deutſchen Engländern zuſammengeſetzt, hatte jetzt nicht mehr bie 
alte Bedeutung; an Zahl viel fchwächer als vor dem lateiniſchen 
ſereuzzuge, diente es nur noch als eigentliche Leibwache des 
Kaiſers. Dafür ſchlugen jegt der Hauptſache nach geworbene 
Knechte, großentheild Türken, Kumanen, Gasmulen, flüchtige 
griechifche Kreter, fpäter auch Alanen die Schlachten der Rho- 
mäer; daneben mußte die alte Kunft, bie barbarifchen und 
halbbarbariſchen Grenznachbarn des Neiches gegen einander zu 
verfegen, das Übrige tfun. Mit der Bevorzugung der 
Söloner, die ja doch Fein tieferes Intereſſe an das Reich 
nüpfte, Hätte nun wenigiten® deren geichidte Behandlung, 
folide Bezaflung und tüchtige Führung Hand in Hand gehen 
müffen. Gerade nach dieſer Seite ließ e8 nun aber bie 
Berwaltumg des Kaiſers Andronikos in unheilvolifter Weife 
fehlen. 
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Trogdem gelang es auch biefem Kaiſer, menigftens bis 
zum Jahre 1296 mit feinen Sölonerheeren in Afien im offenen 
Felde das Übergewicht zu behaupten über bie verſchiedenen 
türfifchen Emire, die — noch immer unter ber nominellen 
Oberhoheit des (letzten) ſeldſchuckiſchen Sultans Alaedbin IEE 
(eit 1283) — jetzt immer kecker gegen die Lüften des ſchwarzen 
und des aͤgäiſchen Meeres vordrängten. Im jenem Jahre aber 
begannen bie ſchlechtbezahlten türkiſchen und kretiſchen Soldaten 
zu revoltiren und proklamirten ihren Führer Alexios Philan- 
tropenos zum Gegenkaifer. Der ließ fi nun zwar leicht 
durch die Feldherren des Kaiſers gefangen nehmen, um danu 
ſchmählicherweiſe geblendet zu werben. Aber fein Nachfolger, 
Iohannes Tarchaniote, der ſich umfonft bemühte, ven ſchlimmen 
Migbräuchen bei der Armee Einhalt zu thun, konnte bem 
Vorbringen ber verſchiedenen Emire nicht mehr mit Erfolg 
Einhalt tun. Als ſolche aber werben für biefes Zeitalter 
genannt: bie Fürften von Karafi in Myfien, bie endlich Per⸗ 
gamon gewannen; bie Söhne Omarbegs, Alt und Sſarukhan, 
nach welchem jein Rand benannt wurde, bie fich bei und im 
Magnefia feftiegten und der Hauptjache nach gegen Niläa 
vorbrangen; die Fürften von Wibin, Omar I. mit feinen 
Söhnen Mohammed, Hafan und Omar II, die fich in Lydien 
feitjegten und ihre Kräfte gegen Ephejos, Lydien und Philas 
beiphia richteten; bann der Emir Menteſche und fein Sohn 
Orkhan, die fi in Karien ausbreiteten und von Mylaſa her 
theils am Mäander Terrain gewannen, theild auch als kühne 
Seefahrer, nach Art ihrer Ahnen zur Zeit ber beginnenden 
Komnenenmacht, die Infeln Rhodos, Karpathos und Samos 
fih teibutär machten. Emir Hamid dominirte zu Alfchehr in 
Bifivien und Lydien; bie von Kermian, nemlih Ali Schir und 
fein Sohn Kermion Alem Schah, faßen in Phrygien und 
Lytaonien, mit ber Reſidenz Kothäon; das mächtige Haus ber 
Fürften von Telke, in Lylien und Pamphylien ; die Karamanoghlu, 
feit 1277 bervortretend, die auch Sonion gewannen, hielten 
das kleinaſiatiſche innere Kerngebiet; in Jeghiſchehr hauften bie 
Beni-Asraf, in dem paphlagoniſchen Kaſtamoni die Beni- 
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Yefendiar. Nicht ber mächtigfte, bald aber ber gewaltigfte 
diefer Fürften dagegen war Osman, dem im Jahre 1289 der 
Sultan Alaeddin II. für die Eroberung von Melangeia bie 
Zeichen fürftlicher Gewalt ertheilt und die Herrſchaft über dieſe 
Stadt verliehen hatte. Der neue Emir von Karadſchahiſſar, 
jest nach feines Vaters Tode Führer feines Stammes, wurde 
bald feinem Volfe durch feine Helvengröße theuer, ven Rho—⸗ 
wmüern furchtbar, zugleich aber Türken und Rhomaͤern werth 
durch die ftrenge Gerechtigfeit und Umparteilichfeit feiner 
Yaftiz. 

Einen fehr ſchlimmen Charakter nahmen die Dinge für die 
Griechen in Afien mit dem Beginne bes vierzehnten Yahr- 
hunderts an. Andronikos ftellte im Jahre 1301 feinen 
äteften Sohn Michael, dem er im Jahre 1295 den kaiſer⸗ 
lichen Titel verliehen hatte, an bie Spige ber afiatljchen 
Armee. Weil aber der junge Mann fein Talent zum Feld⸗ 
herrn befaß, fo mißrieth Alles. Achttauſend friſche alaniſche 
Solduer, die ber Prinz weder zu bändigen noch zu führen 
verſtand, mewterten, plünderten das Land bio zu dem 
Hellefpont, und nötfigten dadurch bie Griechen, von ihrem 
Lager bei Magnefin am Hermos bis nach Pergamon,. endlich 
nach Pegä zurückzuweichen. Dadurch wurde es den Türken 
möglich, in Karien und Lydien fich mächtig und ſicher aus⸗ 
äubreiten und plünbernd bis zum Helleſpont vorzudriugen, ſo⸗ 
weit nicht lokale Behörden, einzelne Commandanten und 
Bichöfe mit Erfolg Widerftand Teifteten. Osman aber ſchlug 
mit überlegener Macht ein kleines Heer von Griechen und 
Alanen, mit welchem der tapfere Commandant Muzalon von 
Nikomedia bei Baphäon (Kujunhiſſar) ihm entgegentrat. 
Osmaniſche Streifihanren ritten ſchon jet bis zum Bosporus, 
und ifr Häuptling, ber fih an bie großen Städte noch nicht 
wagen konnte, begann in deren Nähe bereits Burgen zu er⸗ 
bauen, die er mit dem umliegenden Grunbbefige feinen tapfeven 
Waffengenofien verlieh, deren Maſſe ſich täglich durch friſchen 
Zuzug feiner Stammverwanbten mehrte. So war bie Lage 
der Dinge auf dem aſiatiſchen Kriegeichauplage, als im Jahre 
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1302 ber klägliche Andronikos fich entihloß, jene katalaniſchen 
Abenteurer in Sold zu nehmen, deren Gefchichte wenige Jahre 
fpäter in ber unheilvollſten Weife mit jener des fränkifchen 
Griechenlands ſich verſchlingen follte. 

Auf der abendländiſchen Seite jeines Meiches hatte 
Andronifos für längere Zeit der Ruhe fich zu erfreuen. 
Die Bulgaren, mit denen der Raifer 1284 bie noch feit feines. 
Vaters Zeit ſchwebenden Differenzen durch einen feften Frieden 
ſchlichtete, waren jegt dauernd durch bie Fehde mit den 
Tataren beichäftigt. Die Serben aber, beren Bedeutung 
auf der Balfanhalbinfel unter den energiichen Königen aus 
dem Haufe Nemanja jegt immer Tenntlicher hervorzutreten 
begann, hatten allerdings im Jahre 1281 unter ifrem Herr 
ſcher Stephan Uroſch II. Milutin, nicht ohne Anregung von. 
Neapel Her, fih in dem nörblichen Makedonien ausgebreitet 
und Raubzüge bis nad Serrä gemacht. Aber mit dem Auf- 
hören des Drängens von Neapel her kam auch dieſes vorläufig 
zum Stehen. Andronikos hatte ſich perjönlich den Franken 
genäbert, indem er im Jahre 1284 die Irene von Montferrat 
heirathete, des Markgrafen Guglielmo VII. Tochter, die ihm 
als Mitgift die alten Anſprüche ihres Haufes auf das 
„Königreich Theſſalonile“ mitbrachte. Durch die (1289) 
freundſchaftliche Ausſöhnung mit dem unglücfichen blinden. 
Raifer Johann IV. Laskaris (S. 159), zu ber fich des An—⸗ 
dronikos frommer Sinn gedrängt fühlte, war ferner eine 
Waffe des Haufes Anjou gegen die Paläologen unwirkſam 
gemacht worden. 

Das Haus Anjou war überhaupt feit der ſieilianiſchen 
Vesper der Hauptjache nach durch ben Krieg mit dem Haufe 
Aragon von den Plänen gegen die Rhomäer abgelenkt worden. 
Der Thronerbe des Königs Karl von Neapel, Prim Karl 
von Salerno, war bei dem Kriege gegen ben ficilianifchen 
König Peter von Aragonien im Golfe von Neapel durch den 
gewandten ficiliantichen Feldhauptmann Roger da Loria (Lluria) 
am 5. Juni 1284 gefchlagen und gefangen genommen worden; jo 
daß nad) dem Ableben feines Waters (7. Januar 1285) vor« 
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erft Graf Robert von Artois die Regentſchaft in Neapel 
übernehmen mußte. Aber auch als Peter von Aragonien am 
11. November 1285 ftarb und fein zweiter Sohn Jakob die 
palermitanifche Krone genommen hatte, 308 bie angiovinifche 
Partei im Kampfe mit der aragoniſchen, trog der energifchen 
Sympathie der Eurie für das Haus Anjou, auf der ganzen 
Linie vom ioniſchen Meere bis zu den Pyrenäen andauernd 
den Kürzeren. Erſt im Jahre 1288 brachte päbftlihe und 
englifche Vermittlung einen Waffenftillftand zu Wege, in Folge 
deſſen Prinz Karl aus der aragonifhen Gefangenſchaft ent- 
laſſen wurde, um als Karl II. die Regierung von Neapel 
übernehmen zu fönnen. Zu einem dauernden Frieden fam es 
aber nicht. Auch als bei dem Tode feines älteren Bruders 
Alfons im Jahre 1291 Jalob fi) mit der römiſchen Curie 
ausjößnte und auf Sieilien verzichtete, um ungeftört bie 
Herrichaft über fein Erbland Aragonien führen zu fönnen, — 
erhoben die Sicilianer in ihrer unbezwinglichen Abneigung 
gegen die töbtlich verhaßte frangöfiiche Herrichaft Peters jüngften 
Sohn Friedrich zu ihrem nationalen Führer. Alte Verſuche 
des Pabftes Bonifacius VII., im Jahre 1295 den Prinzen 
Friedrich zur Preisgebung der Infel zu beſtimmen, fcheiterten. 
Friedrich wurde dagegen zu Anfang des Jahres 1296 von ben 
ſieilianiſchen Ständen zu Catania feierlich als König ber Inſel 
protlamirt, und ſah ſich num wieder in der Lage, fich mit 
aller Anftrengung gegen die Angriffe der Curie, Neapels, ja 
jelbft gegen die des nun wieder mit ber Kirche verfühnten 
Königs von Aragonien, feines eigenen Bruders, vertheidigen zu 
müfjen. Trotzdem und trog der franzöfiichen Hilfsichaaren, 
welche Karl von Valois im Jahre 1301 nach Neapel führte, 
hielt fih König Friedrich mit immer glänzenderem Erfolge. 
Neben den von friihem nationalem Geifte erfüllten Sicilianern 
felbt, waren des Königs befte Gehilfen die feit dem Ausbruch 
der Kämpfe des Haufes Aragon mit Karl von Anjon auf 
Sicilien formirten, reich bezahlten |panifchen Söldnerſchaaren. 
Militäriich ganz vorzüglich ausgebildet, mehr und mehr durch 
Söhne des armen, beutegierigen, aber ftolzen und wagemuthigen 
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Adels von Eatalonien und Aragonien verjtärkt, bildete 
ſich damals auf Sieilien jene gefürchtete „katalaniſche 
große Compagnie“, die nach Abſchluß des ſiecilianiſchen 
Krieges, wie wir ſehen werben, fo nachdrucksvoll in die Anger 
legenheiten der Nhomäer und ber Franken in Griechenland 
eingriff. Der Krieg aber zwiſchen König Friedrich und ber 
Nespolitanern ging mit dem Spätſommer 1302 zu Ende; 
zu Caltabellota wurde ein Friede geichloffen, durch melden die 
Unabhängigkeit des Imjellönigreiches zunächft anerkannt ward, 
die zu behaupten dann Sache des ſicilianiſchen Volles biieb. 
Der Kampf aber zwiſchen ſpaniſchen und fran— 
zöſiſchen Intereſſen verpflanzte ſich wenige Jahre 
nachher hinüber nad Attika und Morea, und zwar 
durch eben jene Triegerifchen Catalonier, die wir (j. unten) 
demnächft von Sicilien dem Kaiſer Andronikos II. gegen die 
Türken zu Hilfe ziehen ſehen werben. 

Dank der langjährigen Neutralifirung der Rhomäer durch 
die Türken, der Angiovinen duch den ſicilianiſchen Krieg, 
blieb vorläufig den franzdfifhen wie ben griechiſchen 
Staaten zwijcen dem Olymp und den Grenzen des vhomäiichen 
Thema's von Miſithra wieder die Möglichkeit einigermaßen 
ſelbſtändigen Lebens. Für Moren Hatte der Tod des Könige 
Karl I. von Neapel die nächſte Folge, daß der neapolitaniiche 
Reichsverweſer Graf Robert von Artois im Jahre 1285 den 
Baron von Chalandritza, zu befien Kraft fund Fähigkeiten ex 
nicht das Zutrauen wie König Karl Hatte, feiner Stellung als 
Bailli enthob und dafür den trefflichen Herzog Wilhelm I. 
von Athen mit ber Aufgabe betraute, auch die Regierung 
über Morea zu übernehmen. Da der Baron von Chalandritza 
bald nachher ohne männlichen Erben ftarb, fo ift feine Baronie 
durch Heirath in die Hände italieniſcher Ritter des ägälfchen. 
Meeres gelommen; fie erſcheint 1324 in ber Hand eines 
Pietro dalle Earceri von Negroponte, deſſen Erben fie nachher 
an Genturione Zaccaria (den Ahnherrn des legten fränkiſchen 
Fürften don Achaja) veräußert haben. Herzog Wilhelm 
von Athen dagegen, defjen reicher Hof noch immer das 
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prachtige Ritterleben feſthielt, welches ſeit Wilhelms von 
Billehardouin Tode in Andravida erloſchen war, regierte fein 
eigenes Sand wie Morea zu allgemeiner Zufriedenheit, bis er 
leider ſchon im Jahre 1287 ftarb. Da fein Sohn Guido IL 
(1287— 1308) noch minderjäßrig war, fo mußte für Athen 
die Herzogin» Wittwe, Helena Angela, die Regentichaft über- 
nehmen. Die Regierung aber von Achaja gab Robert von 
Artois in bie Hand des tüchtigen NitolausIlvon St. Omer, 
defſelben veichen und mächtigen Nitters, der in feinem Antheil 
von Theben auf den Ruinen der antilen Kadmeia jenen 
prachtvollen Palaft erbaut Hatte, welcher — das Wunder 
dieſes Zeitalter — St. Omer genannt und mit Gemälden 
geihmüct war, die die Heldenthaten der Kreuzfahrer im 
Heiligen Laude darſtellten. Die Kraft und der Reichthum des 
weuen Bailli kam den Möoreoten vielfach zu Gute; mehrere 
Schlöſſer, namentlih am pyliſchen Strande Zonclon (das 
ſpatere Navarinon) verdankten ihm ihre Entſtehung. Als 
nachher (S. 185) König. Karl IL. von Neapel thatſächlich 
zur Übernahme ver Herrichaft feines Reiches gelangt war, er⸗ 
feste er (25. Juli 1289) ben Mitter von Theben als Baitli 
von Morea durch den moreotifhen Baron Guido (de Ehar- 
pigny) von Voſtitza, der, mit fehr ausgedehnten Vollmachten 
ausgeftattet, doch nur bis zum Herbſt deſſelben Jahres Die 
Herrſchaft führte. Denn eben damals erſchien noch einmal ein 
Hoher Mann in Achaja, ber in ber alten Weife des Haufes 
Billeharbouin die Regierung bieje Landes zu führen ſich an« 
ſchickkte. Florenz d'Avesnes, ein jüngerer Bruder bes 
Grafen Johann von Hennegau, dem Hauſe Anjou verwandt, 
hatte ſich ſeit 1287 nach Italien begeben, um als mannhafter, 
vitterficher junger Herr den Angiovinen in dem Kriege gegen 
das Haus Aragon zu bienen. Sei es daß die Wünfche ber 
moreotiſchen Barone mitwirkten, ſei es daß Karl II. es für 
die Intereffen feines Hauſes beſſer Hielt, Morea wieder 
durch einen für Lebenszeit regierenden Fürften verwalten zu 
laſſen, — genug, ber König wirkte dahin, daß Iſabella 
Billeharbouin, feines Bruders junge Wittme, des alten 
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Fürften Wilhelm Tochter, dem ritterlihen Florenz in zweiter 
Ehe die Hand reichte, und belehnte das neue Ehepaar am 
16. September 1289 mit Achaja. Für den Fall, daß 
Siabella abermals Wittwe würde, ſollte fie das Land bi zu 
ihrem Tode regieren, falls fie nicht etwa eine neue Ehe ohne 
Tönigliche Zuftimmung eingehen würbe; in letzterem Falle folkte 
das Land fofort an Neapel Keimfallen, und ebenfo, wenn eine 
weitere Erbin des Landes, etwa eine Tochter Iſabellens, ein 
ſolches dem Haufe Anjou nicht genehmes Ehebündniß ſchließen 
würde. Auch die Injel Korsu, die feit Sully's Fall wieder⸗ 
holt unter verichiedenen föniglichen Statthaltern geftanden _ 
hatte, feit 1286 unter Riccardo, dem damaligen Grafen von 
Rephalenia, wurde jegt der Verwaltung bes neuen Fürſten 
von Achaja unterftellt, freilih nur, um auf des Fürften eigene 
Bitte ſchon 1290 wieder abgetrennt und dem alten Sully 
übergeben zu werben: Florenz, der mit namhaften Streit» 
träften im Herbft 1289 in Morea erſchien, erkannte mit 
ſcharfem Blicke bald die vielen Schäven, welche bie bisgerige 
Art der Verwaltung dem Lande Achaja zugezogen hatte, und 
fuchte mit Strenge und Energie nach verichiebenen Seiten Hin 
beffernd burchzugreifen. Bor Allem Hat er im Einverſtändniß 
mit jeinen Baronen ſich beeilt, dem zerſtörenden Krieg s⸗ 
zuſtande mit den Rhomäern ein Ende zu machen. 
Er ſchloß daher mit dem Strategen von Miſithra fofort 
eine Waffenrube, die auf Grund weiterer Unterhand⸗ 
lungen mit Anvronifos II. in einen Frieden verwandelt 
wurde, der der Halbinfel für fieben Jahre gute Ruhe ver- 
ſchafft Hat. 

Nun galt aber in jenen Zeiten in ven fränkiſch⸗griechiſchen 
Beziehungen ein für unjere heutigen Anfchauungen höchft jelt- 
fantes Staatsreht. Dank demſelben ſollten auch jet bie 
Waffen nur in Morea bleibend ruhen; aber es folfte nicht 
als Grund zu einem Kriege zwijchen Zürft ilorenz und dem 
byzantiniſchen Hofe gelten, wenn etiwa Florenz bie Feinde ber 
Paläologen auf anderen Punkten unterftügen würde. Und 
in der That boten die Verhältniſſe bes griechiichen Haufes 


Das Hans Angelos In Theſſalien und Epirus. 189 


Angelos zu den Paläologen dem neuen Fürſten von Achaja 
ſehr bald zu ſolchem Beginnen den Anlaß. 

Zwiſchen Johannes von Groß-Wladhien und dem Hofe am 
Bosporus, aber auch feinem Bruder Nifephoros in Arta 
herrſchten unabläffig geipannte Verhältniſſe. Jo han nes hatte 
im Jahre 1284 den letzten Plan Michaels VIIL. (©. 178) 
gegen fein Land rächen wollen, obwohl derſelbe doch durch des 
Andronitos Friedensliebe nicht zur Ausführung gelommen war. 
Sohannes’ junger, kriegsfriſcher Sohn Michael follte gegen 
Thefialonife vormarſchiren. Da ließ der Kaiſer Andronikos 
noch bei Zeiten den bewährten General Michael Tarchaniota 
gegen Theſſalien zu Felde ziehen, — aber bie Unternehmung 
mißlang, weil der tapfere Heerführer bei dev Belagerung von 
Demetrias an einer Seuche ftarb, und mun bie ganze Armee 
nad Haufe zurückkehren mußte. Nun gewann aber der Kaifer 
die Angeli von’ Arta zum Verrathe an ihrer Familie. Nifes 
phoros Ind feinen Neffen zum Beſuche nach Arta ein, unter 
dem Vorwande, ihm mit feiner Tochter Thamar verheirathen 
zu wollen. Aber in Arta wurbe Prinz Michael ſchmählicher⸗ 
weije verhaftet und dann nach Eonftantinopel ausgeliefert, wo 
ihn Andronikos in anftändiger Haft als Stantsgefangenen Bielt. 
Michael ift Hier im December 1295 bei einem Fluchtverſuche 
elend zu Tode gefommen, — vorher aber hatte fein Vater 
Sohannes wiederholt Rache zu nehmen verjucht. Er hat 
zunächſt feines Bruders Nifephoros Gebiet dermaaßen Friegerifch 
heimgejucht, daß berjelbe nur in dem engften Anſchluß an 
Neapel fich zu behaupten vermochte. Im Jahre 1290 aber, 
als dieſer Zwift ausgetobt Hatte, gedachte die ftolze Anna 
Rantafuzena, des Nikephoros übermächtige Gattin, dem Kaiſer An- 
dronikos ihre Tochter Thamar als Braut für feinen Sohn Michael 
anzubieten; dafür wollte fie ihm den Rückfall ſämmtlicher 
Länder des Haufes Angelos an das griechiiche Reich ins Wert 
richten. Gerade damals aber unterhanbelte ſehr verftändiger- 
weile Andronikos in Neapel wegen einer Verbindung feines 
Sohnes mit der Prinzeffin Katharina von Courtenay, 
der Tochter Philipps von Courtenay (S. 158) von des Königs 
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Rarl I. von Neapel Tochter Beatrice, die bie gefährlichen 
Anjprüce einer „‚Titwarlaijerin vom Comftantinopel‘' geerbt 
Hatte. Damit ſollte auch biejer abenblänbifche Anſpruch auf 
das griechtiche Reich fimpel abjorbirt werden. Der Plan it 
nicht zur Ausführung gefommen. Vorher aber hatte im Sabre 
1290 die Zurüdweilung von Thamars Hand das ganze 
Haus Angelos gegen vie Paläologen in Harniſch gebracht, 
und Audronilos hatte mit genueſiſcher Hüfe den Handſchuh 
aufgenommen. Der erfte Stoß ber Rhomäer, bie 
— beutiche, fumanifche, türfiiche Sölduer — 14,000 Pferde 
und 30,000 Mann ftart hier auftraten, traf Theſſalieu. 
Obwohl Johann ſich wacker hielt, auch aus den mittelgriechiſchen 
Plägen Lidorilion und Galaridi Zuzug gewann, zog er doch 
endlich den Kürzeren, und mußte fein Land momentan raͤumen. 
Nun wandte ſich die Armee der Rhomäer nach Epirus, wäh⸗ 
send ihre Flotte, genueſiſche Schiffe, das Gebiet von Arte vom 
der Seejeite her bedrohte. Im folder Verlegenheit fuchte 
Nitephoros bei den Franken Hilfe. Im der That gewährte 
ihm Graf Riccardo von Kephalenia 100 Ritter; bie ale 
Geifel geftellte Prinzeſſin Maria von Arta vermäßlte fich bei 
dieſer Gelegenheit mit Riccardo's Sohn Giovanni. Die 
ftärtere Hilfe führte ihm aber Fürft Florenz von Moren zu, 
400 Ritter, mit ifnen der Erbmarſchall von Moren, nemlich 
Nikolaus II. von St. Omer (Sohn jener Margaretfa de 
Neuilly), der Neffe des berühmten Nikolaus II. von Theben. 
Vor dieſer bei Arta mit den Epiroten vereinigten Mache 
wichen die bei Soannina verfammelten Rhomäer leicht un 
ruhmlos nach den faiferlihen Zerritorien zurüd. Und mit 
demfelben &lüc wurde auch die bei Arta gelandete Flotten⸗ 
mannfchaft der Genuefen und Rhomäer zurückgeworfen, bie 
dann mach einigen Plümderungen in der Gegend von Vonitza 
und auf Zeufadien wieder nad den byhzantiniſchen Gewäfſern 
zurückkehrten. 

Man erkennt dabei recht deutlich, wie bei dem raſchen 
Sinken der Kraft und der guten Traditionen bes bhzantiniſchen 
Neiches die ſchlimme Art der mittelalterlichen Kriegführung, 
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— das Aufbieten in ber Regel nur Heiner, zuweilen auch ſehr 
zahlreicher Heerſchaaren zu nahezu plan- und ſyſtemloſer 
Kriegfüprung —, biefer jchlimme Schaden des Abenblandes, 
jest auch bei den Rhomäern Pla griff, die zur Zeit nur noch 
durch die Zähigfeit, mit der fie den Staats und Reichsgedanlen 
feithielten, vor ihren Gegnern ein Wefentliches voraus hatten. 
Nur daß jegt ein ähnliches politiſches Syſtem auch bei dem 
Haufe Anjou kultivirt wurde. Als nemlich im Jahre 1291 
eine griechiſche Flotte wieder in der Adria erſchienen war und 
diesmal durch Überrumpelung Dyrrhachion ben Neapoli-⸗ 
tauern entriſſen, auch die Albaneſen zur Losſagung von Neapel 
amd zum Anſchluß an Eonftantinopel gewonnen hatte, wurde 
unter Vermittlung des Fürften von Achaja zwiſchen den Höfen 
von Arta und Neapel ein Ehebünduiß eingeleitet; bie mehrfach 
ausgebotene Thamar follte jegt des Könige Karl IL. Sohn 
Bhilipp heirathen. Thamar wurde zur Univerfalerbin ihres 
Baters beſtimmt, Philipp aber erhielt 1294 von ſeinem Vater 
das Fürſtenthum Tarent, Korfu und den Reſt der angioviniſchen 
Beſitzungen in Epirus. Mehr aber, am 13. Mat 1294 bes 
kimmte Karl II. das Fräulein von Courtenay, nicht nur ben 
Vertrag von Biterbo (©. 158) zu beftätigen, fonbern auch 
zu geloben, daß fie niemals ohne Eonfens der Krone Neapel 
ein Ehebündniß eingehen wole. Domit waren thatfächlich ale 
„Auſprüche“ auf das fchattenhafte Reich Romania in die Hand 
Karls II. übergegangen; und bieje Anſprüche fammt ber 
Oberhoheit über Morea, Athen und Albanien übertrug 
der König nun auf feinen Sohn Philipp, der damit an 
Stelle der Krone Neapel die Oberlehenshoheit über 
die ſämmtlichen fräntifhen Staaten in Romanien 
als Angebinde empfing. Im September 1294 wurde bie Ehe 
vollzogen. Philipp aber verſprach, feinem Schwager, dem Prinzen 
Thomas Angelos (geboren 1289), und deffen Mannesſtamme die 
Herrichaft in dem eigentlichen Despotat zu belaffen, — während 
ihm als Witgift außer Vonitza, namentlich Vrachori, Angelofaftron 
und Lepanto und mehrere andere Schlöffer, furz das alte 
Atolien im Jahre 1295 ausgeantwortet wurde. Als Vicar 
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Philipps regierte hier zunächſt der moreotiihe Baron Guido 
(de Charpigny) von Voſtitza, und nach deſſen bafdiger Abreife 
nah Morea Herr Ponzard de Tournay, der auch die Ver— 
waltung von Korfu übernahm. Lepanto, das alte Naupaktos, 
erhielt jetzt wieder einen lateiniihen Metropoliten, während 
eine Synode in Byzanz die ätoliſchen Griechen anwies, fi an 
den Erzbiſchof von Joannina zu halten. 

Die Regierung des Fürften Florenz von Achaja, ver 
Ende 1291 aus Epirus nah Morea zurücgefehrt war, zeigte 
dauernd das Beſtreben diejes Mannes, dem Lande aufzuhelfen, 
aber auch deutliche Spuren, wie ſehr bereits die fefte, durch 
das Haus Villehardouin begründete Ordnung aufgelöjt war. 
Sehen wir ab von verſchiedenen Lehensitreitigfeiten dieſes 
Fürften mit Athen und mit verſchiedenen moreotiichen Baronen, 
fo kommt von Ereignifjen der äußeren Geſchichte weſentlich nur 
‚in Betracht ein Raubzug, den der ſicilianiſche Admiral Roger 
da Loria nach Abſchluß des Waffenftillftandes zwiſchen Jakob 
von Aragon und Neapel im Jahre 1292 gegen die Paläologen 
verjuchte, weil bieje bisherigen Freunde Aragons zur Zeit mit 
dem Haufe Anjou auf guten Fuß fich zu ſtellen verſuchten. 
Die Blünderung der Infeln Chios, Lesbos, Lemnos, Santorini, 
aber auch verfchiedener Infeln der Familien Ghiſi und Sanudo 
waren feine erjten Thaten; dann ift es ihm fogar gelungen, 
Monembafia zu überfallen und auszurauben, das Land 
der Maniaten heimzuſuchen. Endlich Iandete er in dem 
moreotifchen Hafen Zonclon, und gerieth num mit zwei 
moreotifchen Baronen, mit Giorgio I. Ghiſi (durch Heirath 
mit Guido's von Tremouille Erbtochter Baron von Chaları- 
driga), dem Caftellan von Kalamata und mit Johann von 
Ralabryta, in einen Kampf, bei dem die Moreoten den 
Kürzeren zogen. Als er dann mit dem gefangenen Baronen 
vor Glarenga erjchien, wußte die kluge Fürſtin Jſabella 
(Slovenz verweilte zur Zeit in Neapel) durch ihre Gewandt⸗ 
heit ſich allerdings mit Roger friedlich zu verftändigen, auch 
die Gefangenen wieder ausjulöjen. Darum entgingen nachher 
aber Paträ, Korfu, Kephalenia und Vallona keineswegs 
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einer Plünderung durch den vornehmen flcilianifchen reis 
Heuer. 

Biel bebenklicher waren bie im Jahre 1293 durch die 
Slawen des Taygetos Hinter dem Rüden der griechtichen 
Behörden von Miſithra eröffneten Fehden gegen die Franken. 
Diefe Bergftämme waren noch immer Halb unabhängig, ben 
Griechen zwar tributär, aber von ihren eigenen Capitänen regiert. 
Zwei mächtige Häuptfinge aus Janitza (mur wenige Stunden , 
öftlih von Kalamata), Lianort und Phanari mit Namen, 
Hatten bemerkt, daß das Schloß Kalamata nur ſchlecht ber 
wacht war. Ganz auf eigene Hand beſchloſſen fie nun, diefe 
überaus wertvolle Pofition den Lateinern zu rauben, und 
überrumpelten mit 50 Mann in der Nacht die Burg; bald 
rückten 600 veifige Krieger nach, welche auch die Stabt bes 
festen und die Herrſchaft des Kaiſers Andronikos IT. proflamirten. 
Raum erfuhr Florenz diefen frechen Bruch des öffentlichen 
Friedens, jo fammelte er die in Elis ftehenden Truppen, 
marſchirte nach Meffenien und blofirte Kalamata. Der Stra- 
tegos in Mifithra, am welchen ſich der Fürſt gleichzeitig wandte, 
erflärte, nicht eingreifen zu können, weil die Slawen nicht 
ihm unmittelbar unterthänig wären. Darauf Hin beichiefte 
Slorenz den Kaifer Andronikos II., der aber — entſchieden 
gewillt, Kalamata zu behalten — die Geſandtſchaft zu ver 
eiteln ftrebte, bis endlich der zufällig in Conjtantinopel an⸗ 
weſende Gefandte des Könige Karl II. von Neapel fi der 
Sade annahm. Nun verſprach allerdings der Kaiſer ven 
moreotiſchen Botſchaftern, die Stabt wieder außliefern zu 
wollen, traf aber zugleich. vie nöthigen Mafregeln, um bie 
Ausführung feiner eigenen, Anftands halber gegebenen, Befehle 
zu verhindern. Zu ihrem Glüd war aber gerade ber kaiſer⸗ 
fie Commiſſar, welcher bei ber perfiden Arbeit des Kaiſers 
eine Hauptrolle fpielen follte, Sguromalläos (Sguros- 
Mailly) mit Namen (wahrſcheinlich ein Gasmule), perjönfich 
ein großer Freund der Franzoſen und gab den Geſandten bes 
Fürften von Morea fehr verftändige Rathſchläge in ber ſchwe⸗ 
benden Frage. Andronikos II. war im Laufe der Unterhand⸗ 
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lungen dahin beftimmt morben, bie Burg und Stabt Kalamata 
formell dem einen der moreotiichen Geſandten, dem Herrn der 
halben Baronie Arladhia, Gottfried d'Aunoh, als Gnaden⸗ 
geſchenk zu verleihen. Dann begaben ſich die Geſandten mit 
dem Sguromalläos zu Schiff nach Monembaſia und weiter 
nach Miſithra; von Hier aus gingen fie nach Niſi am Pamiſos, 
wo Florenz mit feinen Blokadetruppen die Stabt Kalamata 
beobachtete. Nun eilte auch Sguromallios mit 300 Mann 
as Miſithra nah Kalamata, mandvrirte die Slawen mit 
Rift aus dem Schloffe heraus, libergab e8 dann gegen Cude 
bes Jahres 1293 dem Baron von Arkabhia zur Belegung, 
und erhielt bie fchon in Conftantinopel dafür verabrebete Be— 
lohnung von 300 Goldgülden und einem ſtattlichen Moffe. 
As er aber nad Miſithra zurückkehrte, fand er eine kaiſerliche 
Depeſche vor, welche die Rückgabe von Kalamata verbot: mit 
großer Schlauheit hatte er jo raſch gehandelt, um bie von ihm 
erwartete Treulofigkeit des Andronikos unwirfam zu machen. 
Nun aber wurden bie btzantiniſchen Truppen unter ſeinem 
Befehl gegen ihn als einen „Verräther“ meuterifch; er mußte 
die Flucht ergreifen und verſchwindet aus der Gefchichte. Seine 
Familie Hat fich indeffen nachmals als ein angefeenes Ar- 
chontengeſchlecht in Moren zu behaupten vermocht. Fürſt 
Florenz ſeinerſeits verlieh dem Baron d'Aunoh nun auch 
noch die anbere Hälfte der Baronie Artaphia. 

Leider fand Florenz umter den damaligen Baronen von. 
Morea nur wenig Männer jener Art, wie fie einft ben Ville— 
hardouins zur Seite geftanden hatten. Die .alten Barone ver 
Eroberung und deren fpätere Ergänzungen begannen immer 
mehr auszufterben, ohne daß entſprecheuder Erſatz nach ber 
Seite höherer ſtaatsmänuiſcher Befähigung ſich gezeigt hätte. 
Die aus Hennegau oder Neapel neu aufrüdende junge Ritter⸗ 
ſchaft war mit Sprache und Brauch des Landes noch nicht 
befannt. Und wenigftens indirelt durch die Schuld eines dieſer 
Männer verlor jegt Moren noch einen feiner beften frauzöfifchen 
Ritter. Der Bruder des im Jahre 1294 neu ernannten 
Eonnetables von Moren, des Hennegauer Ritters Engelbert 
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von Liedelerle, eines Wetters des Fürſten, — Herr Walter 
von Liebeferte, war im Jahre 1292 zum Caftelfan von 
Korinth ernaunt worden. Der übermüthige und planlos ver- 
ſchwenderiſche Ritter war allmählich in arge Geldverlegenheit 
gerathen und fuchte ſich nun auf dem Wege fehnöder Ungebüßr 
Geld zu verſchaffen. In der Gaftellanei von Korinth lebte 
damals ein reicher Grieche, anfcheinend gräkoſlawiſcher Abkunft, 
Photios mit Namen, ein Wetter des in Kalabryta (S. 153) 
unter einem höheren Befehlshaber commandivenden vhomätfchen 
Gapitäns Jakob Zaſſi, welcher letztere aus einem hoöchft 
mächtigen, in Janitza und Kiſterna angeſeſſenen Häuptlings 
geſchlecht der ſlawiſchen Melingi am Taygetos ftammte ?). 
Photios war aus dem rhomäiſchen Antheil des Peloponnes 
ausgewandert, Hatte fih in und bei Korinth wie andere 
Griechen angefiedelt und großen Reichthum an Grunbbefik 
erworben. Diefen mächtigen Mann ließ nun Walter im Jahre 
1294 feſtnehmen und nach der Burg Korinth abführen; er 
folfte unzuläffigerweife nicht nur Kriegsvolk gehalten, ſondern 
auch feinen fränkiichen Nachbarn in der Gaftellanei Schaden 
zugefügt haben. Dieſer Schaden wurde auf die Höhe von 
10,000 Hhperpern (anfcheinend Silberhyperpern, deren S. 105] 
zehn auf einen Goldgülden kamen) angeſchlagen, und biefe 
Summe follte Photios an Walter bezahlen! Photios ſowohl 
wie jein Vetter Zaffi weigerten fich, dieſer fchnöven Erpreſſung 
fih zu fügen. Da wurde die Haft des griechiſchen Grund 
herrn verihärft, ja Walter ging endlich fo weit, bemfelben 
zwei Zähne ausbrechen zu laſſen. Jetzt zahlte Photios aller- 
dings taufend Hhperpern. Darauf Hin vorläufig freigelafien, 
eilte er nach Kalabryta, um buch den bortigen Commandanten 
und durch feinen Vetter Zaffi bei dem Fürften Florenz fi 
Genugthuung zu verfchaffen. Florenz aber, welcher offenbar 
lediglich den Mittgeilungen des Haufes Lievekerfe fein Ohr 
geöffnet Hatte, wies in heilloſer Verblendung die Klagen bes 
Photios ab. Da nun auch die rhomäiſchen Behörden in dem 
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Peloponnes zur Zeit ficherlich nicht gewillt waren, aus ber 
Sade einen Kriegsfall zu machen, fo beſchloß Photios fi 
felbft an feinem Feinde zu rächen. Er fammelte daher einen 
Trupp Begleiter und Iauerte (im Jahre 1295) an der Süd⸗ 
tüfte des korinthiſchen Golfes bei dem Heinen Hafen St. Nicolas 
„au figuier“ auf Walter von Lieveferfe, von dem er erfahren 
hatte, daß derjelbe des Weges von Paträ nach Korinth ziehen 
würde. Eines Tages fah er Hier denn auch enblich, tie eine 
Galeere einen ſchönen blonden franzöfichen Ritter ans Land ſetzte, 
der Bier am einer von Platanen befchatteten Quelle fein 
Mittagsmahl mit mehreren Begleitern einzunehmen fih an⸗ 
ſchickte. Photios glaubte in dem Ritter mit Beftimmtheit 
feinen verhaßten Feind zu erkennen. Daher eilte er nun, als 
komme er in Frieden, wie von einer Jagdpartie, zuerſt lange 
famen Schrittes, bald aber in vollem Nennen mit gezogenem 
Schwerte auf die Gruppe zu und verjegte dem Nitter mit 
den Worten: „Hier, Herr Walter, Habt Ihr Eure Bezahlung!’ 
einen furchtbaren Hieb über ven Kopf. Voller Entjegen warfen 
fih die Begleiter des Verwundeten dem wüthenden Griechen 
entgegen und riefen ihm zu, daß er fich in der Perfon gänzlich 
irre. Photios felbft erkannte zu feiner Bitterften Neue, daß er 
in feiner blinden Wuth nicht den grimmigen Walter, ſondern 
den alibeliebten Baron Guido von Voftiga überfallen hatte. 
Im der That lag jet vor ihm blutend auf dem Strande ber 
treffliche Herr de Charpigny, der nur erſt feit Kurzem aus 
dem franzöfifchen Ätofien (©. 192) zurüdgefeßrt war und ſich 
gerade auf einer Reife nach Korinth befunden hatte. Es half 
nun nichts, daß man den Verwundeten wieder auf jein Schiff 
trug und fo ſchnell als möglich nach Korinth führte; denn alle 
Kunft der Ärzte vermochte dem Baron von Voftige nur noch 
bis zum folgenden Tage das Leben zu friften. Weitere Folgen 
hatte allerbings dieſe abſcheuliche Epifove nicht; nur daß bie 
thomäifchen Einwanderer in der Caftellanei Korinth fich bes 
eilten, auf faiferliches Gebiet zurüdzufehren. Genugthuung 
für den Tod des Charpignh konnte Florenz bei den Rho— 
mäern nicht erlangen, weil bieje ſtets auf bie noch be» 
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ſtehende Straflofigfeit des wüften Caftellans von Korinth Hin» 
wieſen. 

Es hatten aber dieſe Dinge allmählich wieder eine bedeu⸗ 
tende Gereiztheit zwiſchen Rhomäern und Franzoſen in Morea 
hervorgerufen, die demnachſt in hellen Flammen zum Aus- 
bruch kommen ſollte. Im Juni des Jahres 1296 wurde 
wieder die berühmte, von Griechen und Franken maſſenhaft 
beſuchte Handelsmeſſe bei Vervena in dem ſüdöſtlichen Ar⸗ 
kadien, ſüdlich von dem antiken Tegea, gehalten. Bei dieſer 
Gelegenheit gerieth der in dem arkadiſchen Schloſſe Nemnitza 
angeſeſſene franzöſiſche Ritter Girard de Remy mit einem 
reichen Griechen des Fürſtenthums, mit dem Seidenhändler 
Chalkokondylas aus Arachowa am Malevo (am alten Parnon) 
in dem oberen Theile des lakoniſchen Flüßchens Oinos — nicht 
weit von den Ruinen des antilen Karhä — in Streit und 
war brutal genug, ihn mit jeiner Lanze zu verwunden. Der 
griehifhe Kaufmann ſchwur dem Franzofen Race; er nahm 
fie aber auf eine für das Fürſtenthum noch fatalere Weiſe 
als Photios. Er wußte vecht gut, daß man in Eonftantinopel 
jeden Vortheil, der fih — fei e8 immerhin in perfivefter 
Art — den Lateinern abgewinnen ließ, gutheißen würde und 
beichloß, das Schloß bei Arahowa, St. Georges genannt, 
welches bei dem bamaligen Zuge der franzöfiich- rhomäiichen 
Grenzen mit Höchfter ftrategifcher Bedeutung die Straße aus 
der Provinz Miſithra nach der Tegeatis, zugleih einen 
Hauptweg nach dem füblichen Argolis fperrte, den Franzoſen 
zu entreißen. Er gewann aljo zuerft jeinen Schwiegerjohn 
Anino, der zu St. Georges als Kelfermeifter diente, mit deſſen 
Hilfe auch einer der Sergeanten des Schloffes, Bonifacio, der 
den ſtarken Donjon der Burg hütete, für den infamen Plan 
gewonnen, d. h. erkauft wurde. Chalkokondylas aber eilte 
nad Miſithra, fette fich dort mit feinem Better Leon Maus 
ropapas, dem Hauptmann über 100 türkiihe Söloner, in 
Berbindung. Da aud der Strategos der Provinz die Sache 
guthieß, fo eilte Chalkolondylas feinen Anjchlag auszuführen, der 
auch ſchnell und glüdlich ins Werk gefegt wurde. Kaum hatte 
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aber Leo Mauropapas bie eroberte Burg als Kaſtellan bes 
zogen, jo eilten bie‘ benachbarten franzöfiichen Ritter herbei, 
die Scharte auszumegen: der offene Krieg zwiſchen 
Griechen und Franken war pieder ausgebroden. 
Die hohe und Leicht zu vertheibigenbe Lage der Burg St. 
Georges machte es aber ſehr ſchwer, den Rhomäern wirkam 
beizufommen. Auch als der ſehr energifche und kriegsgewandte 
Fürſt Florenz perfönlih auf dem Kampfplage erichten, blieb 
ihm nichts übrig, als ven Pla durch eine in der Nähe ans 
gelegte Feſtung zu blofiren, inzwiſchen aber in Koron ſich 
Hrtilleriften, in Apulien geübte Schügen, in dem füblichen 
Taygetos gegen glänzende Zufagen flawijche Gebirgskrieger zu 
werben. Da allmählich der Einbruch des rauhen und ſchnee⸗ 
reichen Winters bie aktiven Feindſeligkeiten unterbrach, fo kehrte 
der Fürft zu Ende des Jahres 1296 momentan nach Andra-⸗ 
vida zurück. 

Nun aber geſchah es, daß daſſelbe Verhängniß über Achaja 
hereinbrach, wie vor nur zwanzig Jahren. Die Mimatifchen 
Strapazen und einheimiſchen Fieber im Verein mit ber raſt⸗ 
loſen Thätigkeit, in Folge deren fo viele ber Fräftigften Ritter 
des Abendlandes, namentlich aber die beiden. legten Villehar⸗ 
douins, in voller Blüte des männlichen Alters bahingerafft 
worden waren, brachten auch bem Gatten ber Jſabella Vilfes 
hardouin einen vorzeitigen Tod. Florenz ftarb am 
23. Januar 1297. Die Regierung bes jungen Ritters 
aus Hennegau hatte freilich nur theilweife den Borausfegungen 
eatiprochen, mit denen man überall jeine Ankunft in Anbravida 
begrüßt hatte; an perjönfichen Mißgriffen hatte es nicht gefehft, 
wie fie auf fo neuem Terrain bei dem Mangel an allejeit 
guten Rathgebern als hartes Lehrgeld fo oft gezahlt werben. 
Trotzdem galt nachmals die Zeit des Fürften Florenz bei ven 
-Moreoten als vie leiste glüdliche Zeit unter der fränfiichen 
Herrichaft. Denn mit dem Tode dieſes kraftvollen und wehl« 
meinenden Mannes, den noch einmal ein ſtarkes perjönliches 
Intereſſe an Moren gefeffelt Hatte, hörte auch jebe Art kräftiger 
monarchiſcher Stantsleitung auf, und während vom Norven ber 
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die neue katalaniſche Fluth das Fürftenthum bebrohte, von 
Südoften aus aber bie fchleichende Feindſchaft der Rhomäer 
immer gefährlicher wurde, entwickelte ſich bie Ariftofratie ver 
Barone immer mehr zu feubaler Anarchie, die dadurch nicht 
gebeffert wurbe, daß die neuen fränkiſchen Rittergeſchlechter 
allmählich doch dem griechiichen Lande und Volle immer mehr 
ſich aſſimilirten. 

Borlänfig fiel die Herrichaft über Morea auf Gruud des 
letzten Vertrages mit der Krone Neapel wieder am bie zum: 
zweiten Male verwittiwete Fürftin Ifabella Billeharbouin, 
die ihre Reſidem nach Nift in Meſſenien verlegte und ben 
alten. Grafen Riccardo von Kephalenia zum Bailli von 
Morea ernannte; eine Stellung, die ihn zur Überſiedlung nach 
Glarentza beftimmte. Obwohl fie für die Verſtärkung ver 
Wehrkraft ihres mın wieder. durch die Rhomäer bebroßten 
Landes lebhaft thätig war, mußte ſie doch erfennen, daß bie 
ſchwierige Zeitfage für Morea eine fichere männliche Leitung 
nöthig machte. Sie gab daher gern die Zuftimmung zu einer 
doppelten Heirathsvorbindung, einerſeits für ihre junge Tochter, 
andererfeits fir ihre eigene Perſon. Nach jener Seite kam 
Das Herzogtfum Athen. in Betracht. Nach des Herzogs 
Wilhelm I. Tode (1287) Hatte vie Herzogin Witte Helena: 
Angelos für ihren minverjäßrigen Sohn Guido II. (1287 
bis 1308) mehrere Jahre lang die Megentfchaft geführt. Als 
ihr dann im: Jahre. 1291 ihr Schwager Hugo von Brienne, 
Graf vom Lecce, Herr der halben Baronie Kariterm, zu neuem: 
Ehebunde die Hand reichte, übernahm er die Negentichaft des 
Herzogthums. Nur dag der ſtolze Mann, vefien Vorfahren 
die Kronen von Jeruſalem und Conftantinopel getragen hatten, 
durch jeine hartnädige Weigerung, dem Fürften Florenz von 
Achaja als Oberlehensheren zu huldigen, eine langwierige, zeit» 
weiſe ſelbſt drohende Spannung zwiſchen den Höfen von Theben 
und Andravida herbeiführte, obgleich der König von Neapel, 
ver übrigens das Herzogtfum Athen für eine Pertinenz; vom 
Achaja erffärte, nach Kräften zur DVerftändigung mahnte. Erſt 
am 1. Oktober 1296 kam dann aus Neapel ber pofitive 
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Befehl, daß ber feit 1294 mündig gewordene Herzog Guido II. 
fammt den Herren von St. Omer, von Salona, und denen 
auf Euböa, dem Fürften von Achaja den Lehenseib leiſten 
follte. Gute Beziehungen zwiihen Athen und Achaja traten 
aber doch erft ein, ald Hugo von Brienne (mit Hinterlafjung 
eines Sohnes früherer Ehe, des Herrn Walter V. von 
Briennerfecce, dem auch ein Theil von Karitena zufiel) in 
einer Schlacht der Angiovinen gegen die Sicilianer im Jahre 
1296 gefallen war. Nun aber brachte es der Rath der an⸗ 
gefehenften Barone in dem Fürſtenthum Achaja, wie in dem 
Herzogtfum Athen dahin, daß Herzog Guido fi 1298 mit 
der am 30. November 1293 geborenen Mathilde von 
Hennegau, ber einzigen Tochter des Fürſten Florenz und 
der Yabella Villeharbouin, vwerlobte: die Ehe ſelbſt ift aller- 
dings erſt im Sabre 1305 vollzogen worden. Iſabella 
ihrerſeits war nicht abgeneigt, für ihre Perſon auf bie Anträge, 
beziehentlih auf die Werbung einzugehen, mit welcher ein 
jüngerer Sohn des Herzogs Thomas II. von Savoyen, der 
zwar nur erft zwanzigjäßrige Prinz Philipp, feit 1298 zum 
Vorſchein fam. Zum Abſchluß gediehen die Unterhandlungen 
freilich erft etwas fpäter. Jſabella, die zu Anfang des Jahres 
1300 an Stelle des greifen Riccardo von Kephalenia ven 
kriegeriſchen Erbmarfchall von Morea, Herrn Nikolaus IIL 
von Theben, zum Bailli von Morea ernannte, begab ſich dann 
nah Rom, fcenkte am 7. Februar 1301 dem Prinzen 
Philipp von Savopen bie Eaftellanei Korinth und ver- 
mäßlte fich mit dem jungen Herm endlich fünf Tage nachher. 
Karl II. von Neapel hatte die neue Verbindung nicht gerade 
gern zugelafien; als fie aber geichloffen und auch die für 
Philipp von Tarent gebotene Hulbigung verſprochen worben 
war, ließ er die nöthige Unterftügung nicht fehlen. Die 
Hoffnungen aber, bie man etwa auf den neuen Regenten hatte 
fegen mögen, erwieſen ſich bald als illuſoriſch. Philipp kam 
zunächſt erft gegen Ende des Jahres 1302 mit ftattlichen 
Triegeriichem Gefolge nach Morea; und jehr bald zeigte e8 fich, Daß 
der neue Machthaber, immerhin ein tapferer Solvat, zwei ſehr 
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böje Eigenfchaften beſaß: er war einerſeits ein Mann von jehr 
verſchwenderiſchen Neigungen und höchſt unwirthſchaftlicher Art, 
anbererfeit8 aber in ſehr bebenklicher Weije geftimmt, aus 
Moren auf dem Wege der Erprefung gewaltige Summen 
Geldes herauszuziehen. Brachte er mit feinen Vertrauten bie 
Geldmacherei geradezu in ein Syſtem, jo gab es nun auch 
mande unter ben einheimijchen Baronen, welche diefe ſchlimme 
Richtung des Savoyers beförberten und dieſe Gelegenheit wahr- 
nahmen, um ſich an ihren perjönlichen Gegnern zu rächen. 
Auch mit dem edlen und mächtigen Marſchall Nitolaus III. 
St. Dmer, zur Zeit dem größten aller Barone der Halbinfel, 
der in allen Theilen des Fürſtenthums Lehensträger hatte, 
und als Ieutfeliger, freigebiger, ritterlicher Herr das höchſte 
Anſehen behauptete, fam Philipp anfangs zu feinem vechten 
Verhältniß; ja, als St. Omer fi wider Philipps Willen 
(f. unten) an einem Kriege zwiſchen Guido II. von Athen 
und den Epitoten betheiligte, ließ er St. Omers moreotiſche 
Güter unter Sequejter ſtellen. Noch ſchlimmer war es, daß 
der Savoher fih einerfeits mit der Krone Neapel über 
warf, indem er bie dem Fürſten von Tarent zu leiftenbe 
Huldigung verfchleppte, andererfeits aber durch feine ſchnöde 
Habſucht einen gefährlichen Aufftand der gräkoſlawiſchen 
Stortiner hervorrief. Von ven ſchlechteſten Nathgebern 
beftimmt, fuchte Philipp nemlih unter Bruch der alten 
Privilegien, wie fie die Villehardouins feſtgeſtellt Hatten, 
den reihen Grundbeſitzern der arkadiſchen Storta eine Zwangs- 
fteuer aufzulegen, die gewiffermaßen deren heimliche Sympathie 
für die Paläologen ftrafen jollte. Diefer unfinnige Streich 
trieb die Archonten der Skorta zur Empörung. Die gräfos 
flawifchen Mafien fammelten ſich unter Führung der Brüder 
Georg und Johann Mikronas zu Liniſtanä. Da Philipp 
hoöchſt unpopulär, ver Marihall St. Omer aber abwejend 
war, jo wurde es ihnen leicht, den Strategos von Miſithra 
(trog eines im Jahre 1300 wieber geſchloſſenen Waffenftill- 
ftandes) zu bereven, daß er ihnen, die bie Hoheit des Kaiſers 
Andronilos anzuertennen veriprachen, Hilfe zufagte. Er jelbft 
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ſchickte Truppen nach der Ebene von, Niki; mit Hilfe anderer 
rhomãiſcher Schaaren zogen fie durch die Berge nördlich von 
Karitena und überrumpelten Anfang Juli des Jahres 1304 
die Burgen St. Helena und Erevecoeur. Dann mit dem 
Strategen vereinigt marſchirten fie nach Andrigena und warfen 
fi num mit aller Macht auf das Schloß Beaufort, welches 
Florenz (S. 198) zur Belämpfung dev Griechen in St. Georges 
bei Arachowa Hatte aufführen laſſen. Hier aber hielt fih 
der Commanbant Gracien de Boncere mit großer Bähigfeit 
und machte es dadurch möglich, daß zunächſt die fränkiſchen 
Truppen aus Meſſenien und Storta fih zum Entjag der 
Freunde in der Nähe des griechiichen Lagers zu jammeln ver⸗ 
mochten. Philipp jelbft bot jet eine ganze Kraft auf, ſammelte 
ein ſtarkes Heer und zog nach Vervena. Bor folder Energie 
der Franken wicen die Rhomäer ſcheu zurüd; auch die Stor- 
tiner unterwarfen fi wieder und erhielten diesmal mit Aus» 
nahme ber. Führer der Mebellion, bie aus dem Lande ver⸗ 
trieben und ihrer Güter beraubt wurden, volle Amneftie. 

Nun war allerdings Nikolaus St. Omer aus Epirus nach 
Morea heimgekehrt; eine Ausjöhnung ziwifchen ihm und dem 
Fürften fand ftatt, ja beide Männer unternaßmen noch im 
demſelben Jahre (j. unten) 1304 im Intereffe der Angiovinen 
einen furzen Feldzug nad Afarnanien und Epirus, defjen 
Wiederholung dann im Jahre 1305 bie Epiroten durch ſchwere 
Summen Gelves dem Fürften Philipp abfauften. Inzwiſchen 
aber hatten ſich zwiſchen Philipp und dem Haufe Anjou auf 
Grund piemontefiich » provengalifher Beziehungen Eonflikte: 
entwidelt. Wie nur natürlich, übermog bei Philipp von: 
Savoyen, der mit Griechenland umvergleihlich weniger zu 
verwachſen vermochte, als Hundert Yahre früher bie jungen: 
franzöſiſchen Barone der Eroberung, das Intereſſe an feiner 
Heimath. Er ernannte daher gegen Ende des Jahres 1305 
den Marſchall St. Omer zum Bailli von Moren, eilte mis 
feiner Gemahlin nad Italien und mußte nun in Savoyen 
hören, daß König Karl II. von Neapel bie moreotiſche 
Waffenruhe mit Epirus für Felonie erklärte, am 5. Juli 
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1306 das Haus Savoyen ber fürftlihen Krone von Achaja 
für verkuftig erflärte, ja endlich feinen Sopn Philipp von 
Tarend mit einer ftarken Flotte aus Brindifi auslaufen ließ, 
um zumädft unter herzlicher Zuftimmung der moreotiſchen 
Barone das Fürſtenthum Adaja unmittelbar für 
ſich in Befig zu nehmen. Philipp von Savopen fügte 
fich um fo leichter in dieſen Gewaltaft, als König Karl IL. 
ſehr leicht bereit war, Iſabella Villehardouin für den Verluſt 
des Erbes ihrer Vorfahren durch Abtretung der gefürſteten 
Graffchaft Ada im den Abbruzzen (24. Juli 1307) und 
zeiche Geldſummen zu entſchädigen. Ifabella ſelbſt it nachher 
tm Jahre 1311 in den Niederlanden geftorben 9). 

Noch aber erlojhen nicht alle Beziehungen des Hauſes 
Billehardouin zu Moren. Der neue Fürſt des Landes, 
Philipp von Tarent (1307 — 1313), der jegt Achaja in 
aller Form von bes Krone Neapel zu Lehen trug, ernannte 
ſchon im Jahre 1307 den tapfern und vitterlichen Schwiegere 
fohn der Iſabella Villehardouin, den jugendlichen Herzog 
Guido IE von Athen, m St. Omers Stelle zum Baitti 
des Fürſtenthums Achaja, fo daß thatſächlich dieſes Land noch 
einmal unter eine Dame aus Wilhelm Villehardouins Blut, 
die junge Herzogin Mathilde, zu ftehen kam. 

Das Unheil aber hörte nicht auf, Die Moreoten heimzu⸗ 
ſuchen. Die Verwaltung der Herzogin Mathilde und des 
Herzogs Guido Hätte recht wohlthätig wirten Türmen. Guido II., 
der in feines Lande nachmals als „ver gute Herzog‘ im 
beften Andenten blieb, feheint ſich den tüchtigen Männern 
feines Haufes würdig angereiht zu haben. Es mag fein, daß Dank 


1) Die einzige Tochter ber Iſabella Billefarbouin von Philipp von 
Savoyen, Margaretha, bie im Jahre 1371 fiarb, hat noch bis zu ihrem 
Ende ben Titel einer Filrftin von Adaja geführt; dies if aber thate 
ſachlich für bie Gefhichte von Morea ebenfo bedeutuugslos geblieben, wie 
der Umſtand, daf auch die Nachkommen Philipps aus einer zweiten mit 
einer franzöſiſchen Dame im Jahre 1812 geſchloſſenen Ehe dieſen Titel 
noch lange (in einer Seitenlinie bis zu beren Erlöſchen im 19. Jahr- 
Hundert) geführt Haben. 
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der furchtbaren fatalanijchen Zeit fein Zeitalter den Eingebovenen 
des Landes nachmald in noch unvergleichlich höherem und 
berechtigterem Grade wie ein golbenes Zeitalter in ſehnſüchtiger 
Erinnerung geblieben ift, als die Herrſchaft des Fürſten Florenz 
ben Moreoten: ficher ift doch, daß das franzöftich- helleniſche 
Gebiet zwifchen dem Sund von Eubda und dem angioviniſchen 
Ütolien noch immer in veichjter Blüthe ftand. Während bie 
unregelmäßige Regierung und die unabläffigen Fehden mit ven 
Rhomäern in Morea bereits angefangen hatten, die gerabe 
für dieſes Land fo wichtigen Straßenverbindungen, Waffer- 
leitungen, kunſtvollen agrarifhen und Garten » Anlagen der 
befferen Vorzeit in langen Verfall, das Land ſelbſt in Ber 
doung zu ftürzen; während griechifche Piraten von Monembafta 
die Ofttüfte, genuefifche die Weſtküſte des Landes Keimfuchten; 
während "jeden Augenblick bie Nothwendigkeit ſich zeigte, bet 
der ungenügenben Produktion von Getreide aus Apulien und 
Ungarn Korn nach Morea zu fchaffen, — war das franzöfiiche 
Mittelgriechenland andauernd im Stande, Getreide auszuführen 
und eines ber probuftioften und einträglichften Länder jener 
Periode. Guido IL. jelbft Hielt no immer zu Theben 
feinen prunfenden Ritterhof; aber auch Athen fcheint er nicht 
vernachläffigt zu Haben. Unter Anderem ift bie anſcheinend 
begründete Vermuthung aufgeftellt worben 2), daß nicht erſt 
dem Haufe Acciajuoli (im funfzehnten Jahrhundert), ſondern 
ſchon dem Herzog Guido II. die Aufpflanzung, beziehentlich 
Neu-Öruppivung jener mächtigen antifen Marmorlöwen auf 
Säulen in dem Eingang bes Peiraieus, nach denen der Hafen 
von Athen (ſchon 1318) bei den Italienern Porto Leone ges 
nannt wurde, und welche mehrere Jahrhunderte jpäter ihren 
Play in dem Arfenal zu Venedig gefunden Kaben, zuzujchreiben 
fein wird (vgl. Bd. I, ©. 307). Es war aber ein hartes 
Unpeil für das Herzogtfum Athen, für die junge Prinzeffin 
Mathilde und für das Fürſtenthum Moren, daß Herzog 
Guido bereits am 5. Oftober 1308 zu Athen geftorben 


2) Hopf, Griechenland im Mittelalter, Bd. 85, ©. 368. 
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iſt. Als er am folgenden Tage in dem Maufoleum feines 
Haufes, nemlih im dem Eifterzienferflofter Daphni beigeſetzt 
worden war, hatte die ruhmreiche Gefchichte des Haufes de la 
Roche auf attiihem Boden ihren Abſchluß erreicht. 

Das Herzogtfum Athen kam jet in die Hand eines 
jungen feurigen Ritters. Es war Guido's Stiefbruber, jener 
(S. 200) jugendlihe Sohn erfter Ehe des alten Regenten 
Hugo von Brienne, Graf Walter von Lecce, der durch feine 
Mutter Ijabella, des alten Herzogs Guido I. Tochter, mit 
dem bisherigen fürftlihen Haufe verwandt war. Wir werben 
bald fehen, wie durch feine Schuld die furchtbare katalaniſche 
Rataftrophe über Griechenland heraufbeſchworen wurde. 

Die Verwaltung von Adhaja Hatte auf des fterbenven 
Guido Veranlaffung als Bailli vorläufig Bertino Visconte 
übernommen. Fürft Philipp von Tarent feinerfeits fuchte bie 
Hand der jungen Herzogin-Wittwe Mathilde, die einftweilen 
ihren Sie zu Theben nahm, für feinen und der Prinzeffin 
Thamar von Arta älteften Sohn Karl zu gewinnen. Die ' 
Verlobung ift nun allerdings am 24. September 1309 zu 
Theben gejchloffen, die Ehe aber niemals vollzogen, vielmehr 
nach einigen Jahren unter Einwirkung anderweitiger politiicher 
Pläne der Angiovinen die Verbindung der jungen Leute wieder 
gelöft worden. Diefe Sache entwidelte ſich aber in folgenver 
Weiſe. Im Mai 1309 war Bertino Visconte als Bailli 
von Morea durch den neapolitaniihen Marſchall Tommafo 
de Marzano abgelöft worden. Mitten unter dem zerftörenben 
Ungewitter, welches bald nachher über Attika hereinbrach, bes 
wegte fich einftweilen die Gefchichte der Moreoten diefer Zeit 
in den althergebrachten Streitigfeiten bald mit den venetianifchen 
Nachbarn in Modon und Koron, die ihre Städte feſt und 
ſicher regierten, bald mit ven lauernden griechifchen Grenzfeinden. 
Hiſtoriſch beventfamer war nur, daß im Jahre 1312 in 
Moren nach Aufhebung des Ordens ver Templer der Com⸗ 
thur der Johanniter in Adaja, Peter da S. Giovanni, 
die eingezogenen Güter der alten Rivalen für feinen Orden 
in Beſitz nehmen durfte. Inzwiſchen aber führte bie niemals 
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raſtende Gier des Haufes Anjon nach den romaniſchen Luft- 
ſchlöſſern zu einer neuen Werbung in ber Lage von 
Morea. 

Obwohl, wie oben bemerkt wurde, bie Türfengefahr im 
Oſten, der fieiftanifche Hader im Weften und die durchgängige 
Mittelmäßigleit der fürftlichen Häupter auf allen Punkten 
dem Gegenſatz zwifchen Neapel und Eonftantinopel jeit Karls. 
von Anjou Tode allen Schwung geraubt Hatte, jo ließ ber 
unglüdliche Vertrag von Viterbo die romantiihe Sehnjucht der 
Framoſen nach dem Bosporus doch nicht ruhen. Schon jeit 
Anfang des vierzeßnten Jahrhunderts war der Verſuch wieder 
in Scene gejegt worden, die fogenannten Anſprüche ver 
Titulartaiferin Katharina von Courtenah auf das 
Reich Romanien wieder auszunugen. Die junge Dame hatte 
fih am 28. Januar 1301 zu St. Cloud mit dem Prinzen 
Karl von Valois, dem Bruder des Könige von Frankreich, 
Philipps des Schönen, vermäßlt, der nun mit Karl IL. von 
Neapel die Verabredung traf, die Angiovinen zuerft in bem 
ficilionifhen Kriege Fräftig zu unterftügen, — bafür ſollte 
dann Karl II. die valefifchen Pläne auf Romanien mit allen 
Mitteln fürdern. Nun hat aber (S. 185) der Prinz von 
Valois in der ſicilianiſchen Trage eine höchſt unbedeutende 
Rolle gejpielt; und alle feine Verſuche, jeit dem Jahre 1302 
durch diplomatiſche Verbindungen mit verſchiedenen griechifchen 
Großen, namentlich aber mit Venedig und Rom, ſeit 1306 
ſogar mit Serbien, in dem Reiche der Rhomäer irgendwo 
für ſich Boden zu gewinnen, ſcheiterten. Karl von Valois hat 
während der Jahre 1302 — 1313 überhaupt die Summe von 
115,960 Lires für feine bhzantinifchen Schwindeleien vergeudet. 
Endlich ftarb feine Gemahlin am 1. Januar 1308 und num 
vererbten ihre Anſprüche auf ihre eingige Tochter Katharina II. 
(1308—1346). Diefe jugendliche Fürſtin mın erſah fich der 
Fürft Philipp von Tarent dazu aus, nachdem er fich in 
dem Jahre 1309 von jeiner epirotiichen Gemahlin Thamar 
geichieden Hatte, in meuer Ehe heimzuführen und durch ihre 
Hand die alten Anſprüche auf das byzantiniſche Reich zu ge 
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winnen, welches bamals (f. unten) unter den Stößen der 
Zürfen wie der Ratalanen gleich jchredlich erbebte. Unter 
eifriger Zuftimmung ber Curie mächtig rüftend, Hat fich Philipp 
dann wirklich am 29. Juli 1313 mit jener feiner damals 
zwölfjährigen Coufine Katharina von Valois zu Fontainebleau 
verheiratet. Nun war das junge Mädchen aber bereits 
früger mit Hugo V. von Burgund verlobt geweſen, mit einem 
Sohne des (Dan der Verleihung des Anvechtes an. fein Haus 
durch den flüchtigen romaniſchen Kaiſer Balduin IL, ©. 157) 
als Titularkönig von Theffalenike fungivenden Herzogs Robert II. 
von Burgund (geftorben 1805), dem Karl von Valois noch 
im Jahre 1305 dieje Rechte beftätigt Hatte. ALS dieſe Ver- 
lobung aufgelöft wurde, jollte das Haus Burgund entſchädigt 
werben. Und fo wurde denn im Sabre 1313 die Verlobung 
der Herzogin Mathilde von Achaja mit Karl von Tarent 
wieber gelöft, Mathilde ihrerſeits mit dem jüngften burgundiſchen 
Prinzen, dem urſprünglich zum geiftlichen Stande beftimmten 
Ludwig von Burguud als Braut verbunden, Ludwig 
durch feinen Bruder mit jenen lächerlichen Rechten auf Thefja- 
Tonite „ausgeſtattet“, duxch Philipp von Tarent aber mit 
der Herrihaft über Moren belehnt. Fürſt Ludwig 
perſprach, bei dem Kampfe um NRomanien bem „Kaiſer“ 
Philipp mit 200 Nittern zu dienen und für Theſſalonike im 
Ball der Eroberung zu huldigen. Mathilde aber follte ohne 
des Kaiſers Conſens fein ſpäteres Ehebündniß eingehen. 
Philipp der Schöne von Frankreich Hatte indeſſen den 
Vertrag dahin abgeändert, daß Mathilde nach eventuellem 
linderloſem Ableben Ludwigs bis zu ihrem Tode das Fürften- 
thum Morea beſitzen, daß es aber dann — ſelbſt wenn ſie aus 
einer ſpäteren Ehe Kinder haben ſollte — an das Haus 
Burgund fallen ſollte. Auch ſonſt hatte der franzöſiſche König 
nach verſchiedenen Seiten Hin die Intereſſen des Burgunders 
gegenüber der bekannten egoiſtiſchen Schlauheit des Hauſes 
Anjou kräftig wahrgenommen. Nur eine Perſon war, wenn 
man dieſes ganze diplomatiſche Stück Arbeit anſieht, was 
damals von franzoſiſchen Händen gewebt worden, wahrhaft 
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ſchmählich Kintangefegt, nemlich die junge Herzogin Mathilde, 
an der jet, wie bie Gefchichte es Tiebt, als an einem unfchul- 
digen Opfer bie alte „Raubgier“ des Haufes Villehardouin 
und die Affaire Champlitte gerät wurden. "Die Hochzeit 
Ludwigs und Mathildens wurde ziemlich gleichzeitig mit 
jener des „Kaiſers Philipp” begangen; aber das fürſtliche 
Baar erreichte mit bedeutenden Streitfräften erft im Frühling 
des Jahres 1316 von Venedig aus die Halbinfel Moren, 
um bier auf Hänbel zu ftoßen, wie fie aus ber neuen 
fpanifchen Überflutfung Griechenlands herausquollen. Ehe 
wir aber zu deren Entwidlung vorjehreiten können, müſſen 
wir noch die Verhältniffe des durch die Familie Angelos bes 
herrſchten griechifehen Gebiet® und die neuerdings bis zu der 
Tatalanifchen Epoche entwickelten Zuftände in dem ägätichen 
Meere in der Kürze ffigziren. 

Die Gefchichte der griechiſchen Länder nörblich von Bodonitza 
und jüblih von ber alten Via Egnatia wurbe feit 1295 
wefentlich durch die ewig ſchwankenden Beziehungen zwiſchen 
den Höfen von Neopaträ und Arta und durch die allmäh- 
liche böfe Umwandlung des Verhältniffes zwiſchen Arta und 
Tarent beftimmt. In ven theſſaliſchen Landſchaften war 
im Jahre 1295 der alte kriegeriſche Sebaftofrator Johannes I. 
thatſächlich zurückgetreten; da fein ältefter Sohn Michael 
hoffnungslos in Conftantinopel gefangen faß, jo führte nun 
fammt einem jüngeren Bruder der energifche und unruhige 
Prinz Ronftantin das Ruder. Unzufrieven mit der neuen 
Anlehnung des Oheims Nikephoros von Arta an bie Nea- 
politaner, eröffnete er im Frühling 1295 einen höchſt frivolen 
Krieg gegen das epirotiſche Despotat, ber fehr bebeutende 
Ausdehnung gewann. Der Angriff galt ſowohl ben rein 
griechiichen wie den franzöftfchen Provinzen des Landes, und 
war von bebeutenden Erfolgen begleitet, weil weder Nifephoros 
noch der tarentiniſche Statthalter Ponzard de Tournah eines 
folhen Anfall® gewärtig gewejen war. Selbſt Lepanto fiel 
in bie Hände der Theſſalier. Im höchſter Verlegenheit rief 
jest Fürſt Nilephoros die Hilfe des Kaifers Andronikos IL. 
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an, die ihm auch nicht verjagt wurde. ber auch deſſen 
Intervention wurbe vereitelt; denn bie Rhomäer fahen fich 
ſehr bald genöthigt, ihre Blicke nach Nordweſten zu richten, 
wo der unternehmende ferbifche König Stephan Uroſch II. 
Milutin (1281 — 1321) die Gelegenheit wahrnahm, nachdem 
er 1286 ſchon Bosnien gewonnen, feinen Einfluß unter den 
Albanefen auszubreiten und endlich im Jahre 1296 felbft 
Dyrrhachion zu befegen. Da änderte im Jahre 1296 der 
Tod des alten Johannes von Neopaträ die Lage der Dinge. 
Konftantin kehrte nach Theffalien zurüd, um in aller Form 
(1296 —1303) die Regierung zu übernehmen. Er hatte aus⸗ 
getobt, er hatte ganz nach Art deutſcher und franzöfiicher 
Großen des Mittelalters feiner Kriegsluft in einer muthwilligen 
and unverantwortlichen Fehde Luft gemacht. Nun eilte er, 
unter Herftellung der alten Grenzen mit Tarent, Arta und 
Conitantinopel bis zum Herbſt des Jahres 1296 Frieden zu 
ichließen. Nur daß Konftantins Beziehungen zu den Venetianern 
auf Eubda mehrfach geipannt blieben, bis ihn enblich neue 
Conflilte mit Eonftantinopel der Republik näher führten, als 
nemlih Andronifos IL, der mit Serbien endlich im Jahre 
1299 ſich verglichen, dem König Milutin feine Tochter Simonis 
zur Gemahlin gegeben und Dyrrhachion überlaffen Hatte, von 
sem Fürſten Konftantin bie Abtretung von Demetrias be 
gehrte. Ohne darum im bauernder Freundſchaft mit ben 
Sateinern zu bleiben, unterftügte Konftantin damals auch bie 
angioviniſchen Statthalter in Epirus und bie Moreoten bei 
ihren Reibungen mit den Rhomäern. 

Die Angiovinen waren zur Zeit nicht in ber bequemften - 
age, um ihre Macht auf der ätoliſch⸗epirotiſchen Küfte ſtärken 
zu können. Die ſiciliſche Fehde nahm damals ihre Kräfte zu 
ſtark in Anſpruch, Philipp von Tarent felbft war im Dezember 
1299 in ficfianifche Gefangenfchaft geraten, aus der ihn erft 
der Friede von Caltabellota (31. Auguft 1302) wieber befreite. 
Daher hatten feine Statthalter nur eben ſich behaupten können, 
nicht ohne daß verſchiedene Mißgriffe verübt wurden. Gott 
fried de Porto (28. Juli 1299 bis 29. März 1301) brachte 

Hergberg, Geſchichte Grlechenlands. IL 
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wenigitend: im Fahre 1300 für fein Gebiet und für Moren 
einen Wafjenjtiliftand mit den Paliologen: zu Stande. Rum 
aber geſchah e®, daß gegen das: Despotat von: Arta, wo 
Nätephovos im Jahre 1296 geftorben und fein. fünfjäfriger 
Sohn Thomas (1296-1318) unter der Regentſchaft jeiner 
ftolzen. und hochfahrenden Mutter, der Despina Anna, zum 
Throne gelangt war, des ewig unruhige Konſtantin im 
Jahre 1801 einen neuen Krieg: eröffnete, Diesmal aber ver 
mochten bie Epiroten unter der Mitwirkung von Porto’s ſehr 
tüchtigem neapolitaniſchem Nachfolger Rainer ve Montes 
fuscolo (ber auch vie früher durch Rohheit das Beamten: und 
gewaltſame Einführung bes Katholicismus ſtark verſtimmten 
Abansjen zum Theil wieder für Tarent zu gewinnen warte), 
bie Heerſchaaren des theſſaliſchen Sebaftofraters. überall aus 
dem Felde zu fchlagen, während auch vie Gerbier zur Zeit 
durch Nogaiſche Tatasen in Schach gehalten wurben. 
Allmählich aber nahmen bie Dinge einen anderen Charakter 
an. Im Jahre 1308 jtarb der. unruhige Konſtantin 
von Tpeifalien und hiuterließ nur einen unmündigen Soße, 
Johannes II. (1803-1318). Um dieſem feine Herrſchaft 
zu ſichern, ernannte dor ſterbende Komftanti feinen Gchiwefter- 
ſohn, den glängenven Herzog Guido IL. non: Athen, für 
Die Zeit von. Iohanne®: Wiinderjährigkeit zum Vormund und 
zum Aegenten von, Theffalien. Guido hatie das. fofort über⸗ 
nommen, hatte auch den Bitter Yahamı le Flamene zum 
Warſchall, deſſen Bater Anton le Ylamenc, Buraferm 
von Kardiga (Akräphia) am Kopals, jeiner Zeit Gemahl der 
Gereits 1286 verſtorbeuen) Mearkgräfin Jjabella Palkavicini 
von Bodeuitza, zum Bailli von Theſſalien ernannt. Theffalten 
wurde. damals ganz nach fränkifcher: Weife orgamifirt umd ver 
waltet. Das: frangöftjche Feudalweſen gewann kurz vor jeimer 
Bernichtung dieſſeits des Iſthmos hier noch einmal für mehrere 
Jahre neuen Boden. Noch lag in dieſem Zeitalter eben auch 
in der griechiſchen Welt: Romaniens jener Zug, dev bis zur 
Vollendung der osmaniſchen Überfluthung die volle Herftellung 
des byzantiniſchen Abjolutismus unmöglich, gemacht hat; jener 
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Zug, Daul weichen. auch die rhomdiſthen Kaiſer vom Byzanz— 
jege: nicht nur bie: guoßen Würben und Titel; von ben Höfen 
der fomgäfifihen Fürften auch bei fh. übernahmen, fondem: 
auch jo gut wie. bie Franzojen, und nach deren Art das Haus 
Angelo®, in teen Provinzen dem großen. Apel große Befigungsm 
in: halb feubaler‘ Weije als Lehen überwieien. 

Theeſſalien wurbe fo ſehr Iatimifiet, daß Bier — ſchon 
Nouſtantin ſcheint das eingeleitet zu haben — jetzt franzb⸗ 
ſiſche Tournoiſen aus ver Prageſtätte zu Neopaträ: die hevrſchende 
Münze: wurden; ben. diefes Gelbfiüd, wie es die Moreoten zın 
Gaſtel Torneſe und Korinth, Philipp von: Taremt zu Lepanto, 
die Venetianer (dieſe ſeit 1305): in Mob und Koron, 
Guido TE: in Theben: und Athen, dag Haus Stromoncomt in 
Solona, dann in epanto, wie auch bie fräukiſchen Infelfürften 
prägten, Hatte: im fiolichen Griechenland ven: bhzantiniſchen 
und venetlaniſchen Munzen bie: entichievenite Concurrenz zu‘ 
machen begonnen. Die Veränderung der Herrſchaft in Theſ⸗ 
ſalien kam am meiften dev Despima Anna zu Arte gelegen. 
Diefe Dame ftomd zur Zeit niche mohr auf fo gutem: Fuße 
mit den Wngiovinen: wie früher. Die Ehe ihrer Tochter 
Thamar mit Philipp von Tarent: wor allmächlich innerlich 
geftört worden; namentlich wohl, weil letzterer bie griechiſche 
Dame, die jet 7301 „‚Ratharina von Tavent“ genannt wire, 
gendtäige Hatte, den kactholiſchen Glauben anzımahmen: Es 
kam bazu, daß letzthin König Karl II. von Wenpel mit guofer 
Energie in dem franzöflichen Epirus aufgetreten war; daß Karl! 
und nad) jeiner Rücter aus fiolliawifcher Haft auch Philipp 
Alles that, um die Empathie dev Epiroten zu gewinne; 
daß fie mehr und mehr dahin arbeiteten,. die Abneigung ver: 
latholiſchen Albaneſen gegen bie griechiſchen Serben für ſich 
augzubenten und namentlich Dyrrhachion wieder zugewinnen. 
Da Hoffte denn Anna, ſich jetzt auf Koften des theffaliſchen 
Sebaſtokrators im Often entſchädigen zu lonnen und ließ zu. 
Anfang des Jahres 1304 das. Pindoskhloß Phamariem über⸗ 
rumpeln. Bald aber ſah fie: ſich in zwei: Kriege verwickelt. 
Ir Vorgehen gegen: Theſſalien beantwortete Guido IE. vom: 

“ 14* 
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Athen, durch Nikolaus II. St. Omer (S. 201) unterftügt, 
fofort durch offene Fehde; mit 900 fränkiſchen Rittern, mit 
18 Geſchwadern theſſaliſcher (wlachiſcher und bulgariſcher) 
Reiter, zuſammen 6000 Pferde, und mit 30,000 Mann zu 
Fuß ging es über Alaſſona, Trikala und Stagos nah dem 
Pindos. Darüber gerietö Anna in ſolche Angft, daß fie fofort 
Phanarion räumte und ben Frieden mit ſchwerem Gelbe er- 
kaufte. Echt mittelalterlich war es dann, daß Guido II. mit 
feiner Macht auf bie vünnften Vorwände Bin fih auf bas 
Neich der Rhomäer warf und bis dicht vor Theffalonife vor⸗ 
drang, um fi dann wieder durch die Worftellungen ber 
Kaiferin Irene zu einfachem Abmarſch beftimmen zu Laffen. 
Anna ſah fih aber gleich nach Abſchluß des Friedens mit 
Guido von Athen in einen anderen Krieg mit Philipp von 
Tarent verwidelt. Im ihrem Groll über die Machtausbreitung 
der Angiovinen fuchte fie jest Hilfe in Conftantinopel und 
erbat für ihren Sohn Thomas bie Hand der Prinzeffin Anna, 
Tochter des Kronprinzen Michael IX.; zugleich wollte fie den 
noch. nicht an Philipp ausgelieferten Reſt dev Mitgift Thamars 
an Anbronitos IE. abtreten. Als Karl II. das Härte, ftellte 
er ihr die Wahl ziwifchen Übergabe des gefammten Despotats 
Epirus an Neapel oder der Hulbigung dafür; zugleich folite 
jet Prinz Thomas auf Grund des Vertrages von 1294 
(S. 191) feinem Schwager Philipp in Perfon den Lehenseid 
leiſten. Als Anna das entrüftet ablehnte, erflärte Karl IL. 
ihr den Krieg, Im Juni 1804 ſchickte er Raimund de 
Candolle mit 200 Reitern und 300 Mann nad Bonditza 
(Boniga), wo ſich die Hilfstruppen fammeln follten. Solche 
führten ihm tief im Sommer nur allmählich zu einerſeits Fürſt 
Philipp von Moren (S. 202) mit 300 Rittern, - und ber 
Graf von Kephalenia mit mehr als Hundert Neifigen. 
In letzterer Inſel vegierte zur Zeit Graf Giovanni. Sein 
greifer Vater Riccardo nemlich (ver fih noch in dem Jahre 
1299 mit Wilpelm Villehardouins zweiter Tochter Mar- 
garetha, geboren 1266, Herrin von Alova und feit 1297 
Wittwe des ihr im Jahre 1294 vermäßlten neapolitaniſchen 
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Grafen Isnard de Sabran-Ariano, in zweiter Ehe verheirathet 
hatte) war nemlich zu Anfang des Jahres 1304 zu Glarentza 
bei einem BPrivatftreite erfchlagen worden. Giovanni, 
perjönlich eine ber unangenehmiten fürftlichen Erſcheinungen 
biefer Zeit und der griechifch-fräntifchen Welt, zur Zeit in dem 
bitterſten Erbſtreit mit feiner jungen Stiefmutter, war 
übrigens, wie wir (S. 190) fahen, ebenfalls ein Schwiegerfohn 
der Despina Anna von Epirus. 

Die vereinigte fränkiſche Macht zog von Koprena am 
norvöftlichen Rande des Golfs von. Arta norbwärts gegen 
biefe Stabt, bie man aber verlaffen fand. Anna und Thomas 
waren nach Ioannina - entwichen, aber das Caftell von Arta 
leijtete zähen Wiverftand, und alle Angriffe der Franlken 
ſcheiterten, fo daß biejelben im September 1304 abziehen unb 
noch bei dem Rückmarſch über den Makrynoros nach Alarnanien 
mit den griechiichen Schügen des Prinzen Thomas um ben 
Nüdzug fechten mußten. Nichtöveftoweniger glüdte es im 
derfelben Zeit der angioviniſchen Diplomatie, fih mit 
einer Maſſe albanefiicher Häuptlinge neu zu verftändigen, mit 
beren Hilfe dann fogar unter Anwendung veicher Geldſpenden 
und Zufage voller Amneftie im Jahre 1305 auch Dyrrhachion 
für Philipp von Tarent zurüdgewonnen wurbe. Unter biefen 
Umjtänden arbeitete auch die Despina Anna mit Lift und 
wußte in Philipps älteren epivotiichen Befigungen in bemielben 
Jahre einen Aufftand gegen die Anjous zu entzünden, zu 
deffen Dämpfung Philipp im März 1306 eine ſtarke Flotte 
und ein tüchtiges Heer ausrüften mußte. Der Feldzug Philipps 
wurde im Juni 1306 eröffnet; hatte ber Zürft bei biefer 
Gelegenheit (S. 203) Moren zunächſt ohne Mühe für fich 
gewonnen, jo pflüste er dagegen in Epirus durchaus feine 
Lorbeeren. Anna hatte venetianifche, byhzantiniſche und ſerbiſche 
Hilfe gewonnen, in dem tarentinijhen Heere brachen Seuchen 
aus, und Philipp mußte im Herbit 1306 mit ungebedten 
Kriegsſchulden nach Tarent zurückkehren. Es war eine 
elende Rache, daß er dann im Jahre 1309 jeine epirotiſche 
Gattin Thamar des Ehebruchs anklagte und fi von 
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ihr für immer ſchied, wur muchher (©. 206) die Verbiadung 
wit dem Zaljerlichen Rinde zu Tnüpfen, auf beffen :Souten 
bie Theaterkrone von Romanten als zierlicher Flittertanud 
glän nzte. 

Nichtsdeftoweniger hielt das Haus Anjou gerade damuls 
Feine Hand feit auf bie Oftfüfte der Adria. Übertroffen warde 
es an Zähigkeit und Unexmüdlichleit uut durch bie Benetinmer 
bei ihren Kämpfen um den infwlaren griechiſchen Befig in dent 
ägaãiſchen Meere. Die Republik Venedig Hatte (S. 177) mit 
dem 28. Juli 1285 einen feſten Waffenſtillfſtand auf zehn 
Sabre mit dem bygantiniſchen Hofe abgeſchloſſen. Dadurch 
war es möglich geworben, daß fich zwiſchen beiden Mächten 
endlich wieder friedliche und fruchtbringenbe Handeläbeziefungen 
ausbilveten. Nur bie Infel Eubda war von der Waffenexike 
ausgenommen worden, inbem die Rhomäer bie Eroberung des 
Nejtes dieſer Lamdſchaft nicht aufgeben wollten, während ber 
venetianiſche Bailv von Negroponte das Recht behielt, den 
‚bebroßten lombardiſchen,Dveiherren“ Hilfe zu leiften.- Nam 
mollte e8 verjelbe Unftern, ber weit mehr über den Männern 
‚als über den Frauen des ritterlichen Standes ber fränkijden 
Conquiſtadoren in Griechenland gewaltet hat, Daß ſich gegen 
‘Ende des vierzehuten Jahrhunderts fait der gefammite 
Grundbeſitz der eubdoticyen Dreiherren balle Garceri im der 
Hand von Damen befand. Denn Marino II. Hinterließ bei 
feinem Tode (1278) jeinen Antheil feiner Schweſter Alix, bie 
aachher mit dem Fürſten Giorgio I. Gpifi von Tinne 
Shalandrign als befien zweite Frau vermäßkt erſcheint. Giberto’s 
(geftorben 1279) Tochter Beatrice heirathete zwar nad des 
Waters Tode den Heren der ‚Hälfte des legten Drittels, 
Grapozzo und brachte ihm ein bedeutendes Erbgut, wurde 
wachher aber auch Wittwe. Und des Grapozzo Bruder Gadtano 
hinterließ nur eime Tochter Maria, die fi dann mit dem 
degten Pallavicini von Bodoniga, dem Warkgrafen Albert 
‘(1286 — 1311), vermäßlte. Solche Verhältniſſe waren ſehr 
geeignet, vie Mat der venetianiihen Bailos zu 
fteigern, welche letztere mit gewohnter Klugheit die Interefien 
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des Bandes wahrnafesen und unter dem Scheine, die ſchwachen 
belle Garceri bei der Abwehr der Rhomäer zu unterftügen, 
einen Punkt der Juſel nach dem anderen ummittelbar im ihre 
Gewalt brachten. Gime bei der Imiel unter einem Durch dem 
Dogen Venebigs felbft ernannten Admiral ftationiete Flotte 
lam ihnen babei vortrefflich zu Statten. Allmahlich waren :bie 
Rhomãer wieder auf die Burgen Karyſtos, Larmena und 
Metropyle zurückgedrängt. Endlich im Jahre 1296 gelang 
es dem gewaltigen Bonifacio da Verona — dem Neffen 
des ‚großen Guglielmo IL dalle Carceri (S. 166) —, 
Der ſich im Bahre 1294 mit Agrnes de Cicon, Enkelin des 
tapfern Otto de Eicon (©. 131), Titwlarkerrin von Karyſtos 
vermahlt hatte, — mit Hilfe des Bailo Jacopo II. Barozei 
die Burg Karhyſt os und dann aud) bie anderen Schlöffer zu 
erobern. Hier bildete dieſer tapfere Mann, der bereits durch 
Guido TI. von Aigen im Jahre 1294 Algina amd das 
theſſaliſche Garditi erhalten hatte, feine neue Herrſchaft, die 
er dann, der angeſehenſte Maun in Athen, der legte 
fräntifhe Held des alten Schlages in Romanien, 
568 zu ſeinem Tode (1317) behauptet Kat. 

Diefer gelungene ‚Streich war ‚bereits eine Epiſode des 
neuen Krieges, ber jeit dem Sommer 1294 zwiſchen Genua 
und Conftantinopel einerſeits, Venedig und Piſa andererjeits 
ansgehroden war. Die wüthende Hanelseiferfucht, mit welcher 
Genua den Venetianern ben Bosporus und das ſchwarze 
Meer zu fperren fuchte, ‚geb Dazu das Motiv. Die erften 
Schläge zwiſchen den Flotten ver italieniſchen Republiken 
fielen ſchon im Oktober 1294; gleich nachher ſuchten die 
venetianiſchen Coloniſten ſogar in Pera bie Genueſen zu ver⸗ 
nichten, was bie letzteren in Eonſtanticopel ſelbſt durch ein 
Blutbad vächten. Nun breitete ſich für Romanien der Krieg 
ber die Seelandſchaften öſtlich von Modon aus. Richtete 
Genua feine Verſuche ſelbſt gegen die venetianiſche Herrſchaft 
auf Kreta, ſo ſetzte Venedig wieder den geſammten Apparat 
der Corſarenwirthſchaft in Bewegung. Namentlich der Bailo 
von Negroponte, Jacopo Barozzi, und der Statthalter von 
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Kreta, Andrea Danbolo il Calvo (1294 — 1298), jolften 
gegen bie Nhomäer Corfarenichiffe ausrüften und angejehene 
Bürger zur freiwilligen Ausräftung folder Schiffe (, Armas 
tolen‘ 1), armatores) veranlajjen: ein Name, der alſo — obwohl 
noch ohne feine ſpätere Bedeutung — ſchon jet in Aufnahme 
kommt, ebenjo wie die griechiiche Sprache im breizehnten 
Yahrhundert den Ausdruck Palikaren kennt. Während neben 
den Eaperzügen gegen bie rhomäiichen Küften Venedigs Admirale 
Raubfahrten in großem Stile ausführten (wie unter Anderem 
im Sommer 1296 Nuggiero Morofini Malabranca die pracht— 
volle Herrſchaft eines feit Michael VII. im Dienfte ver 
Palãologen ftehenden und mit diefen [1275] verſchwägerten 
itafienifchen Gejchlecht8, der genueſiſchen Familie Zaccaria, 
das zur Zeit feit 1288 von Benedetto I. Zaccaria regierte, 
durch bie. Ausbeute feiner koſtbaren Alaungruben ſchwer reiche 
Fürſtenthum Phokäa, dazu auch die Infel Lemnos, ent 
ſetzlich Keimfuchte), fo rüfteten die abeligen Geſchlechter in ven 
Lagunen auch auf eigene Hand, um bie Infeln des ägäifchen 
Meeres wieder zu erobern, bie fie und ihre Vorfahren vor 
zwanzig Jahren an Licario verloren hatten. Die bier überall 
mit großem Erfolge verfuchten Eroberungen wurden bann aber 
nicht wieder unter bie Oberhoheit der Fürften von Achaja, 
fondern unter venetianifche Suzeränetät gejtellt. 

Die furchtbare Plünderung von Phokäa hatte Andronikos IE. 
durch Confisfation ſämmtlichen öffentlichen wie privaten 
venetiantfchen Eigentums in Conftantinopel gerächt. Darüber 
nahm allmählich der Kampf den Charakter eines Krieges 
zwiſchen Venedig und Conftantinopel an. Denn als nach 
einer Reihe wuchtiger Schläge die beiden großen italieniſchen 
Nepubliten am 25. März 1299 mit einander Frieden ſchloſſen, 
überließ Genua den verbündeten griechiſchen Katjer rückſichtslos 
den Angriffen der Venetianer. Diefe haben dann, namentlich 
von Eubda und Kreta aus, den Naubfrieg gegen bie 
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Nhomäer nach längerer Zeit mit wilder Energie fortgejegt, 
dabei namentlich (1300) bie Injel Kos bejegt und greulic, 
verbeert. Erſt im März 1303 ift ver Friede bleibend 
wieberhergeftellt worden; genauer gejagt, war es ein Waffen⸗ 
ſtillſtand auf zehn Jahre, deſſen Verlängerung auf weitere 
zwölf Jahre die Rhomäer dann im November 1310 erwirkt 
haben. 

Abgefehen von einem bebeutenden Schabenerjag, ben bie 
Rhomäer zu zahlen hatten, wie auch von Erneuerung ber 
venetianifhen Hanbelsprivilegien, mußte der Kaiſer damals bie 
Abtretung ber ihm wieder abgenommenen Inſeln beftätigen. 
Bon den wichtigeren Infeln des ägätichen Meeres find damals 
namentlich Amorgos wiever an das Haus Ghifi, Santorini 
und Therafia an das Haus Barozzi, Keos und Seriphos an 
die Michieli und Giuftintant gelommen. Nicht durch Kampf, 
fondern durch Verſchwägerung mit der Archontenfamilie Dür 
monojannis in Monembafia erlangte (1309) die Familie 
Biari die Injel Eerigotto, die Venier aber die Infel Cerigo 
Eythera) zurück; die legteren bejaßen ihre Infeln ale Vafallen 
ber Republik Venedig bis zu beren Untergang im Jahre 1797. 
Nur daß die von den venetianifchen Evelleuten wiedergewonnenen 
Inſeln fich jet zum größten Theile in jehr Häglichem Zuftande 
befanben ; die früher blühenden Eilande waren entvölfert und 
zu Piratenherbergen geworben. Daneben gelang es aber auch 
dem genueſiſchen Fürften Benedetto I. Zaccaria, für fein 
Haus im Jahre 1303/4 durch kühnes Zugreifen die Injeln 
Chios (feit 1247 wieder im feiten Befig ber Rhomäer), 
Samos und Kos zu erwerben, während Kaiſer Andronikos 
im April 1804 den Genuefen am Bosporus bie byzantiniſche 
Vorſtadt Galat a fürmlid abtrat. 

Die großen Erfolge der Venetiauer und ihrer Nobilis 
im ägäiſchen Meere konnten num allerdings auch nach Abſchluß 
des langen Waffenftillitandes vom Jahre 1303 nicht gerade 
ruhig genofjen werben. Auf Euböa nemlich gab es wenigftend 
vorübergehend Reibungen zwiſchen den Bailos und den Dreis 
herren; denn nicht lange nach diefem Friedensſchluſſe heirathete 
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bes Grapoyo Wittwe Beatrice dalle Carıwri eimen energiſchen 
nit dem Haufe Chatillon verwandten, franzöfiſchen Herrn, 
Johann de Nohers, Herrn von Maiſy (gefturben 
1326), der nun für feine Perjon ein Sechstel der Imfel er- 
hielt und die Sutereffen des Hauſes dulle Earceri mit vielem 
Nachdruck amd nicht ohne Neigung zu Übergriffen vertrat. 
Sehr unruhig aber jah es im Archipelagus aus. Haste 8 
ar dem venstianifch « byzantiniſchen Kriege manche webitterte 
GFehde zwiſchen den Ghiſi und den Saundos gegeben, ſo waven 
gut Herzog Guglielmo I. Sanudo von Naxos (1308 
bis 1323) und Bartolommevo I Ghiſt, wie auch deſſen Sohn 
and Nachfolger Givrgio I. Ghiſi von Tinos (1303—1811) 
‚mit einander volltommen ‚einig, um mit Gewalt ‚die ‚alten 
Lehensbeziehungen der Infelbarune zu Naxos und zu den Ghiſi, 
die feit 1276 aufgehört hatten, nunmehr wieberherzuftellen, 
Vahrend bie jungen venetionifchen Erobever bes Erbtheils ihrer 
Büter dazu nicht mehr geneigt waren. Diefe Unfprüce er⸗ 
‚füllten das ägütiche Meer Jahre lang mit Unruhe und wildem 
‚Hader, während bazwifchen bald byzantin iſche Ranbfahrsen 
(fd ‚jene ber Catalonier im kaiſerlichen Dienjt gegen Reos am 
18. Auguft 1303), bald tärkiche Gorfarenzüge (mie päter 
namentlich im Jahre 1318 gegen Santorini) Schroden ver« 
bereiteten. Die Republit Venedig kam dabei oft in bie Lage, 
zwiſchen ihren hadernden Gejchlechtern vermitteln zu mäffen. 
Aus dem bunten Wirrwarr Heraus geftalteten fich die Ver⸗ 
Kältniffe der Infeln allmählich in der Art, daß die Barozzi 
ſich anf Santorini und Thewiſia, die Michieli und Giuſtiniaui 
ſich anf Keos und Seriphos unabhängig, nur mit Beiebig im 
Xehemsverbande , behaupteten. Die endloſen Theilungen bes 
Infelbefiges duch Verkäufe, Mitgiften und VBererbungen über- 
bieten an Buntheit und Vielgeſtaltigkeit noch die Zuftände des 
fränkiſch griechiſchen Feſtlundes, mit melden bie Smielbarone 
durch Heiraten von Erbtöchtern andauernd in einer faſt 
unüberſehbaren Weije fich verbanden. Dagegen gelang es bem 
Herzog von Naxos, bei dem Ableben des Giovanni I. Gift 
won Amorgos im Jahre 1309 diefe Injel unmittelbar mit 
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feinem Veſitze zu verbinden. Amorgos warbe dann getheilt; 
bie eine Hälfte überließ der Herzog Guglielmd Seantdo bein 
Marco Grimani, der damals (1310) zufammen mit dem aus 
Venedig verbaunten Gioranni Quirini bie Zuſel Aſthpaläa 
eroberte. Die Quirini haben bie nariotiſche Hälfte der Iufel 
Amorgos, deren bunte Geſchichtt wir nicht berühren, m Jahre 
2446 endlich auch erworben und ihr Aſtypaläa zuſammen 
mit ven Grimami bis 1587 behauptet. Daneben hatten in 
jener Zeit noch verſchiedene neu auftretende venetinnijche 
Adelsfamilien in dem Archipelagus griechiſche Inſeln erobert. 
‚In folder Weije geivamm im Jahre 1307 Iamıli I. da Gorogun 
bie Injel Siphnos und jtiftete ein Haus, weiches auch auf 
"eos Boden gewum, and exit im Jahre 1463 erloſchen iſt. 
Im derſelben Zeit hatten die Gozzadini im Archipel fich feft- 
geiegt. Januli II., der Sohn des Januli I. aus Bologna, 
erwarb damals die Inſel Anaphe, fein jüngerer Brude 

Francesco entriß nachmals im Jahre 1336 Kythnos ober 
Thermia dem Haufe Gaftelfi, welches 1822 dieſe Inſel von 
von Sanmudds zu Lehen erhalten hatte. Während (j. unten) 
bie Hersichoft Anaphe fpäter von Napos aus ubjorbiet worden 
dt, fiel der Linie von Thermia, bie erſt durch bie Osmanen 
sefeitige wurde, durch Werfchtägerung im Jahre 1463 dus 
Erbe der da Corogna zu. Endlich aber hatte auch im Iahıe 
1306 Andrea L Gornard die Inſel Karpathos (Skarpanto) 
olfupist und behauptet. Dazu trat nun noch eine neue 
Kriegamacht, welche für bie Abwehr der auf das ägätiche Meer 
werbringenben türkiſchen Macht von hoher Bebentung geworben 
iſt. Es find die Johanniter, die, feit 1291 aus Paläſtina 
verbrängt, von Kypros aus, gerabe zur Zeit des entſcheidenden 
ſKampfe ber Katalonier mit Rhomäern und Lateinern dem 
griechiſchen Weiche eine neue Perle ausbrachen, indem fie nicht 
gerade zur rende der jelbft nach Rhodos lüfternen Venetianer, 
‚unter harten Kämpfen fih 1306 —1309 ber zur Zeit unter 
‚ber nominellen Hoheit des bhzantiniichen Großadmirals ftehenden, 
in Wahrheit aber von Türken beherrichten Injel Rhod os 
amd der benachbarten Eilande (mie Kalymnos, Syme, Leros, 
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Telos, Chalfe) bemäctigten und Hier jenen intereffanten 
Ritterſtaat bildeten, ber dann 200 Jahre lang auf biefem 
ftrategiich fo Hochbebeutjamen Punkte, zu dem im Jahre 
1315 noch Kos und Niſhros gewonnen wurben, ruhmreich 
ſich behauptet hat. Die Huge Politit von Venedig aber fühnte 
fih bald mit diefer neuen Träftigen Nachbarſchaft der kan⸗ 
diotiſchen Kolonie aus und unterftügte, fobald bie Zeitlage es 
forderte, den Orben nicht minder nachdrücklich, als ber Herzog. 
Guglielmo von Naxos es that. So hatte ſich Hier, der 
Politit der Angiovinen nicht fremd, gerade in bemielben 
Moment noch eine neue fränkiſche Macht entwidelt, wo bie 
ſpaniſche Fluth im Begriffe ftand, vom Norben ber 
das fränkiſche Nittertfum auf althelleniſchem Boden zu zer- 
trümmern. 


I. 


Wir erinnern daran, daß zu Anfang bes vierzehnten Jahr⸗ 
hunderts bie Sache des Kaiſers Andronikos IL (©. 183) 
in leinafien den Türken gegenüber jo kläglich ftand, daß er 
überaus glücklich fich jchägte, als ihm im September 1302 
bie wuchtige Hilfe der Fatalanifhen Großen Compagnie 
freiwillig angetragen wurde. Als nemlich ber Friede von 
Caltabellotta, ver im Auguft 1302 zwilchen König Friedrich 
von Sicilien und ven Angiovinen geſchloſſen ward, dieſe ſpa⸗ 
niſchen Mbenteurer momentan in bie Luft ftellte, eilte ihr 
berühmter Führer, ſich jelbft vot drohender perjönlicher Gefahr 
zu fichern und zugleich feinen zur Zeit „brodloſen“ Leuten 
ein neues Feld gewinnbringender ſoldatiſcher Arbeit und 
romantifcher Abenteuer zu eröffnen. Dieſer merkwürbige 
Mann war Roger de Flor, ein Held aus beutichem Ge- 
ſchlechte. Der zweite Sohn des Richard Blum, der bei Kaiſer 
Friedrich II. Falkonier gewejen, und einer reichen Erbin in 
Brindifi, war Roger, deſſen Familie jetzt ſich italienifch da 
Tor nannte, als ein intelligenter Knabe von nur acht 
Jahren von dem Führer einer Galeere des Templerordens 
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auf fein Schiff genommen worden. Als er fih in veiferen 
Jahren zu einem ausgezeichneten Seemann ausgebildet Hatte 
und für feine Perfon in den Orden getreten war, erhielt er 
ven Befehl über ein Kriegsſchiff des letzteren, foll fich aber im 
Sabre 1291 die entfchievenfte Mißbilligung feiner Brüder 
dadurch zugezogen haben, daß er, fo heißt es, bei ver Er- 
oberung von Ptolemais durch die äghptiihen Mohammedaner 
nur ſolche Flüchtlinge auf feiner Galeere aufnahm, die ihm ihre 
Rettung mit ſchweren Summen Geldes zu bezahlen im Stande 
waren. Sicher ift, daß er nicht daran dachte, am dem ver« 
" zmeifelten Kampfe Theil zu nehmen, ben bamals bie letzten 
Templer in Ptolemais in ihrem Quartiere noch nach dem 
Falle ihres Großmeiſters Guichard de Beaujeu gegen bie 
. Saracenen fortgefegt Hatten. Darauf Hin verlor Roger jeinen 
"Rang im Orden, und um ſich noch härterer Strafe zu ente 
ziehen, mußte er die Flucht nach Genua ergreifen, um dann 
feine Eriftenz als Pirat zu friften, bis endlich König Friedrich 
von Sicilien während feines verzweifelten Kampfes mit bem 
Haufe Anjou ihn zu feinem Viceadmiral ernannte. Im biefer 
Stellung Hat er fich als verwegener Führer, aber auch buch 
wahrhaft koloſſale Raubzüge nach allen feindlichen Küften einen 
weithin gefürchteten Namen erworben. Als daher ber Friede 
von Caltabellota geſchloſſen war, brängte ver Großmeiſter ver 
Templer den Pabft, bei König Friedrich die Auslieferung des 
trogigen Ordensbruders zu.forbern. Che aber biefe Forberung 
noch formell in Palermo Hatte geftellt werben können, eilte 
Roger de Flor nad Eonftantinopel und bot (im September 
1302) dem Kaiſer Andronikos IL. bie Hilfe der ſpaniſchen 
Söloner gegen die Türken an. 

Den Rhomäern konnte nicht leicht etwas Günftigeres fich 
darbieten. Obwohl nur ſechs⸗ bis achttauſend Mann ftark, 
aber im Sinne ver mittelalterlichen Kriegführung immer ſchon 
uch numeriſch ein großes Heer, waren bie Nitter und bie 
Amugavaren (die Infanterie) der Katalonier zur Zeit ein 
geichloffenes, in fich wohl zufammenhängendes, militäriich ganz 
vorzüglich geichultes Corps, welches damals nahezu jedem 
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Zeinde ſich als überlegen amfehen durfte. Hätte damals der 
byantiriſche Hef den: mathigen praktiichen Takt befeffen, um: bie 
Hidalgos richtig zu behandeln; hätten die damaligen Baläofogen: 
nur einigermaßen bie Kunſt und bie Kraft bejeifen, bie fpa= 
nicen Soldner einerſjeits periünlich für ſich zu geminnen, 
ambererieit8 ihnen zu imponiren: fo mirrde es noch jet 
möglich geworden jein, bie Seldſchucken Hinter den Halys 
zurüchzudrängen und bie Macht der Osmamee „in. der Wiege 
zu erlegen”. Statt beffer: bereitete Andronikos HM. 
buch ihre Berufung nach. dem Often feinem Reiche nur das 
furchtbarfte Unheil. Er begamm feine Iehler damit, daß ex: 
mit Roger de Flor gleich zu Aufang die Zahl ber nach: Aflen 
zu führenden Saldner nicht näher bejtimmte; noch: ſchlimmer 
wer e8, daß für Aufnahme und Quavtiere her Catalonier 
für zwedmäige Magazine in. ber Nähe des Kriegtfdiumplapes; 
namentlich aher für ftets fläffige Gelbmittel zur vegehmäßtgen: 
Soldzahlung von. dem jämmerkichen Träger ver Kroue vev 
Rhomöer: nicht gejorgt var: 

Run erſchien Roger de Flor nad im September 
1302 mit 36 Schiffen und 6000 Spaniern im Bosporns 
Bon diefer. Streitmacht trugem ſieben Schiffe zuſammen 1000: 
Ritter uud 1000 Mann: zu Buß, welche: Roger perjönlid: 
geworben Hatte. Die übrigen Truppen. führten verfchiedene 
Chefs, die zum: Theil von vornefmerer Abhmft: als‘ Roger 
waren; ber nornehmte war Fernando‘ XRimenes be Arenoß; alle: 
aber orbueten ſich Rogers Unfehen unter, ohne gerade ſtreng 
an feine Bejehle gebunden zu fein Anftatt mun aber biefen 
prachtnollen GStmeitmacht ſofort ein: beftimmtes Objekt zum: 
Angriff zu geben, verſchwendete Andronitos mit bornirter 
Pfiffigleit jeine Zeit im albernen Intviguen gegen feine: neuen 
Allürten und: ſuchte zunächt, — da er den ſchroffen republi⸗ 
kamiſchen Sinn viefer Schaar Bartgefottener Abenteurer noch 
nicht beunte, — die Jutereſſen der ſpaniſchen Generale ven 
jenen der. Soldaten zu trennen, um auf dieje Weile Beide von: 
ſich abhängig zu machen. Roger zumal wurde mit des Kaiſers 
Enkelin Marin‘, Todser des flüchtigen: Bulgarien Könige 
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Johann Ajen III. von: des. Kaiſers Schwefter: Irene, vermäßkt, 
zugleich zum Großherzog, d. h. zuu Großadmiral der kaiſerlichen 
dlotte und. zum Oberbeſehlshaber ber. Armee. in Kleinaſien ernannt: 
Arch jonft. wurden hie fpanifchen Führer: durch Geſchenke und 
Seftlichleiten gefübert, den Truppen aber ber Geld. auf vier 
Monate vorausbezahlt. Als über dem. müßigen Herumlungern 
der Spanier. in. Confiautinopel es zu bintigen Raufereien mit 
den. Genueſen kam, wurben bie Spanien endlich zu Anfung 
bes Jahres 13.03 nad Khzikos geführt, im deſſen Wie 
bereit die. türfiichen Schaaren des Emirs Karaſi plünderten 
Hiev blieb das Heer zunächft: in Winterquartieren liegen; ſchon 
jest jammerten die Griechen: üben dan Übermuth der Fremden, 
die ſich ſelbſi om ihren Weibern und Kiedern vergriffen. Nicht 
wminder unheilvoll wurde es, daß ber: Kroupriuz Michgel IX, 
in: ſeinem echt rhomäiſchen Haſſe gegen vie: Abendländer den ⸗ 
ſelben alle möglichen Schwierigkeiten bereitete; davüber kam 
6: ſogar am 9 April zu einem Gefecht in ber Stade Kyzilvs 
mit. Michaels Alanen. Endlich trieb die Kunde von dem Uns 
Bien dev. Türken: unter Ali Schir von Kermian auf Phila⸗ 
beiphia die Spanier um. Mitte Mai 1308: ind‘ Feld hinaus: 
Sept bewährten: fie: wirtfich ihrem Huf, denn ein tirkifches 
Gorp& Bei: Germe wurde vbilig aufgerieben, und Ali Schiv 
perſonlich bei. Aular aufs Haupt: geſchlagen; Roger zog ala 
BVofreier in Philadelphia ein. Danm verfuchte ev weitere 
Borftöße: und verwegene Züge nach dem griechiſch⸗ türkijchen 
Stiven, bis nech der Evemze: von vrlien, uniterließ es aber; 
dur Eroberung von-Dralles und. Tripolis das Thal des 
Maander deu Dirken wieder abzugewinnen, obwohl‘ ihm der 
Ritter Berengar de: Moconforte noch 200 Meiter und 
1090 Man: zugeführt: Hatte. Im Auguft wurde das Landheer 
in der Gebieten von Philadelphia bis nach Epheſos in bie 
Binterquartiere gelegt, mit dev Flotte dagegen Raubzüge gegen 
die Inſeln Chios, Lesbos und: Lemuos, aber auch (©. 218) 
gegen das venetianiſche Keos verſucht. 

Die Catalonier hatten mehr bemm 30,000 Türken vertilgt, 
der Ruf. namentlich, ihrer unvergleidhlichen. Infanterie Hatte 
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einen neuen furchtbaren lang gewonnen. Aber Roger 
hatte auch durch feine fchredfichen Requifſitionen fich ben 
Rhomäern in hohem Grabe läftig gemadt. Dazu trat es 
ziemlich Mar zu Tage, daß der Großherzog darauf ausging, 
fich in Kleinaſien einen eigenen Staat zu ſchaffen, für ven er 
dann allerdings dem Kaiſer ben Lehenseid zu leiften bereit 
war. Darüber verlief das Jahr 1304 ziemlich thatenlos, bis 
endlich Andronikos IL den Cataloniern den Befehl erteilte, 
nad Europa zurüdzufehren, um mit einer Armee des Kron- 
pringen Michael von Adrianopel aus die Bulgaren zu befehden, 
die neuerbings unter ihrem König, bem Terteriven Theodor 
Svetslav (1295 — 1322), ſich zwiſchen dem Balfan und ver 
Tundſcha bis zum Meere erobernd außbreiteten. Roger 
folgte num zwar ben Befehlen, führte aber (Ende 1304) 
fein Heer nur nach dem thrakiſchen Eherfonnes, legte Hier bie 
Spanier zu Rallipolis, Seftos, Madyto8 in bie Quartiere, 
und begab fi nach Eonftantinopel, um von dem Kaiſer 
300,000 Goloftüde zu fordern. Da ber Kaifer folde Summen 
zahlen weder wollte noch vielleicht auch konnte, entwidelte ſich 
eine berbe Spannung, bei welcher es bem Andronikos wenig 
half, daß er einen mit 300 Rittern und 1000 Mann neu 
angelangten bochgeborenen Eatalonier, Berengar d’Entenza, 
für ſich zu gewinnen verfuchte. Roger, der ihm fofort feine 
Würde als Großherzog abtrat, brauchte micht viele Mühe 
anzuwenden, um auch biefen Mann zu fich hinüberzuziehen. 
Unbelümmert um bie Kunde von neuen Angriffen der Türken 
auf Philavelphia begannen die Spanier fich bereits in Kallie 
polis zu verſchanzen; ſchon ging das Gerücht, Friedrich von 
Sicifien wolle der Compagnie mit ftarter Macht zu Hilfe 
ziehen; wirklich traf ein natürlicher Sohn des Könige, Al« 
fonfo Fadrique von Aragon, zu Anfang des Jahres 1305 
mit einem Gefchwaber bei ihm ein. Da erhob Anbronilos 
den Roger zum „Cäfar der Rhomäer“, veriprach ihm für 
die erneute Entjegung von Philadelphia die Herrfchaft über 
das platte Land in N leinafien (mit Ausnahme der Stäbte), 
zahlte der Compagnie endlich auch den Sold für vier Monate 
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aus; die Rebuftion aber ber Compagnie auf nur 3000 Mann, 
mit denen Roger wieder nach Aſien ziehen follte, konnte er 
nicht durchiegen. Alles fchien indeffen doch georbnet zu fein, 
Roger war in der That entichlofien, jegt wieder einen großen 
Schlag gegen die Türken auszuführen. Als er aber vor feinem 
Abmarſch nah Afien noch dem Kronprinzgen Michael in 
Morianopel einen Beſuch machte, da wurde er — offenbar 
auf Veranlafjung des feigen Rhomäers — (Ende April 1305) 
fammt feinem Gefolge durch Michaels Alanen in Stüde ger 
hauen. Nur drei Nitter von drei Hunderten entlamen und 
brachten ben Katalanen in Kallipolis die blutige Kunde. 

Der elende Michael Hatte nun nicht die Einficht oder ben 
Muth, jofort nach dem Cherfonnes zu ftürmen und bie 
Spanier insgefammt in der erften Überraſchung zu vernichten. 
Dafür beſchloſſen die Catalonier, fih nun durch ſchweren 
"Krieg am dem verrätheriichen Volke der Rhomäer furchtbar zu 
rächen. In ihrer ritterlichen Grandezza fagten fie dem Kaiſer 
Anbronifos II: durch eine Gefandtihaft in aller Form vie 
Fehde an; aber troß bes ihnen gewährten Taiferlichen Geleites 
wurden dieſe 27 Männer auf der Nüdreife zu Rhodoſtos 
feftgenommen, in der öffentlichen Metzgerei geviertheilt und in 
Vierteln aufgehängt. Zugleich ermorbete das Volk der Haupt 
"ftabt den Admiral Fernando d'Aones und alle anweſenden 
Spanter, während Michaels Neiterei Kallipolis eng zu blofiven 
begann. Nun beichloffen die Catalonier, den BVertilgungs- 
krieg zu führen. Ihr neuer Chef wurde Berengar d'Entenza, 
der fich jelbft „von Gottes Gnaden Großherzog von Roma⸗ 
nien, Herr von Anatolien und den Iufeln des Reiches‘ nannte 
und mit Ungeftüm ans. Werk ging, Am 28. Mai wurde 
Berinthos mit Sturm genommen und das Bolt zur Rache 
für die Ermordung Rogers und der Gejandten genau in jener 
Weiſe behandelt, wie im Sommer 1876 die Tſcherkeſſen und 
Bafchi- Bozuls der Pforte die mwehrlojen bulgarifchen Dörfer 
vertilgten; d. h. die Stadt wurde ausgemorbet, die Männer 
niedergehauen ober lebendig verbrannt, die Weiber geſchändet 
und erdolcht, die Kinder zerichmettert und gefrießt Die dem 

Hergberg, Geſchichte Grleßentande, IL 
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Da erſchien endlich im dem fpanifchen Lager ein vornehmer 
Laudswann. Es war. ber Infgut Ferdinand von Ma-, 
jorka, ein jüngerer Sohn bes Fönigg Jakob I. von Aragpnien, 
der Neffe Friedrichg von Sicilien. König Friedrich Batte 
ihn duch einen Bertrag vom 10. Miu 1307 zu ‚feinem 
dem König von Gicilien den Eid ber Treue ya leiften, unb 
dann deren Führung übernehmen; eing nicht unbedeutende 
Streitmacht wurde ihm zur Verfügung geſtellt. Entenza, 
Muntauer und Zimenes folgten auch fofort Friedxichs Wunde; 
aber Roccaforte geſtand nur. dag zu, daß ber Infant dog 
Sammanbo übernahm, als Stefyertreter des Königs wollte 
ep ihn might gelten laſſen. Nun gab wian zumädft dag ver- 
öbete Laub zwiſchen Gonftantinopel und der Marika auf und 
beichloß, fih nah Makedonien zu wenden. Während vie 
allmaͤhlich neu entftandene Flotte mit den Schägen und Bor 
raͤthen, von Muntaner geführt aus Kallipolis an ber füblichen 
Küfte Thrakiens dahinjegelte, zog bie Compagnie auf dem 
Landwege weftwärts. Aber zwei Märfche vor Ehriftopolis 
Tom es zu einem blutigen Zufammenftoße zwiſchen Roccaforte 
un Entenza, bei welchem 500 Ritter und 500 Almugavaren 
fielen und Entenza felbft erichlagen wurde. Da nun Roccas 
forte auch jetzt darauf drang, daß ver Infant lediglich in 
feinem eigenen Namen dag Heer führen follte, ſo verlieh 
Ferdinand mit Muntaner und mit feinen vier Galeeren bie 
Armee.. Ximengs trat zu den Rhomäern über, Roccaforte 
aber, jet wieber Oberbefehlshaber, führte bie Spanier nach 
Kafigndria am Eingange der Halkinfel Paflene, mo man 
ſich im Herhſt 1307 zu neuen Frevelthaten jammelte und 
feitfegte. 

Der Infaut Ferdinand und Mumtaner Hatten fich zunächſt 
nad der Infel Thaſos begehen, wo damals Tebifio ober. 
Zieino Zaccaria ſchaltete, ber die ſpaniſchen Herren mit 
großer Freundlichleit aufnahm. Diejer junge Genueſe war ein 
Neffe deß Venedetto Zaccarig von Pholia (S. 216), unter 
deſſen Oberhoheit er im Jahre 1306 als Statthalter von 
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Phokãa auch die Inſel Thafos offupirt Hatte. Als aber im 
Jahre 1307 Benebetto ftarb und fein Sohn PBaleologo 
Zaccaria (1307 —1314) fein Nachfolger wurbe, Hatte fich 
diefer mit Tediſio entzweit, denjelben feines Poftens zu Pholäa 
enthoben und ihm durch feinen Better Eattaneo bella 
Volta erſetzt. Darüber war Krieg ausgebrochen, Tediſio 
Yatte bei dem in Kallipolis damals noch commanbirenben 
Muntaner Hilfe gefucht und in wilder Mache das blühende 
Phokãa jhändfich verheert, ſeitdem aber auf Thaſos ſich gehalten. 
Natürlich empfing er jet den ſpaniſchen Waffenbruber dieſes 
Sommers mit vieler Aufmerkſamkeit. Dann aber zogen 
Ferdinand und Muntaner, auch jest muthwillig vaubend und 
plündernd, über Halmyros und Stopelos im Jahre 1308 nad 
Negroponte, wo fie nun aber von ben Venetianern ihrer 
Schätze beraubt und auf Veranlafjung des franzöſiſchen 
Nitters Theobald de Cepoh, der zur Zeit als Agent bes 
Prinzen Karl von Valois (S. 206) thätig war, in Haft 
genommen wurben. Der Infant wurde wegen des Angriffes 
auf die damals unter atheniſchem Schuge ftehende theſſaliſche 
Stadt Halmyros an Guido IT. von Athen ausgeliefert 
und in dem Schloffe St. Omer zu Theben eingethürmt, 
Muntaner jedoch in böfer Abficht nach Kaſſandria geichidt; 
ftatt ihn aber, wie man in Negroponte gehofft, töbten zu 
laſſen, Hat ihm Roccaforte damals mit großer Güte wieder 
aufgenommen. 

Die Compagnie hatte im der Zwiſchenzeit feit ihrer 
Feftiegung zu Raffandria ihre Raubzüge erneuert; bie 
Halbinfel Pallene wurde ausgeplündert, dann (im Jahre 1308) 
theifte man fich in verjehiedene Haufen. Der Angriff freilich 
des Hauptcorps auf Theffalonite jcheiterte an ben ftarken 
Mauern und an der Tapferkeit der Beſatzung vollſtändig. 
Dagegen hatten bie Städte, Dörfer und Klöfter der Halbinfel 
Chalkidile ſchwer zu leiden. Ein Hauptftoß. galt- der reichen 
Klofterrepublit des Athos, die feit Überftehung ber 
erſten jhlimmen Zeiten des lombarbifchen Königreichs Thefjalonite 
(S. 49) und nach deſſen Vernichtung durch die Epiroten fich 
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wieber bebeutend gehoben Hatte und ſich des Wohlwollens ver 
Paläologen und bes jerbiihen Haufes Nemanja in hohem 
Grade erfreute. Namentlich die Paläologen Hatten ben 
Klöftern auch auswärtige Befigungen zugewendet, mande 
Privaten darin mit ihnen gewetteifert, jo daß manche Klöfter, 
wie namentlich Xeropotamos, ſchon zu Anfang bes vierzehnten 
Jahrhunderts, bei Kafjandria, auf Thaſos und Naros, erheb- 
liches Grundeigenthum beſaßen. Nur daß mit folden Reich 
thümern auch vecht gehäjfige Conflifte und Reibungen zwiſchen 
den einzelnen Klöftern, jo namentlich zwiſchen Vatopädi und 
Esphigmenu, fi entiwidelten. Jetzt brach num ver ſpaniſche 
Sturm gegen die Klöfter los und that benfelben erheblichen 
Schaben, obwohl fi die Kilöfter jelbft, jo namentlich mit 
gutem Erfolge das Slawenklofter Chilandari unter feinem 
tapferen Hegumenos Daniel, mit Ausdauer vertheibigten !). 
Allmahlich gerieth aber die Compagnie in eine ſchlimme 
Lage. Unterhanblungen mit dem bulgariichen Fürſten Svetslav, 
der nachher auf Grund feiner neuen Erwerbungen mit An« 
dronifos II. Frieden fchloß, führten zu feinem Ergebniß. 
Hinter ihnen fperrten die Rhomäer bie Päffe zwiſchen dem 
Pangäon und Ravalla am Meere durh Schanze. Dazu 
hatten die Rhomäer in dem tapferen Chandrenos (wahr- 
ſcheinlich dem Commandanten von Thefjalonife) einen tüchtigen 
Feldherrn gefunden, ver den türkiichen und fpantichen Räubern 
den Aufenthalt in dem ausgeraubten ſüdlichen Maledonien 
allmählich gefährlich machte, obwohl bie Compagnie zulegt 
bis in die Hochlandfchaften des Olhmpos, Offa und Pelion 
vorgebrungen war. Dazu traten nun biplomatifche 
Schwierigkeiten. Jener Tpeobald de Cepoh war auf ben 
Gedanten gefommen, bie Compagnie für Karl von Valois 
anzuwerben. Als Roccaforte es durchgeſetzt hatte, daß bie 
Republik Venedig verſprach, ben zu Negroponte ausgeplünderten 
Muntaner entfchädigen zu wollen, haldigte die Compagnie bem 


1) Bl. Gab, Zur Geſchichte der Mhoshäfer, ©. 15—17. Hopf, 
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Valeſiſchen Prinzen und Cepoy übernahm nun in Kaffandria 
die erfte Führerftelle. Während der Infant Ferbinand uns 
Theben nach Neapel abgeführt, dann im Jahre 1309 nad 
Majorka entlaffen wurbe, kam es aber zwiſchen Gepoy und 
dem ſtolzen und ſelbſtwilligen Roccaforte ſchnell zu immer 
ſchrofferen Differenzen. Dies um ſo mehr, weil die Venetianer 
des letzteren Ehrgeiz fürchteten, dem man (außer den that⸗ 
ſaͤchlich beftehenden Bemühungen um die Hand der Stief⸗ 
ſchweſter des todtkranken Guido II. von Athen, Jeanneite von 
Brienne) hochſtrebende Pläne auf Negroponte zufchrieb, — 
und daher den Cepoy gegen Roccaforte heimlich aufhetzten. 
Endlich im Spätherbft 1308, als Cepoh durch geſchicktes, 
für das Heer vielfach nügliches Auftreten fich viele Sympathie 
gewonnen, Roccaforte's Übermuth diefem auch die übrigen 
höheren Offiziere entfrembet Hatte, griff jener zu offener 
Gewalt. Verftärkt durch die Ankunft von ſechs venetianifchen 
Galeeren, die er erbeten hatte; mit dem Stab der Katalanen 
völfig einverftanden, Tieß er plöglih Roccaforte, befien 
Bruder und einige feiner Anhänger verhaften. Die Sol- 
daten durften Roccaforte's Zelt plündern; die Brüder aber 
wurden durch die Galeeren an den König von Neapel gejchict. 
Unter der Herrihaft des felbft für jene Zeit ungewöhnlich 
herzensharten Könige Robert (Sohn Karls II.), 1309—1343, 
find die furchtbaren ſpaniſchen Führer dann im Jahre 1309 
im Kaftell Averſa Hungers geftorben. Cepoy aber führte 
im Frühling 1309 die Compagnie unter ſchweren Gefahren 
Seitens des Griechen Chandrenos durch das Thal Tempe 
nah Griechenland, wo fie fih feſte Wohnfige erfämpfen 
wollten. 

In Theſſalien fand man bie Verhältniffe günftig. Der 
junge Sebaftofrator Johannes II. hatte feit Guido's IL. 
von Athen Tode die Herrichaft felbftändig übernommen. Yung 
und unerfahren, durch die Intriguen feiner epitotiichen Tante 
Anna fich bedroht fühlend; von einem Adel, der die Anfprüche 
des neuen Herzogs Walter von Athen fürchtete, umgeben, — 
er hatte zunächft mit Conftantinopel angefnüpft und ſich mit 
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Irene, einer natürlichen Tochter des Andronikos II, verlobt. 
Jetzt ging er gern auf den Rath feiner Umgebung ein und 
alfürte ſich fofort mit der Catalanifhen Compagnie, welde 
nun von ihm bedeutende Gelder erhielt und (nicht ohne Dabei 
doch zuweilen ſich Neguifitionen zu erlauben) längere Zeit 
behaglich in feinem Lande ausruhte. Allmählich aber gewann 
Cepoh die Überzeugung, daß er mit dieſer Armee bei ihrer 
Stellung zu der griechifchen Welt und ihrem ſchlimmen Rufe 
für die Pläne Karls von Valois auf Romanien doch nichts 
werde machen Können. Deßhalb verlieh er fie heimlich im 
September 1309 und kehrte nach dem Abendlande zurüd. 
Da Hat die Compagnie zunächft in blinder Wuth die Stabe- 
offiziere ermordet, die einft Roccaforte's Verhaftung veranlaßt 
hatten. Dann wählte der Rath der Zwölf zwei Nitter zu 
Führern und eröffnete nun neue Raubzüge, die fie bald dem 
Sohannes II. fo läftig machten, daß er ihnen gern die nöthigen 
Führer ftellte, als fie im Frühjahr 1310 der Einladung des 
Herzogs Walter von Athen folgten, der fie für feine Dienfte 
anwarb. 

Balter von Athen hatte jeit feiner Ankunft (1309) 
in Attila verſchiedene Schwierigfeiten zu überwinden gehabt, 
and war namentlich mit den Paläologen in Spannung ger 
rathen. Da er als Guido’s I. Nachfolger die alte Ober- 
Hoheit der Athener über ThHeffalien in Anſpruch nahm, fo 
hatten die Paläologen bei der neuen Verwandtſchaft mit 
Johannes II. das füpliche Theſſalien befegt und vermehrten 
ihm den Zutritt. Darauf Hin hatte er nun durch ben Ritter 
Roger Deslaur aus Rouſſillon mit den Katalanen unter 
handelt; er verſprach, fie alle auf fee Monate in Solo zur 
nehmen, jeber ſchwere Reiter follte monatlich vier Goldunzen, 
jever leichte Reiter zwei, jeder Almugavare eine Unze erhalten. 
Sobald die Compagnie in der Gegend von Theben angelommen 
war, zahlte ihr Walter den Sold für zwei Monate aus und 
führte fie nun, unbelümmert um Venedigs erbitterten Zorn 
wegen feiner Allianz mit diefen Näubern, gegen die Griechen. 
Rhomãer, Theſſalier und nun auch Epiroten, die jegt zuſammen 
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gegen Walter ftanden, brachen vor Walter Schlägen zuſammen. 
Binnen ſechs Monaten konnte er mit Hilfe der Coggpagnie 
die gefammte Landſchaft Phthiotis mit Einſchluß der Küften- 
ſtriche am Pagaſäiſchen Golfe wieder erobern. Zeitun, Hal- 
myros, Deihetrins, aber auch bie ftarke Beljenfeftung Dhomokos 
am\Rorbfuße bes Othrys fielen jegt unmittelbar in feine 

„Andronikos II. und die Despina Anna von Epirus 
ſuchten Frieden nad. 

Nun aber wollte Walter, den die Laft des Unterhaltes 
der fpaniichen und türkifchen Sölpner brüdte, der auch ihre 
väuberijche Zügelloſigkeit fürchtete, ſich ihrer entlebigen. Er 
erlag 200 Ritter und 300 Almugavaren zu feiner Garde und 
verlieh denjelben in feinem Herzogtfum anfehnliche Lehensgüter. 
Die übrigen follten nur mit ihrer Beute zufrieden abziehen. 
AS die Katalanen dagegen die noch rüdjtändige Soldzahlung 
und die Erlaubniß begehrten, nach Morea zu marſchiren, ſchlug 
der Herzog ihnen das mit barjchen drohenden Worten ab. 
Darauf Hin zog die Compagnie zunächſt freilich ab, aber nur 
nach Theffalien, wo fie mit grimmer Wuth als im Zeindes- 
lande hauſte, und fich zum offenen Kriege mit dem Herzog von 
Athen vorbereitete. Dagegen rüftete auch Walter mit aller 
Macht, die jhlimmen Gefellen zu vertilgen. Im Frühling 
1311 hatte er ein wahrhaft prachtvolles Heer zujammen- 
gebracht. Der gefammte Abel feines Herzogthums, barunter 
auch Anton le Flamenc von Karditza und Renaud de la Rode 
(ver letzte Mann aus einer Nebenlinie ver alten Herzöge) von 
Argos, Baron von Damala und Veligofti; dazu Vajallen wie 
der Tegte franzöfiiche Herr von. Salona, Thomas III. von 
Stromoneourt; Alberto Pallavicini, der legte Markgraf von 
Boboniga; die Barone von Eubba (von denen nur Johann 
de Noyers zu Haufe blieb) Giorgio I. Gpiji- Tinos, Bonifacio 
von Karhſtos; und auf Antrieb der Angiovinen die Maffe 
des franzöfifchen Adels in Moren, — fie alle cilten nad 
Theben. 700 ober gar 900 prächtige Ritter, dazu noch 6400 
Neifige und 8000 Mann zu Fuß, fräntiihe und griechiſche 
Krieger, ftanden jegt unter Walters Befehlen. Obwohl nun“ 
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feine 500 Catalonier zu ihren Waffenbrüdern zurüdkehrten 
und die Compagnie durch Zuzug theſſaliſcher Griechen bis auf 
4000 Mann und 3500 Reiter angewachſen war, fchien er 
doch feinen Gegnern gewaltig überlegen zu fein; namentlich 
als jegt auch ihre türkifchen Truppen fich neutral Bielten 
und ſich anſchickten, zunächſt den Ausgang zu erwarten. . 
Die Katalanen aber, die inzwiſchen im Frühjahre 1311 
in Botien eingebrochen waren, verloren den Muth nicht und 
hofften, ben von Theben Her mit voreiliger Siegeszuverficht 
anrüdenden Walter durch Lift fhlagen zu Tönnen. Als ber 
Herzog ihrer am 15. März 1311 anfichtig wurde, ftand 
ihr Heer in der Nähe von Stripu (d. i. das antile Orcho— 
menos) an dem vechten Ufer des Kephifjos, nicht fern von 
dem See Kopais. Bor ihrer Stellung behnte fich eine weite, 
mit grünem Korn bebedtte, ebene Fläche aus. In dieſe Felder 
hatten nun bie ſpaniſchen Offiziere durch zahlreiche Gräben das 
Waſſer des Kephiſſos geleitet. Der Boden war dadurch jo 
weich geworben, daß ein Mann oder gar ein Reiter zu Pferd 
in voller Waffenrüftung nur bie wenigen ſchmalen Steinpfabe 
überjchreiten fonnte, welde die Weizen- und Gerjtenfelver 
durchſchnitten; das Grün aber verbarg jede Spur friiher 
Bewäfjerung. Als Walter hinter diefer tüdiihen Falle, von 
der er feine Ahnung hatte, die ſpaniſche Infanterie in geſchloſſener 
Linie erblidte, ftellte er fich in blindem Rauſche an die Spige 
der prächtigen franzöflich « italienifchen Ritterſchaft, um bie 
Schlacht mit Einem furchtbaren Reiterſtoße zu entſcheiden. 
Bereits erreichten die Pfeile der katalaniſchen Schügen bie 
unter donnerndem Hufſchlag heranſprengende fränkiſche Gentil- 
hommerie, da erhob Walter lautes Kriegsgeſchrei und warf 
fih in vollem Galopp auf jene jo harmlos ausfehenden grünen 
Felder. Aber im Nu verſanken die glänzenden Ritter in dem 
tückiſchen Marſchboden. Alle Anfirengungen , die finfenden, 
falfenben, ftrauchelnven Roſſe aus dem Moraft Herauszubringen, 
find umfonft; fein Nitter, der fiel, konnte wieder aufftehen; 
die Verwirrung wurde bald unrettbar. Nun ftürgen bie 
leichten Truppen der Catalonier, nun, — wo fie bie Ent 
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ſcheidung erfennen, — auch bie Türfen herbei, um mit Pfellen, 
Lanzen, langen Schwertern und Meffern das Gemetzel zu 
vollenden. Bald ift Herzog Walter erichlagen. Die 
gefammte Ritterfihaft von Morea, von Mittel» 
griehenland und Eubda wurde an diefem granfigen 
Tage niebergewärgt, eine Reihe fürftlicher Sitze Teer 
gemacht, — nur Roger Deslaur und Bontfacto von Karyſtos 
wurden gefangen genommen. Die gefammte Nachkommen⸗ 
{haft der Führer der großen Conquiſtadoren bes dreizehnten 
Jahrhunderts war mit Einem entfeglichen Schlage vertilgt. 
Die Schlacht aber war rettungslos verloren; denn die Reifigen 
und die Infanterie des fränkiſchen Heeres, bie voll Entjegen 
den Untergang der Ritterſchaft mit anfah, ergriffen bei dieſem 
ſchrecklichen Anblick die Flucht und ftoben nad allen Seiten 
auseinander. 

Das nächfte Buch unjerer Darftellung wird deutlich zeigen, 
welche Fülle politifchen Elendes dieſe grauenhafte Kataſtrophe 
Über Griechen und Franken gebracht hat. Die erſten 
und unmittelbaren ſchrecklichen Folgen aber der Schlacht am 
Kephiſſos trafen wahrhaft zerſchmetternd das Herzogthum 
Athen. Unter allen Ländern der fränkiſch⸗ griechiſchen Welt, 
etwa die Injel Naxos und einige Theile von Kreta allenfalls 
mit ausgenommen, befand ſich damals das von Theben aus 
regierte Herzogtfum weitaus in dem blühendſten Zuftande. 
Der Glanz und die romantiſche Hofhaltung der Herzöge 
von Athen, der ſchließlich nur erft in ben beften Tagen ver 
Acciajuoli einigermaßen wieder aufleben follte, Kat nicht nur 
in dem Zeitgenofjen feines Unterganges, in dem „Tatalanifchen 
Herodot” Ramon Muntaner, einen berevten Xobrebner ges 
funden: Auch die italienifche Poefie, Dante und Boccaccio, ja 
ſelbſt der britijcde Dichter Chaucer, dem zulegt noch Shafefpeave 
‚mit feinem Herzog Theſeus gefolgt tft, Hingen wieber von 
‚dem Ruhme der Herrlichkeit, die fih in dem Gewande des 
Mittelalters auf der Baſis der antiken Größe und Hoheit von 
Athen und Theben erbaut hatte. Das Bolt aber dieſes 
Landes, die milde und verftändig behandelten Griechen, bie 
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ſchließlich ſelbſt das Recht erhalten Hatten, für den Kriegsfall 
die Waffen zu führen, und die franzöſiſche Zumiſchung, befand 
fich in bequemen und wohlhabenden Verhältniſſen. Selbſt die 
Sklaverei hatte unter ber lateiniſchen Herrſchaft einen mehrfach 
inilderen Charakter angenommen; freilich nur weil der fremde 
Sklave bei den fränkiſchen Herren nicht ſchwer einen Beſchiltzer 
gegen den Druck eines griechiſchen Patrons finden, oder ohne 
große Schwierigleit aus dem einen feudalen Gebiet in das 
ändere entlaufen konnte. Das Land aber war mit Dörfern 
bebedt, Wafferleitungen und Eifternen gaben auch ben heute 
öden und unfruchtbaren Stricken Fruchtbarkeit. Oliven, 
Mandel» und Feigenbäume waren mit Weinbergen untermifcht, 
und Obftgärten bebedten einen Boden, der heutzutage aus 
DMeangel an Waffer nur den Heerden plachiſcher Wanderhirten 
eine birftige Weide bietet. Baumwolle, Seide und Leber aus 
Böotien und Attifa wurden in einheimifchen Mauufakturen 
verarbeitet und ſtanden auf ben Märkten des Abenblandes im 
hohem Werth; die Handelspläge bes Herzogthums waren voll 
vühriger Thätigfeit und viel befucht ). Diefes Land mm, 
„die Luft der Lateiner“, wurde jegt von ben wäften ſpaniſchen 
und türfifchen Siegern, vie auch des tobten Herzogs Walter 
Kopf abgefchnitten und in wilden Triumphe Herumgetragen 
hatten, mit gewohnter Barbarei zerftampft; fie hauſten fo 
groulich In dem Herzogtum, daß noch heute, wie Hopf ber 
merkt, in Athen der Name „Katilano‘ als ärgfte Schmähung 
‘gift. Die Compagnie wollte nun aber das Herzogthum nicht 
Bloß ausrauben, ſondern jet fir ihren eigenen Beſitz 
erobern. Es galt alfo, die Städte zu gewinnen. Man 
zog von dem Schlachtfelde zuerft gegen Livadia. Da bier 
die griechifche Bevoöllerung fofort bie Tore öffnete, fo 
wurde fie zur Belohnung unter bie Zahl ber „Franken“ 
aufgenommen; damit galten biefe Leute als frei und zugleich 
als ‚berechtigt, ſich mit Lateinern zu verſchwägern, was bie 


1) Bgl. Finlay, Griechenland im Mittelalter; überf. von Reiching, 
S. 156ff. u. 181—189. 
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Compagnie fonft bei ſchwerer Strafe verbot. Dann wurde 
auch die Burg von Theben und die Feftung von Athen er- 
obert; obwohl der Widerftand an biefen Orten nicht mehr 
lebhaft war, fehlten doch die üblichen wüſten Gewaltthaten der 
Sieger nicht. Darf man Hier einmal ben belannten apo— 
kryphen Angaben ber jogenannten Mönchschronik von Anargyri 
Glauben ſchenken, fo hätten fie damals auch einen Theil des 
Dlivenwaldes in ber Ebene von Athen und den heiligen 
Nymphenhain bei Kolonos verbrannt. Dann aber galt es, 
das Land neu zu organifiven. Die türkiſchen Hilfstruppen 
allerdings zogen e8 vor, das Land zu verlaffen und nach dem 
Hellefpont zurüctzufeßren ; die Treulofigteit des Andronikos II. 
führte Hier wieder zu wilden Fehden mit ihm, bis es endlich 
im Jahre 1313 den Rhomäern gelang, fie zu vertilgen. Die 
Eatalonier aber, die bei ihrer Ankunft in Theben und 
Athen die Wittwe des Herzogs Walter, Johanna von Cha⸗ 
tillon, mit ifrem unmünbigen Sohne entwichen fanden; bie 
vecht wohl wußten, daß ihnen nicht bloß ein neues griechiſches 
Titular » Herzogshaus, jondern auch die volle Feindſchaft 
Venedigs und des Haufes Anjou entgegentreten würde, fuchten 
fih einen neuen Chef. Da Bonifacio von Karyſtos ihre 
Anträge ablehnte, jo Tieß fih Roger Deslaur endlich 
beftimmen, für die Compagnie jegt der pro- 
viforifhe Gouverneur des Herzogtfums Athen 
zu werben. Dieſer heirathete fofort die Wittwe des 
gefallenen Thomas II. von Salona und erbte mit ihrer 
Hand die Herrihaft Salona mit einem großen Theile von 
Phokis, foweit bafjelbe nicht in der Hand des großen, zum. 
Gebiete des Haufes Angelos gehörenden, griechiichen Ges 
ſchlechtes Melifjenos fi) befand. Im berjelben Weife aber 
nahmen bie Eatalonier, wie fie bie Lehen ber gefallenen 
attiſchen Ritter unter einander vertheilten, auch bie Wittwen 
und Zöchter der am Kephiſſos umgekommenen fränkiſchen 
Edelleute des Herzogtfums zu Brauen. „Je vornehmer ein 
Catalonier von Haus aus war, eine um fo abligere Gattin 
gab man ihm; mancher aber gewann ein fo edles Weib, daß 


Die Katalanen erobern das Hergogtfum Athen. 3 


er fi unter anderen Verhältniffen nicht gefcheut Haben 
würde, ihr als dienender Knappe das Waſchwaſſer darzu⸗ 
reichen. Die franzöfifche wie die griechiſche Sprache fah ſich 
Hier jegt Durch den „vulgären katalaniſchen Dialekt’ verbrängt, 
umb als neues Landrecht wurben die „Gewohnheiten der Stadt 
Barcelona” eingeführt. 


Zweites Bud. 


Gedichte Griehenlands von der Sroberung des 
Herzogthums Athen dur die Gatalonier bis 
zum Abſchluß der Osmanifhen Sroberung. 
1311 Bis 1470 n. Gr. 


Erſtes Kapitel. 


Geſchichte Griechenlands von der Eroberung Athens durch 
die Catalonier bis zur ſelbſtändigen Erhebung der 
Albaneſen. (1311 — 1358.) 


I. 


Die katalaniſche Kataftrophe iſt nach allen Seiten Bin 
für die Gefchichte der griechiichen und der griechiich - fräntiichen 
Welt bedeutungsvoll geworden, ımb zwar ausnahmslos im 
zerftörenden Sinne. Für die Rhomäer bebeutete fie das 
Mißlingen des Testen Berfuches, auf dem Wege des energifchen 
Angriffes der türkifchen Fluch Meifter zu werden: auf dieſer 
Seite bricht nun das Verderben immer unaufhaltfamer 
herein, — jedoch ohne dag die Rhomäer darum bie Kraft 
verlieren, fomopl auf Koften des Hanjes Angelo, wie auf 
Koften der franzöftichen Moreoten, in Europa immer noch ihre 
Herrfchaft weiter auszudehnen. Das fränkiſche Griechen— 
land dagegen ift durch die Eroberung des Herzogthums Athen, 
an welche fich jeher bald die Interefien des Haufes Aragon 
knüpfen, in einen Schauplag erbitterter Fehden zwiſchen ben 
frangöfijhen und den fpaniichen Romanen verwandelt: derart 
daß die Kraft zur Abwehr der -griechiichen wie I türkiſchen 
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Feinde immer mehr ſchwindet, und nur noch Venedig bie 
Defenfive mit Erfolg zu führen vermag. Während enblich 
von dem Norven der Donauhalbinjel Ber einerfeits eine 
neue Slawenherrſchaft über große Theile der griechiſchen Welt 
vorübergehend ſich ausbreitet; während andererſeits in 
dem epirotiſchen Norden das albanefiiche Volk ſich allmählich 
anſchickt, die Ethnographie Griechenlands noch bunter als 
bisher zu geftalten: fo nimmt im Großen die Lage bes 
fränliſchen Griechenlands immer mehr bie Wendung zum 
Schlimmſten. 

Wir haben allerdings geſehen, daß nördlich von den Ther⸗ 
mopplen der Einbruch der fränkiſchen Conquiſtadoren nur zer⸗ 
ftörend gewirkt· hatte. Aber füblich von biefer Grenze waren 
die DVerhältniffe vielfach beſſer geweſen. Bon Athen war 
bereit8 die Rebe. Moren hatte wenigftens bis zum Tode des 
Fürften Florenz von Hennegau fich in Zuftänden bewegt, bie 
— immer nur im Sinne des Mittelalterd geſprochen — ganz 
erträglich waren. Die Hauptſache war, bie franzöſiſche 
Nationalität Hatte fih allmählich doch mit der griechtichen 
auszugleichen begonnen. Der Wechfelfeirathen waren immer 
mehr geworben, bie Griechen wurben immer zahlreicher in 
dem fränkiſchen Dienft verwendet, Sitten und Sprachen: beider 
Völker gingen allmählich doch in einander über. WS höchſt 
originelle® Produkt der Sprachmiſchung ift vor Allem jene 
merkwürdige griechiiche Bearbeitung des (zwiſchen 1333 und 
1341) entftandenen franzöfiihen „Livre de la Conqueste etc.“ 
befannt, die, wohl nicht allzulange nach dem Original verfaßt, 
unter dem Namen der „Chronit von Moren’ geht‘), Nun 
aber trat eine viel härtere Abzweigung der romaniſchen Völker— 
gruppe den Griechen entgegen. Durch viel rohere Elemente 
vertreten, als einft die lombarbifchen und bie franzöfifchen 
Eonquiftaboren, fommen die norbfpanifchen Eroberer über 
ein völlig brutales Säbelregiment nur wenig hinaus, welches 
die Griechen zu halben Leibeigenen herabdrückt und arge 


2) Hopf, Griechenland im Mittelalter, Bb. 85, ©. 202. 
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Verwilderung in feinem Gefolge Kat, welches inbireft für. 
Moren bie fchlimmfte feudale Anarchie nach fich zieht; berart 
daß endlich das Geld und die Imtriguen genueſiſcher und 
florentiniſcher Kaufleute dieſſeits und jenjeits bes Iſthmos die 
Kraft zu neuen, in Attila mehr als bloß ephemeren Schöpfungen 
gewinnen. Hatte endlich die franzöſiſche Herrichaft bereits bie 
Nefte des antilen Lebens in Griechenland zu verſchütten be 
gonnen, fo beginnt jet die Zeit, wo im dem bunten Wirrwarr 
ſpaniſcher, albaneſiſcher, osmaniſcher Überfluthung die griechiſche 
Vergangenheit ſo gut wie ganz entwurzelt wird, bie antike 
Tradition bis auf wenige Erinnerungen verborrt, endlich nur 
noch der byzantiniſchen Korruption das Feld offen bleibt, bis 
dann der Reſt griechifchen Lebens — ſoweit ihn nicht bie 
Kirche pflege — nur noch umter venetianijcher Färbung 
fi des Osmanenthums noch einige Zeit lang zu erwehren 
vermag. 

Die Türken in Afien haben nicht gefäumt, nach dem 
Abzuge der Ratalanen ihre Eroberungen auf Koften der Rho— 
möer fortzufegen. Die Ießteren dagegen, denen zwar noch 
immer überlegene Feinheit und Bildung eigentkümlich war, 
deren kluge Politit aber unter ber fchlechten Leitung bes im 
Detail immerhin, Hugen und öfters richtig blidenden Andro 
nitos II. mehr und mehr zu intriguanter Perfivie und ver- 
rätherifcher Lift ausartete, die nur felten noch durch das kraft⸗ 
volle Auftreten eines tüchtigen Soldaten und wirklichen 
Stantsmannes zurüdgedrängt wurde, — fahen fi mehr und 
mehr auf eine verluſtvolle Defenfive zurüdgemorfen. Währ 
rend auf ber füblichen und weſtlichen Seite von Kleinafien 
die ſeldſchuckiſchen Emire vorrüdten und mit Vorliebe fi 
auf das Meer und die Injeln warfen, foweit bei dem zähen 
Widerſtand der Venetianer von Kreta, der Ritter auf Rhodos 
und des Herzogs von Naxos das ihnen überhaupt. möglich 
wurde: jo rückten bie Türfen Osmans namentlich gegen das 
rhomaiſche Bithhnien in ihrer alten Weife (S. 183) vor, bie 
ſich bei ihnen noch raſcher als zweckmäßig und erfolgreich er- 
wies, als vor uralten Jahrhunderten bei den Doriern im 
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Peloponnes und Hundert Jahre früher bei den Franzöfifchen 
and lombardiſchen Blofabetruppen der Conquiſtadoren In der⸗ 
ſelben Halbinſel. Dieſes Blofiren der griechiſchen großen 
Zeſtungen durch tirtifche bleibende Beobachtungspoſten und bie 
fefte Anfievlung der erobernden Krieger Osmans ih deren 
Nähe brachte die Gegner fpftemattih zum Fall. Dazu kum, 
daß Osman, der feit des felbfehudiihen Sultans Alaeddin II. 
Befeitigung (1307) durch ven Chan der perfiihen Mongolen, 
Ghaſan, als freier Gebieter feines Stammes auftrat, durch 
feine Kraft, durch feine Gewaft und fein Glück als Herrſcher 
bie ftammverwandten Seldſchucken mehr und mehr am feine 
Fahne fefielte und abjorbirte. Indeſſen hielten fich die 

Rhomäer doch immer, Bis endlich (f. unten) ihre Kräfte 
noch durch einen dynaſtiſchen Bürgerkrieg feit 1321 in Europa 
ſich zu fpalten begannen. . 

In Europa dagegen, wo bie alten bulgariichen Gegner 
jeit 1309 berußigt, feit 1320 fogar verſchwägert waren, erblicken 
wir die Bwantiner zumächft im Borbringen. Die Kloſterwelt 
des Athos iſt nach dem Abmarſch der Catalonier glänzend 
teftaurirt worden; reiche Familien beeiferten fich, einzelne 
biejer Klöſter durch neue Schenkungen wieder auszuftatten (mie 
unter Anderem das Klofter Ipiron noch im December 1309 
durch die Familie Komtoftepfanos mit Gütern bei Bleleniton 
beſchenkt worden iſt). Andronikos II. fand dann auch Zeit, 
die hierarchiſche Stellung des Athos neu zu reguliven; die alte 
kirchlich erimirte Lage des Athos war nemlich während ber 
Zeit der lateiniſchen Herrſchaft nicht zu behaupten geweſen, 
und nacymals ließ fich die alte reichsunmittelbare Stellung ber 
Klöfter um fo weniger wiedergewinnen, je eigenmächtiger biejelben 
aufzutreten liebten. Anbronifos II. hat nun im November 
1312 das Verhältnig endgiltig dahin georbnet, daß der Protos, 
der Chef der gefammten "Rlofter- und Monchswelt des Heiligen 
Berges, feine Macht „von dem Patriarchat in Conjtan« 
tinopel, niet von der Krone” empfangen follte. Begannen 
demit die byzantiniſchen Patriarchen, zuerft Niphon, einen er⸗ 
heblichen Einftug auf dieſe Monchsrepublik zu gewinnen, fo 
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behauptete der Protos dagegen noch länger die thatfächlich 
exoberte Unabhängigfeit von dem Biſchof zu Hierifjos. Der 
Protos hat nach diefer Seite hin die bifchöflichen Rechte voll» 
ſtäudig an ſich geriffen; er verfagte dem Biſchof von Hieriffos 
das Recht der Prieſterweihe auf dem heiligen Berge, er for⸗ 
derte, daß bei öffentlichen Gelegenheiten [ein Name vor jenem 
des Biſchofs von Hierifjos genannt werde; ja, der Iegtere jollte 
nicht nur den buch den Protos offupirten Klofterfig in dem 
Städtchen Karyäs, bie Gentralftelle der Verwaltung des 
Heiligen Berges, jondern ben Berg überhaupt und die Örenzen 
des Athoggebietes ohne die Genehmigung des Protos nicht 
mehr betreten dürfen). Ein Zuftand, den der Protos im 
der That bis zum Jahre 1368 (f. unten) zu behaupten ver⸗ 
mocht hat. 

Die Arbeit der Paläologen auf dem Athos Hatte für die 
Franken in Griedenland immer nur eim untergeordnetes 
Intereffe. Dagegen wurde ihr Vorbringen recht fühlbar auf 
den Grenzen der Gebiete, innerhalb beren nunmehr bie harte 
Gegnerſchaft der Eatalonier und der Franzoſen, des Haufes 
Aragon und der Angiopinen wüthete. Hier famen in erfter 
Linie die Herrichaften des Hauſes Angelos in Betracht, 
deſſen Macht zur Zeit unter dem doppelten Drud ber Byzan⸗ 
tiner und der Franken zu Ende geht. In Thejjalien ober 
Groß Wlagien konnte der Sebaftofrator Johannes II. feit 
der Feſtſetzung ver Spanier in Athen und feit jeiner Verlobung 
mit der Pringefjin Irene, die er dann im Yahre 1315 
gehetrathet Hat, nur noch als Vaſall der byzantiniſchen Krone 
angejehen werben. Nun war aber biefer Fürft ein ſchwacher 
kränklicher Mann; und jo geſchah es, daß er bereit# im Jahre 
1318 ftarb, und mit ihm die Nebenlinie des alten Hauſes 
von Epiros zu Ende ging. Unter diejen Umftänden wünjchte 
ber byzantiniſche Hof das Herrenlofe Gebiet einzuziehen, 
um jo mehr. ald ber griechiſche Adel dieſes Landes, die 
„Archonten“, in ihrer aus dem fränkiihen Verkehr neu ente 
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flammten Begierde nach feubaler Unabhängigkeit einander 
in wilden Fehden zu zerfleiichen begannen, einige auch mit den 
attiihen Katalanen in Verbindung traten. 

Zugleich bot fi) den Rhomäern Gelegenheit, auch in dem 
Despotat Epirus wieder Fuß zu faflen. Die Herrichaft des 
Haufes Anjou auf der ätoliſch-epirotiſchen Küfte Hatte fich auch 
während ber Testen Jahre behauptet, obwohl Serben und 
Nhomäer nicht mübe wurden, bie Albanefen gegen Philipp 
von Tarent aufzuhegen. Diefer letztere wußte fich jedoch 
gerade mit dem wilden Volke der albanifchen Berge jegt vecht 
gut zu vertragen und es zu gewinnen, indem er große Maffen 
von Gerealien des kornreichen Apuliens wie nach dem folcher 
Zufuhr ſtets bevürftigen Morea, jo jegt auch nach dem rauhen 
Albanien gehen ließ. Dagegen war fein energifches Streben, 
die griechiichen Bewohner der Infel Korfu, deren Metropoliten 
er jogar im Jahre 1317 entfernte, zur römiſchen Kirche 
binüberzuziehen, wenig geeignet, ihn auf diefem Punkte befiebt 
zu machen; doch war er babei Hug genug, fi durch Schu 
und humane Behandlung der ſehr zahlreichen korfiotiſchen 
Judenſchaft auf der Infel eine ftarfe Partei zu ſichern. Die 
Hauptfchwierigkeit aber für das Haus Anjou in Epirus kam 
von Arta her. Denn Philipps erbitterter Schwager, der 
Despot Thomas Angelos, hatte im Jahre 1314 bei 
Gelegenheit feiner Heirath mit Anna Paläologina, des Kaifers 
Andronikos II. Entelin, dem Ießteren gehuldigt und fich den 
Nhomäern völlig in die Arme geworfen, fo daß der Kailer 
ſich ernftlich angeregt fühlte, jegt wieber ein großes Heer unter 
Johannes Laskaris nach dem abriatiihen Meere zu jenden. 
Dadurch gerieten Philipps Vikare in Epirus, — es find 
jett feine Söhne von der Thamar, Karl von Tarent (feit 
1313) und nad) deſſen Tode in einer italienifchen Schlacht im 
Sabre 1315, der jüngere Bruder Philipp, der fogenannte 
„Despot von Romania‘ (geftorben 1331), — in nicht geringe 
Verlegenheit; nur bie Zähigfeit, mit welcher bie berichiebenen 
Feſtungen, wie Bondiga (Bonige), die Rhomäer zu langen 
Belagerungen nöthigten, und bie thörichte Werfeindung mit 
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Venedig, deſſen Bürger durch die Kaiferlichen bei diefem Kampfe 
vielfach beraubt wurben, ermübete endlich bie Beinbe bes Haufes 
Anjon. Thomas flog endlich, momentan wieder von byzan⸗ 
tinifcher Hilfe entblößt, mit feinem Schwager Philipp im Frühling 
des Jahres 1318 Frieden, aber nur, um nicht Lange nachher 
von feinem Neffen, dem Grafen Nikolaus von Repkalenia, 
ber im Jahre 1317 feinem Vater Giovanni gefolgt war, 
ermorbet zu werben. 

Damit brach ein großer Wirrwarr los. Während Nito- 
laus fi bes Despotats Epirus bemächtigte, die Wittwe des 
Thomas, Prinzeffin Anna, nöthigte, ihm die Hand zu reichen 
(vie dann fon im Jahre 1320 ftarb), ſchickte auch der 
Byzantinifche Hof erhebliche Streitkräfte nad; Thefſalien 
und Epirus. In Theffalien freilich Fonnte zunächft nur ein 
Schimmer der Herrſchaft behauptet werben. Denn neben ben 
Eroberungen der Ratalanen (j. unten) hielten fi nicht nur 
mehrere Archonten felbftänbig, ſondern dazu ſchoben fich jegt neue 
albanefifche Einwanderer in das Land hinein. Als byzan⸗ 
tinifche Vafallen geritten fi (1324) ein griechiſcher Baron zu 
Trikala und Kaftoria, ein anderer zu ©. Nicold de Eriftiang 
am oberen Peneios, und namentlich in Phokis der mächtige 
Stefan Gabrielopulos Meliſſenos (gejtorben 1333), der aber. 
auch mit den Katalanen auf gutem Fuße ſtand und feine 
Schweſter und Erbin dem Fatalanifchen Erbmarſchall von 
Athen, Odo de Novelle, zur Ehe gab. Bei dem Wirrwarr, 
ber feit 1321 in dem byzantiniſchen Reiche ausbrach, machten 
aber in Thefſalien weitaus bie größten Fortſchritte bie 
albanefifhen Einwanderer, die Bier binnen breißig Jahren 
ſich fo fehr vermehrten, daß dieſes Land endlich der Ausgangs- 
punkt einer albanefiihen Überfluthung Griechenlands werben 
Tonnte. 

In Epirus dagegen hatte für die Paläologen wenigftens 
Demetrios Ganzas oder Chanzas (1318 — 1320) von Vallona . 
Arta her geivonnen. Der General Syrgiannes aber nahm von 
Berat aus Joamina in Beſitz, deſſen Bürger gute Privilegien 
erhielten und deſſen Kirche jetzt von Lepanto Yosgeriffen und 
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(1319 — 1321) zur Metropole erhoben wurde. Dagegen 
mißlang im Sabre 1320 ein Angriff der Byzantiner auf 
Lepanto. Nun aber griffen auch die Serben zu, und ihrem 
König Milutin gelang es, im Jahre 1319 Dyrrhachion zu 
gewinnen, was jedoch ſchon 1322 für die Anjous zurüd« 
erworben wurde. 

Nikolaus dagegen, der neue „Angelos- Komnenos‘, der 
aud im Jahre 1320 Arta gewonnen und die griechiiche Con⸗ 
feifion angenommen hatte, benugte bie jeit 1321 ausbrechenden 
Zerwürfniffe am byzantiniſchen Hofe und machte in der Richtung 
auf Joannina beveutende Fortichritte, bis endlich fein eigener 
Bruder Giovanni (I.), der den Rhomäern glänzende Zuſagen 
gemacht und eine paläologinifche Prinzeifin geheirathet hatte, 
von Andronikos II. zum „Despoten” ernannt wurde und 
nun den Grafen Nikolaus mit Glück befehdete und im Yahre 
1323 töbtete. Dann aber erklärte ev fih (1323 — 1335) 
zum unabhängigen Herrn des Despotats Epirus und ſchickte 
fih zugleich an, den Krieg gegen die Angiovinen mit Energie 
fortzufegen. Wir kommen unten auf diefe wirren Verhältniſſe 
wieder zurüd. 

Unjer Blick muß fih nun zunächſt auf die Zujtände richten, 
welche die Eroberung des Herzogthums Athen durch die 
Catalonier in dem fränkiſchen Griechenland Kerbeigeführt 
hatte. Die Compagnie hatte allerdinge die neue Leitung ihrer 
Geſchäfte dem Ritter Roger Deslaur übertragen, ber dann 
auch etwa Ein Jahr lang (bis 1312) an ihrer Spige geftanden 
hat. Da ſich die ſpaniſchen Glücsſoldaten aber allenthalben 
durch Griechen, Venetianer und Angiovinen mit Recht bedroht 

‚fühlten, jo ſuchte man fofort eine fejte Anlehnung bei dem 
König Friedrich von Sicilien; er jollte einen feiner 
Söhne zum Herzog von Athen ernennen, ihm wollten fie 
jest huldigen und ihre Eroberungen in die Hand geben. Künig 
Friedrich Fam ihren Wünſchen fofort entgegen, ernannte jeinen 
minderjährigen Sopn Manfred von Aragon (1312—1317) 
zum Chef der Compagnie und Herzog von Athen, und ſchickte 
einjtweilen als Stellvertreter des jugenblichen Herzogs (1312 
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bis 1316) den Nitter Berengar Eitafiol aus Ampurias 
mit fünf Kriegsſchiffen nach Athen. Roger Deslaur zog 
fih nach feinem Zürftentfum Salona zurüd. Eſtañols 
Llugheit aber glücte es, die zur Zeit in ber That von allen 
Seiten her bebrohte Compagnie fo geſchickt zu leiten, daß fie 
wenigſtens immer nur auf einer Seite im Kampfe zu ſtehen 
brauchte. Die biplomatijchen Bemühungen ver vertriebenen 
Herzogin Johanna von Athen für ihren unmündigen Sohn 
Walter IL. (1311 — 1356), bei denen namentlich die Curie 
ihr felyndirte, waren einftweilen für bie Spanier nod ums 
bedenllich: eher durfte das Haus Brienne jelbft wegen feiner 
peloponnefiihen Pläge Argos und, Nanplion in Sorge fein. 
Raſcher dagegen verwickelten fi die Dinge mit Venedig 
und zwar wegen Eubda. Hier ftand ver ven Katalanen 
perſönlich wohlgefinnte alte Herr Bonifacio von Karyſtos 
feit dem Frühling Des Jahres 1313 mit dem Bailo von 
Negroponte in erheblichen Differenzen, die endlich zu einer 
lolkalen Fehde führten, bei welcher ihn die Spanier unterftügten. 
Nur daß der Huge Eftafiol, der zugleich vor dem Haufe Angelos 
fih zu hüten, die Akropolis von Athen neu zu verichanzen, 
nachher den Krieg des Infanten Ferdinand von Majorka 
(j. unten) zu überwachen und vielleicht auch gegen Argos zu 
fehden Hatte, noch nicht zu offenem Kriege gegen Venedig 
vorſchritt. Als er aber im Jahre 1316 ftarb und die Com— 
pagnie einen neuen Chef erhielt, jchidte man ſich an, den mit 
Bonifacio von Karyſtos gegen Eubäa entworfenen Plan aus- 
zuführen. Zu Anfang des Jahres 1317 erfchien nemlich als 
neuer Stellvertreter, beziehentlih Generalfapitän des Herzogs 
Manfred der den Katalanen wohl befannte und bei ihnen 
fehr beliebte Alfons Fadrique von Aragon, des Königs 
Friedrich natürlicher Sohn, mit zehn Kriegsichiffen und einer 
ſtattlichen Schaar in Barcelona geworbener friſcher Truppen. 
Da Herzog Manfred ſchon am 9. November 1317 zu Trapani 
ftarb und fein Bruder und Nachfolger Herzog Wilhelm II. 
(1317— 1338) ym Zeit noch ein Kind war, fo hat Prinz 
Alfons in Athen die Herricaft bis zum Yahre 1330 voll. 
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tommen felbftändig führen können. Er Hatte gleich bei 
feiner Ankunft fih mit des Herrn Bonifacio Tochter Maria 
vermäßft, bie ihr Vater zur Erbin von Karyſtos, Aegina und 
feinen dreizehn Schlöffern in Mittelgriechenland einfegte. Und 
nun vüftete Alfons mit Macht zu dem Feldzuge gegen Negro- 
ponte. Trotz aller Vorficht der Venetianer wurde im März 
1317 diefe Stadt gewonnen, die ſpaniſche Herrichaft in Eubba 
proffamirt, und dann, da ber alte Bonifacio plöglich ftarb, 
auch Karyſtos jofort für Alfons ofupirt. Bald aber erichien 
mit ftarfer Macht aus Venedig der tapfere Francesco Dandolo, 
der Bis zum Spätherhft des Jahres 1317 die Spanier in 
heißen Kämpfen nöthigte, die Infel wieder zu räumen 
und Waffenftillftend zu ſchließen. Und nun benugte bie 
Republik die Gelegenheit, (unter dem 6. December 1317) die 
noch übrigen „Dreiherren” von Eubba zu zwingen, auf 
Grund der nur durch Venedig erzielten Austreibung ber 
Ratalanen, alle Städte und Schlöfjer der Inſel an 
Benedig auszuliefern und nur bie Verwaltung bes 
offenen Landes in der Hand zu behalten. 

Alfons Tieß indeffen die Waffen nicht ruhen. Zunächſt 
bald gegen Argos und Naupfion fehdend, bald gegen Bodo⸗ 
niga, — dieſes jegt zur Hälfte in ber Hand des Herrn 
Bartolommeo Zaccaria (Martino’s Sohn, f. unten ©. 260), 
der des in der Kephiffosichlacht gefallenen Markgrafen Alberto 
Tochter Guglielma geheirathet, während die verwittwete 
Mutter in neuer Che 1312 die andere Hälfte dem Andrea 
Cornaro von Karpathos zugebracht hatte, — richtete er auch 
(1318), mitten unter beftänbigen kleineren Hänbeln mit Ve— 
nedig, einen Raubzug gegen die Infeln des der Compagnie 
feit Alters feindlichen Herzogs Guglielmo I. von Naxos. 
Schließlich kam es doch im December 1318 mit Venedig zu 
einem längeren (im Mai 1321 erneuerten) Frieden für Eubda 
und für bie venetianifchen Fürften des ägäiſchen Meeres. 
Karyſtos ſollte in Alfonſo's Beſitz bleiben. Alfons feinerfeits 
hatte biefen Frieden geſchloſſen, um (S. 247) nun mit alfer 
Macht im Jahre 1319 auf das herrenlofe Theſſal ien zu 
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fallen, wo er damals ohne Mühe Neopaträ und Liborifion, 
Zeitun, Phthiotis, und die Pläge Siberofaftron, Garbifi, 
Pharfalos und Dhomofos eroberte. 

Während biefer vielfeitigen Veränderungen in dem nörb« 
lichen und mittleren Griechenland Hatte die Feſtſetzung ber 
Spanier in Romanien auch auf Morea Höchft intenfiv ein 
gewirkt und Zuftände gefchaffen, die dem neuen franzöfiichen 
Fürſten von Achaja (S. 208), dem Herzog Ludwig von Burs 
gund, gleich bei feiner Ankunft ben ſchwerſten Stand bereiten 
follten. Die lange Entfernung jeder Obergewalt hatte neuer 
dings in dieſem Lande unter dem Hohen Abel eine ziemlich 
vollſtändige Auflöfung Herbeigeführt. ALS nun namentlich der 
alte mächtige Nikolaus II. von St. Omer am 30. Januar 
1314 kinderlos geftorben war, fah ſich die verwittwete Gräfin 
von Kephalenia, Margaretha Villeharbouin, durch 
ihren auch in Morea übermächtigen Stiefiohn, den harten und 
böswilfigen, ihr bitter feinblich gefinnten Grafen Giovanni 
G. 213), mehr denn je bebrängt und ſelbſt in dem Befige 
ihrer Baronie Akova bebroßt. Im folder Verlegenheit kam 
fie auf den Höchft bebenklichen Einfall, ihre bildſchöne vierzehn. 
jährige Tochter aus ihrer erften Ehe, bie junge Gräfin Iſabella 
(Elifabeth) von Sabran, dem aus feinem romantiſchen 
Catalonierzuge befannten Infanten Ferdinand von Majorka, 
ber zur Zeit am Hofe Friedrichs von GSicilien lebte, als 
Gattin antragen zu laſſen. Gern gingen die beiden fpanifchen 
Fürſten auf biefen Gedanken ein, Margaretha und Jſabella 
wurden nach Sicilien eingeladen, Ende Februar 1314 zu 
Meffina die Ehe vollzogen. Margaretha Hatte nun ihrem 
Schwiegerſohne nicht allein ihre Baronie Akova, fondern auch 
ihren Antheil von Anfprücen auf das Fürſtenthum und ver» 
ſchiedene Gelbforberungen abgetreten. Als fie aber im Juni 
1314 aus Catania, dem ficilianifchen Lehen des Infanten, nach 
Moren zurückkehrte, warf fi die rohe Wuth ihres Stief- 
ſohnes auf fie. Vereint mit dem Biſchof Jakob von Olenos 
and dem Bifar oder Bailli der Fürftin Mathilde, Nicolaus Te 
Noir, Herrn von St. Sauveur, wollte er in graufamer 
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Weiſe die diefen fvanzöſiſchen und italieniſchen Herren wider⸗ 
märtige, ja höchſt bebenkliche Verbindung einer Dame aus 
Villehardouins Haufe mit den Spaniern ftrafen. Margaretha 
wurbe daher nicht bloß ihrer Güter beraubt, fonbern auch 
perfönlich in Haft geuommen. Darauf hin vüftete der Ju—⸗ 
fant Ferdinand zum Kriege gegen die Moreoten, 
wobei ber alte Muntaner fich jofort wieder ihm zur Verfügung. 
ſtellte; es galt zunächft, die Gräfin Margaretha zu befreien. 
Damit ift der Infant num freilich zu ſpät gefommen, denn 
bie Gräfin ſtarb bereits im Februar 1315 in der Haft, als 
Ferdinand noch in Catania und Meſſina rüſtete. Auch fonjt 
verichleppte fich fein Zug; denn es galt demnächſt, die Ent» 
bindung der Infontin abzuwarten. Als Yjabella aber am 
5.. April 1315 einen Sohn, Jakob, geboren hatte und bald 
darauf am 7. Mat: zu Catania geftorben war, da Heß Fer⸗ 
dinand den Knaben duch den treuen Muntaner zu feiner 
Großmutter nach Spanien bringen. Er jelbft aber eilte nun, 
mit 500 Reitern und einer jtarfen Schaar der gefüuchteten: 
ſpaniſchen Infanterie in Morea Jſabellens auf ihn und 
feinen Sohn übergegangene Rechte mit Gewalt geltend zu 
maden. 

Der Infant ift zu Ende des Juni 1315 von Meſſina 
aufgebrochen und fah ſich fofort von dem Glück begüuſtigt. 
Er landete in der, Nähe von Glarentza, erzwang fich durch 
ein hitziges Schütgengefecht den Eintritt in das Land, ſchlug ohne 
Mühe die nur 200 Moreoten, bie ſich ihm entgegengeftellt, in 
die Flucht und gewann Glarentza. Bald ergaben ſich auch 
Chlemugi und Schloß St. Omer. Beauvoir mußte mit Ge 
malt genommen. werben. Binnen kurzer Zeit. mar Ferdinand 
im Beſitze des norhiweftlichen ſchönen Haupttheiles der fran- 
zoſijchen Befigungen im Peloponnes; auch hier, ſchien es, follte 
das Haus Aragon die Franzoſen aus dem Felde fchlagen. Dia 
großen Barone des Landes Teifteten ihm ſchon im Juli bie. 
Huldigung. Bald aber änderten fich bie Dinge. Die Kraft 
und Energie, mit welcher Ferdinand im Namen feines Sohnes. 
die Regentſchaft zu führen begann, namentlich aber die Berr 
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Haftung des auf Verrath finnenden Biſchofs von Dlenos 
erregte den Unwillen der großen feudalen Machthaber. Gio» 
varmi von Kephalenia und Nilolaus Te Noir vor Allen 
grolften bitter und boten jofort vem Zürften Ludwig von 
Burgund bie Hand, als diefer endlich (S. 208) mit feiner 
Gattin Mathilde im April 1316 bei Paträ landete. Da 
die burgundiiden Streitkräfte weit zahfreiher waren als bie 
fpanifchen; da der aus Spanien entbotene Zuzug noch entfernt, 
der Chef der Almugavaren in Glavenka, Andreas Guitier, 
nicht fehr zuverläffig war, fo fah fi der Infant bald auf die 
Defenfive beſchräntt. Als nun Ludwig von Burgund, dur 
Johann Miſito, den Gaftelfan von Ralamata, Fräftig ımters 
jtügt, verheerend gegen Glarentza heranzog, ließ fih Ferdinand 
zu unbefonnenem Vorgehen hinreißen. Am 3. Yuli 1316 
rückte er aus Glarenga vor in der Richtung von Espero und 
traf am 5. Juli auf den Feind. Erſt als er die Burgunder 
unbeionnen angegriffen und fih mit ben Sriegern feines 
brutaljten Feindes, des Giovanni von Kephalenia, in ven 
‘Kampf eingelaffen Hatte, erkannte er deren große Übermacht. 
Als nur erft acht Ritter gefallen waren, begann fein Heer zu 
flüchten; er jelöft aber mit nur zwei Rittern und zwei Knappen 
hielt im romantifher Don Quixoterie aus, wurde endlich 
gefangen und auf bes höchſt unritterlichen Grafen Giovanni 
Befehl enthanptet. Auch Glarentza und die übrigen 
Burgen der Spamer in Morea wurden noch im Yali 1316 
den Burgandern übergeben; bie zweibentige Haltung des an- 
fcheinend beftochenen Andreas Guitier hatte jeden Verſuch, 
auch hier das fatalanifche Banner feft zu halten, fchnell ver- 
eitelt. 

Trotz dieſes Sieges follte die Herrihaft über Achaja nicht 
mehr lange in burgundifher Hand bleiben ; denn Fürft 
Ludwig ftarb ſchon am 2. Auguft 1316. Giovanni von 
Kephalenia joll ihn vergiftet haben. Die verwittwete Fürſtin 
MatHilde z0g nach Anbravida, jegt in ſehr elender Lage; 
denn machtlos wie fie war, fand fie ſich durch bie bei Ge- 
legenheit ihrer Ietsten Heirath abgeſchloſſenen tüdijchen Verträge 
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(S. 207) einerfeits zu einer bloßen Nutznießerin ihrer eigenen 
Erdgüter herabgedrückt, andererſeits aber trog ihrer Jugend 
zum Verzicht auf neue Heirath genöthigt, fobald viefe nicht 
den jelbftfüchtigen Abfichten des Haufes Anjou paßte. Und 
hieran knüpfte fih auch ihr und ihrer Familie elender Unter 
gang. Für Morea war e8 ein Nachtheil, daß der bei aller 
perfönlicher Verworfenheit doch thatkräftige Graf Giovanni 
von Kephalenia nun au im Yahre 1317 ſtarb. Da fein 
Sohn Nikolaus (©. 247) ſich völlig den epirotiſchen Händeln 
zuwandte, fo war in Mathildens ſchwacher Hand das Land 
Morea in troftlofer Lage: innerfich zerriffen, von Süden her 
dur die Rhomäer, von Athen her ſtets buch die Katalanen 
bedroht. Es lag nun allerdings fehr im Interefe des Haufes 
Anjou, hier mit ftarker Hand einzugreifen, nur daß bie 
Brüder Philipp von Tarent und König Robert von Neapel, 
des im Jahre 1309 abgefchievenen Karl II. Nachfolger, bei 
dieſer Gelegenheit die furchtbare Härte und Rohheit ihres Ger 
ſchlechts in vollem Umfange zur Geltung brachten. 

Auf MatHildens Hilferuf Hatte König Robert am 
9. Mai 1317 den Euſtachio Pagano aus Nocera zum 
Rettore und Kapitän von Achaja ernannt. Zugleich aber lud 
er die Regentin zu einem Beſuche in Neapel ein. Sie folgte 
nur ungern und voll banger Ahnung biefem Rufe. Ihre 
Beſorgniſſe Hatten - fie nicht getäufct: benn bie Angiopinen 
hatten unter päbftlichem Dispens beſchloſſen, ohne Rückſicht 
auf Mathilde und das Haus Burgund jegt Achaja un- 
mittelbar an fich zu reißen, und zwar folfte dies geichehen, 
indem man Mathilde nöthigte, Roberts jüngjten Bruder, 
den Grafen Johann von Gravina, zu ihrem neuen 
Gatten zu nehmen. Trotz des äußerften Widerjtrebens ber 
jungen Wittwe wurde die Verlobung erzwungen; bie Ehe ift, 
obwohl nur formell, im Jahre 1318 vollzogen worben. Nun 
nahm Graf Johann im März 1318 den Titel eines 
„Fürſten von Achaja“ an. Mathilde aber wurbe weiter 
bei der Verlobung genöthigt, mit Robert und Johann einen 
Vertrag zu fchließen, durch den fie thatſächlich alle Anfprüche 
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des Hauſes Villehardouin an die Angiovinen abtrat. Aus 
allen Verklauſulirungen ging immer das Eine hervor, daß 
Mathilde das Fürſtenthum Achaja dem König Robert und 
feinen, Erben überlaſſen mußte, und daß ihr nur ihr Erbgut 
Kalamata verblieb, welches ſie aber auch nicht ohne Roberts 
Conſens verpfänden oder veräußern ſollte. Mit der kirchlichen 
Einſegnung ihrer Verbindung mit Johann ſollte die formelle 
Rücgabe des Fürſtenthums an fie, d. h. an den Prinzen 
Johann, verbunden ſein. Da nun aber Mathilde des Grafen 
von Gravina Eheweib thatſächlich werden weder wollte noch 
konnte (ſ. unten), ſo ſuchte ſie die Intervention der Republik 
Venedig gegen die Einziehung ihres fürſtlichen Rechtes durch 
die Angiovinen zu veranlaſſen; aber die Republik begnügte ſich 
(19. December 1318 und 14. Januar 1319) mit diplomatiſchen 
Redensarten und verwies die Dante auf Pabſt Johann XXIL., 
der allein bie ihr fo verhaßte Verbindung mit Johann von 
Gravina zu löſen vermöge. Auch eine burgundiſche Diverfion 
führte zu nichts; denn als Herzog Eudo IV. von Burgund, 
Ludwigs Nechtsnachfolger in Griechenland, feine Rechte auf 
Achaja und „Theſſalonike“ an einen feiner Verwandten, 
Ludwig von Bourbon, Grafen von Cfermont, am 
24. April 1320 für 40,000 Livres abtrat, legte ſich der 
„kaiſerliche“ Suzerän von Morea, Philipp von Anjou- 
Tarent, zu Gunſten feines Haufes ins Mittel. Er verlobte 
am 29. Mai 1321 feinen und Thamars Sohn Philipp mit 
Beatrig, des Örafen von Elermont Tochter, ſchenkte ihm bie 
Summe, die Clermont an die Burgunder zu zahlen Hatte, 
und- machte aus, daß bei finberlofem Ableben des jungen 
Gatten Achaja der Wittive verbleiben jollte. Burgund follte 
das Phantafielönigreich Thefjalonike behalten, Philipp von 
Tarent aber nahm am 7. Oktober 1321 als Oberherr 
Beſitz von Achaja, was nunmehr nach alfen Seiten hin für 
das Haus Anjou gewonnen war. Die unglüdliche Mathilve, 
bie zur Zeit feine anderen Angehörigen hatte, als den Knaben 
Iatob von Majorka und die ihr völlig, fremde Stiefſchweſter 
Margaretha aus ihrer Mutter Iſabella Ehe mit Philipp von 


. 
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Savoyen, kämpfte nur noch für die Freiheit ihrer Perfon. 
Im Jahre 1322 zwang fie enblich der König von Neapel, 
ihm zu dem damaligen Sige des Pabſtthums, nemlich nach 
Aviguon, zu Pabit Johann XXII. zu folgen. Als fie jet 
endlich erffärte, fie fönne die Ehe mit dem Grafen von Gra- 
vino faktiſch nicht vollziehen, weil fie bereit heimlich mit 
dem burgundiſchen Ritter Hugo de la Paliſſe vermählt jet: 
da erflärte Hocherfreut König Robert, fie habe durch dieſe 
ohne angiovinifhen Conſens (©. 207) geſchloſſe ne 
Heirath ihr FürftentHum verwirkt! Num belehnte 
er fofort feinen Bruder Johann aufs Neue mit Morea. 
Nicht ange nachher wurde im September 1322 zu Avignon 
ein Mordverſuch auf den König von Neapel gemacht. Die 
Frevler wurden ergriffen und Hingeriähtet, — aber es hieß, 
fie Hätten im Auftrage des Ritter von PBaltife gehandelt! 
Paliffe jelbft war für den angioviniſchen Henfer unerreichbar, 
dafür aber wurde Mathilde zu ewiger Haft verurteilt. 
Umſonſt fuchte die niederländiſche Verwandticaft ihres Vaters 
unter Benugung der rohen Habgier des Königs Robert fie 
im December 1323 für 100,000 Livres frei zu faufen. Bei 
diefem wüſten Gefellen trug es diesmal die andere Leidenichaft 
feines Hauſes, die gemeine Rachgier davon; vielleicht auch 
noch) die Furcht vor anderen ihm unbequemen Plänen, die fich an 
Mathildens Recht und Perſon knüpfen . fönnten. Mathilde 
wurde mit fchäbiger Verpflegung bis zum Jahre 1328 in ven 
verrufenen Kerkern des Caſtells d'Uovo in Neapel, ſeit 1328 
aber in Averia in harter Gefangenichaft gehalten. In Averſa 
ift fie endlich im Jahre 1331 unter fteter Betheuerung ihrer 
Unſchuld, kaum achtunddreißig Jahre alt, geftorben. Nachdem 
die Angiovinen alfo das legte Glied aus Villehardouins 
Helvengeichledht infam beraubt und zu Tode gequält hatten, 
beeilten fie ſich, jehr ficher vor Mathildens Erben, dem 
ſchwachen Jakob von Majorfa, im Sinne gewiſſer römiſcher 
Eäjaren ihrem Opfer in prunfvolliter Weife die legten Ehren 
zu erweijen. B 
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augen Frevel gewonumen Peloponnes wenig Bortheil 
gezogen. Die alte moreotiſche Ritterſchaft war durch die 
ſchredliche Schlacht am Kephiſſos im Jahre 1311 furchtber 
decimirt worden; fie iſt mir allmählich durch Franzöftiche und 
italieniſche Neapolitaner, wie auch durch genueſiſche und 
floreutiniſche Edelleute wieder ergänzt worden. Die jehigen 
Herren des Landes aber, alſo Fürſt Johann von Gravina 
(1318—1338), der ſich zumädft 1318—1821 durch den Bailli 
Federigo Trogijio vertreten ließ, verloren gerabe jet immer 
wehr Tervain an die Rhomäer. Kaiſer Andronikos IL. 
hatte allmählich exfannt, daß es wohlgethau fein werbe, zum 
Belämpfung der Franken für die Provinz Mifithra von 
dem Shſtem des jährlichen Wechfeld der Strategen abzugeben. 
Er Hatte die rhomäiſchen Befehlshaber in Lakonien jeit Um 
fang des vierzehnten Jahrhunderts auf umbeftimmte Zeit im 
Amte belaſſen, fo daß fie jetzt ſowohl bie Pflege der materiellen 
Intereſſen, des mit befonderem Eifer gehüteten Kirchenthums, 
die Anlage neuer Klöfter, wie much ben Krieg ‚gegen die 
Rateiner mit viel befferem Erfolge denn zuvor betreiben kvnnten. 
Schon der mit einundzwanzig Fahren nach Mifithra geſchickte 
junge und feurige Kantakuzenos, des fpäteren Kaiſers 
Bater, hatte, bis er (wohl um das Jahr 1316) in einem 
Gefecht mit den Franken fiel, acht Jahre Lang mit erheblichem 
Erfolge gewirkt. Noch thatkräftiger war 1316— 1321 fein 
Nachfolger Andronikos Paläologos Aſan. Diejer 
kluge und energiſche Mann ſuchte zunächſt vor Allem bie 
Bürger von Monembajia lebhaft fir die Suche des Reiches 
zu intereffiren. Die Bewohner biefer volkreichen, durch Handel 
und Gewerbe blüfenden, Stabt waren damals überans rührig, 
erfahrene Seeleute und zugleich im Verein mit den Maniaten 
bie eifrigften Corfaren gegenüber Venedig. Diefen ‚Bürgern 
alſo, mochten fie nun daheim ober ſonſt irgendwo im Reiche fich 
aufhalten, beftätigte auf Aſans Antrag der Kaijer im November 
1316 alle ihre Freiheiten und die Cremtion von neuen 
Steuern. Mehr noch, ihr Metropolit, — diefen Rang nahm 
der Biſchof von Monembafia neben dem jeit 1263 evnenevten 
Hergberg, Geſqichte Griechenlands. IL. 17 
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von Mifithra vielleicht ſchon feit 1263, jedenfalls jeit 1292 
ein (mit den Suffraganbisthümern Kynuria, Melos, Maina 
Rheondas und Zemenos over Temenion ?)), — wurde um biejelbe 
Zeit durch kaiſerliches Chryſobull zum Exarchen des rhomãiſchen 
Peloponneſos erhoben. Die Rhomäer hielten ſich auch auf 
kirchlichem Gebiete ſo zäh wie nur auf dem der Politik. 
Natürlich wird es während der fränkiſchen Herrſchaft nicht an 
Ernennung von griechiichen Biſchöfen in partibus gefehlt 
haben. Sobald aber die fränkiſche Macht zu ſinken begann, 
fobald auh nur die eine ober die andere fränkifche 
Fürftenfomilie eine größere Toleranz entfaltete, fo ver- 
fuchten fie es, wie fich zeigen wird, oft mit Erfolg, an 
verſchiedenen geiſtlichen Centralfigen neben den lateiniſchen 
auch ihrerſeits wieder aktive griechiiche Kirchenfürften einzu 
fegen. 

Aſan eröffnete nun fyftematifch die Wiebereroberung der 
Halbinfel auf Koften der Neapolitaner. Mit tüdiicher Lift 
wußte zuerft in heimlichem Ginverftändniffe mit ihm der 
griechiſche Archont Nitolaos von Patras am 3. Februar 
1320 die wichtige arfabifche Grenzfeftung St. Georgios 
(och wohl die feiner Zeit [S. 202] durch Fürſt Floren⸗ 
tiud.. gegenüber dem alten Schloſſe erbaute) für fich zu ger 
winnen und dann fih durch Trogiſio als Caftellan betätigen 
zu laffen. Dann aber rief er die Rhomäer aus Miſithra 
herbei. Ein rechtzeitig intervenivendes fräntifches Heer wurbe 
am 9. September 1320 geſchlagen, und nun konnte Ajan 
ſchnellen Siegeslaufes theils mit Gewalt, theils durch ſchnödes 
Geld die beherrſchenden Burgen der Storta, vor Allem Akova, 
Polyphengos, Karitena und andere Feftungen an ſich reißen. 
Arkadien Mar wieder für bie Rhomäer gewonnen, das 


1) 2gl. Bd. I, ©. 140. u. ©. 342. Uber biefe Befbrderung von 
Monembafia zum Erzbisthum und Erarchat ſ. I. Müller, Byzantiniſche 
Anafekten (Sigungsberihte ber Wiener Atademie der Wifienfchaften, 
phil.hiſt. Klaſſe, Bd. 9, 1852, Heft 2, S. 847 ff.)) Parthey, Notitise 
graecae episcopatuum, p. 228. 237. 238sgg. 256 sqq. und Hopf, Grie- 
chenlaud im Mittelalter, Bb. 85, ©. 404. 
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Fürftenthum Morea war auf Mefjenien, Elis und die pelo- 
ponneſiſche Nordküfte beichräntt. 

Zum Glück für die Anjous iſt Aſan im Jahre 1321 zu 
einer höheren Stellung nach Byzanz berufen worden. Sein 
befignivter Nachfolger, der nachmals jo berühmt gewordene 
Johannes Kantaluzenos, des vorher genannten Strategen 
Sohn, war nur zeitweife in Miſithra, feine Unterbeamten 
förderten den Krieg mit den Franken nicht. ber auch 
Gravbina wußte Nichts zu erreichen. Trogiſio und nachher 
(18. Juni 1321 bis 1322) Ligorio Guindazzo dachten nicht 
daran, die Skorta zurüdzugeiwinnen. Es kam dazu, daß 
— während in dem Reſt des Fürſtenthums fi wie gejagt 
ein neuer Adel anfievelte — die Iateinifche Bevölkerung 
Arkadiens fih mehr und mehr den Rhomäern zumandte 
und in großer Mafje unter der neuen griechiſchen Herrſchaft 
zur griechiſchen Kirche übertrat. Selbſt in Elis dachten 
damals die Johanniter und die mächtigſten Lateiner von 
Glarentza alles Ernſtes daran, Venedig zur Annexion von 
Morea aufzufordern. Momente, die den Fürſten Johann 
von Gravina endlich doch beſtimmten, ſeit dem November 
1322 durch den neuen Bailli Perronnet de Villamaſtray 
die Vertheidigung des Fürſtenthums ernſthafter in die Hand 
nehmen zu laſſen. 

Die alte Ordnung ber moreotiſchen Baronien aus Ville- 
hardouins I. Zeit (S. 7 ff.) war damals fo gut wie gänzlich 
erſchüttert. In Moren oder in dem Peloponnes, den damals 
(außer Lakonien und dem gewöhnlich zu Mittelgriehenland 
oder Athen gerechneten Argolis) die Franken nach ihrer Art 
der Geographie!) in die Provimen Skorta (Arkadien), 
Ralamata (Meffenien) und „Moren (Elis mit Achaja, 
das eigentliche Kronland des Fürſtenthums mit ben Haupt 
ftädten, welches aber nachher im Jahre 1364 wieder in zwei 
Provinzen, Morea und Bliſiri, zerlegt erfcheint) theilten, 


1) Hopf, Griechenland im Mittelalter, Bd. 85, S. 266, und 
Bd. 86, ©. 7. 
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hatten ſich im dem Jahre 1384 gegenüber dem Ausſterben ver 
alten Familien und den Eroberungen ver Nhomäer von Miſi- 
ahra Aut noch dehauptet bie Baronien: Paträ im Befige 
der dortigen Erzbiſchbfe; Boftiga, nur biefe noch Im Befige 
bes Hauſes Charpigny, aljo einer der alten Eunqmftaboren- 
familten; ferner Ehalandrige und BeligoftiDinnala. 
Aber dieſe beiden letzteren waren bereits in den Händen ber 
men auflöimenden Großen dies Landes. Denn ber inſalare 
Iuhaber von Chalandritza, Giorgio I. Ghiſi-Tinvs, war 1311 
am Kephiſſos amgekomitten, ebenſo wie der letzte Baron ve 
la Rode-Beigofti (©. 282). Und nun gewoun auch in beit 
Veloponnes Das große zenueſiſche Haus ver Zarcarta 
auf diefen beiben Punkten zuerſt feiten Sup. Denn des Hervn 
Palãologo Zaccaria (S. 217 u. 228) von Pholia und (nach 
Abſtronung einer türkiſchen Überfiuthung Im Jahre 1304 aus 
eigener Macht auch von) Chios, welches letztere feit Kaiſer 
Vatatzes (1947) wieder bleibend rhomaiſch goweſen, einer Soße 1) 
Martino Zaccatia, ber ſeit des Waters Tode 1814 mit 
ſeinem Bruber Benedetto II. auch die Hevrſchaft von Chibs 
theilte, hatte bes letzten de la Roche» Beligofti Tochter 
Jacqueline geheivathet und trat jeit bes Schwiegervaters Tode 
votzugsweiſe als moreotiſcher Baron auf, beffen Macht fit 
feit dem Verluſte Arkadiens mit Beligofti an bie Rhomaer 
zunädft auf Damala (Trözene) ftügte. Martino, deſſen 
Sohn (&. 250) Bartolomimeo (gefturben 1334) die Cochter 
der Witwe des Markgrafen Albert von Bodonitza geheirathet 
Hatte, dewann aber auch band eine neue Heirath mit einer 
der beiden Erbtochter des Barons Ghiſi I.- Chalandritza⸗Tinds die 
Häffte ver Baronie CHalandriga; fein zweiter Sogn Gemturione 
hat nachher auch die arfvere Hälfte der letzteren Baronie (die 
etwa jet 1319 durch Die Ce mit Ghifi’s zweiter Tochter an 


1) Hopf Hatte in „Griechenland im Mittelalter”, Bd. 85, ©. 395 
diefe jungen Männer als Paläologo’s Neffen bezeichnet; im der revidirten 
Senectogte des Hauſes Zaccaria in feineh „Uhronkgques gröosrömbies “, 
p- 502 erſcheinen fie aber als feine Söhne. 
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einen Hesen Pietro dalle Carceri gefommen war, geftorben. 
1340) an ſich zu Bringen gemußt. Außer den älteren Baronien 
hielt ſich von ben nengren nun namentlich noch Arkadhia, 
bie feit 1394 durch Heinath zur Gäffte auf Stephan le Noir, 
Sohn des Barons Nitolaus von St. Sauveur überging, 
während bie Stellung. und Würde eines Conneiable von Morea 
auf dag Haus ber Ghifi gelommen war und vorläufig von 
den Ghifi⸗Tinos geführt wurde, 

Neben vielen realen Verhältniſſes ift Die durch Philipp 
non Tarent während feiner Langen Suzeränetät über das 
feäntifche Griechenland für Achaja formulirte Lehens— 
verfaſfung über eine bloß formelle Bedeutung nicht hinaus⸗ 
gelommen. Philipp yon Tarent nemlich, der auch zuerſt Die 
„Alltien von Romania“, die Rechte und Bräuchq ber. 
fendalen Welt des Fünſtenthums Achaja in 219 Titeln 
Borifteiven: lieh, forwigte nach franzöſiſchem Mufter für Morea 
einen Lehenshof von. zwölf Pairs, denen allein das Recht zu- 
ſtehen follte, Zeitungen zu bauen und ken Blutbonn auszyühen. 
Die „Aſſiſen von Romania”, die Philipp von Tarent (fg 
ſcheint es) für Ludwig von Burgund redigiten Tieß (mit einer: 
fpäteren Ergänzung in jeha Titeln durch ben Bailli Nikolaus 
von Joinville, ſ. unten *), nennen als biefe zwölf Pair: 
die Herzöge von Athen unb von Naxos, die Dreigerren von 
Eubda, den Marigenfen von Bodonitza, den Grafen von 
Kephalenia, die Varone von Karitena, yon Paträ, von Alona, 
den Erbmarſcholl von Moren, und endlich nyr noch nominelk 
Kalavryna. Diefes Syſtem ſchwebte aber ſchon zur Zeit hag 
Johann von Gravina in dar Luft. Denn gußer dem 
laugſft verlorenen, allenfalls durch Chalandritza vertretenen, 
Kalavryta war ſeit St. Omers erbloſem Tode (1314) dad 
Erbmorxſchallart zur Zeit erledigt, ſeit 1320 Karitena und 


1) Bgl. Hopf, Griechenland im Mittelalter, Bd. 85, ©. 286 u. 
409f., nad) dem „Liber Consuetudinum imperii Romaniae “, p. 530 
und Fit. 43, p. 507, 8. 86, ©. 187, und „Chroniques gr&co-romanes “, 
p. 222g. 
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Aova verloren‘). Und von den auswärtigen Bafallen waren 
zur Zeit das katalaniſch gewordene Athen, der neue Graf von 
Salona, und jegt auh Graf Giovanni IL. von Kephalenia 
(S. 248) als neuer Despot von Epirus offene Gegner des 
Haufes Anjou. 

Es war nun der Trog, mit welchem ſich der letztere im 
Yahre 1323 den Anjous entgegenftellte, was ven Fürſten 
Johann von Achaja beftimmte, im Intereſſe feines Bruders 
Philipp von Tarent einen Feldzug gegen Epirus zu ver- 
fuchen, anftatt fih mit ber Lage von Morea zu beichäftigen. 
Es wurde am 19. Mai 1323 zwiſchen beiden Brübern ein 
Vertrag gefhloffen. Jo hann follte die epirotifchen Befigungen 
Philipps übernehmen und befegen, Aetolien von den Griechen 
fäubern, über Lepanto enblih nach Moren ſich begeben. 
Während die Brüder Geld und Truppen aufbrachten, über 
nahm der Bailli Nitolaus von Joinville (1323—1325) 
die Verwaltung von Moren; Philipp aber notificirte als 
„Kaiſer“ unter dem 10. Juli 1324 den Moreoten, wie 
auch den Vaſallen auf Eubda und Naxos, daß er feinen 
Bruder zu feinem „Alter Ego“ ernannt Habe, dem fie 
nun, wie ſchon am 22. Juni 1324 gefordert war, gegen 
alle Feinde, die athenifhen Catalonier mit eingeſchloſſen, 
Hilfe Teiften ſollten. Auh die Johanniter unter dem 
Comthur Johann de Vaur und die deutſchen Ritter 
von Moſtenitza unter ihrem Präceptor Nikolaus wurden 
in demfelben Sirine aufgefordert. Trotz aller biefer Vor 
bereitungen,, an benen auch der neue Herzog von Naxos, 
Nicolo I. Sanudo (1323— 1341), Guglielmo's I. Sohn 
und Nachfolger, theilnahm, der während des Winters 1324/5 
bei dem Fürften in Morea vermweilte, fcheiterte auch biefer zu 
Anfang des Jahres 1325 endlich mit 25 Galeeren begonnene 


1) Die Lehensrolle von 1391 nennt bafür: Athen, Naros, Leutabia, 
Bodonitza, Kephalenia, Salona, Artabhia (defien Inhaber feit 1345 bie 
Erbmarſchallwürde erhielten, f. unten), Eubda, Chalandriga und Paträ, 
ohne daß doch bie Dinge In Athen und Salona fi zu Gunften ber 
Moreoten geändert Hätten. 
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Bug, wie fo viele ähnliche Unternehmungen des Mittelalters. 
Johann Hatte nur die Inieln Kephalenia und Zante flüchtig 
bejegt und in Glarentza die Hulbigung der Barone gewonnen. 
Gewinn hatten nur einzelne Barone, bie Philipp von Tarent 
zum Lohn ober zur Ermunterung mit neuen Ehren außitattete; 
wie unter anderem Martino Zaccaria am 26. Mai 1325 
den Titel eines, Despoten und Königs von Kleinaſien“ mit 
Anrechten auf bie Inſeln von Tenedos bis Kos erhielt. 
Damald wurde auch zur Entihädigung für die dem 
Fürften Johann vorgeftredten Geldmittel das floren- 
tinifche Bankhaus Acciajuoli mit Grundbefig in Moren 
dotirt. 


I. 


Fühlbarer wirkten bald nachher auf bie griechiich- fränkiſche 
Welt die dynaſtiſchen Kriege in dem -bizantinijchen Reiche 
und die greulichen Raubzüge ein, mit denen die Türken von 
Alien Her die griechifhen Gewäſſer heimzuſuchen begannen. 
Als nemlih der Kronprinz und Mitregent Michael IX. am 
12. Oktober 1320 in Thefjalonife geftorben war, zeigte der 
alte Kaifer Andronikos II. große Neigung, feinen gleich 
namigen Entel, Michaels Sohn Andronikos, geboren um 
1297, den ex jelbft erzogen und früher außerorbentlich begünftigt 
hatte, der ihm aber neuerbings wegen eines fehr unangenehmen 
Borfalles in feinem Privatleben zuwider geworben war, — 
von der Thronfolge auszuichliegen und die Familie feines 
zweiten Sohnes Konftantin in den Vordergrund zu ziehen. 
Nun war aber Andronilos der Jüngere troß feines 
unfteten Weſens in Biyanz fehr populär. Sein feuriges 
Naturell war mit Gutmüthigfeit und Teutfeliger Haltung 
gepaart; troß feines Hanges zu Vergnügungen und zur Ver⸗ 
ſchwendung war feine bebeutende Begabung und perjönliche 
Tapferkeit wohl befannt. Je weniger populär nun bie Regierung 
feines Großvaters bei den Rhomäͤern damals war, um fo 
Teichter ſammelte fih bie allgemeine Unzufrievenheit um ben 
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jungen Prinzen, dev füh jest noch dazu mit ſehr ungeichidter 
Stvenge behandelt fah. Als Führer dieſer Partei erichienen 
jetzt der mächtige Feldherr Synadenos, ver (&. 247) in den 
epirotlihen Kämpfen erfolgreiche, hochbegabte Syhrgiannes, 
unb namentlich ein Mann von hohem Range umd grofen 
Reichthümern, jener jüngere Johannes Kantakuzenos, 
ein Mann von außerorbentlichem Talent, aber auch verichlagen 
und voller Eigendünkel, — dieſes der Polititer, welchem der 
junge Prinz perjönlich gänzlich ergeben war. Dazu kam dann 
noch dev als Finanzmamm und Bermwalter ehr bebentende 
Apolaufos. Als der Kaiſer endlich auf biefe Bewegungen 
aufmerkſam wurde und feinen Enkel am Palmfonntag 1321 
nah dem Palaft in den Blachernen laden ließ, um ihm 
öffentlich zur Verantwortung zu ziehen, fammelten Kantafuzenos 
und Synadenos ihre Anhänger, drangen in den Palaft und 
erzwangen eine erheuchelte Ausjühnung zwiſchen dem Kaiſer 
und dem Prinzen. Nun wollte aber ver Kaiſer bie beiden 
Freunde feines Enkels aus dev Hauptfinbt entfernen. Syna- 
denos folfte mach Prilapos, Kantakuzenos — ver nach Miſithra 
abzureiſen Teine Luft hatte — zum Schutze Theſſalieno gegen 
die Katalanen nach Larifja gehen. ALS fie aber die nöthigen 
Truppen gefammelt hatten, marſchirten fie nach Advianopel, 
wo Prinz Andronifos zu ihnen ftieß und nun bie Fahne 
der Empörung entfaltete. Bei ber Beliebtheit des Prinzen, 
der zugleich die Provinz Thrakien von einigen drückenden 
Steuern zu entlaften verfprach, konnte man leicht bio in bie 
Gegend von Gonftantinopel vorbringen, ba entichloß ſich der 
alte Kaiſer, fih mit feinem Enkel zu vertragen. Prinz 
Andronikos wurde als Thronfolger anerlanut und erhielt ſchon 
jetzt die Regierung über bie thrakiſchen Gebiete von Selhmbria 
bis Chriftopolis. Bald aber erneuerte fih der Kampf. 
Andronikos, ber feine Reſidenz zu Adrianopel aufichlug, batte 
durch den Verfuch, die Gattin des Syrgiannes zu verführen, 
dieſen begabten und euergiſchen Dann zum Übertritt zu ber 
Sache des alten Kaiſers veranlaßte, und nun begamnem bie 
Verſuche des alten Hofes, eine Reihe thrakiſcher Städte zum 
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Abhalt von bem Prinzen zu veranlaſſen. ABI auch Herakleia 
«gefallen und von bem jüngeren: Andronikos vergeblich am 
gegriffen worden war, führte der Prinz fein Heer gegen Con- 
flastinopel. Diesmal aber mußte er ohne Erfolg abziehen 
und fein Winterquartier in: Dibymoteihos nehmen, mährend 
Syrgiannes eine Reife von Städten für den Kaiſer gewann 
zu ſchließlich Salymbria blofirte. Im Jahre 1822 dagegen 
gemenmen bie Parteigänger des Prinzen alles Verlorene zurück; 
wach die michtige Stadt Eheifnlomile erklärte ſich gegen. den 
Kaiſer. Da wurde denn im Juli dieſes Jahres ein neuer 
Friedensvertrag geſchloſſen, der vorläufig dia Ruhe wieder 
herſtellte, ohne doch die dynaſtiſchen Differenzen: völlig ans dem 
Wege zu räumen. Denn obwohl Prinz Andronikos nun 
auch am 2. Februar 1325 als Kaiſer und Mitregent gekrönt 
wurde, dauerte das gegenieitige Mißtrauen faft ungeſchwächt 
font; fo ſehr, daß der ältere Kaiſer emblih ſich mit den 
Serben, ber jüngere aber mit dem bulgariſchen König Michael 
en nach Ausſterben der Terteriden im Jahre 1333 empor⸗ 
gelommeuen Despoten von Widdin, 1333—1330, dem Stifter 
des Yaufes der Schiichmaniven, ber letzten bulgariſchen Dynaſtie) 
ſich verbundete. Endlich ftig bie beiderſeitige Gereiztheit 
wieder zu folder Höhe, daß gegen Ende des Jahres 1327 
der Bürgerkrieg vom Neuem ausbrach. Wührend Synadenos 
bie Hauptſtadt blokirte, eilte der jüngere Andronitos nach 
Mabedonien und gewann, hauptſächlich durch das Berſprechen 
bedeutender Stenererleichterungen und Erlaſfung aller noch 
rüdftändigen Steuern, den ganzen Weſten des. Reiches für fich. 
Inzwiſchen hatte auch Synadenos die außfallende Befagung von 
Eonftanttwopel im Jahre 1328 völlig gefchlagen. Und nun 
eilte der jüngere Andronikos, ber allen Grund zu der Ben 
fürdtung Hatte, daß der bulgariſche König darauf ausgehe, 
beide Kaijer zu täufchen und fich felbft der Hauptftabt mit 
Lift zu bemächtigem, nach dem Bosporus. Da. gelang es ihm 
deu, mit Hilfe von Eimverftänhniffen in der Stadt, in her 
Nacht. vom 23/24. Mai 1328 im Eonftantinopel einzudringen 
und mm ben alten Herrn zur Abdankung zu nöthigen. 
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Andronikos II. reſidirte feitbem noch zwei Jahre vergeſſen 
in feinem Palaſt; da geſchah es, daß der neue Regent plöglich 
ſchwer erkrankte, und feine Umgebungen glaubten fürchten zu 
müffen, der alte Kaiſer werde bie Hand wieder nach der Krone 
ausftreden. Da nötbigte ihm denn Synadenos, unter dem 
Namen des Bruders Antonius ein Mönd; zu werden, und als 
folcher ift der zweite Andronikos endlich am 13. Februar 1332 
in dem Alter von vierundfiebzig Jahren geftorben. Andro» 
nikos III. aber hat nunmehr die rhomätfche Krone bis zum 
Jahre 1341 getragen. 

Die inneren Unrußen, bie feit 1321 fieben Jahre Yang 
das griechiiche Reich erſchütterten, waren für deſſen Intereſſen 
nah allen Seiten Hin verberblih. Noch am wenigften 
ſchäͤdlich erwies es fich, daß durch dieſe inneren Störungen die 
Altion der Rhomäer in Epirus, Theffalien und Morea 
gegenüber den Lateinern fühlbar gelähmt wurde. Dagegen 
lud auf der Norbieftfeite die Allianz bes zweiten Andronikos 
die damals höchſt energiihen Serbier direkt zu Übergriffen 
ein. Im Serbien war im Jahre 1320 der alte fchlaue 
Milutin am 29. Oktober geftorben; ihm folgte fein Sohn 
Stephan Uroſch IT. fammt feinem Mitregenten, bem 
damals achtjährigen „jungen König” Stephan Dufhan, 
ben wir fpäter als ben größten Dann ver altferbifchen Ger 
ſchichte kennen lernen. Der milde und friebliebende Charakter 
bes ferbifchen Herrſchers hinderte ihn durchaus nicht, 1327/8 
den Krieg zwiſchen Andronikos II. und feinem Enkel zur 
Eroberung von Proſakon zu benugen und bie ſerbiſchen Grenzen 
bis in die Nähe der bizantinifchen Feftungen Strumpiga und 
Meleniton vorzuſchieben. So erbte Andronikos II. fofort 
einen ſehr läftigen Krieg auf dieſer Seite des Reiches. 
Weitaus am gefährlicften aber waren inzwiſchen vie Türken 
geworben. 

Die feldfhudifhen Türken Hatten fich neuerbings auf 
der Heinaftatifhen SKüfte immer mehr zu gewandten, uners 
müdlich rüßrigen Corfaren ausgebilvet. Die alte Verbindung 
mit der katalaniſchen Compagnie, die während der Kämpfe des 
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Prinzen Alfonfo (S. 250) mit ven Venetianern neu geknüpft 
worden war, gab ihnen zuerſt den Vorwand, im Jahre 1324 
Euböa plündernd heimzuſuchen. Dann wurde auch das Herzöge 
thum Naxos Kart mitgenommen; umfonft machte nach feiner 
Rücktehr aus Morea (S. 262) Herzog Nicold I. mit feiner 
Flotte Jagd auf bie Corfaren. Und nun wiederholten fi 
vorläufig Jahre lang dieſe Naubzüge, die — formell den 
Gegnern der Catalonjer geltend — gewöhnlich die Infeln des 
Archipelagus und die Küften von Moren, 1328 und 1329 
auch wieder Euböa ſchreclich heimfuchten, Griechen und Franken 
‚gleich verberblich; fie wurben namentlich deßhalb fo entjeglich 
vernichtend, weil die Türken nicht bloß ald Näuber kamen, 
fondern auch möglichft viele der Einwohner in die 
Stlaverei fortihleppten umd dadurch diefe Landfchaften 
in -fchändlichfter Weiſe entvölferten. Abhilfe war zur Zeit 
Taum möglich, weil die ſaͤmmtlichen durch bie ſcheußliche türkiſche 
Barbarei bebroßten Mächte am griechifchen Meere unter 
einander haberten. Johann von Gravina ſah feit jeinem 
verfeßlten Zuge von 1325 Moren nicht wieder. Die Katalanen 
(obwohl die Türken unter Umftänden auch ihr Land nicht 
ſchonten), ftanden mit Venedig noch immer auf halbem Kriegs- 
fuße. Die Benetianer Hatten alle Mühe, auch nur Eubda 
und Kreta einigermaßen zu beden, und in dem Archipelagus 
waren die Ghiſi und Sanudo mit einander in Hader. So 
Tonnte e8 kommen, daß ber Herzog von Naxos im Jahre 
1329 fih an die Paläologen anſchloß, enblich aber im Jahre 
1332 mit ven Türken einen Waffenſtillſtand einging, um 
nachher felber ſchlimme Piraterei zu treiben. Uber auf der 
Hauptlinie der türkiſchen Raubzüge wurden noch im Jahre 1331 
gegen 25,000 Menſchen, Griechen und Franken, fortgeichleppt, 
und im Jahre 1332, wo die Corfaren mit 380 Schiffen und 
40,000 Mann den gefammten Archipelagus heimfuchten, fogar 
der venetianiſche Bailo in Negroponte, Pietro Zeno, zur 
Zahlung von Tribut genöthigt. 

Daneben ging nun das Wachsthum der osmanifchen 
Macht auf Koften der Rhomäer unaufpaltfam weiter. Denn 
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während der herben Differenzen zwiſchen Anbronitos II. und 
feinem Entel hatte des Sultans Osman hochbegabter, ger 
woltiger Sohn Urchan im Jahre 1326 bie wichtige Stadt 
Prufa zur Ergebung genöthigt. Dann war er an ſeines 
Vaters Sterbebett geeilt, Hatte nachher bie neu eroberte 
Stadt zu der Hauptftabt bes jungen osmaniſchen Neiches 
erhoben und num feine eigene Negierung (1326—1359) dur 
neue Siege eingeleitet. Denn in demſelben Jahre, wo An 
dronikos II. zur Abdanlung gezwungen wurde, mußte auch 
Nilomedia kapituliren. Nun endlich fohidte ſich Kaiſer 
Andronitos IN. an, den Osmanen, die das ſeit zehn 
Jahren blokirte Nikäa jet immer Härter bebrängten und 
zugleich ihre Gefchwaber bis zu dem afiatifhen Ufer des 
Bosporus ftreifen ließen, mit ſtarker Macht zu begegnen. 
Über das aus thrafiichen Milizen zuſammengezogene Heer, bet 
dem fih nur 2000 Mann Kerntruppen befanden, wurde drei 
Tagemarſche öftlich von dem Bosporus, in der Nähe des 
Golfs von Nitomebia (im Spätjommer bes Jahres 1329) 
in der an fi wenig blutigen Schlacht bei Pelekanon oder 
Philokrene von Urchans 8000 Kriegern aus dem Felde 
geichlagen. Nun aber fapitulirte auch Nikäa im Jahre 
1330 unb bakd nachher feine Hafenftabt Miss (Ghiumlet), und 
damit war ber Hauptfahe nad die Vernichtung 
der griedifhen Herrſchaft in Afien entſchieden.“ 
Denn von größeren Orten hielt ſich zur Zeit nur noch tief im 
inneren Lande Philadelphia vhomätih, war aber völfig iſolirt, 
und das bithyniſche Land gehorchte bald bis zum ſchwarzen 
Meere und bis zur Propontiß den Osmanen. Nur das 
Reich der feit 1282 mit ven Paläologen verſchwägerten Große 
Kommenen von Trapezunt, bie feit dem Niedergange ver 
ſeldſchuciſchen wie der mongolifchen Macht fich in leidlicher 
Unnbhängigfeit zu bewegen vermochten, war von dem Druck 
der Osmanen noch unberührt und im Stande, fich auch der 
Angriffe der benachbarten Turkomannen von der großen Horke 
der ſchwarzen Schafe zu ermehren. 

Die europäifhen Provinzen des byzantiniſchen Reiches 
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Hatten zur Zeit von den Osmanen noch nichts gu fürchten. 
Denn Sultan Urchan war auf ber einen Seite damit beichäfe 
tigt, feine Macht num aud über vie ſeldſchuckiſchen Emirate 
(S. 182) in Kleinafien auszubehnen, was ihm zunäcft mit 
dem mihſiſchen Karaſi im Jahre 1385 gelungen ift. Anderer» 
ſeits aber war diejer intelligente Mann damit befpäftigt, mit 
Hilfe jeines Mugen und veichbegabten Bruders Alaeddin vie 
Verfaſſung und Bermaltung jeines neuen Reiches zu organtjiren 
und feinem Heerweſen, welches noch ſehr ſtark bie Züge des 
alten Nomabeutfums trug, eine feitere Geftalt und nach vet» 
ſchiedenen Seiten eine neue Grundlage zu geben. Damals wurde 
namentlich der Grund zu dem berühmten Corps der Janit 
ſcharen gelegt, welches — befanntlic aus jungen Leuten der 
beſiegten chriſtlichen Bölker ausgehoben, die man zum Islam 
bekehrte“ und zu ſtrammen Kriegsknechten erzog, — bei tüchtiger 
Schulung und hohem Solde, im Verein mit ber ebenfalls 
wegelmäßig beſoldeten Weiterei der Spahis ſehr bald die 
bisher bräuchliche Lehensreiterei und das regelloje Fußvolk 
der Osmanen in den Hintergrund drängte und binnen Kurzem 
der Schreden der griechiichen wie der fränkiſchen Armeen ger 
worden fft. 

Unmittelbare Berührungen zwiſchen Urchan und Ans 
dronitos III. ließen daher noch einige Zeit auf fi) warten. 
Mittelbar aber befätgpften fie einander andauernd. Andres 
nitos II. Hatte im Jahre 1329 einen gefährlichen pulitiichen 
Behler gemadt, indem er fih zu dem genuejiichen 
Türjtenhanfe der Zaeca ria in Phokäa und Chios auf feind⸗ 
lichen Fuß ſtellte. Daß die Rhomäer fchon im Jahre 1313 
dem Ticino Zaccaria (S. 227) die Injel Thaſos wieder ent 
wüfen Hatten, wurbe bei ver feindlichen Stellung dieſes Mannes 
zu feinem Geichlechte fehwerlich übel genommen. Aber e8 wur 
ein ſtarker Misgriff, daß Andronikos III. die heldenmüthigen 
Beſitzer von Chios, den tapfern Martins Zaccaria von 
Damala und feinen Bruder Benebetto I., welche ven Türken 
mit Ruhm wiverftanden und von bem Piratengefinbel volle 
15,060 Mann exlegt hatten, aus Gier nach ihren Reichtümern 


270 Buch IL Rap. I. 2. Kampf der Rhomäer mit den Zaccaria. 


im Jahre 1329 mit 105 Schiffen angriff, als gerade Benedetto 
mit feinem Bruder zerfallen war. Das Glück und der Ber- 
rath entichieven gegen Martino; er wurde gefangen genommen 
und mußte in Conftantinopel bis zum Jahre 1337 in grie- 
chiſcher Haft ſchmachten. Benedetto aber, ber jet alleiniger 
Here zu werden hoffte, wurde, da er ſich nicht in bie 
Stellung eines Taiferlihen Gouverneurs, fügen wollte, aus 
der Inſel getrieben. Er fand bei jeinen Landsleuten in Galate 
Hilfe und verfuchte es im Jahre 1330, mit acht Galeeren 
die herrliche Maftig-Infel wieder zu erobern. Völlig geſchlagen, 
ftarb er einige Tage nach feiner Nieverlage aus Sammer an 
einem Schlaganfall. Chios aber blieb bis 1346 in ben 
Händen der Nhomäer, bie hier eine Hauptftation ihrer Flotte 
gegen bie Türken anlegten. Darüber zerfiel Andronifos ILL 
nun mit den Genuejen, mit denen jegt der ſchlaue Urchan 
Verbindungen anzufnüpfen fuchte. Auch die Verwandten der 
Zaccaria, die in Phokäa fih noch Hielten, die Familie 
Gattaneo, von denen Andrea bis 1331 herrſchte, um dann 
von feinem Sohne Domenico gefolgt zu werben, traten feindlich 
gegen den Kaifer auf. Domenico fuchte jogar im Jahre 1333 
mit Hilfe aus Naxos und der Johanniter von Rhodos, die in 
Delos eine Station angelegt hatten, die Injel Lesbos zu 
erobern (wo wie auf Lemnos große Güter des Patriarchats 
Tagen). Nun aber hatte Andronikos II. wenigftens einen 
Hauptfehler feines Großvaters gut gemacht und durch jeinen 
Großadmiral Apofaufos die Flotte herftellen Yafjen. Mit 
dieſer Flotte flug der Kaiſer die Angriffe feiner Gegner 
auf Lesboͤs glücklich zurüd. Domenico verlor 1336 jelbit 
Poolia an die Rhomäer. Dabei verfügten dieſe ihrerfeits 
über türkiihe Hilfe. Denn die Emire von Sarukhan und 
Aidin, die mit denen von Karafi bisher auch das griechiiche 
Reich grauenhaft zu Schiffe heimgeſucht Hatten, — allerdings 
nicht, oßne daß der Kaiſer die 1329 — 1334 wiederholt auf 
die Geftabe von Theſſalonike bis Rhodoſtos, auch wohl auf 
die thrakiſche Oftküfte, gerichteten Angriffe mit wachſendem 
Erfolge abzuichlagen verftand, — ſchloſſen nach dem Sturze 
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des Emirats von Karafi durch Uran, mit ben Rhomäern 
eine Allianz gegen die Osmanen und boten ihnen erhebliche 
Hilfe gegen die Genuefen. Als nachher Urchan mit jeinen 
Dsmanen im Jahre 1337 zum erften Male fich gegen 
Europa wandte und 24 osmaniiche Galeeren in ver Nähe 
von Rhegion, einige Meilen von Conftantinopel entfernt, 
Raub und Morbbrennerei verübten: ba gelang es dem Kaifer 
mit der Zlotte und dem Kantaluzenos als Großdomeſtikus 
mit einer Landmacht von mäßiger Stärke die Feinde zu faffen 
und vollftändig zu vernichten. Nur daß leider ſolche zeitweife 
Erfolge der unermüblichen Raubgier der Seldſchucken, die unter 
Anderem im Jahre 1340 in XThralien plünderten, und ver 
ſyſtematiſchen Ausbreitung der Osmanen feinen bauernben 
Abbruch zu tfun vermochten. 

So lange jedoch Andronikos IIL regierte, Hielt das Reich 
noch immer zufammen. Bei ſchwankender Gejundheit und troß 
feiner jorglofen Art war der Kaijer tapfer und rührig und 
achtete ſcharf auf die immer neuen Feinde bes Reiches. Hier 
flößte nun namentlih Serbien Bedenken ein. Gleich nad. 
Abdankung des alten Andronikos hatte der Bulgarenkönig 
Michael fich offen feinblich gegen die Rhomäer gezeigt, fich 
aber bald zur Ruhe beftimmen laſſen. Dann aber war 
Andronikos III. zur Abwehr ver Serben nach dem norbweit- 
lichen Makedonien gezogen, wo er von Achrida aus biejen 
Gegnern mit Erfolg entgegentrat. Als es nun im Jahre 
1330 zu erbitterter Feindfchaft zwifchen den Serben und ben 
Bulgaren fam, ſchloß Andronikos III. eine Allianz; gegen 
Serbien mit König Michael, der aufer, einigen anderen 
barbariſchen Machthabern auch der walachiſche Woiwode 
gIvanko Bafaraba 1) beitrat. Die Bulgaren mit ihren 

1) Als erfien walachiſchen (ober rumaniſchen) Fürften (1247), den bie 
Geſchichte tennt, nennt Iirecec (Geſchichte der Bulgaren, ©. 265) ben 
Seneslav. Nah Hopf (Einwanderung ber Zigeuner in Europa, ©. 28). 
war es (1241) Rabu I. Bafaraba. Gegen bie in Bd. J von ums accep- 
tirte Auffaſſung ber älteſten wlachiſchen Geſchichte polemifirt fharf und 
geiſtvoll, obwohl nicht ganz überzeugend, jetzt namentlich J. Jung, Die 
Anfänge der Romänen (Wien 1876). 
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benachbarten Allrten funwndlten fi zu Ternovo, die Rpomäer 
zum Angriff von Süben her in Pelagonien. Die Serben aber 
wandten fich gegen Velbazjd (Köftendil), um die Bulgaven wor 
ihrer Bereinigung mit Andronikos zu ſchlagen. Und bei 
Velbuzd gelang es ihnen, wit Hilfe einer Schaur deutſcher 
Söldner, die bulgarifche Armee (28. Juni 1830) aufs Haupt 
zu ſchlagen; Michael felbit fand ven Tod. Damit gewann 
Serbien für lange Zeit auf ber Ballanpalbinfel 
die entfheidende Macht. Im Bulgarien duldeten die 
Sieger allerdings die Negterimg bes ſchwachen Stephan ober 
Schisman IL Nun aber nötbigte der ferbiiche Adel ben 
fehzigjägrigen König Stephan III. Urdſch, zu Bunften des bei 
Velbuzd mit Ruhm devedten Stephan Dufhan vom Throne 
zu weichen. Der alte Fürſt wurbe ſchmählich ermotdet, jein 
Nachfolger am 8. Septeniber 1331 zum König gekrönt 1). 
Und nun begann bie fiegveiche Laufbahn dieſes gewaltigen 
Menden, der mit jedem Jahre den Rhomäern gefährlicher 
wurde. Andronikos II. Hatte allerdings die bulgariſche 
Kataſtrophe benugt, um das bulgarifche Gebiet im Südoſten 
des Balkan wieder für fh zu gewinnen. Als aber ſchon im 
Jahre 1331 der junge Schiſchman IT. gejtinzt und des 
Michael Neffe Johannes Alexander zum König von Bulgarien 
erhoben wurde, bildete fich, da er felbft ein Schwiegerſohn des 
Walachen Bafaraba war, und jeine Schwefter Helena nun den 
jungen Serbentönig helrathete, eine Allianz zwiſchen den Serben, 
Bulgaren und Rumänen, bie ben Rhomäern fehr nachtheifig 
wurde. Die Bulgaren gewannen in einem Sieden (1388) 
das meifte zurück, was Andronilos III. turz vorher wieder 
an fi gezogen hatte. Stephan Dafcan eroberte ſchon 
während ber erſten ‚drei Yahre feiner Herrihaft Achrida, Priv 
Iapos, Raftovig, ja endlich das ganze Gebiet bis nach Wodena. 
Dann aber dehnte Duſchau feine Macht mit voller Energie in 
ber Richtung auf Albanien und Epirus aus. 


1) Die ſerbifche Chronologie jetzt nach Jirecee, Gedichte ber 
Bulgaren, ©. 297 ff. 


Das Dedpotat Epirus. ‚Bis 


Unterftügt Hatte bie Serben babei ſehr weſentlich der Übertritt des 
Syrgiannes, ber, feiner Zeit mit dem jüngeren Andronikos 
wieder ausgeſöhnt, zur Zeit ber erſten Herrfchaft des jungen 
Kaiſers mit dem Oberbefeßle in Eptrus betraut, dann in 
Ungnade gefallen, im Jahre 1331 von Gonftantinopel über 
Eubda und Theffalten nach Serbien geflüchtet war, zu ihrer 
Sache. Syrgiannes hatte den Serben namentlich Kaſtoria 
gewinnen helfen und ihren Stoß gegen Wodena und Thefjalonite 
geleitet; nur daß er dann im Jahre 1332 durch die tückijche 
Lift des bei Kaſtoria operirenden kaiſerlichen Statthalters 
Sphrantzes Palaͤologos das Leben verlor. 

Die Herrſchaft des kephale niſchen Giovanni IL. in 
bem epirot iſchen Despotat blieb bei feiner Klemme zwiſchen 
Rhomäern und Angiovinen ſtets eime höchſt unfichere. Nach 
dem verunglücten Feldzuge des Fürſten Iohann-Gravina 
von Achaja hatte Giovanni allerdings die Angiovinen überall 
auf den Rayon ihrer feſten Pläge zurüchrängen können, fo 
daß die Punkte Lepanto, Korfu und Durazzo Hier eben nur 
den Rahmen der nenpolitanifchen Macht noch andeuteten. Aber 
Giovanni, der Glauben und Brauch der Griechen angenommen 
Hatte, ber auch in feiner Reftvenz Arta die berühmte Marienkirche 
der „Paregoritza“ erneuern und verichönern Tieß, Konnte ſich 
der Suprematie der Rhomäer nicht ermwehren. Der Iette 
Krieg mit feinem Großvater Hatte dem Andronikos III. 
1327/8 die Möglichkeit geboten, in einem Theile von Albanien 
und bis tief hinein nach Epirus feiten Fuß zu faſſen. Damals 
kam die epirotiſche Hauptſtadt Joannina wieder an bie By— 
zantiner, bie nachher unter der Leitung des Syrgiannes auch 
Lepanto und Korfu bedrohten. Aber auch als biefer Mann 
nicht mehr im Weften commandirte, machte die Sache ber 
Rhomãer unter dem griechlichen Feudalherrn von Vallona, 
Nitolao8 Ganzas und ben faiferlichen Feldherren Las- 
karis und Theodor Lytkondas nicht unerhebliche Fortſchritte. 
Unter dieſen Umſtänden ſah ſich der „Kaiſer“ Philipp von 
Tarent, der noch immer an feinen „romaniſchen“ Velleitäten 
feſthielt und doch alle Mühe Hatte, auch nur das menpolitanife 

Hergberg, Geigihte Griechenlands. IL. 


die 
damels bush bie bleibende Deräßrung mit dem Angiovinen 
neben 


„Kaijer“ anf einen auveren Gevanten. Ber junge Prütenbent 


„Raijere Zodter Beatrig rerteirathet hielt ſeit mehreren 


Katharina hatte ihn im Auguft 1331 zu ihrem Generalvilar 
ernannt, und er ſelbſt darauf hin jeine Rüftungen noch ber 
deutend ausgebehnt. Und num entſchloß fih Philipp vom 
Zarent, jeinen epirotiichen Iofalen Feldzug zunächjt mit Walters 
Kaijerfahrt zu combiniren, vie beiderjeitigen Truppen zu 
vereinigen und die Eroberung Romaniens in Epirus beginnen 
zu lafſen. Walter jegelte dem auch Ende Auguft 1331 
von Brindifi mit 800 NRittern und 500 Mann zu Fuß aus 
Frankreich und jtarfen Mafjen aus Apulien nad Oſten ab. 
Er gewann Leukadia und Bonika, auch Arta ergab ſich 
im. Giovanni von Epirus ftredte ſchnell vor ihm die 
Waffen und ließ durch einen Gejanbten dem König Robert 
von Neapel, der ihn dafür als Erben des Haufes Angelos 
anerlannte, den Lehenseid leiſten. Des Herzogs Walter weitere 
Verſuche dagegen, von Epirus aus gegen das ſpaniſche Böotien 
vorzubringen, führten zu feinem Erfolge. Dit Eintritt der 
rauhen Jahreszeit zog Walter daher nach Glarentza; aber auch 
bie Verfuche, die er num während des Jahres 1332 machte, von 
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Morea her Attila zu erobern, führten zu nichts. Er ift 
daher im Spätfjommer 1332 nad; Brinbifi zurüdgelehrt. 
Seine Geſchichte verſchlingt fich fpäter mit der von Florenz und 
von Frankreich. 

Noch während feines Feldzuges war inzwiſchen der „Kaiſer“ 
Bhilipp von Tarent am 26. Dezember 1331 geftorben. 
Sein politiiher Nachlaß wurde nach manden Streitigfeiten 
am 17. Dezember 1332 in ber rt georbnet, daß Fürſt 
Johann von Gravina an Philippe Wittwe Katharina 
und deren älteften Sohn Robert von Tarent den Kaifertitel, 
das Phantafiereih Romania, die Lehensoberhokeit, und na⸗ 
mentlid Morea mit ſämmtlichen Depenbenzen überließ. Er 
ſelbſt erhielt dafür außer einer bebeutenben Geldſumme bie 
ſämmtlichen angiovinifchen Güter auf der Oftfüfte der Adria 
unb nannte fich jeit Januar 1333 „Herzog von Durazzo“ 
und Herr des Königreichs Albanien. Bald aber wurde bie 
epirotifh-thefjalifche Welt ver Schauplag neuer wirrer 
Kämpfe. Im Iahre 1333 ftarb der mächtigfte aller theſſaliſch- 
phokiſchen Archonten, der große Stephanos Gabrielopulos 
Meliſſenos (S. 247). Über dem Hader wegen feiner Erbſchaft 
griffen zwei ftärkere Machthaber erobernd ein: für die Paläo- 
logen ver kaiſerliche Statthalter von Thefjalonite, Johannes 
Monomachos, der im Imterefje des Reiches jegt Volo, Kaftri 
und Lykoſtomon ofkupirte, für fich ſelbſt dagegen ber Despot 
Giovanni von Epirus, der Stagoi, Trikala, Phanarion, 
Damafid und Elafjon gewann. Da rüdte auch Andro- 
nitos II. im Jahre 1334 aus, um ſolchen Übergriffen bes 
Epiroten zu wehren; mit geringer Mühe wurden die epirotifchen 
Statthalter und Bejagungen ausgetrieben, auch die (S. 247) 
ſchon damals nach den thefjalifchen Gebirgen übergefiebelten 
Albanejen, zwölftaufend Seelen, — die Stämme der Bun, 
Malakaſſi und Mefarit, — zur Huldigung gewonnen. Aber 
ſchon im Jahre 1335 erhoben fich die den Rhomäern ab» 
geneigten albaneſiſchen Stämme in ihren heimathlichen Bergen, 
um Tomor zu nehmen und ben Nikolaos Ganzas und deſſen 


Truppen in Berat und einigen anderen Plägen zu bebrängen, 
. 18* 
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während gleichzeitig die Fürftin Anna den Despoten Giovanni 
von Arta, ihren Gatten, durch Gift aus dem Wege räumte, 
und nun für ihren zwölfjährigen Sohn Nitephoros IL. bie 
Regentſchaft übernahm. Da zog denn Andronikos II. 
perſönlich mit feinem Heere, bei dem ſich 2000 türkiſche 
Solbdner befauden, gegen Ende des Jahres 1335 nach 
Albanien. Die kriegeriſche Gewandtheit und bie grauſame 
Wildheit der Türken brach bie Erkebung der furchtbar mit 
genommenen Albanefen; ber Kaiſer kam fiegreich nach Berat. 
Hier wurde auch mit der Despina Anna verkandelt, die ſich 
entjchliegen wußte, die Regentichaft nieberzulegen; bafür wurde 
Nikephoros IL. mit Kantakızenos’ Tochter Maria verloht. 
Theodor Synadenos aber erhielt die Leitung der Statt 
halterſchaft in dem bisherigen Despotat. 

Hier aber war ber. Friede micht von langer Dauer. 
Einerjeits nemlic brach jegt im Sabre 1336 der ferbijce 
König Stephan Duſchan ſowohl gegen die Angioninen wie 
gegen bie Nhomäer exobernd nor. Der Herzog Johann 
von Durazzo war am 5. April 1335 zu Neapel geftorben. 
Sein ältefter Sopn Karl (1335—1348), zur Zeit noch unter 
der Vormundſchaft feiner Mutter Agnes von Berigord, konnte 
fih nur durch Bicare vertzeten laſſen, bie denn auch Durazzo 
und jelbft einen Theil der Albaneſen feithielten; fo namentlich 
Philipps von Tarent jüngfter Sohn Ludwig im Sabre 1337. 
Die Rhemäer dagegen Hatten Unglüd; fchon 1837 waren 
die Serben ftegreich erobernd bis nach Ballona und Kanina 
norgebrungen, während der Albanefenhäuptling Graf Tanuffio 
Thopia, der fich gegen des Prinzen Ludwig Vachfolger 
Sanſeverino empört hatte, ſchon 1338 wieber ber Herzogin 
Agmes huldigte. Im ſüdlichen Epirus aber mar der junge 
Fürſt Nikephoros IL aus Mißtrauen gegen die Paläologen 
im Jahre 1338 nad Morea entwichen und Hatte fih unter 
ben Schutz ber Kaiſerin“ Katharina (S. 275) geftellt, bie 
ihn mit eimer ihrer Töchter verlobte und zu feinen Gunſten 
Truppen in Zavent rüſtete. Darauf Kin „depoſſedirte“ 
Andronilos II. feine Mutter Anna völlig und ließ die ftoße 
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Frau im Jahre 1339 nach Theffalomite abführen. Es geſchah 
viefes im Zuſammenhange mit ben neuen kriegeriſchen Be- 
wegungen, die das Yahr 13:39 möthig machte. Im dem 
Despotat war feit 1338 eine ſtarke Partei für Nilephoros II. 
thätig. Im Arta erhob ſich der Archont Nikolaos Baſilitzes 
und nahm den Statthalter Synadenos gefangen. In Rogos 
empörte ſich der mächtige Alexios Kabaſilas, und andere Ver⸗ 
ſchworene olkupirten Thomokaſtron (S. Donato) am adriatiſchen 
Meere. Als nun erſt im Frühjahre 1339 zu ihrer Unter» 
ſtützung ber nenpolitunijche Bifar von. Durazzo, Loifio Caracciolo, 
im Auftrage der „Kaiferin’ Katharina mit einem. Heere und 
mit Nilephoroß erſchien, wurde die Bewegung faſt allgemein. 
Da eilte Andronikos IL, zuerft den Mundſchenk Johannes 
Ungelos und den Johannes Monomachos zum Schuge ber 
noch treuen Stäbte: zu ſchicken. Er felbft ſammt Kantakuzenos 
traf dann mit: einem ſtärkeren, zum Theil aus thefjalifchen 
Abaneſen und Cataloniern beſtehenden Heere in Epirus · ein, 
Kloftete zuerſt ohne Erfolg Arta, gewann duch die alten 
Beziehungen des Kantaluzenos und durch das Geſchenk ber 
Groß» Eommetnble- Wircve den Kabaſilas zur. Übergabe von 
Rogos, erlangte endlich much die Ergebung von Arte, Der 
Nugen' Diplomatie des Kantakuzenos glückte e8 dann and, 
den Bringen Nikephoros ſelbſt im Oftober 1339 zur 
Ergebung in Thomokaſtron zu beftimmen. Der junge Fürft: 
berlobte fich wieder mit. des Kantakuzenos Tochter Maria, er⸗ 
bielt den Titel„Panhyperſebaſtos“ und ging zumächit nach 
Thefſalonile. Im Epirus aber wurbe jegt Johannes Angelos 
byzantiniſcher Statthalter; mr daß Stephan Duſchan 
ſchon im Jahre 1340 bei einem: neuen Raubzuge alles: Land 
bis. nach Joannina Hin eroberte und durch einen jogenannten 
Waffenſtillſtand vom 26. Auguft deſſelben Jahres auch bie 
förmliche Abtretung diefer und feiner übrigen Erwerbungen 
exveichte: 
Eine weitere Wendung ber Ereigniffe auf dem Schauplage 
ber türkiſch⸗ griechiſch⸗ fräntifchen. Geſchichte im ber Periode, bie 
wir jet behandeln, knüpft fich erft an ben. Tob bes Kaiſers 
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Andronikos III. Wir Haben daher zunächſt die bisher noch nicht 
berüßrte Entwidfung in den Ländern fühlih von den 
Thermopplen feit etwa 1325 zufammenzufaffen. "Die 
fpanifchen Machthaber von Athen zunächſt, bie auf die Dauer 
die Beziehungen zu ben ſcheußlichen türfifchen Corfaren nicht 
mehr pflegen konnten und wollten, doch aber durch die lang⸗ 
iierigen, von der Curie aus lebhaft geförberten Rüſtungen 
des Herzogs Walter von Athen» Brienne ſich ernftlich bedroht 
fühlten, Hatten fich ſeit 1330 lebhaft bemüßt, mit Venedig 
einen feften Frieden, beziehentlich einen ficheren und dauernden 
Waffenftillftand zu fchliegen. Das ift denn auch am 5. April 
1331 geſchehen und den Ratalanen in dem Kriege fehr zu 
Gute gefommen, den nur wenige Monate fpäter (S. 274) 
Herzog Walter in Griechenland eröffnet Hat, ohne doch, wie " 
wir fahen, der Compagnie nachhaltig ſchaden zu können. Biel 
ſchlimmer wirkte für ihren Auf eine echt fpanifche Barbarei, 
die als graufame Vorfihtsmaßregel um dieſelbe Zeit gefrevelt 
wurde. Des oft erwähnten Giorgio I. Ghiſi-Tinos Sohn 
Bartolommeo I. Hatte fih in einem Streite mit Herzog 
Nicold I. von Naxos Hilfefuchend im Jahre 1327 an Alfons 
von Aragon gewendet und bei biefer Gelegenheit jeinen Sohn 
Giorgio mit Alfonfo’8 Tochter Simona verlobt. Als Mitgift 
hatte der junge Mann den herrlichen Palaft der St. Omer, 
bie prachtvolle Burg auf der Kadmea von Theben erhalten. 
AS aber jet Walters Feldzug drohte, glaubten die Spanier 
biefen wichtigen Punkt in des Ghiſi Händen nicht ganz ficher, 
und zerftörten daher zu allgemeiner Entrüftung ber gefammten 
fränkiſchen Welt ven herrlichen Bau jo gründlih als nur 
möglich. Die ‚Stadt Theben litt außerdem in ben nächſten 
Jahren jehr erheblich durch wiederholte verderbliche Erdbeben. 
Obwohl nun noch nach dem Yahre 1332 verſchiedene mo⸗ 
reotifche Barone wie auch der deutſche Orden bie Fehden 
mit den Athenern fortgeiet zu Haben jcheinen, fo geftaltete 
fih die Lage der Compagnie doch alfmählich immer fried⸗ 
fertiger. Sie hielt jegt dauernde Freundfchaft mit Venedig, 
wie auch mit Nicolo I. Giorgio, ber fih nach des 
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Bartolommeo Zaccaria Tode (1334) mit der verwittweten 
Markgräfin Guglielma von Bodoniga verheirathete und damit 
dieſen Befig erwarb. Seele der Compagnie war noch immer der 
tühne Prinz Alfons von Aragon; des Herzogs Wilhelm 
Statthalter aber war feit 1330 Nicolans Lancia geworben. 
Alfons hatte in Griechenland dadurch noch fefteren Fuß gefaßt, 
daß feit Roger Deslaurs Tode (1335), vielleicht durch Ver⸗ 
mäßlung mit deſſen Zochter, fein zweiter Sohn Peter 
Graf von Salona geworden war. ALS endlich am 25. Juni 
1337 König Friedrich (IL) von Sicilien, im Jahre 1338 
aber Prinz Alfons (deſſen ältefter Sohn Bonifacio der 
Erbe von Karyſtos, Agina und Zeitun wurde), und am 
22. Auguft befielben Jahres auh Herzog Wilpelm 
geftorben waren, folgte dieſem laut feinem Teftamente für Athen 
und Neopaträ fein junger, vitterlicher, hochbegabter Bruder 
Sohann I. von Aragon-Randazzo (1338 — 1348), 
der aber duch die ficilianifchen Angelegenheiten jo eifrig 
beichäftigt wurde, daß er auch nicht dazu gekommen ift, feine 
griechiſchen Befigungen auch nur zu befuchen. Diefer tüchtige 
Mann ift nun ſchon am 3. April 1348 jener entjeglichen Peſt 
als Opfer gefallen, bie im jenem Zeitalter das gefammte 
Europa fo grauſam heimgeſucht hat. Auch fein ältefter Sohn 
und Nachfolger für Athen und Neopaträ, Herzog Friedrich L 
von Aragon Randazzo, hat Griechenland nicht gefehen 
und ift fon am 11. Juli 1355 an ber Peſt geitorben. 
Das Herzogtfum Athen fiel nun an Johanns Neffen, 
Friedrich IL von Aragon (1355 — 1377). Da diefer 
durch den Tod jeines Bruders Ludwig ehr bald (1356) auch 
König von Sicilien wurde (als folder Friedrich II.), To 
gedachte er bei ſolchem Zufammenfallen der ſicilianiſchen mit der 
atheniihen Krone im Jahre 1358 die griechiſchen Be 
figungen feiner Schwefter Eleonore (geftorben 1374) zuzuwenden. 
Diejer Plan fcheint jevoh an der Abneigung ber athenifchen 
Ratalanen gegen eine Weiberherrſchaft gejcheitert zu fein. 
Wenigftens ſah fi König Friedrich bald veranlaft, bie bes 
treffenden Verfügungen wieder zurüdzunehmen, unb behielt bie 
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Herrſchaft über Athen und Neopaträ bis zu jeinem Tode 
nominell.in der Hand. Die Geichichte des Herzogthums Athen 
ſelbſt, foweit fie ſich nicht gelegentlich mit jener von Eubda 
und Moren berührt, wird für die letzte Zeit der Hier her 
banbelten Periobe ziemlich Teer an bemerfenswerthen Ereig⸗ 
niffen. Nach wie vor bleibt die ſpaniſche Herrichaft, obwohl 
fie ſich nun ſchon feit Ianger Zeit in feiten und vegelmäßigen 
Formen bewegte, für bie zu halber Leibeigenfchaft herabgedrückten 
griechifchen Bürger. und Bauern unendlich Härter und drückender 
als jene der Franzoſen und Venetianer; nur daß für dieſe 
Zeit das Herzogtfum Athen die feudale Anarchie und Parteiung 
noch nicht kennt, unter welcher. namentlich Meoxen jo ſchwer zu 
leiden hatte. Doc verdient ed wohl Beachtung, daß im 
Athen jet doc wieder „wiſſenſchaftliche Studien‘ getrieben 
werben konnten; fo fopirte hier im Auguſt 1339 der Priejter 
Kosmas Ramelos für den Doktor Demetrios Nomachlonos 
verfchtedene mebicinifche Werke des Oribaſios und Myreſos 1). 
Die Namen der Generalvitare, durch welche die ſicilianiſchen 
Türften ihre griechiſchen Befigungen verwalteten, find uns nur 
zum Teil befannt. Nach, jenem: Nitolaus Lancia wird ?) gegen 
das Jahr 1356 im folder Stellung Raimond Bernarbi 
genannt, auf welchen dann ein einheimijcher Machthaber, des 
Rrinzen Alfons Fadrique dritter Sohn Jakob (feines Bruders 
Peter Nachfolger in der Grafſchaft Salona 1356 — 1365), 
für die Jahre 1356—1359 folgte. Der nächſte Generalvilar, 
Gonfalvo Ximenes de Arenos, legte aus perjönlichen Motiven 
noch im Jahre 1359 fein Amt wieder ab und hatte zum 
Nachfolger den Seneſchall von Sicilien, Matteo Moncada, 
Grafen, non. Aderno und Agofta, mit beffen "Auftreten, wie 
uns die nächſte Periove zeigen wird, die Geſchichte ver Com« 
pagnie ſich wieder reicher und belebter geftaltet. 

Die Geſchichte der geborenen Gegner der athenifchen Katar 
Ianen, ber Moreoten, trägt vorläufig noch einen. ähnlichen 
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Charakter. Auch hier macht es ſich in hohem Grade fühlbar, 
daß die abendländiſchen Landesherren ihren griechiſchen, be 
ziehentlich hier den peloponnefifchen Bejig über ihre heimath⸗ 
lichen Beziehungen und über andere Unternehmungen etwas in 
den Hintergrund treten laſſen. Und micht zum Wohle des 
Landes wird Bier die Herrichaft der Baillis immer mehr 
die Regel, derart daß die feudale Auflöfung, durch bie 
Landednatur unterftügt, dauernd zunimmt. Diejes in einem 
folchen Grade, daß allmählich die zufammenhaltenden Elemente 
ihre Kraft immer mehr verlieren und Zuftände eintreten, bie 
ſelbſt dieſen feudalen Rittern des Mittelalters über die ewige 
Noth mit türkiſchen Raubfehden und Neibungen mit ben, (zur 
Zeit nur durch die Schwäche des Negimentes in der Haupt⸗ 
ſiadt gelähmten) Ahomäern die vielbeliebte anarchiſche Freiheit 
ober befjer „‚Libertät” auf die Dauer als unerträglich er- 
ſcheinen ließen. Fürſt Johann von Gravina hat feit feinem 
mißglicten großen Feldzuge im Jahre 1325 die Herrſchaft 
Achaja nicht wieder gejehen; feine Baillis, Pietro de Sus 
(1325 — 1327), Francesco della Monaca (1327 — 1329), 
der Erzbiſchof Guglielmo Srangipani von Paträ (1329—1331) 
und Gerardo d’Anguilara (1331 — 1332) find für uns nur 
Gronologijge Namen. Bemerfenswerth ift nur Eines, 
Die Griehen, deren Lage jeit Entftehung der Provinz 
Miſithra fich weientlich gehoben Hatte, weil fie bei merfbarem 
Drude Seitens der Franzoſen leicht zu ihren Landsleuten in 
Lalonien auswandern konnten, wurden jegt auch ohne Hilfe 
von. Miſithra her immer kühner. Das erfuhren felbft bie 
Benetianer auf Moren. Nicht nur daß die momentane 
Auswanderung von. (6000) Griechen. aus ihrer meſſeniſchen 
Colonie nach: dem. Gebiete der Franzojen erſt, daun aufe 
hörte, als. im. Jahre. 1330 die bei der Mugen Politik 
der Republik jonft. ganz ungewöhnlichen Grprefiungen des 
Ramzlers Nicold Tanto von Koron eingeftellt und beftraft 
maren: jetzt wagten es felbft die meſſeniſchen Melifjenos, bie 
venetianiſchen Caftellane in. Modon und: Koron als. Piraten 
zu befehden, unb bie arkadiſchen und Iafonifcen Zaſſi 
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führten (1334 — 1339) einen förmlichen Krieg mit derſelben 
Macht. 

Der Tod Philipps von Tarent und der Übertritt Johauns 
von Gravina in die Verwaltung des Herzogtfums Durazzo 
machte (S. 275) feit Ende des Jahres 1332 zumächft 
Philipps Wittwe, die „Kaiſerin“ Katharina von Valois- 
Tarent (1333 — 1346), zu der neuen Fürftin von Adaja. 
Obwohl diefe Dame Hug und energiſch war, jo machten fich 
ihr gegenüber ber Troß und die Selbftherrlichleit der geiftlichen 
wie der weltlichen Barone von Moren doch bereits ſehr ent- 
ſchieden bemerfbar. Es gelang ihr, durch den mit genügenden 
Truppen nad Glarentza abgejandten Gaudino Romano am 
2. April 1333 wenigftens die Huldigung zu erzielen, welche 
die moreotichen Barone diefem Manne für die neue Herrin 
ablegten. Dann konnte Pietro de ©. Severo als ihr 
Bailo für fie drei Jahre Yang (1833 — 1336) das Fürften- 
thum verwalten; nur daß unter ihm die Selbftändiglelt ber 
Barone immer größer wurde. Wie denn unter Anderem ver 
Erzbiſchof Wilhelm Frangipani von Paträ in feiner Baronie 
und Diöcefe unter Zuftimmung der Curie völlig als Landes» 
herr jchaltete und 1336 für fih in Venedig Bürgerrecht 
erwarb; wie namentlich Genturione I. Zaccaria, der für jeinen 
in Byzanz gefangen liegenden Vater Martino in Damala 
regierte, fortvauernd kecke Oppofition machte. Als endlich 
im Jahre 1336 der fräftige Provengale Bertrand de 
Baur, Herr von Courthezon, ald Marſchall von Achaja und 
neuer Bailli das Land betrat, nad des Frangipani Tode 
namentlich den neuen Erzbiſchof Roger von Paträ wieder zur 
Einordnung in das Fürſtenthum zwingen wollte und im Jahre 
1337 Paträ belagerte: fo erflärte auf Rogers Anrufen Pabſt 
Benedikt XII. ſchmählicherweiſe, Paträ gehöre nicht zum 
Fürſtenthum, fonbern ftehe direlt unter der Curie, ja belegte 
zu Anfang des Jahres 1338 fogar.ven gefammten fränfichen 
Peloponnes mit dem Banne. Selbſt mit Venedig entftand 
Haber wegen feiner Befreundung mit dem trogigen Erzbiſchof 
Roger. ‚Da eilte nun Katharina im eigener Perfon im 
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Auguft 1338 nah Morea; in ihrer Begleitung ihr mächtiger 
Geliebter, Nicold Acciajuoli, den fie in biefem Lande 
ſchon fonft mit Gütern reich botirt Hatte. Num wurde mit 
weiblicher Übereilung ber ftrenge Bailli de Baur momentan 
unfanft genug bei Seite geichoben; dann konnte der Herr 
Erzbiſchof von Paträ feinen Willen durchſetzen, jeine erimirte 
Stellung behaupten. Die übrigen Schwierigfeiten vermochte 
jedoch der Muge und gewanbte Florentiner im Intereſſe feiner 
Baiferlichen Freundin auszugleichen. Namentlich glückte es, das 
gute Verhältniß mit Venedig Herzuftellen; bas lag im Intereffe 
beider Mächte, denn auch die Benetianer waren zur Zeit noch 
(S. 282) durch die Fehde mit den Zaſſis geplagt. ALS die 
„Kaiſerin“ dann im Sommer 1340 wieder nach Stalien 
zurüdgelehrt war, beftellte fie den Acciajuoli zum Bailli von 
Morea, der nachher (7. Juli 1341) ebenfalls nach Brindiſi 
fih begab und ſich proviforiih durch feinen Vetter Jakob bi 
Donato vertreten Tief. Wir werben fpäter jehen, wie noch in 
demſelben Jahre die Dinge in Moren eine neue und für bie 
wachſende Zerfegung des fränkiſchen Weſens interefjante Wen- 
bung nahmen. 

Bon den übrigen lateiniſchen Machthabern in Griechenland 
intereſſiren uns natürlich die Benetianer am meiften, bie 
einerjeit8 auf ihren eigenen Infeln mit aller Macht ſich der 
furchtbaren Türfengefahr zu erwehren, andererſeits die unab- 
hängigen lombardiſchen und venetianifchen Inſeldhnaſten zu 
befierer Abwehr der Türkennoth immer mehr an ſich zu ziehen 
fuchten. Auf Eubda ijt es ihnen auch gelungen, bie geſchickt 
behandelten griechiichen Einwohner feit an ihr Imtereffe zu 
inüpfen. Daß fie feit 1330 endlich zu guten Verhältniſſen 
mit den athenifchen Spaniern gelangt find, ift (S. 278) ſchon 
gezeigt worben. Uber auch die Richtung auf enbliche voll» 
ftändige Erwerbung der gefammten Infel für die Republik 
blieb nicht ohne Ausficht auf Erfolg. Karyſtos freilich, dieſen 
wichtigen Beſitz des ſpaniſchen Haufes Fadrique, vermochten 
fie erft in der folgenden Periode am ſich zu bringen. Dagegen 
geftalteten fich die Verhältniffe jo, daß bie Zahl der „Drei 
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herren.” und ihrer Bamiliengliever immer mehr abnakm. 
Der unruhige Sohn des Grapozzo, Pietro ober Pernli dalle⸗ 
Carceri, vereinigte in Folge des Todes ſeiner Coufine Maria: 
vom: Voboniga (1322) und ihres zweiten: Gatten Andreas 
Cornaro von Karpathos (1328), und weiter des Ablebens 
feines Stiefoater® Johann de Rohers (1326), wie auch feiner: 
eigenen Mutter Beatrice (1328) zuleßt bie zwei Drittel 
des Hauſes dalle Earceri in feiner Hand. So waren bie 
italieniſchen Barone der Infel.auf ihn und auf bie Shift, ſoweit 
fie auf Euhöa. Befigungen Hatten, reducirt. Benedig aber. 
arbeitete, namentlich feitvem bie Macht des Hauſes Aujou 
über die Inſellehen mit: Abſchwächung der Stellung im More; 
immer mehr fid) verflächtigte, immer kräftiger darauf hin, bie 
Macht der Dreiherren einzuengen. Das: wurbe um.ju leichter, 
als im. December des Jahres 1340 den Dynaft: Pietro balle 
Carceri mit Hinterlafjung eines minorennen Sohnes Gio vanni 
(1340 — 1359) ftarb,. jo daß die Regentin -Wittme Balzana 
Gozzadini in bie Lage kam, fick ganz unter ben Schug ber 
Republik zu ftellen. 

Erheblich ſchwieriger geftaltete ſich dagegen die Lage ber 
Benetianer auf der Iniel Kreta. Hier Hatten e& bie 
Statthalter der Republik auch nach Beftegung des Aufſtandes 
ber. Kortazzi (S. 171) ambauernd mit neuer. und immer jeht. 
gefährlichen Erhebungen griechiicher Archonten zu thun. Schon 
im Jahre 1283 empörte fich hier wieder der ſehr einflußreiche 
Archont Alexios Kalergis, weil man bie Privilegien 
feines Hauſes verkürzt hatte Er wich in bie Gebirge. zurück 
und führte von hier aus einen Raub- und Guerillakrieg, 
andauernd von Eonftantinopel aus unterftügt. Die viel» 
beſchäftigte Republik war nicht fogleich- in ber. Lage, durch⸗ 
greifende Maßregeln gegen ihn: anzumenden; jo. kam e8, va 
erſt im Jahre 1299 diejer Krieg zu Ende ging und: zwar 
durch einen Friedensſchluß, der dem Haufe Kalergis 
— namentlich weil daſſelbe trog feines Aufftandee im Jahre 
1293 eine Allianz mit Genua ſchroff abgemiefen. hatte — 
verſchiedene Vortheile gewährte. Diefe Bamilie- behielt. die ihr 
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zur Zeit des alten Kaiſerhauſes Ungelos zugetheiften Lehen. 
Dazu wurde Alerios Kalergis jegt Seitens der Venetianer 
An die Reihen der infalaren Ritterichaft aufgenommen, indem 
aman ihm teils Täuflich, iheils ohne Entjcäbigung dreizehn 
Ritterlehen überließ. Im Übrigen ſollten er und feine Erben 
als den Bewetinnern gleich erachtet werben umb ſich mit den⸗ 
-felben verſchwäägern bürfen. Seit biefer Zeit beſtand zwiſchen 
Kalergis und ven Venetianern gute und bauernbe Freundſchaft, 
fie auch von feinen Söhnen und Enkeln fortgefeßt wurde und 
denſelben, bie felbft gegen ihre Landsleute ‚für Benebig fochten, 
nachmals die Aufnahme in das venetianiſche Patrieiat ver 
ſchaffte. WS am 8. Auguft 1303 eim fchredliches Erd⸗ 
beben die Mauern der Hauptſtadt niederwarf, hielt der 
alte Kalergis jeine aufftandsluftigen Landsleute zurüd, die 
bequeme Gelegenheit zum Abfall von der Republik zu benugen. 
Nun aber begammen feit 1317 die jehredlichen Raubzüge der 
Türfen auch biefe Injel zu bedrohen, und im Yahre 1318 
gab es wieder eine griechiſche Rebellion, bie auch Kaiſer 
Andronikos II. unterſtützte, weil er mit Unwillen erkannte, 
daß kretiſche Nobilis mit den Naxioten um die Wette 
«(namentlich jeit 1312) gegen die Monembafioten kreuzten. Der 
Aufftand der riechen wurde ſchon 1319 gevämpft. Bedenklich 
aber war es, daß verichiebene Nenesungen im Lehendienfte, 
wie au dumme Eiferfucht auf die Gunſt, welche die Republik 
dem treuen griechiſchen Haufe ber Kalergis erwies, allmählich 
mande veneticmiſche Coloniſtenfamilien der alten Heimath ent- 
frembeten, jeceffioniftiiche Gelüfte nährten, einige Freoler jogar 
schon im Sabre 1335 veranlaften, mit den Türken zu 
„fraterniſiren“. Doch hielt fh trog aller Schwierigkeiten 
Venedigs Macht hier mit altgewohnter Zöhigfeit; und eine 
neue größere griechifche Bewegung im Sabre 1333, bie von 
den Bauern des Dorfes Margariti unter Nikolaos Prikoſiris 
und Bardas Kalergis aus Abneigung gegen eine neue Schiffs- 
fteuer ausging und fih über Arna, Anapolis und Kiſſamos 
außbreitete, wurde unter den Mauern der Hauptftabt durch 
die Lehensmiligen unter Giovanni Gornaro und des alten 
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Alexios Sohn Georgios Kalergis mit Einem wuchtigen Schlage 
zerſchmettert. Unter Venedigs Schuge hielten fi dann auch 
die Infelbarone, die Ghiſi, dann Nicolo I. Sanudo 
(1323— 1341), der im Jahre 1335 dem Haufe Barozzi bie 
Injeln Santorini“ und Theraſia entriffen hatte, und ben 
Francesco Gozzadini, der damals auch Thermia gewann, 
am 1. Mai 1336 mit Santorini belehnte, — und nachher 
Nicolo’8 Bruder Giovanni I. (1341—1362), ver im Yult 
1341 ben Bertuccio Grimani mit Sipfnos, und feinen eigenen. 
jüngften Bruder Marco mit Melos belehnte, — andauernd 
gegen die gefährlichen ſeldſchuckiſchen Eorfaren. 


II. 


Die bedeutſamſten Veränderungen, die noch während ber 
legten beiden Jahrzehnte diefer Periode ſich vollziehen, gingen 
nicht von fräntiiher Seite aus: Rhomäer, Osmanen 
und Serben find zur Zeit die Hauptfaltoren. Der Tod 
zunächſt des Kaiſers Andronikos II. am 15. Juni 1341 
gab das Signal zu einer allgemeinen Erſchütterung. Der 
Raijer hinterließ nur einen neunjährigen Son Johannes V. 
Paläologos (1341 — 1391) unter der Vormundſchaft feiner 
Wittwe, der Kaiferin- Regentin Anna von Savohen, die als 
erſte diplomatiſche Schwierigfeit die Forderung der Venetianer 
fand, ihr nur gegen Zahlung gewaltiger Entſchädigungsſummen 
für feither durch die Rhomäer geraubten Waaren weiteren 

Frieden zu bewilligen. Doc; gelang es, den Frieden mit 
Venedig am 25. März 1342 auf fieben Iahre feitzuftellen, 
der dann im Jahre 1349 wieder auf fieben Jahre verlängert 
worben ift. Das Schlimmfte wurden aber die ferbijhen 
und bie türkiſchen Gefahren und fehr bald furdtbare 
innere Unruhen. 

Auf die Kunde von Andronikos' Tode hatten ſich nicht 
nur in Afarnanien und Aetolien die Gegner der byzantiniſchen 
Herrſchaft geregt. Auch in Thefjalien erhoben ſich bie 
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Albanejen, plünderten die griechiſchen Städte und waren nur 
mit Mühe zu berubigen. Stephan Dufchan aber erhob 
wieder bie Waffen und dehnte feine Züge bis vor bie Thore 
von Theffalonite aus. Dazu fam, daß der furdtbare 
ſeldſchuckiſche Emir von Aidin, Omarbeg, ber unter bem 
Namen Morbaffan damals eine greuliche Berühmtheit erlangt 
hat, feine Corfarenzüge mit erhöhter Wuth gegen bie Küften 
namentlich des Peloponnes wandte, die er fo erfolgreich und 
der Hauptjache noch fo widerſtandslos plünberte und entvölferte, 
daß er nachmals mit eiferner Stirn in einem Briefe an den 
Pabſt Clemens VI. (tegierte feit Mai 1342) ſich ſelbſt 
„Herrſcher von Achaja“ zu nennen wagte‘). Solche Ber« 
Hältniffe würden es auch einem regierenden Minifter, der 
größere militärifche Talente beſaß als Kantafuzenos, ſchwer 
gemacht Haben, zumal bei der zur Zeit höchſt fchwierigen 
Finanzlage des griechiichen Reiches, raſch und glücklich die 
Ordnung überall herzuftellen. Zu allem Unglück geriethen die 
Yeitenden Mächte in Conftantinopel nun auch mit einander in 
Hader. Apokaukos, der wie alle Welt dem Kantakuzenos 
die Abficht zufchrieb, fih der Krone Kalb oder ganz zu be 
mächtigen, trieb ihn offen zu diefem Schritt. Da nun ver 
Großdomeſtikus zur Zeit noch ſchwankte, fo vermuthete Apo- 
kaukos, jener wolle ihn .Tediglih um feinen Antheil an ber 
Beute betrügen, wechjelte die Partei und machte num mit ber 
auf Kantafuzenos Tängft eiferfüchtigen Negentin Anna und mit 
dem herrſchſüchtigen Patriarchen Johannes zufammen Oppofition 
gegen Kantakuzenos. Anna ernannte jogar den Patriarchen 
zum Chef des Minifterrathes. Die Pläne der Gegner des 
Kantakuzenos wurden durch feine Abweſenheit begünftigt; denn 
verfelbe war genöthigt, zur Abwehr der Neichsfeinde auf der 
Baltanpalbinfel ein ftarkes Heer zu bilden. Schon jet aber 
die fommende Entwicklung ahnend, befeftigte er nicht nur fein 
Schloß Empythion bei Didymoteichos, fondern knüpfte auch mit 
dem ferbifchen „Despoten“ Johannes Liberis, der bie 


1) Bsl. Hopf, Griechenland im Mittelalter, Bd. 85, ©. 440. 
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neuen Grenzgebiete des jerbiichen Meiches verwaltete, Ber- 
Bindungen an und erzielte zunächft einen Frieden mit König 
Duſchan, ver biefem feine fämmtlichen bisher gemachten 
Eroberungen belieg. Da kam zu ihm eine Botſchaft aus 
Morea, die mitten unter allem Werberben des Reiches ihm 
eine längft genährte Hoffnung faft mühelos erfüllen zu follen 
ſchien. Die Berwaltung nemlich des Jacopo di Donato Accia⸗ 
juoli (S. 288) und die gefährliche Lage des Fürſtenthums 
Achaja widerten allmaͤhlich eine ſtarke Partei ber fränfiichen 
Ritter und Gasmulen in Morea fo fehr an, daß fie nur noch 
in einer Vereinigung des Fürſtenthums mit Miſithra ihre 
Nettung erblickten. Als Führer diefer Partei gingen ber 
Biſchof Israel von Koron und der Gnsmule Johann Shdera 
nach Didymoteichos und erflärten dem Großdomeſtikus, die 
fränkiſchen Barone wären bereit, dem Kaifer zu huldigen und 
die üblichen Abgaben zu zahlen, falls ihnen ihre Lehen ſicher 
geſtellt würden. Kantakuzenos, der bei dieſer Gelegenheit 
auch viel perfönlich für ihn Schmeichelhaftes vernonimen Hatte, 
war hoch erfreut, gab den Geſandten als ſeinen diplomatiſchen 
Agenten für Morea den Jakob Brulas zum Begleiter, und 
verſprach, im Frühjahre 1342 perfönlich mit Heeresmacht in 
Morea zu erfcheinen. Aber dazu ift es nicht gekommen. 
As nemlih Kantaluzenos nod- einmal in der Hauptftabt 
geweien, Ende September 1341 aber nad Didymoteichos 
zurückgekehrt war, um jeßt ernfthaft für Morea zu rüften: ba 
ftellte die Gegenpartei ben Apofautos als Präfekten an die 
Spige der Hauptſtadt, und es erfolgten Bewegungen, bei 
denen zahlreiche Freunde des Großvomeftilus verhaftet und 
ihre Häufer vom Wolfe ausgeraubt wurden. 

Nun brah auch Kantakuzenos los, ließ fih am 
26. Oftober 1341 zu Dibymoteihos zum Gegenfatfer 
ausrufen und begann jenen Bürgerkrieg, der bem Reiche 
der Rhomäer einen tödtlichen Stoß beigebracht hat. Da 
Kantakuzenos nur die ariftofratifche Partei im Lande fin ſich 
hatte und nicht die nöthige durchſchlagende Kraft beſaß, fo 
Hiefen feine Sachen zumächft fehlecht genug. Adrianopel lehnte 
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den Anſchluß ab und vief felbft die Bulgaren zu Hilfe, vie 
dann freilih auf eigene Rechnung plünderten und im Winter 
mit Kantafuzenos Frieden ſchloſſen. Kaiſerin Anna aber 
ließ am 19. November ven jungen Johannes zum Kaiſer 
tönen, und Apokaukos führte den Krieg als ,, Großherzog‘ 
fo geichieft,. daß fein Gegner bald in die ſchlimmſte Rage gerieth. 
Nun ernannte zwar SKantakuzenos feinen Verwandten Jo— 
hannes Angelos, ven jehr tüchtigen Statthalter von Epirus, 
im Jahre 1342 auf Lebenszeit unter glänzenden Bedingungen 
zum Chef von Theſſalien. Aber diefer energiiche Mann mußte 
erſt noch einen Aufftand dämpfen, ben die verrufene Er- Despina 
Anna, des durch jie vergifteten Giovanni II. Wittwe, in 
Alarnanien entzündet hatte. Kantakuzenos mußte im 
Jahre 1342 aus Thrakien zurücweichen, nur die Stellung 
von Didymoteichos, mo feine Gemahlin Irene von den Kaiſer⸗ 
lichen blofirt wurde, blieb in feiner Hand. Ein Verſuch auf 
Theſſalonile mißlang. So blieb endlih dem Kantakuzenos 
nichts übrig, als ſeine Zuflucht zu den erbittertſten Feinden 
ver Rhomäer zu nehmen. Auf der einen Seite hatte er 
bereit8 jeit Januar 1342 mit dem ihm von Alters her 
befannten grimmen Türken Omarbeg von Aidin Ber 
bindungen angeknüpft; perfönlih wandte er fich jet nach 
Serbien, um von dem zu Stupi (Stopia) regierenden 
Stephan Duſchan Hilfstruppen zu erlangen. Die ferbiiche 
Unterftügung Half ihm vorläufig wieder zur Erneuerung des 
Krieges, und Omarbeg war wirklich im Stande, bie in 
Didymoteichos eingejhlofjene Irene momentan von ihren 
Gegnern zu befreien. Das waren zur Zeit nicht mehr bie 
Kaiſerlichen, ſondern die Bulgaren, bie Irene im ihrer 
Bedrängniß gerufen hatte, mit der Zufage, daß nach ihres 
Gatten Tode die Stabt ihnen zufallen folle. König Alerander 
hatte aber ben wichtigen Punkt fofort bejegen wollen und 
darum fchlieplih feine Waffen gegen Irene gelehrt, bis ihn 
jegt die Türken zurüdicheuchten Doch vermodte Omarbeg 
nicht, ſich ſchon jegt auch mit Kantakuzenos in Verbindung 
zu fegen. Denn die Feſtung Serrä, welde ver letztere mit 
Herkberg, Gehhihte Griechenlands. IL. 
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ferbiſcher Hilfe belagerte, hielt ihn lange auf und konnte doch 
nicht genommen werben. Der Rüdzug der Serben, noch mehr 
die Entfremdung zwiſchen Rantafuzenos und Duſchan, der dabei 
dauernd feine Pläne auf Koften der Rhomäer verfolgte, endlich 
jelöft dem byzantiniſchen Hofe ſich näherte, brachte jenen in bie 
größte Verlegenheit. Da dann and Omarbeg fich gendthigt 
ſah, momentan nah Aſien zurüdzulehren und das Landvolk 
bei Didymoteichos fich gegen die Partei des Kantakuzenos er- 
bob, jo ſchien die Schaale des Iegteren Hoch im bie Lüfte zu 
ſchnellen. Da Half ihm nun im Jahre 1343 die Energie 
des Johannes Angelos von Theſſal ien Her aus der Noth. 
Diefer tapfere Mann, der hier His 1349 jchaltete, führte jetzt 
dem Kantaluzenos fo erhebliche Streitfräfte zu, daß berjelbe 
Platamona, Berrhöa und zahlreiche andere maledoniſche Pläge 
erobern konnte. Die Einnahme von Theſſalonike wurde dagegen 
durch des Apolaukos raſche Thatkraft verhindert. Nun aber er⸗ 
ſchien Omarbeg wieder im Felde, reichte dem Kantakuzenos 
die Hand und machte es demſelben möglich, ſich des Paſſes bei 
Chriſtopolis zu bemächtigen und nun von Didymoteichos aus 
den Krieg mit neuer Kraft zu führen. 

Inzwiſchen führten ohne Beziehimg zu dem byzaminiſchen 
Hofe mehrere der abendländiſchen Mächte in Griechenland eine 
Diverfion gegen Sfeinaften aus, welde momentan wenigſtens 
die Tpätigkeit Omarbegs in Thrakien lähmte. Seit längerer 
Zeit hatten verſchiedene wohlmeinende Privatleute, wie nament- 
lich der Gefchichtsichreiber Marino Sanudo Torſello, feit 
1332 der Dominikaner Brocard, mit Eifer den Gedanken 
einer Union aller chriſtlichen Mächte empfohlen, die in Iegter 
Linie der Wiedererwerbung des heiligen Landes galt, zunächſt 
aber gegen die Muhammedaner in Kleinafien gerichtet fein 
ſollte, und zur Baſis die Herftellung des allgemeinen Friedens 
in Griechenland haben mußte. Dieje Mahnungen find auch 
nicht ganz erfolglos geblieben, doch war das jchließliche Ergebniß 
leider nur geringfügig. Die im Jahre 1342 unter Protektion 
der Curie gejhloffene „ Union‘ der Benetianer, der Johauniter 
von Rhodos, ber Feudalherren bes ägälichen Meeres und 
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des Könige von Kypros bildete gegen Ende des Sommers 
1343 eine Plotte bei Eubda, deren Commando die ‚Curie 
dem tapfern Baron Martinv Zaccaria von Damala 
übertrug. Diefer energtiche Heerführer richtete feinen Stoß 
gegen das Land Omarbegs und eroberte wirflih am 
28. Oftober 1348 bie Stabt Smyrna. Hier entbrannte 
nun ein mehrjähriger erbitterter Kampf, der zunädft ben 
Dmarbeg nah Aften abrief. Doch war dieſer Emir fräftig 
genug, wm nach der erften Überraſchung gleichzeitig daheim und 
in Thrafien an der Seite des Kantafuzenos den Krieg beftehen 
zu tönnen. . . 
Im Jahre 1344 glüdte e8 ver Kaiferin Anna, ſowohl 
Alexander von Bulgarien wie Stephan Duſchan für fi zu 
gewinnen. Alexauders Hilfe nützte ben Kaiferlichen nur 
wenig, während er als beren Preis doch Philippopolis, 
Cepina, Stenimachos und ‚einige andere Pläge erhielt, die 
damals den Gviechen für immer verloren gingen. Dafür zog 
Kantakuzenos einen bulgariichen Parteigänger Namens Momi⸗ 
Kilos (Momeilo), der an der Spige von 5000 Mann ftand, 
in feine Dienfte und verlieh ihm ein Commando in der 
Rhodope. Den wußte nun wieder Apokaukos zum Abfall von 
feinem Gegner zu beftimmen, derart daß Momeilo, der fi 
zu Kanthia am Südfuße der Rhodope feftiegte, ein gefährlicher 
Räuber in ber Chaltivife wurde. Die Serben bagegen 
wurden biesmal durtch die Türken unſchädlich gemacht; denn 
als es den Schiffen ver „Union’ geglüdt war, eine ftarfe 
Zlotte (52 Schiffe) Omarbegs, die bei der Halbinfel Pallene 
ein türkifches Corps ans Land gefegt Hatte, am 13. Mat 
1844 zu vertilgen, gelang es den türkiſchen Sanbtruppen auf 
dem Marſche durch die Chalkidike ein ferbifches Heer in Stücke 
zu hauen. Nun tonnte Rantaluzenos fih erfolgreich m 
Thralien ausbreiten und mit den Serben wie mit den Bul⸗ 
garen Frieden ſchließen. Omarbeg aber belagerte nun bie 
Franken Jängeve Zeit in Smyrna, bis es ihm endlich 
gelang, ihr Heer durch verfiellte Flucht aus dieſer Stadt zu 
locken md ihnen endlich am 17. Januar 1345 eine ſchwere 
19* 
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Niederlage beizubringen, bei welcher aud der tapfere Martino 
Zaccaria feinen Tod fand. Den Angriffen der Union auf 
Adin war damit allerdings die Spike abgebrodyen; inbeffen 
ftelfte doch die Eurie num ven tapfern Bertrand de Baur, 
damals wieder (S. 300) Baili in Morea, der mit friichen 
Truppen eintraf, als Oberfelbherrn ein, und fo bauerte ber 
Krieg bei Smyrna fort, in welchem zumäcft der wilde 
Dmarbeg, der noch im Sommer 1345 dem SKantafızenos 
den Häuptling Momeilo hatte vertilgen helfen, im Jahre 1346 
feinen Tod fand. 

Darüber hatte ber Bürgerkrieg in Thrakien feinen 
Fortgang genommen. Die Sache des Kantakuzenos 
gewann allmählich das Übergewicht, weil jener energiſche 
Apokaukos, dem fein jelbftherrliches Regiment viele Gegner 
geſchaffen hatte, am 11. Juni 1345 von einigen vornehmen 
Stantsgefangenen bei einer Imipeltion im Serkerhofe mit 
Kritteln erfchlagen worden war. Trotzdem dauerte der Krieg 
zwiſchen Anna und Kantakuzenos in einer für das Wohl des 
Reiches vernichtenden Weije noch immer fort. Endlich entjchied 
die Hilfe der Osmanen für Kantakuzenos. Die grimmige 
Kaiſerin Anna hatte ihrerſeits den Träftigen Sultan Urdan 
zu ihrem Bundesgenoſſen geworben und ihm babei die infame 
Erlaubniß erteilt, die Unterthanen ihres Gegners als Sklaven 
nah Stutari und weiter nach dem Orient jchleppen zu bürfen! 
Kantakuzenos wußte nun den Sultan für fich zu gewinnen, 
indem er (unter offener ober ſtillſchweigender Genehmigung 
der Anwendung jener Claufel, welche das Fortſchleppen grie- 
chiſcher Sklaven erlaubte, auf Anna’ Volt) fich nicht ſchämte, 
feine Tochter Theodora in den Harem des alternden Urchan 
übergehen zu laſſen. Die Verbindung, in welde Anna nun 
mit den Türken des Emirats Sarukhan trat, half ihr wenig. 
Seit der Allianz mit Urchan nahm mit dem Jahre 1346 der 
Krieg, der das öſtliche Thrakien in eine Wüſte verwandelte, 
eine vafche Wendung zu Gunſten des Kantafuzenos. Endlich 
war feine Partei auch in ver Hauptftadt fo ftark geworben, 
daß er Eonftantinopel ohne Hilfe der Osmanen geivinnen 
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Ionnte. Am 3. Februar 1347 wurde ihm freiwillig das 
Goldene Thor geöffnet, und am 8. Februar wurde er als 
Kaijer Iohannes VI. proffamirt. Auf Grund eines Ver⸗ 
trages mit der Saiferin jollte er zehn Yahre lang allein 
regieren, dann aber dem jungen Johannes V. (dev am 
21. Mai feine Tochter Helena heirathete) feinen Antheil an 
der Regierung übergeben. Allgemeine Amnejtie wurde aus- 
geſprochen, alles Grundeigenthum ben eigentlichen Berechtigten 
zurüdgegeben. ” 

Es war ein trauriger Sieg, den Rantafuzeno® errungen 
hatte, Nicht zu reden von fer furchtbaren Verwüſtung 
der. Länder zwiſchen Selymbria und dem Weichbilde von 
Thefialonite, fo hatte das Reich auch neue bedeutende Verlufte 
an Gebiet erlitten. Auf der afiatijhen Seite, — wo 
der Krieg der Union jeit 1346 mit Omarbegs Brüdern 
Chidrbeg Dſchelebi und Eliasbeg noch einige Zeit fi fort- 
jegte, endlich aber durch Waffenftillftände (1348) mit Venedig 
und ver Curie (1349) zum Aufhören kam, Smyrna aber 
nunmehr unter ber Obhut ber Rhodiſer und eines päbſt⸗ 
lichen Statthalters für lange Yahre wieder den Franken 
blieb, — war noch zulegt ein ſchöner Beſitz der Rhomäer in 
genuefifhe Hände geraten. In dem Kielwaſſer nemlich 
der Kriegsichiffe der Union ſchwammen im Jahre 1346 
genuefiihe, aus den privaten Mitteln der Gejellihaft Maona 
gerüftete, nach der Krim beftimmte Galeeren unter dem 
Admiral Simone Vignofi, der am 16. Juni Chios, 
die alte Befigung des Haufes Zaccaria, angriff, bie Stabt 
am vemjelben Tage, die gefammte Injel binnen fünf Tagen 
eroberte, und den faijerlichen Statthalter Johannes Kybos 
nöthigte, am 12. September auch die Akropolis von Chios 
zu übergeben. Die Gejellihaft Maona, bie volllommen 
als ,, Compagnie nach fpäterer britiſcher Art ericheint, 
eine großartige Altiengeſellſchaft, erhielt von der Republik 
Genua dur ben Vertrag vom 26. Februar 1347 folgende 
Stellung. Die Republik behielt die Caftelle der Inſel, 
ernannte Caftellane und Podeſta, und übte die höchſte Juris- 
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dietion in Civil» und Kriminalſachen. Das nugbare Eigen- 
thum dagegen, die Steuern und der Maſtirhandel, follten der 
Compagnie zufallen, auf deren Koften der Staat die Infel zu 
vertheidigen verſprach. Vignoſi wurde das Haupt her 
Compagnie, der die Injel mun tapfer gegen bie Rhomäer 
behauptete, während fein Nachfolger Pietro Recanellk 
Iegteren im Jahre 1358 auch Phokäa wieber entrif. Die: 
alte Maona von Chios Kat nachher ihre Rechte einer neuem. 
genuefiihen Aktiengefellihaft übertragen (8. März 1362), vie 
fih am 14. November deſſelben Jahres in aller Form als 
„Altiengeſellſchaft zur Ausbeutung von Chios und Phokäa“ 
conſtituirte, und deren Aktionäre mit Aufgebung ihrer Famulien⸗ 
namen nun ben Namen ber „Giuftiniani” annahmen 
Seele der neuen Geſellſchaft wurde zunächſt der tapfere. 
Recanelli, der (geftorben 1380) endlih auch im Yahre 
1363 mit dem biyantinifchen Hofe einen Vertrag erzielte, 
durch welden (1367 erweitert unb beftätigt) die Rhomäer 
gegen einen. jährlichen Tribut von. 500 Goldhyperpern an. 
bie Taiferliche Schatlammer die Giuftinieni umbeläftigt im Be 
fige von Chios, Samos, Nikaria, Denuffa, St. Panagia uud 
Pholäa beließen. Die Genueſen Haben dieſe Eolonte bis 1566 
behauptet. : 
Viel heillofer waren aber die Verlufte der. Rhomäer auf 
der Seite ihres Binnenlaudes. Der legten bulgariſchen 
Eroberungen ift ſchon gevacht worden. Nun aber hatte 
Stephan Duſchan ſchon im Jahre 1345 wieber furchtbar. 
um fi gegriffen; er hatte das gefammte Thalgebiet des 
Strymon erobert, er hatte auch Serrä gewonnen und alle 
Bläge bis zu den Päfjen von Chriſtopolis mit ferbifchen 
Garnijonen bejeßt. Im Jahre 1346 aber ließ er fih im 
Stupi als Czar (ober Kaifer) der Serben und Griechen 
krönen, während er zugleich jeinen Sohn Stephan Uroſch zum 
König ernannte und demſelben das ſerbiſche Erbland überwies. 
Noch mehr, mit Zuftimmung ber ſlawiſchen Patriarchen von 
Achrida und Ternovo hatte er burz zuvor den Erzbiſchof 
Soannitij zum ferbifhen Patriarchen erhoben; ber 
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Tegtere und Symeon von Ternovo hatten dann feine Krönung 
vollzogen. Alles zeigte deutlich, daß Duſchan barauf abzielte, 
die Herrſchaft der Rhomäer durch jene der Serben zu ver« 
Drängen. 

So war die Lage, ald Kantakuzenos den kaiſerlichen 
Thron der Paläologen eingenommen hatte. Er verfügte nur 
noch über das ifolirte Philadelphia in Afien, über einige 
griechiſche Infeln, über das griechiſche Thema Mifithra im 
Peloponnes, und im Norden über die durch bie ferbifche junge 
Großmacht militäriſch bereits von einander gefchievenen Land⸗ 
ſchaften: Thrakien nördlich bis wenig über Adrianopel hinaus, 

‚wid bis Chriſtopolis; dann der auf Challidike, auf bie 
138 cd won Theffalonife und den Uferfaum bis Berrhön bes 
3 inte Neft des alten Makedonien; Thefjalien und das 
J ipotat Epirus füblih Yon Soannina bis zu ben Grenzen 
$ wenigen Punkte, die in Aetolien und Afarnanien noch ven 
iliiovinen gehörten, ſoweit nicht ſchon jetzt die Serben auch 
erobernd ſich ausbreiteten. 

Lantakuzenos hat ſich nun der ungeheuren Schwierigkeit 
#7 Lage weder nach Innen noch nach Außen gewachſen 
r ige. Verſtimmte e8 die Anhänger der Paläologen, daß ex 

en älteften Sohn Matthäos offenbar zur Mitregentſchaft zu 

ideſtiniren ſchien, ſo war feine Finanzwirthſchaft durchaus 
n dem Geiſte harter Fiskalität beſtimmt. Freilich bedurfte 
vieler Mittel, um ſich der erdrückenden auswärtigen 
chwierigkeiten zu erwehren. Die Hauptnoth bereiteten ihm 
atürlich die Serben. Stephan Duſchan war in der That 
in großer Mann. Er verftand es, nicht nur bie Slawen 
und die Albaneſen in jeinem Reiche dauernd für ſich zu 
ıntereifiren, deren Wohl zu fihern — wie cr unter Anderem 
das ſerbiſche Landrecht kodifiziren ließ und als Geſetzbuch am 
21. Mai 1349 veröffentlicht hat; er unterhielt auch bie beſten 
Beziehungen mit Ragufa, mit Venedig (mo im Jahre 1350 das 
ferbifche Kaiſerhaus in das Patriciat aufgenommen wurde) 
und mit den angiovinifchen Nachbarn. Ya, er wußte auch bie 
unterworfenen Rhomäer zu gewinnen, ihrer Eitelleit zu 
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ſchmeicheln, ihre Machthaber durch Titel und Ehrenitellungen 
an ſich zu feffeln, und namentlich auch die Religion zur Aus⸗ 
gleihung zu benugen. Die Mönde des Athos, die er ſchon 
1345 mit feiner Gemahlin Helena bejucht hatte, wurden von 
ihm nicht weniger begünftigt, als Seitens der Bulgaren und 
namentlid) Seitens des Kantakuzenos. Dabei aber jegte er 
feine Eroberungen auf Koſten der Rhomäer ununterbroden 
fort. Er hatte num fehrittweife auch Joannina, das ſüdliche 
Epirus mit Arta und Afarnanien genommen; ev vertrieb den 
Manuel Kantakuzenos aus Berrhöa, und als ver kräftige 
Johannes Angelos ftarb (Ende 1349), ſchickte er jeinen 
„Cäſar“ Preliub, ber neben dem Despoten Liberis jein 
vertrautejter Rathgeber war, zur Eroberung von Thejjalien 
aus, der dann auch diejes Land bis zum pagajäiichen Meer—⸗ 
bujen Hin überſchwemmte. Dufchan ſelbſt verfuchte fich ſogar 
gegen Theffalonite. 

Da griff nun Rantafuzenos zu, und biesmal mit 
Glück. Mit feinen durch türkiſche und katalaniſche Söldner, 
aus denen auch feine Leibwache bejtand, verjtärkten Truppen 
griff er feit Beginn bes Jahres 1350 die Gegner in bem 
ſüdlichen Matedonien an. Berrhöa, Wodena, Oſtrowo und 
andere Pläge wurden ſchnell zurüdgemonnen, nur den Angriff 
auf das feite Servia, den Schlüſſel Theffaliens, jchlug Preliub 
ab. Da jedoch die erft neuerdings ben Serben unterworfenen 
Griechen, ja felbjt mehrere mit Duſchan unzufrievene ſerbiſche 
Häuptlinge fih für Kantafuzenos erhoben, jo bot Duſchan 
noch im Jahre 1350 die Hand zum Frieden. Derfelbe wurde 
dahin abgeichloffen, daß jAfarnanien, Theffalien, Servia, 
Wodena, Berrhöa und das untere Strymonland bis zur Mart 
von Serrä den Rhomäern blieben, während Duſchan bie 
epirotiichen Länder, Kaftoria, das von ihm bejegte mafeboniiche 
Land und das Strymonthal bis Serrä mit biejer Stadt bes 
hielt. Trotzdem gab Difchan einen Theil von Theffalien 
nicht heraus, hielt auch die Hauptmafje von Afarnanien und 
Aetolien unter jeinem Bruder Symeon in jeiner Gewalt, 
während Preliub feine Refidenz in Ioannina aufſchlug. 
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Die Beziehungen zwiſchen Duſchan und Kantakuzenos 
blieben daher dauernd geipannt. Das ging jo weit, daß 
Duſchan auf Grund der wüſten Sektenftreitigfeiten, die damals 
die anatoliſche Kirche (namentlich jeit 1341), beſonders auch 
die Welt des Athos, innerlich verwirrten, im Jahre 1352 zu 
Serrä eine Synode der ferbiihen Geiftlichfeit abhalten Tieß, 
auf welcher dieje den firhlihen Verband mit Eonitantinopel 
aufhob und in Folge deren die griechiſchen Priejter aus dem 
Lande vertrieben wurden. Der byzantiniſche Patriarch Kalliſtos 
befegte fie dafür mit dem Banne und verbot die Zulaffung 
ferbifch geweihter Kleriler. Diejer Zwiejpalt ift erjt im Jahre 
1368 (beziehentlich bis 1371) durch den Patriarchen Philotheos 
und durch den jerbijchen König Lazarus völlig wieder aus— 
geglichen worden ). Abgeſehen von diefer etwas grotesfen 
Art der Nachahmung der byzantiniſchen, zur Paläologenzeit 
beſonders Goch entwidelten Praxis, aus politiihen Motiven 
die Orthoborie des Gegners zu verbächtigen, beziehentlich deren 
Mangel zu. benugen, jehen wir jchon im Jahre 1352 bie 
Serben wieder in offenem Kriege mit den Rhomäern. Es 
verſchlingt fich das mit den inneren Bewegungen im griechijchen 
Reiche, die endlich zum Rücktritt des Kantakuzenos führten, 
wie wir bald zeigen werden. Daneben aber gewährte Duſchan 
byzantiniſchen Sitten, Bräuchen und Formen andauernd den 
Eingang in fein Reich; nicht minder aber auch den ritterlichen 
Gewohnheiten der Franfen, ja jelbjt — und zwar zum höchſten 
Schaden feines eigenen Machtſyſtems — dem abendländiſchen 
Teudalismus. Dabei hatte er die Angiovinen auf jeiner 
adriatiſchen Flanke in ihrem ftäbtijchen Beſitze unangefochten 
gelaſſen. Er konnte es unbedenklich; denn der Herzog Karl 
von Durazzo (S. 276) hatte ſchon zu Anfang des Jahres 
1348 in Italien unter den wilden Bewegungen, die ſich nach 
dem Tode des Könige Robert von Neapel (1343) und unter 
dem nun eintretenden raſchen Verfall der angioviniichen Macht 


1) Gaßz, Zur Geſchichte der Athostlöſter, S. 22—31. Iofeph 
Müller, Byzantiniſche Analetten, S. 87 ff. 
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in dieſem Konigreiche abſpielten, ein jämmerliches Ende ge⸗ 
funden. Das Haus Anjou war für Serben und Rhomäer 
nicht weiter furchtbar; für Duſchan um ſo weniger, als die 
Grafihaft Durazzo ſeit Karls Tode ſich in der Hand eines 
Mädchens befand, nämlich der Prinzeſſin Johanna, der 
älteſten Tochter Karls, für welche zur Zeit Karls Wittwe 
Maria die Regentſchaft führte. 

So gut ſich nun der Czar von Serbien mit den Frauken 
fand, jo gefpannt waren die Verhältniffe des Kaiſers Kan 
takuzenos mit den italienijhen Republifen und ben Franken 
von Moren. Grund genug hatte er allerdings, namentlich 
den Genuefen zu zürnen. Die kecke Wegnahme der Infel 
Chios; die Unverſchämtheit ferner, mit welcher die Genueſen 
von Galata über Zollermäßigungen in ben kaiſerlichen Donanen 
und über bie Verbeſſerung der griechiſchen Flotte grollten, 
führte {hen im Jahre 1348 zu einem gewaltſamen Angriffe 
ber Genuefen von Galata auf Conftantinopel, den aber die 
Kaiſerin Irene glüdlich abwehrte und den hernach vie Staate- 
behörde zu Genua entichieen mißbilfigte, obwohl die Eolonie 
Galata zu Anfang des Jahres 1349 im Goldenen Horn einen 
Angriff der griechiichen Zlotte mit Macht abgewiejen hatten. 
Chios angehend, fo Hatte trog aller Verfpredungen ver 
Genuejen der Kaifer vorläufig nur das leere Nachſehen: dieſe 
Sache (j. oben) ift erſt umter feinem Nachfolger geregelt 
worden. Nun aber brach mit dem Jahre 1350 eim neuer 
furchtbarer Krieg zwiſchen Genua und Veuedig aus, weil 
eriterer Staat jet alles Ernſtes Darauf ausging, dem 
Venetianern das ſchwarze Meer vollftändig zu fperren. Beide 
Mächte rüfteten nicht bloß daheim, fondern auch in ihren grie⸗ 
chiſchen Beſitungen und felbft am Goldenen Horn mit Energie 
zu biefem Kampfe. Das ägälfche Meer wurde wieder ver 
Schauplag grimmiger Kapereien, aber auch größerer Schläge, 
Griff im Herbft 1350 der Venetianer Ruzzini, durch bie 
Flotte des Herzogs Giovanni J. von Naros (1341—1362) 
verftärkt, von Eubba aus vergeblih Galata an, fo benugte 
Vignofi den Aufenthalt diefer Flotte im ſchwarzen Meere, um 
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ſeinerſeits von Chios her Negroponte im Dftober zu über 
fallen und die Quartiere der Benetianer und ber Juden zu 
verbrennen. Nun bot Venedig auch die Dreiherren von 
Eubda auf, alliirte ſich mit Aragonien, nöthigte durch ben 
Admiral Pijani, der zugleich Galata verheerte, im Juli 1851 
auch Kantakuzenos, fih mit ifm zu verbinden. Dafür 
zwang wieder der Genuefe Paganino Doria, — der ſich zuerft 
gegen Oreos auf Eubba (15. Auguft bis 20. Oftober 1351) 
verſucht Hatte, wo Piſaui und bie Catalonier wider ihm 
ftanden, nach einer mörderiſchen Seeſchlacht bei Conſtan⸗ 
tinopel, nemlich bei der Infel Prote (13. Februar 1352) den 
Kaiſer Kantatuzenos, mit Genua (am 6. Mai) Frieden zu 
ſchließen. Obwohl Pifani dieſes zugelafien Hatte, fo er» 
zürnte ihm doch nachher die Weigeming des Kaiſers, bei 
einem fpäteren Angriffe auf Galata mitzuwirken, fo ſehr, daß 
er nun mit Johannes Paläologos, der feit 1351 ſich von 
Aantakuzenos getrennt hatte, zur Zeit in Aenos vefivirte 
und ſchon jegt feindliche Pläne gegen Kantakuzenos ſchmiedete, 
R% verbünbete. Gegen Überlaffung der Infel Tenedos an 
Venedig Tonnte der Paläologe in Venedig damals (10. Oktober 
1352) eine ſehr beveutende Anleihe aufnehmen. Im Jahre 
1353 vorzüglich mit Herftellung von Negroponte beichäftigt, 
haben vie Venetianer nun zwar am 29. Auguſt des Jahres 
1354 die Genuefen bei Alghero auf Sardinien aufs Haupt 
zu ſchlagen vermocht. ALS aber barauf hin Genun ſich unter 
die Hoheit des Giovanni Viscouti von Mailand geftellt und 
non vemjelben neue Kriegamittel erhalten hatte, glüdte es dem 
Doris, am 4. November deſſelben Jahres eine venetianiſche 
Flotte von 35 Galeeren bei dem peloponnefiichen Zonklon 
gefangen zu nehmen: ein Schlag, der Venedig nöthigte, 
am 1. Juni 1355 emblih mit Genua Frieden zu fchließen. 
Damals erhielt auch der Herzog non Naxos feine Freiheit 
wieber, ber im Jahre 1351 im bie Hände ber Genueſen ger 
fallen. war. 

In feiner Stellung zu ven Franzoſen dagegen hatte 
Lantaluzenos wenigftens im Belopounes Erfolge aufe 
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zuweilen. Die Zuftände in dem franzöfiihen Achaja waren 
feit 1341 nur noch verwirzter geworben. Hatte der byzantiniſche 
Bürgerkrieg e8 jeiner Zeit unmöglich gemacht, daß Kantakuzenos 
jener Gejandtihaft aus Morea (5. 288) Folge gab, jo war 
dafür eine Partei ver Barone nun Willens, fih auf andere 
Weiſe aus der Türkennoth und dem blutigen Wirrwarr ver 
Zeit zu retten, und mit ſpaniſcher Hilfe fich des angioviniſchen 
Geſchlechts zu entledigen. Diefe Partei, — an ihrer Spige 
Erard II. le Noir, Herr von Arkadhia und St. Sauveur, 
ein Ritter, deffen Großvater (S. 251) einft fo ſchnöde gegen 
Margaretha Billeharbouin aufgetreten war, — hatte 
ſchon im Jahre 1338 daran gedacht, eben dieſer Margaretha 
Entel, des unglüdlichen Infanten Ferdinand von Majorka 
Sohn (vegierte jeit 1324), nemlich den jungen König 
Jakob I. von Majorka auf Grund feiner Anrechte auf 
Moren nah Glarentza zu berufen. Jalob, damals noch in 
feiner Heimath anderweitig in Anfprud genommen, hatte bie 
Unterhandlungen bingezogen. Als er aber Ende März 1344 
feine baleariſche Herrſchaft an feinen Vetter, den König von 
Aragon, verloren hatte, zeigte ex fich ſehr bereit, die pelo» 
ponneſiſche Erbichaft anzutreten. Wirklich traten im Oktober 
1344 unter dem Vorfige des Erzbiſchofs Roger von Paträ 
eine Menge moreotijder, Barone zu Rhoviata zufammen und 
beſchloſſen — unbelimmert um ben damals (1341 — 1346) 
in Morea wieder fungirenden Bailli der Kaiſerin Katharina, 
Bertrand de Baur —, dem König Yalob als ihrem legi— 
timen Herrn zu huldigen, und luden ihn ein, bei ihnen zw 
erigeinen. "Wäre Jakob damals gelommen, jo würde er 
allerdings auf Schwierigkeiten unerwarteter Art- geftoßen fein; 
denn Hinter dem Rüden ihrer Freunde intriguirten gegen Jakob 
Erzbiichof Roger mit Neapel und Venedig, der Biſchof von 
Koron aber mit Venedig und Conftantinopel. Der junge 
Fürſt erſchien aber jchließlich doch nicht, weil er inzwiſchen den 
Krieg um jein Erbland wieder aufgenommen, in weldem 
er enblih am 25. Ditober 1349 feinen Tod gefunden hat. 
Gewinn aus diefen Verhandlungen zog nur Erard IH. von 
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Arkadhia (geftorben 1388), der am 24. November 1345 vou 
König Jakob zum nenen Erbmarihall von Moren ernannt 
wurde. Bon fräntifcher Seite änderte fih nichts in ver 
traurigen Lage des Fürftenthums, als im Oftober 1346 
die Kaiferin Katharina ftarb und nun (1346 — 1364) ihr 
Sopn Robert von Tarent, ber fogenannte „‚Despot von 
Romania‘, zugleich der neue Titularfaifer von Romania 
und ber wirkliche Fürft von Achaja wurde. Nur daß die 
feudale Zerfegung des Landes unter feiner ichattenhaften Herr⸗ 
ſchaft ihren Höhepunkt erreichte. Robert hat fih mit Maria 
von Bourbon, Tochter Ludwigs von Elermont (©. 255) 
und Witte des Fürften Guido von Galilän (ältefter Sohn 
des Hugo IV. von Kypros), am 9. September 1347 in 
Neapel vermählt — (fie erhielt von ihm im Jahre 1357 die 
Caſtellanei Kalamata als Witthum zugetheilt) — und bamit 
für die Chronologie diefer Zeit die künftige Herrin von Achaja 
in die Geſchichte eingeführt. Er Hat auch im Juli 1348 den 
Nitter Johann Delbuy als neuen Bailfi nah Morea ge- 
ſchict. Aber er hat weder das Erzbistfum Paträ wieder zu 
feiner Herrfchaft gebracht, noch auch die Fehden der Barone 
unter einander hindern, noch endlich die türfifhen Corſaren 
bändigen fönnen; wie denn bie Piraten von Aidin, die troß 
des Unionsfrieges unter Anderem im Jahre 1344 aus Naxos 
an 6000 Menjchen fortgefchleppt Hatten, im Jahre 1349 mit 
80 Schiffen in dem Golf von Korinth erichienen und infame 
Verheerungen anrichteten. Plünderten dazu während des 
venetianifchgenuefiichen Krieges die aragonifchen Bundesgenoſſen 
Venedigs ganz ungenirt in Moren, berührte der wüthende 
Kampf zwiichen Venedig und Genua auf einigen Punkten auch 
Moren in Höchft nachtheiliger Weife, fo folgten die Johan- 
niter und die deutſchen Ritter dem Beiſpiele der Erz 
bifchöfe von Paträ und löften ihren Lehensverbanb mit dem 
Fürſtenthume völlig auf. Auch die Biſchöfe von Modon und 
Olenos traten allmählich faft ebenjo felbftändig auf, wie ber 
Erzbiichof von Paträ. Mit Einem Worte: die Anardie 
in Achaja war gründlich. Die Türken‘ Hatten durch Zerftörung 
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von Gebluben aller Art, von Fruchtländereien und Gärten, 
duch Wegichleppumg vieler Taufende nüglicher Einwohner das 
Land nad) ihrer bis auf diefen Tag beliebten Weile auf großen 
Streden za Grunde gericktet. Hilfe vom Abendlande 
war nicht mehr zu Hoffen. Die alte Krenzugebegeifterung 
war in Europa erloſchen; auch vie ſchattenhaften Hoffnungen 
auf Romanien lochkten Niemanden mehr; tupfere Abenteurer 
zogen jegt nach Spanien oder noch Fieber nach dem blühenden 
preußifchen Ordenslaude; auf Griechenland ridtete nur 
nod die ſchlaue norbitalienifche Spekulation ihr Auge. 
Größere Maſſen aber ans Europa konnten um fo 
weniger noch erwartet werben, weil eben in jener Zeit bie 
unter dem Namen „der ſchwarze Tod’ befannte grauen⸗ 
hafte Seuche fo fohredliche Zeritörungen anrichtete, daß für 
anderthalb Jahrhunderte von einem menfchlichen Kraftüberſchuß 
nad alter Art in Europa nicht mehr die Rede geweſen iſt. 
Anh Romanien ift davon ſchwer betroffen worben. Im 
Jahre 1348 hatte diefelbe Peſt nicht nur in Conſtantino pel 
acht Neuntel der Bevölkerung hinweggerafft, fondern auch 
Griehenland mit Einfluß von Modon und Koron in 
fchauerficher Weife Heimgefucht. 

Die greulihen Zuftände in Moren gaben mın dem Kailer 
Rantaluzenos die Hoffnung, daß es ihm möglich werben 
würbe, Hier der fräntifchen Herrichaft ein Ende zu bereiten. 
Diefe Erwartung ift nun zwar nicht in Erfüllung gegangen; 
wohl aber ift es ihm geglüdt, aus bem Thema ober ber 
Strategie Mifithra eine byzantiniſche Sekundogenitur, zu 
nächft ein neues Despotat umter dem Haufe der Kantakuzenen 
zu geftalten. Der Kaiſer ſchickte nemlich zu Ente 1348 
feinen zweiten hochbegabten Sohn Manuel Kantakuzenos 
nad Miſithra und übertrug ihm dafelbft den Oberbefehl anf 
Lebenszeit; ber junge Fürft hat. fih dann in biefer Stellung 
noch lange nad) des Vater Sturze, bis zu feinem Tode im 
Jahre 1380 zu behaupten vermoct. Mamuel erhielt bie 
‚nöthigen Streitkräfte. Zum Glück für das Land hegte er aber 
des Vaters Eroberungspläne nicht, ſondern war vor Allen 
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beftreßt, einerjeit8 bie Orpnung in feinem Sande herzuftellen, 
die unter den griechifhen Archonten feines Landes 
beſtehende wüthende gegenfeitige Gehäffigfeit, zähe Verfeindung 
und zerjtörende Fehdeluſt zu bänbigen, verftändig zu regieren 
md unter Abſchluß feiten Friedens mit den Franken bie 
türkiſchen Corfaren mit Erfolg abzuwehren. Domit begann 
das Land wieder aufzuathmen und ſich zu erholen; die Städte, 
ver Landbau, die Möfter (jo das fpeziell begünftigte Megafpiläon) 
wurden jorgfam gepflegt, Erpreffungen und die regelloſe 
Wirthſchaft der frügeren Strategen abgeftellt. Schwierigkeiten 
waren freilich mehrfach zu überwinden; die Ausichreibung einer 
neuen Plottenfteuer zur Abwehr ver Türken gab doch einmal 
dem intriguanten Archonten Lampudios die Möglichfeit, 
eine ziemlich ausgedehnte Menterei zu erregen, die Manuel 
aber mit Hilfe von 300 Soldaten aus Conftantinopel und 
einer. Schar „alarnanifcher”, d. 5. albaneſiſcher Söldner 
in Einer Schlacht bei Mifitära nieverwarf und dann mit großer 
Milde beruhigte. Als nach feines Vaters Sturze der neue 
byzantiniſche Kaifer Johannes V. Paläologos im Jahre 
1355 jeine Feldherren nach dem Peloponnes janbte, und 
‚momentan das ganze Land bis auf die Eine Burg Monembafia 
von Manuel abftel, wußte er fich doch zu halten und endlich 
(1356) die byzantiniſchen Strategen wieder zu vertreiben; bie 
Baläologen erfannten ihn ſchließlich als Herrn des griechiichen 
Beloponnefos an. Mit den Franken ftellte ſich endlich das 
Berhältniß jo günftig, daß nachmals, als die katalaniſchen 
‚Herren von Athen — deren Geichichte augenblicklich ohne 
Ereigniffe von irgend erheblicher Bedeutung verlief — in der 
Zeit zwilchen 1361 und 1371 das Despotat Mifithra be 
fehdeten, Griechen und Franken des Peloponnes gemein- 
ſchaftlich den Rampf gegen dieſe Spanier mit Erfolg auf- 
nahmen. 

Analoger Aufihwung des Landes war nun freilich in dem 
fräntifchen Theile des Peloponnefos nicht zu finden. Der 
Verfall des Landes und feines Wohlſtandes, dem wohl ſchon 


304 Bud II. Kap. J. 3. Das Haus Acciajuoli. 


feit längerer Zeit das ſchlimme Shftem *) der herrſchenden 
Machthaber, vericlechterte Münzen auszugeben, zur Seite ging, 
war eben durch den bequemen, in Italien beichäftigten Robert 
und feine Baillis nicht mehr aufzuhalten, von benen noch im 
Jahre 1355 Pietro Minutolo, nachher feit 1356 Franz be 
Maſſa (feit 1349 Erzbifhof von Korinth) uns begegnen. Es 
iſt ſehr charakteriftifch, daß die päpftliche Curie, einft die treue 
Genoifin des Hauſes Anjou, ſchon im Jahre 1346, dann 
wieder im Jahre 1356 die Johanniter eindringlich ermahnen 
durfte, Achaja in den Beſitz ihres Ordens zu bringen: ein 
Projekt, welches nur an Gelomangel feiner Zeit gejcheitert ift. 
Wir haben für Morea hier nur noch hervorzuheben, daß 
gerade an bem Ende dieſer Periove, die auf der ganzen 
Linie von Prufa bis nah Sfupi und Achaja durch den Aus 
gang der dominirenden Perjönlichteiten und Mächte, wie durch 
das Emporkommen neuer fich ſcharf abzeichnet, in dem fränkiſchen 
Peloponneſos jenes italienifche Geſchlecht emporfommt, deſſen 
Ausgang für die Euthanafie des romaniſchen Wefens in Grie⸗ 
chenland ebenfo charakteriftiih wird, wie das Aufblühen ber 
de la Rode und Villehardouins für den heldenmäßigen Beginn 
des griechifchen Franzoſenthums; es find die Acciajuoli’). 
Diefe Familie foll im Jahre 1160 aus Brescia nach Florenz 
gezogen fein, wo ihr Stammmvater Gugliarello eine Stahlfabril 
anlegte: daher der Name des Geſchlechtes. Allmählich ſeht 
wohlhabend geworden, Iegte Dardano (geftorben 1335), der 
1270 in Tunis fih befand, in Florenz ein Bankgeſchäft an, 
welches bald bie denkbar großartigfte Geftalt gewann unb im 
Sabre 1341 feine Filiale, von Mitglievern des Hauſes ger 
leitet, in der halben Welt bejaß, wie in London, Brügge, 
Paris, Avignon, Genua, Piſa, Ravenna, Bologna, Neapel, 
Barletta, Glarenta, Rhodos, auf Khpros, Sicilien und in 
Tunis. Die finanziellen Beziehungen zu der Krone Neapel 


1) Bgl. Finlay, Griegenland im Mittelalter, S. 248. 


2) Die Vorgeſchichte dieſer Familie ſ. bei Hopf, Griechenland im 
Mittelalter, Bd. 85, ©. 454 ff. 
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brachten allmählich mehrere Mitglieder dieſes Haufed in den 
angioviniſchen Hofdienſt. Hier nun wurde vem (in dem legten 
Viertel des dreizehnten Jahrhunderts geborenen) Baftard des 
Nicold, Namens Acciajuolo, der nachher im Jahre 1328 
zuerſt ald Kanimerherr in Neapel uns begegnet, am 12. Sep 
tember 1310 von Guglielmina de Pazzi jener hochbegabte 
Nicold Acciajwoli geboren, der jpäter die politiiche Macht 
feines Haujes in Griehenland begründet bat. Dieſer 
Diann erichien zuerjt im Jahre 1331 am dem Hofe des Königs 
Robert von Neapel, vefjen volle Gunft er zu gewinnen wußte, 
und "bei dem er zugleich als Kammerherr wie ald Vertreter 
feines heimathlichen Bankhaujes bald einen großen Einfluß 
ausübte. Hier ift er dann Freund und politiiher Rathgeber, 
Erzieher der Kinder, wie auch Geliebter (S. 283) der ver- 
wittweten „, Kaiſerin“ Katharina von Valois- Tarent geworben, 
in beren Begleitung wir ihn bereits in Morea auftreten fahen. 
Hatte ihm jeine Familie bereits im Jahre 1334 die Grund» 
ftüde cedirt, melde (S. 263) Johann von Gravina im 
Jahre 1324 den Acciajuolis in Achaja überwiejen, jo erhielt 
jegt Nicold durch die Gunft der „Kaiſerin“ jeit 1335 aus 
gedehnte moreotijche Lehensgüter, die er jelbft durch Kauf noch 
bebeutenb zu vermehren verftand. Am 1. Februar 1337 it 
der glänzende, thätige, Diplomatijch überaus gewandte und 
glüclihe Emporkömmling in aller Form unter die Vafallen 
des Fürftentfums Achaja aufgenommen worden. Bereits in 
allen Teilen dieſes Landes reich begütert, dann aber 
jeit 1342 Jahre lang in ven politiichen Bewegungen des 
neapolitaniihen Reiches in Italien ausgiebig beichäftigt, jeit 
1348 zum erblihen Großſeneſchall des Königreiches beider 
Sicilien, 1349 zum Grafen von Terlizzi und nachher im 
Austaufch der Befigungen im Jahre 1352 zum Grafen von 
Melfi, 1357 no zum Grafen von Malta und Gozo er» 
hoben, — wurde Nicold’8 Aufmerkamfeit jeit 1356 durch die 
Eurie wieber ftärfer auf Griechenland gelentt. Die vorher 
erwähnten Unterhanblungen derjelben mit den Yohannitern 
waren geicheitert. Da man num damals fürchten zu müſſen 
Hergberg, Keſchichte Griechenlands. IL. 20 
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glaubte, daß die unermüdlichen Türken ihr fpezielles Augenmerk 
auf Korinth und deſſen Bewohner richten würden, fo baten nicht 
nur die Einwohner dieſer Stadt im Februar 1357 Kaiſer 
Robert um Hilfe, fondern auch der Papft drängte den Nicold 
Acciajuoli ſchon feit Ende 1356, Robert Hier zu Fräftigem 
Eintreten zu beftimmen. Diefer num ernannte am 23. April 
1358 den Nicold Acciajuoli unter Zuftimmung der 
Krone von Neapel zum Caſtellan von Korinth. Die 
Stadt, die ganze Caftelfanei, die Pertinenzien derſelben 
wurden dem flugen Florentiner übertragen, der num in der 
That bei feinen höchſt bedeutenden Mitteln Alles that,‘ um 
— foweit Geld, Einficht und Energie noch helfen konnten — 
biefer Landſchaft durch Herftellung alter und Errichtung neuer 
Feſtungswerke, Anfievlung frifcher Coloniften und andere 
zweckmäßige Schritte wieder aufzuhelfen. Mit feiner Er- 
hebung zog nun auch ein beveutenber Theil feines Geſchlechtes 
nad Morea Hinüber. Zahlreiche Verwandte des Großfene- 
ſchalls vertaufchten allmählich ‚ihre neapolitanifchen Stellungen 
mit griechifhem Grunbbefig, was um fo leichter geichehen 
konnte, da ihnen aufer ber neuen Machtftellung des Chefs 
ihres Hauſes ficherlih auch die ſtarke Entwertfung alles 
liegenden Eigenthums bei den bamaligen traurigen Zuftänden 
im fränkiſchen Peloponnes vielfah zu Hilfe kam. Namentlich 
aber fiebelten fich ſchon jegt feit an Rainerio ober Nerio, 
‚ver Sohn des Jacopo di Donato Acciajuoli, den der Große 
ſeneſchall, obwohl er felbit drei Söhne hatte (nemlich Angelo, 
den präfumtiven Erben von Korinth, Benedetto und Lorenzo), 
zugleich mit Angelo Acciajuoli, dem Sohne feines Vetters 
Alamanno "di Monte, aboptirte; und ein Better Nicold’s, 
Bernardo di Alamanno, der nachher fein Haus in 
Attika unter dem Schutze der florentinifchen Herzöge (f. unten) 
angepflanzt hat. 

Während in folher Weife auf den Ruinen des franzöfiichen 
Nittertfums in Moren die neue Sippe florentinifher Hoher 
Finanz zu erblühen begann, war in bem fernen Frankreich 
der glänzende Nitter, der noch immer mit ber herzoglichen 
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Krone von Athen ſich jhmüdte, Walter II. von Brienne, 
am 19. September 1356 in ver Schlacht bei Maupertuis 
gegen die Engländer fechtend gefallen. Damit war der bitterfte 
Gegner der Spanier von Athen vom Kampfplage verſchwunden. 
Denn mochte auch der Nechtstitel auf Athen, wie fo viele 
andere aus dem romantijchen Zeitalter der Franken in den 
Ländern der Rhomäer jtammende, hochklingende Anjprüche, 
noch längere Zeit in einer Reihe franzöſiſcher Hoher Adele- 
familien als prunkender Flitterſchmuck weiter vererbt werben ?): 
Walters nächfter Erbe, der ältefte Sohn jeiner Schweiter 
Iſabella und des Herrn Walter II. von Enghien, Sohier, 
wie auch deſſen Sohn Walter, dann Sohier Bruder Ludwig 
(geftorben 1394), und jeine Rechtsnachfolger waren eben 
niemals in der Lage, ihre Anfprüche auf Athen geltend 
machen zu fönnen. In den Bejiß dagegen von Argos umd 
Nauplion ift Walter I. jüngfter Sopn Guido ſchon im 
Jahre 1356 eingetreten. 

Neben folchen Details fällt bei dem Rundblick über bie 
Geſchichte der fränkifch » griechiichen Länder in biejer Periode 
unfer Blid nur noch auf Kreta, wo die Benetianer im 
Jahre 1341 wieder einen neuen, wie gewöhnlich von Con- 
ftantinopel Her heimlich genährten, griehijichen Aufſtand zu 
befämpfen hatten, ber diesmal ungewöhnlich gefährlich wurde. 
Anfangs durch Leon Kalergis geleitet (wahrſcheinlich durch den 
jüngjten, ven Überlieferungen feines Hauſes untreu gewordenen 
Sohn des trefflihen alten Kalergis), der jogar bereit war, 
den Türken die Injel auszuliefern, — wurde die Empörung 
zuerft durch des alten Kalergis Enkel Alexios im offenen 
Telde gebrochen. Als aber die Venetianer hernach den Leon 
gefangen nahmen und troß gegentheiliger Zujage ihn ſchließlich 
als Hochverräther hinrichten ließen, da erhob fic voll Ingrimm 
die Maſſe der Griechen, während diesmal die venetianijche 
Lehensmiliz ihre Schuldigfeit nur lau und läſſig that. Als 


1) gl. Hopf, Griechenland im Mittelalter, Bd. 85, ©. 453 und 
„Chroniques gröco-romanes“, p. 474. 
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nun ziemlich gleichzeitig der Statthalter Pietro Miani und 
Alerios Kalergis ftarben (1344), fiel ein größer Theil der 
feften Pläge, die Hauptſiadt, Kydonia und einige Schlöffer 
ausgenommen, in die Hand der im Often duch Michael 
und Johannes Pjaromilingos und im Weften duch Manuel 
Kapjofalivos gut geführten Griechen. Erſt im Jahre 1347 
brachte der energiihe Marco Eornaro ausreichende Streit- 
mittel, mit deren Hilfe er bald genug den Oſten der Inſel 
wieder eroberte und die Pjaromilingos in die Gebirge trieb, 
wo fie endlich ifren Untergang fanden. Dann wurde auch, der 
Weiten befämpft, Kydonia entfegt, Retimo wieder gewonnen, 
endlih Manuel Kapſokalivos gefangen und hingerichtet. So 
hatten die Venetianer auf der wichtigen Injel im Jahre 1348 
endlich wieder bie „Ruhe hergeftellt. 

Wir eilen zum Abſchluß dieſer Periode, den verjchiedene 
beveutungsoolle Ereignifje auf der Norbhälfte der griechiichen 
Halbinjel fignalifiren. In dem byzantiniſchen Reiche 
hatte zwilchen Johannes Kantakuzenos und feinem 
kaiſerlichen Schwiegerfohne Johannes V. Paläologes 
ſtets ein ſehr geſpanntes, mißtrauiſches Verhältniß beftanden, 
welches die von der Regentſchaft abgedrängte Kaiſerin-Mutter 
Anna immer ſchroffer zu geſtalten natürlich niemals verſäumte. 
Endlich war im Jahre 1352 (©. 299) der junge Paläologe 
zu dem Entihluß gelommen, unter Befreundung mit Venedig 
bie Krone feines Haufes den Kantakuzenen mit Gewalt wieder 
zu entreigen. Er hatte von jeinem Aenos aus 1353 zuerft 
mit Matthäos Kantakuzenos, der mit fürjtlicher Selbftänbigfeit 
das Land zwiſchen Didymoteihos und der Rhodope regierte, 
ben Kampf begonnen, und war jo glücklich, benfelben in ver 
Citadelle von Aorianopel einjchließen zu fönnen. Gleichzeitig 
hatte auh Stephan Duſchan mit ihm im Einverjtändnig 
den Krieg gegen die Rhomäer wieder eröffnet. Da rief ber 
alte Kantakuzenos wieder jeine osmaniſchen Freunde zu 
Hilfe, die e8 denn auch unter der Führung tüchtiger Haupt 
leute nicht an ſich fehlen Tiefen. Der alte Kaiſer felbft 
t 6000 Griehen und 2000 Türken und Ratalanen 
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nah Adrianopel, befreite jeinen Sohn, konnte aber bie 

„ Blünderung der Stadt durch die Türken nicht hindern. Die 
ſerbiſchen und num auch die bulgarifchen Bundesgenoſſen bes 
Baläologen aber wurden durch neue ſtarke osmaniſche Schaaren 
bei Didymoteichos auseinandergejprengt, und Johannes V. 
ſah fih bald genöthigt, nach der Infel Tenedos zu flüchten. 
Jetzt vollendete Kantafuzenos fein Werk, indem er feinen 
Sohn Matthäos zum Mitregenten und Kaiſer prollamirte, und 
ihn etwa Ein Jahr nachher förmlich krönen ließ. 

Soweit ſchien Alles gelungen; da brach jäh das Unheil 
herein. Schon das war ſchauerlich, daß die osmaniſchen 
„Freunde“, wie bei den früheren Kriegen gegen Duſchan, jetzt 
wieder nicht nur die Grenzſtriche des zweideutigen Bulgariens, 
ſondern auch das rhomäiſche Gebiet greulich geplündert hatten. 
Schlimmer aber war es, daß die wiederholte Verwendung der 
Osmanen in Europa deren Häuptlingen das Land ihrer Zukunft 
nur allzu deutlich gezeigt Hatte. Und nun geſchah es, daß 
Urchans kluger, feuriger Sohn Suleiman noch im Yahre 
1353 in kühnem Entſchluſſe fih mit nur 80 Mann durch einen 
verwegenen Handftreich des Schloſſes Tzympe am Hellefpont, 
nur eine Meile oberhalb Kallipolis, bemächtigte. Bald verftärkte 
er bie Bejagung bis auf 3000 Mann. Und als am 2. März 
1354 ein Erobeben die Mauern von Kallipolis zerftörte, 
überrumpelte Suleiman dieſe Stabt, den Schlüffel zum 
Hellefpont, die den Osmanen den tbrafifcen Cherſonnes und 
den ſicheren Übergang über bie Meerenge in bie 
Weber durch Gelvanerbietungen noch burch diplofatifche Kunft 
waren.die Osmanen aus biefem Plage wieder/ zu vertreiben: 
die Art war an die legte Grunbjäule des rhömäiſchen Reiches 
gelegt. 

Inzwifchen ſah ſich Johannes V., 
feinen verhaßten Schwiegervater nun dog zu ſtürzen. Endlich 
gelang es ihm, einen Verbündeten zu finden. Es war ber 
reiche Genuefe Francesco Öattifujio, der damals mit 
Rafaello Doria mit zwei Kriegsichififen in ver Levante umher⸗ 
ſchiffte, um etwa für ſich irgendnſo einen Stwid nach Urt 
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des Bignofi auszuführen. Als er bei Lesbos ankerte, ſetzte 
ſich der Paläologe mit ihm in Verbindung und veriprach ihm, 
als Preis jeiner Hilfe ihm jeine Schwefter, die Prinzeifin 
Maria, zur Frau zu geben und als Mitgift ihm die Inſel 
Lesbos als erbliches Lehens-Fürftentfum zu verleihen. Es 
gelang ihnen wirklich, in einer dunkeln ftürmifchen Dezember- 
nacht des Jahres 1354 fich der Hafenfchanzen von Conſtan⸗ 
tinopel zu bemächtigen. Bald fammelten ſich die Anhänger 
der Paläologen in Mafje um Johannes V. Und Kanta- 
kuzenos, jeit den legten Kämpfen und feit ber Vertreibung 
feines Schwiegerfohnes höchſt unpopulär, noch dazu durch bie 
gefchieften Bewegungen feines Gegners in dem Palaſt der 
Blachernen von feiner Garde in ber neu erbauten Citabelle 
am Goldenen Thron abgefchnitten, ſah fich genötigt, abzur« 
danfen und als „Mönch Joſeph (öder Joaſaph)“ in das 
Manganakloſter zu gehen. Seine Gemahlin Irene wurde als 
„Schweſter Eugenia‘ zu Sta. Martha eingefleivet. 

Der neue Raifer Johannes V. (1355— 1391) belohnte 
feine Freunde reichlich. Gattilufio erhielt in der That das 
Fürſtenthum Lesbos, welches er ſelbſt bis 1401 inne gehabt 
und feine Familie bi8 zum Jahre 1462 behauptet hat. Der 
Groß - Primicerius Alerios Ajan und fein Bruder Johannes 
empfingen (9. März 1356) Chryfopolis (Amphipolis), Anak- 
ropolis (Eion) und Thaſos ebenfalls als erbliches Lehen. 


Falter in einer Depeiche vom 16. April 1355 der 
Hinblick auf die osmaniſche Gefahr die Frage 
nahe Tegte, „ob es nicht am beiten fei, wenn die Republik 
Venedig ſich beifelben annähme und e8 einfach annektirtel“ 
Das that der Senat Venedigs num aber nicht; bie Erinnerungen 
an das Jammerleben ver alten Frankenherrſchaft am Bosporus 
im breizehnten Jahrhundert waren durchaus abjchredender Na- 
tur. Die Venetianer wußten viel zu gut, was fie mit ihren 
Mitteln leiſten konnten, was fie als verftändige Kaufleute und 
einfichtige Nealpolitifer wagen durften und was nicht. Die 
Br Ta fahr von ben Osmanen wußte Johannes V. auch 
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zu beſchwören. Noch ſetzte Matthäos Kantakuzenos als Kaiſer 
ſeinen Widerſtand fort; da hatte ſein Freund Urchan das 
Unglüd, daß fein Sohn Khalil in die Hände griechiſcher Piraten 
fiel, die ihn nah Pholäa führten. Nun bot Urchan dem 
BPaläologen feine Altanz an, wenn er ihm den jungen Prinzen 
aurüdgeben würde. Freilich ftand der Kommandant von Phokãa 
auf Seite des Rantafuzenen und leijtete der Flotte des Kaijers 
zähen Wiverftand. Da geihah es, daß Matthäos von den 
Serben gefangen genommen wurbe, die ihn an Sohannes V. 
auslieferten. Nun mußte (1357) auch Matthäos abdanten 
(während fih, wie wir jahen, Johannes V. mit Manuel 
Kantakuzenos in Mifitfra verglichen hatte); der Commandant 
aber von Phokäa gab jegt gegen eine große Belohnung ven 
Prinzen Khalil frei. Da num auch während des Winters 
1357/8 der ungeſtüme Suleiman durch einem Sturz mit dem 
Pferde jeinen Tod fand, fo ſchien nach der osmaniſchen Seite 
Hin Alles beruhigt zu jein. Da ijt aber im Jahre 1359 ver alte 
Urchan auch geftorben, und nun erſchien der große Verderber 
der Rhomäer wie der Serben, Urchans zweiter Sohn, der 
gewaltige Murad I. (1359 — 1389) an ver Spike der 
Osmanen. 

Der alte Kantakuzenos jeinerjeits hat fich im Jahre 
1356 auf Ein Jahr zu feinem Soßne, dem Despoten Manuel, 
nad) dem Peloponnes begeben. Dann kehrte er wieder nad 
Conftantinopel zurüd, um jeine unfreiwillige Muße ver Ab- 
fafjung jeiner befannten Apologie, nemlich der Geſchichte feiner 
vielbewegten Bergangenheit zu widmen). Im hohem Alter 
bat er jein Leben (15. Juni 1383) im Peloponnes beſchloſſen. 
Wie jeine bereits verjtorbenen Söhne Manuel und Matthäos 
iſt auch er in Miſithra bejtattet worden. 

Hatten die Rhomäer durch ihre Bürgerkriege und noch 
mehr durch ihre gefährlichen Verbindungen mit den Osmanen 


1) Hopf (Griechenland im Mittelalter, Bb. 85, ©. 448) zeigt, daß 
Kantafuzenos nicht, wie es fonft immer gelefen wird und noch bei 
Gaß a. a. O. ©. 22 ſich findet, im dem Klofter Vatopädion auf bem 
Athos geftorben if. 
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dieſem unaufhaltfam vorwärts ftürmendem Kriegsvolke ſelbft 
den Weg nach’ Europa fo gezeigt wie gebahnt: jo war es für 
die Bölfer der Balkanhalbinſel, Griechen, Slawen, Franten, 
griechiſche wie fatholiihe Chriften, ein furchtbarer Schlag, 
daß gerade jet das neue Slawenreih in Trümmer jant, 
welches berufen zu jein ichien, al8 Bollwerk gegen die turaniſche 
Fluth zu dienen. Gerade ald das Haus Kantakuzenos geftürzt 
worden war, ftarb im Jahre 1355 der jerbiihe Cäſar Gregor 
Breliub, und ſchon am 26. December 1355 ift auch der große 
Mann, der das Serbenreich zufammenhielt, der jtarfe Czar 
Stephan Duſchan in der Blüthe jeiner Jahre in Das 
Grab gefunfen. Nun war aber das Reich mit den Elementen 
feudaler Anarchie bereits reichlich durchſetzt. Duſchans neun⸗ 
sehnjähriger Sohn, ver junge König Stephan IV. Uroſch 
(1355 bis 3. December 1365) vermochte dieſe centrifugalen 
Elemente nicht zu bändigen, zumal fein Obeim Symeon und 
feine ehrgeizige Mutter Helena mit einander Haberten. Und 
fo Löfte fich das große Reich jehr ſchnell in eine Reihe Meiner, 
halb unabhängiger Gebiete auf, die unter der Herrichaft der 
früßeren Statthalter, Feldherren, Höflinge Dufchans oder deren 
Söhne ftanden, welche nachher dem osman iſchen Stoße zu 
begegnen nicht im Stande geweſen find. Als ſolche fennt vie 
Forſchung jest namentlich ): am Agios oder Vardar den 
Häuptling Twartfo, zwiſchen dem Ariosgebiet und ber 
Rhodope den Häuptling Bog dan; dann die Brüder Mrnu— 
javcevici, von denen Johann Ugljeſcha, der Marſchall von Serbien 
war, bei Serrä und Meleniton gebot, während Wutafchin, 
Mundſchenk des Reiches, ſchon im Jahre 1356 ſich als König 
gerirte und 1365 ben jungen Stephan Uroich erichlug, — 
freilich nur um ſchon 1371 fammt feinem Bruder im Kampfe 
gegen die Osmanen zu fallen. Ein Sohn Wukaſchins war der 
Woiwode Marko (Kraljeiwitich), der Herr von Achrida und 
Kaſtoria (bis 1372),. der fagenhafte Held des ferbiichen Volkes. 


1) Bal. die Überfiht bei Hopf, Griechenland im Mittelalter, Bd. 85, 
S. 457. und Jirecet, Geſchichte der Bulgaren, ©. 319ff. 
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Wäprend ferner Stephan Wut Yazar, der fowohl gegen 
Stephan Uroſch wie gegen Wukaſchin fi erhob, feit 1371 in 
bem eigentlichen Serbien als König herrſchte, folgte dem Cäſar 
Voihna von Uſchitz ein ausgebreitetes Geichlecht; feines zweiten 
Sohnes Nachfolger Nitolaos ericheint, ehe er 1374 jeinen 
Tod fand, momentan als Herr von Trikfa und Kaſtoria. 
Neben anderen Häuptlingen, die Achrida und Prilapon inne 
hatten, und neben dem Haufe der an dem See von Scobra 
angefiedelten Balicha, die jih mit den Albanejen verbündeten, 
wie auch neben den Häuptlingen in dem heutigen Bosnien 
und Herzegowina traten nun mehrere Fürjten in ven alt« 
griechiſchen Ländern auf, deren wir noch zu gebenfen haben. 
Nah Duſchans Tode nemlich hielt ſich ſelbſtändig jein Bruder 
Symeon „Paläologos“ Uroſch (geſtorben 1371) in 
Aetolien und Akarnanien. Neben ihm ſtanden in einem 
Theile der epirotiſchen Lande zwei andere Machthaber. Der 
bulgariſche Fürſt Johannes Aſan, des Bulgarenkönigs 
Alexander Bruder, der ſich einige Jahre zuvor mit der 
„verwittweten“ Anna, Paläologina, des Giovanni II. von 
Arta freiwilliger Wittme, vermählt und von Duſchan das 
Commando in Berat und Karina erhalten hatte, behauptete 
bieje Herrichaft, während in Vallona der ſerbiſche Häuptling 
Alexander Gioritjch gebot, der nach des Aſan Tode im 
Jahre 1356 fich auch in den Beſitz von Ranina jegte und im 
Jahre 1371 fein Gebiet auf feinen Sohn Georg vererbte, der 
aber ſchon in dem nächftfolgenden Jahre durch die Albanejen 
geftürzt worden ift. Zu diejen Männern gejellte ſich num 
noch ein Grieche. Der eigentliche Iegitime Herr nemlich des 
epivotiichen Despotats, Nikephoros II. (S. 277), der jeit 
feiner Verbindung mit Kantafuzenos fein Land nicht mehr 
geiehen hatte, gewann bei dem Zerfall von Dufchans Reiche 
die Hoffnung, mit Hilfe der Sympathie der alten griechiichen 
Anhänger feines Haufes fein Erbe wiebergewinnen zu fönnen. 
Bon Aenos aus zog er im Frühling 1356 nah Thejjalien, 
was fich ihm Leicht ergab. Nun aber fam er auf den Einfall, 
unter Vernadhläffigung jeiner Gattin Maria Kantakuzena ſich 
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mit der Schwefter der ferbiichen Kaiferin- Wittwe Helena zu 
vermäßlen, um dadurch feinen Einfluß in dem ſerbiſch⸗griechiſchen 
Trümmerhaufen zu erweitern. Es gelang ihm auch, dem 
Symeon Uroſch, der feine Schwefter Thomais (ver Anna 
Baläologina Tochter) geheirathet hatte, aus Aetolien und Arta 
zu verdrängen und gegen biejen feinen Schwager fich ernitlich 
mit der Raiferin Helena und Stephan IV. Uroſch zu allüren. 
Seine Gattin Maria fah fich gemöthigt, zu ihrem Bruder 
Manuel nah Miſithra zu flüchten. Nun aber wurden bie 
Albanejen unruhig; fie fürdhteten von ber Verbindung des 
Nitephoros mit dem ferbiichen Hofe eine Erneuerung ber 
ſerbiſchen Herrichaft, dachten auch bereit8 daran, ſelbſtändig 
aufzutreten. Es war umjonft, daß Nikephoros türkiche 
Eorjaren in jeinen Dienft nahm: in einer Schlacht bei dem 
Dorfe Acheloos (anſcheinend in der Nähe von Arta *) wurde 
er von ben aufftänbiihen Albanejen unter Karl Thopia 
geſchlagen und mit der Mehrzahl jeiner Gefährten (1358) 
getöbtet. 

Damit war das griehiiche Despotat Epirus endgiltig 
vernichtet. Die Albanefen beginnen nun ihre jelbjtändige 
Geſchichte auf der flawilch-griechiichen Halbinjel. Iener Thopia 
nannte fich bereit8 König von Albanien. Symeon Uroſch 
benugte feines Schwager Tod, um jegt Theſſalien für fi 
zu gewinnen. In Trikkala ließer (1359) ſich als Symeon 
Paläologos Urofh zum Kaifer der Serben und Griechen 
trönen, wußte dann auch Xetolien und Epivus Bis über 
Joannina hinaus zurüd zu gewinnen. Als aber der zweite 
Gatte der Wittwe des Cäfar Preliub, der jerbifhe Ritter 
Radoslaw Ehlapen in Berrhöa, bie Interefjen der Familie 
feiner Gattin mit Gewalt wider Symeon zu vertreten begann, 
ging der letztere einen Vergleich ein. Er vermählte mit des Cäſars 
Sohn Thomas Preliubovitſch eine Tochter von ber 
Thomais, die Maria Angelina und überließ dem jungen Paare 


1) Bol. Fallmerayer, Das Albaneſiſche Element, Abtheil. II, 
©. 674. . 
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nachmals im Jahre 1367 Joannina zu felbftänbiger Herr- 
Schaft (1367 — 1385). Symeons Macht beſchränkte fich 
wefentlih auf Theſſalien, wo ihm im Jahre 1371 fein 
Sohn Johann Urofc folgte, der Iekte des Haufes Nemanja. 
In Yetolien und in den Uferlanden des Golfs von Arta 
Hatte er die Ausbreitung albanefifher Häuptlinge zulafjen 
amiüffen, die theils in Acheloo8 und Angelofaftron, theils in 
Arta und Rogos ihre Macht aufrichteten. 


weites Kapitel. 


Gefhichte Griechenlands vom Jahre 1358 bis zu der 

Eroberung von Theſſalonike durch die Osmanen und der 

Vernichtung der fränkifchen Herrfchaft in dem Peloponnes 
durch bie Griechen. (1358 — 1432.) 


I. 


Die Periode, in welche wir jet eintreten, erhält für bie 
Geſchichte der Baltanhalbinfel, der fübflawifd-griehiicen Welt 
ihr charakteriftiiches Gepräge durch den Niedergang ſämmt⸗ 
Sicher altbeftandener Mächte zwiſchen der Donau und ber 
Rhede von Kalamata und duch den Auffhwung neuer, 
unter einander freilich im höchſten Grade verſchieden gearteter 
Machtelemente. Die Auflöfung des großen jerbifchen Reiches 
giebt den Rhomäern die alten Befigungen weftlih vom Artos 
nicht wieder zurüd. Der Einfluß der Byzantiner jenfeits 
ihrer Grenzen wird immer ſchwächer und fadenſcheiniger, — 
die beftimmende Gewalt auf der Halbinfel ſüdlich von der 
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Donau fällt mit Einem Schlage den Osmanen zu, vor 
deren untiberftehlichen Geſchwadern die ſlawiſchen Reiche in 
Trümmer zujammenfinfen,, während die Herrichaft der By— 
zantiner zwar langjamer, aber darum nicht minder hoffnungs— 
los, immer mehr zujammenfhrumpft. Nur noch auf dem 
Peloponnes dringt das Griechenthum noch einmal vor, 
und zwar in berfelben Zeit, wo im Norden die osmaniſchen 
Gewalten die alte rhomäiſche Kultur fiegreich -niebertreten. 
Die fräntifhen Elemente Griechenlands ſchwinden Schritt 
für Schritt zuſammen, mit einziger Ausnahme der noch einmal 
unter Ruinen aufblüßenden Herrichaft des Haufes Acciajuoli. 
Wird es endlich für die Zukunft höchſt bedeutſam, daß bie 
Albanefen, die in ihrem Berglande ſchon jet den Osmanen 
zu erliegen beginnen, der Ethnographie Griechenlands eine ganz 
neue Phhfiognomie verleihen, jo Hält ſich auf ver Peripherie 
dieſes fräntisch-griechiich-osmanifchen Panbämoniums für diefe 
Zeit die ftolze Flagge von Venedig noch immer in alter 
Kraft. 

Kaiſer Johannes V. Paläologos erwies fich nicht 
als der Mann, welcher den Beruf und bie Kraft bejeffen 
hätte, dem dahinſchwindenden Rhomäerthum friſche Kraft ein- 
zubauden. Am wenigften fand er ſich in der Lage, ben ger 
waltigen Fortfchritten der Osmanen umter ihrem neuen 
hochbegabten Sultan die Spige bieten zu können. Murad J. 
nemlih, anfangs mit Bekämpfung jener ſeldſchuckiſchen Emire 
in Kleinaſien beichäftigt, die nur mit Eiferfucht und Beforgniß 
das raſche Emporwachſen der Osmanen beobachteten und jehr 
wenig geneigt waren, denfelben fich zu unterwerfen, hatte die 
Macht der Seldſchucken von Karaman gebrochen und namentlich 
die Stadt Ankyra (Ungora) erobert. Dann aber folgte er, 
getrieben durch den erobernden Drang feines Stammes, dem 
Zuge, der das neue Herrenvolf des ausgehenden Mittelalters 
nad Europa führte. Schon im Jahre 1360 ſetzte er nad 
Gallipoli (Kalfipolis) über umd begann nun, unterſtützt durch 
tüchtige Feldherren, wie Hadſchi⸗Ilbeli, Lalaſchahin und nament- 
lich Ewrenos⸗Beg, deſſen Name bald auf der’ ganzen Halbinjel 
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vom Balfan bis nah Miſithra einen furchtbaren Klang er» 
hielt, von dem thrakiſchen Cherjonnes aus feine Eroberungen 
auf dem uralt bizantinifhen Boden. Die Verödung des 
Landes durch bie legten Kriege des Kantakuzenos förderte bie 
Bortjehritte der Osmanen. Es mag fein, daß auch der Um« 
ftand das fehnelle und ſiegreiche Vorbringen Murads und feiner 
vorzüglich organifirten Janitſcharen wejentlich gefördert hat, 
Daß nemlich die Landſchaften, in denen die Osmanen fich jegt 
zuerſt erobernd ausbreiteten, großentheild von Anhängern des 
Haufes Kantakuzenos bewohnt waren, daß aljo den Osmanen 
— die damals nur dann mit einer in jener Zeit auffallenden 
Wildheit und abſchreckenden Verwüftungswuth auftraten, wo 
religiöjer Fanatismus ins Spiel kam — bier auch ber 
rhomãiſche jelbjtmörberiiche Parteigeit zu Hilfe kam. Genug, 
Sultan Murad I. machte bald wahrhaft erjchredende Fort⸗ 
ſchritte, und zog mit bewunderungswürdigem jtrategiichem 
Scharfblid binnen wenigen Jahren eine breite osmaniſche 
Provinz quer durch die Hauptmafje der zur Zeit noch den 
Baläologen gehorchenden Länder zwiichen dem ägäiſchen Meere 
und dem Balkan. Hadſchi⸗Ilbeki gewann die ftrategiich fo jehr 
wichtigen Feſtungen Tzurulon und Dibymoteihos, und ſchon 
im Jahre 1361 nöthigten Murad und Lalaſchahin nad einem 
Siege im offenen Felde die glänzende Metropole Thrakiens, 
Adrianopel, zur Übergabe. WG Edreneh wurde dieſer 
mit neuen Schanzen und ftattlihen Bauten ausgeftattete 
Centralplag (jeit 1365) für längere Jahre der neue Herrenfig 
der osmaniſchen Sultane und zugleich die Hauptbafis ihrer 
weiteren Unternehmungen auf der Balkanhalbinſel. 

Es waren nicht bloß die Rhomäer, die über den Fall von 
Adrianopel, den noch jegt meugriechiiche Volkslieder klagend 
befingen, zu trauern hatten. Es dauerte nicht lange, jo mußte 
die geſammte ſlawiſche, albanefiiche, griechiſche, italieniſche und 
im engeren Sinne fränkiſche Völkerwelt der Balkanhalbinſel 
erfennen, daß die Osmanen als ihre gemeinfamen Feinde 
erjhienen waren. Seit der Feſtſetzung der Osmangı in 
Adrianopel war der politiihe Schwerpunkt ber 
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großen Halbinfel nad der Marika verlegt worden. 
Scharf e8 auszubrüden: das einzige Venedig ausgenommen, 
' fo murbe jegt das Schidjal der fümmtlichen größeren uno 
Heineren Mächte in ber „romaniſchen“ Welt öftlich von der 
Adria in dem osmaniſchen Hauptquartier entſchieden. 
Man darf noch mehr jagen. Nicht mit Unrecht hat man die 
Geſchichte Griechenlands während der Blüthezeit des franzöſiſchen 
und italieniſchen Nittertfums eine Wiederholung der alt» 
helleniſchen Gejchichte im Coſtüm des abendländiſchen Ritter- 
thums genannt. Aber die Geſchichte Romaniens feit dem Falf 
von Aorianopel bis zu dem Heldentode des legten Paläologen 
auf den Mauern von Bhzantion und bis zum Sturze der 
legten rhomäiſchen Despoten im Peloponnes wiederholt die 
Hägliche Geſchichte Altgriechenlands jeit dem Tode des Aratos 
bis zur Zerftörung von Korinth durch Mummius in grauen- 
bafter Weije. Diesmal ijt die Rolle der Römer den Osmanen 
zugefallen; was nur immer ber altrömijchen Politik gegen 
Makedonien, Yetolien und die Achäer mit Necht wie mit Uns 
recht nachgejagt worben ift, das Alles gilt jegt auch von ver 
nun ſich entwidelnden osmanijchen Politik. Schritt für Schritt 
erliegen die Staaten der Halbinjel rettungslos der töbtlichen 
Berührung mit der türfiihen Macht. Der Niederlage im 
Kampfe folgt die Tributpflichtigleit,, diefer das Vaſallenthum, 
bis endlich überall die Geſchichte diefer Völferwelt „jeeartig” 
von der des osmaniſchen Neiches aufgenommen wird. Während 
aber, das freilich auf anderen Punkten oft zur Unzeit ſtark in 
Anjpruch genommene Venedig allein ausgenommen, nur nod 
bei der osmaniſchen Staatsleitung Conſequenz, Klarheit der 
Ziele, Zuverläffigteit und Redlichleit, und vor Allem durch-⸗ 
ſchlagende Kraft getroffen wird, treiben es die Gegner ver 
Osmanen viel jhlimmer, als einft die Griechen jeit Hannibals 
Zeit gegenüber den Römern. Nur felten bligt diejen Politikern 
die Ahnung auf, daß fie Alle, wie fie auf der großen Peripherie 
um die neue osmaniſche Macht noch gruppirt find, nur bie 
Rolle der Gefährten des Odyſſeus gegenüber dem Polyphemos 
fpielen, daß es ſich nur darum Handelt, wer von ihnen zulegt 
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verſchlungen werben joll. Nur felten und dann immer unzu« 
reichend kommen Vereinigungen Einiger zur Abwehr der Türken 
zu Stande. Im Gegentheil entwidelt fich bei dieſem zum 
Untergange beftimmten Gejchlechte ein wahrhaft dämoniſcher 
Trieb, die Osmanen felbft in das innere Getriebe ber 
Politik diefer bunten Welt Hineinzuziehen und deren Sieg noch 
raſcher zu vollenden, als es die Abficht der Sultane felbjt 
gewefen. Endlich fehlt auch Hier die prächtige Ironie ber 
Weltgeſchichte nicht. Wir finden fie darin, daß während biefer 
Sterbeftunden des byzantiniſchen Neiches die Venetianer gar 
nicht mehr vermeiden fünnen, nahezu. die ganze Ländermafje 
als Inteftat» Erbihaft zu übernehmen, die fie einft in ihrer 
Helvenzeit unter Enrico Dandolo, auf die ftolze Ritterfchaft 
des Weftens geftügt, nur zum allerfleinften Theile hatten an 
ſich ziehen können. 

Gleich nach dem Gewinn von Adrianopel richtete Murad 
feinen Stoß gegen die ſlawiſchen Völker, deren noch 
immer vergleichsweiſe friſche Naturkraft bei dem Mangel einer 
figeren politiichen Führung und bei der Zerfplitterung in 
Heine Herrihaften ifm und feinen Feldherren faum minder 
ſchnell erlag, als bie bereits bis ins Mark hinein corrumpirte 
Staatögewalt der hoceivilifirten Rhomäer. Schon im Jahre 
1362 griff Murad die Bulgaren an und entriß denfelben 
einen bedeutenden Theil ihres Gebiets. Lalaſchahin gemann 
nicht nur Eski-Zagora, fondern 1363 auch das feit 1344 
bulgariſche Philippopolis, wo er dann als erfter Beglerbeg 
von Rumelien feinen Sig aufſchlug. Necht harakteriftiih aber 
war es, daß Byzantiner und Bulgaren felbft unter ſolchen 
Umftänden nicht umhin konnten, einander im Jahre 1364 
grimmig zu befehben. 

Die Osmanen arrondirten inzwiſchen ihre neuen Er- 
merbungen in Thrakien nad allen Seiten auf Koften der 
Griechen wie der Slawen; wir ſehen nachher, daß fie fogar 
ſchon im Jahre 1363 in die Händel der attifhen Spanier 
Hineingezogen wurden. Während ihre Macht in dem Strom- 
gebiet der Marika bald immer tiefere Wurzeln ſchlug, war 
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Seitens ihrer natürlichen Gegner von Abwehr nur erjt wenig 
die Rede. Venetianer und Genuejen haberten nach alter Ge— 
wohnheit bitter mit einander in Pera; und als Venedig end» 
lich doch im Einverftändnig mit. dem Pabjt und mit Kaijer 
Johannes V. im Jahre 1365 eine Art neuer Kreuzfahrt zu 
Stande gebracht hatte, Ienfte König Peter von Kypros die 
aus venetianijchen, rhodiſchen, kypriſchen und englijchen Schaaren 
zuſammengeſetzte Expedition gegen Aghpten. Die Plünderung 
von Alexandria (13. Oftober 1365) und die Sicherung des 
päbftlichen Smyrna waren in ber That die einzigen Ergebniffe 
dieſes Feldzuges. Kaiſer Johannes V. jelbit, der jegt 
überall um Allianzen warb, der mit den Serben unterhanbelte 
und nah des bulgariihen Königs Alerander Tode deſſen 
Sohn und Nachfolger Johannes Schiihman IH. im Jahre 
1365 perjönlich in Ternovo bejuchte, wurde hier verrätherijcher- 
weije gefangen genommen. Wie e8 fcheint, jo hatte die tücfijche 
Liſt des byzantiniſchen Kronprinzen Andronifos, der mit 
Schiſchmans Schwefter Kyratza feit 1355 vermäßlt, aber dem 
Vater mißliebig und nad dem Throne lüftern war, biejen 
Frevel veranlaft. Aus dieſer Noth wenigftens wurde Ir 
bannes V. duch das Abendland gerettet. Denn fein Better 
Graf Amadeo VI. von Savoyen erſchien mit einem Heere 
italienijcher und franzöfifher Ritter, dur den Fürften Sram 
cesco Gattilujio von Lesbos, und durch genuefifche und vene⸗ 
tianiſche Kriegsſchiffe unterftügt, im Sommer 1366 im 
Hellejpont, entriß Kallipolis den Osmanen und eröffnete gegen 
die bulgariſche Küfte einen überaus glänzenden Feldzug, duch 
den er die Freilaſſung des Kaiſers erzwang. 

Es leuchtet aber ein, daß unter ſolchen Verhältniſſen die 
Ausbreitung der Osmanen nicht aufzuhalten war. Murad, 
der faltblütig und ſyſtematiſch vorſchritt, eroberte binnen fünf 
Jahren feit 1365 von Edreneh aus nahezu das gejammte 
innere Thrafien, auf Kojten theils der Byzantiner, gegen bie 
er jeine Macht bis nach Bizya (Viſa) ausbehnte, theils ver 
Bulgaren. Die Macht der Iegteren wurde hinter ben 
Balkan zurüdgeworfen, und Lalaſchahin eroberte endlich auch 
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die wichtigen Gebirgsftellungen Ichtiman und Samokow. Der 
bulgarifche König, der fih auch durch die Magharen bedroht 
ſah, mußte fich entſchließen, heeresbienftpflichtiger Vaſall ver 
Osmanen zu werden. Solde Erfolge machten die natürlichen 
Gegner Murads, die Paläologen und die Serben, immer 
bevenklicher und legten e8 ihnen immer näher, noch in der legten 
Stunde auf Rettung zu benten. Kaifer Johannes V. that 
wenigftens jest, was er konnte. Nachdem es ihm gelungen 
mar, mit den Osmanen einen Waffenftiliftand zu jchließen, 
wurde zumächft der feit Stephan Duſchans Zeit (S. 297) 
jehwebende Firhliche Hader mit den Serben geichlichtet. 
Bei diefem Volle hatte (S. 312) der mächtige Mundſchenk 
Wufajhin oder Ulkaſchin Duſchans Sohn Uroſch, den letzten 
Serbenczar aus dem Haufe der Nemanjiden, im 
Jahre 1365 ermordet und fich felbft des ſerbiſchen Thrones 
bemächtigt 1). Zivifchen ihm, feinem mächtigen Bruder, dem 
Marſchall von Serbien, dem Despoten Johann Ugljeiha von 
Serrä und den Rhomäern fam es im Jahre 1368 zu einem 
Ausgleih, in Folge deſſen namentlich der von Byzanz aus 
über das ſerbiſche Reich (S. 297) verhängte Kirchenbann auf 
hörte, der noch immer die Gemüther in Spannung erhielt. 
Dann aber begab fih Johannes V. felbft nach dem Abend» 
lande, um die romanijche Welt des Weſtens für Conſtantinopel 
in Bewegung zu bringen. Die Erinnerung an die alte 
furchtbare Macht der Päbfte, die Myriaden der Kreuzfahrer 
auf den griechifchen wie auf den moslemitifchen Orient los⸗ 
zulaſfen, beftimmte ihn, vor Allem den Frieden mit der 
römifchen Curie zu ſuchen. Er wußte nicht, daß weniger 
zwar die Macht des Pabftes über die Gewifjen, aber doch die 
Möglichkeit , große Mafjen aus dem Abendlande nah dem 
Drient zu treiben, der Curie zur Zeit bereits in hohem Grade 
abhanden gelommen war. Johannes V. that aljo wirklich im 


1) So nah Hopf, Griechenland im Mittelalter, Bd. 85, ©. 457. 
Sirecet in ber „Gefdjichte der Bulgaren“, ©. 329, fegt den ſerbiſchen 
Thronwechſel erft in das Jahr 1867. 

Hergberg, Geſchichte Griechenlands. IT. . 21 


322 Bud II: Rap. IL. 1. Kaiſer Johannes V. und bie Eurie. 


Jahre 1369 jenen Schritt, der ihm mit den ftärkften Leiden- 
fohaften der Rhomäer dieſes Zeitalter in Conflitt brachte, 
ohne ihm boch die gehofften politifhen Ergebniffe zu bringen. 
Er erklärte (18. Dftober) in Rom bei Pabſt Urban V. durch 
ein fchriftliches Dofument jeine perjönliche Übereinſtimmung 
mit der Dogmatif der fatholiihen Kirche in allen zwiſchen 
diefer und der anatoliſchen Kirche jeit Jahrhunderten ſchwebenden 
Streitfragen, und erkannte rückſichtslos die lirchliche Suprematie 
des römiſchen Stuhles an. Dafür gewann er doch lediglich 
bei den weltlichen Mächten des Weftens einige leere Zujagen, 
von der Curie eine mäßige Unterftügung an Geld und Streit- 
kräften, — und jtürzte fih durch bie Koften feiner prunkvollen 
Raijerfahrt bei den Bankierd von Venedig in eine folde 
Schuldenlaſt, daß er ſchließlich durch jeine Gläubiger feftgehalten 
wurde, als er endlich aus ven Lagunen nach dem Bosporus 
heimzukehren ſich anſchickte. Der Kronprinz Andronikos war in 
feiner rohen Herrſchſucht perfive genug, umter allerhand Vor⸗ 
wänden bie Auslöjung des Vaters zu vericichen. Da eilte 
endlih Prinz; Manuel, des Kaijers zweiter Sohn, zur Zeit 
Gouverneur von Theſſalonike, was er gegen die Türken tapfer 
verteidigt hat, mit den nöthigen Geldmitteln nach Venedig 
und machte dem Vater im Jahre 1370 die Heimreife möglich. 
Dafür defignirte ihn Johannes V. im Jahre 1371 in aller 
Form zum Thronfolger, wodurch der Keim zu neuen unheils 
vollen Zerwürfniffen gelegt wurde. 

Mochte nun immerhin die römifche Curie feit ver 
Ausſöhnung mit den Paläologen mit erneuter Energie im 
Abendlande wie in der fränfijchen Welt auf griechiſchem Boden 
zur Abwehr der Osmanen treiben: einftweilen trugen die 
legteren einen Erfolg nach dem anderen davon. Die energijche 
Erhebung des ferbifchen Könige Wukaſchin, feines Bruders 
Ugljeiga und zahlreicher ferbifcher Häuptlinge gegen bie Türfen 
nahm ein Hägliches Ende. Denn als Wukaſchin im September 
1371 die Abweſenheit des in Afien thätigen Sultans benutzte 
und mit 60,000 Mann bis in bie Gegend von Adrianopel 
vordrang, gelang es dem tapfern Hadſchi-Ilbeli, mit nur 
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4000 Mann die in trunfener Unordnung bei Tſchirmen ge» 
lagerten zuchtlofen ſüdſſawiſchen Maffen in der Nacht vom 
25. zum 26. September 1371 zu überfallen und fo vollftändig 
als möglich zu ſchlagen. Tauſende, darunter Wuraſchin, 
Ugljefha und viele andere Fürften, wurden niebergehauen, 
andere Taufende ertranfen in der Marika, viele Andere ge- 
riethen in osmaniſche Gefangenfchaft. Noch Heute ift der 
Schauplag diefer Schredensfcenen als „Sirb⸗ſindüghi“ d. h. 
„Verderben der Serben‘ bekannt. 

Diefe gewaltige Kataftrophe entſchied über das Schidjal 
zunächſt der eigentlichen Herzlandfchaften der Ballkanhalbinſel. 
Freilich räumte die Eiferfucht Lalaſchahins den tapfern Hadſchi⸗ 
Ilbeli bald nachher durch Gift aus dem Wege. Dafür trugen 
num der türkiſche Großweſſir Chaireddin und Eirenos-Beg 
ihre Waffen fiegreich weiter nah Weiten. Die Rhomäer 
beveuteten vor ihnen fo wenig wie die Slawen. Hatten bie 
Osmanen nach ihrem Siege an der Marika zuerft das Gebiet 
des erfchlagenen Ugljeiha graufam verheert, jo mußte in ven 
Jahren 1373 und 1374 das gefammte alte Makedonien 
(mit Ausnahme von Theffalonife und feinem nächften Gebiet) 
fi ihnen unterwerfen. Die ferbiihen Häuptlinge in Ober- 
wie in Süb-Mafevonien wurden ihre Vafallen. Ihre Schaaren 
ftreiften bi8 zu den Grenzen von Albanien und des eigentlichen 
ferbifchen Nationalgebietes. Die Städte Kavala, Drama, 
Serrä (, Pherä“), Zichna, Berrhöa (auch Karaferian, Pheria, 
Pherã genannt), Kufufch fielen jegt in ihre Hände. Murads 
Gebiet reichte bereit8 bis zu den Grenzen von Theſſalien. 
Nur der byzantiniſche Groß - Primicerins Alexios Aſan, der 
Lehensfürft von Chriftopolis (bei Kavala) und Thafos, Hielt 
ſich mit Glüc gegen die Türken, zog es aber doch endlich 
vor, im Jahre 1373 bei der notoriſchen Schwäche bes 
Kaiſerthums fih auf die Macht Venedigs zu ftügen und das 
Bürgerrecht ber Republik zu erwerben. Kaifer Johannes V. 
Dagegen konnte die weitere Schonung der Trümmer feines 
Reiches nur dadurch erreichen, daß er ſich thatſächlich in 
Murads Elientel begab. 
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So erichredend nun auch die fehnellen und furchtbaren 
Fortjhritte der Osmanen auf das Abendland, auf die Franken 
in Griechenland und auf die Rhomäer einwirkten: dauernd 
ließ ſich doch Niemand ernftlih warnen. Im Gegentheil 
ſetzten die italienifchen Republiklen, die fränfiichen Staaten 
Griechenlands, ja felbft die Rhomäer unter einander die Arbeit 
der gegenfeitigen Zerfleifhung und SKräftezerftörung energtich 
fort. Am grotesfeften tritt diefe Richtung bei den Paläologen 
auf. Hier grollte Prinz Andronifos feinem Vater unver- 
ſoöhnlich wegen ver Bevorzugung des jüngeren Bruders Manuel. 
Als num im Iahre 1375 Johannes V. ſich veranlaßt ſah, 
dem Sultan ein griechiiches Hilfscorps nach Kleinaſien zuzu⸗ 
führen und die Aufficht über onftantinopel wieder dem 
Andronitos übertragen hatte: da ſetzte ſich der letztere heimlich 
mit Murads in Thrafien commandirendem Sohne Saubichi, 
der mit feinem Vater ebenfalls in gefpanntem Verhältniß lebte, 
in Verbindung, und bald begannen beide Prinzen, indem fie 
fih mit dem Purpur beffeieten, die Empörung gegen ihre 
Väter. Murad warf diefe Rebellion mit wichtigen Schlägen 
nieder und zwang endlich im Jahre 1376 die beiden in 
Didymoteicho® belagerten Prinzen, ſich zu ergeben. Die 
türkiſchen Empörer wurben von dem erbitterten Murad, ver 
fonft nicht gerade zu ben Bärteften Sultanen feines Haufes 
gehörte, mit furchtbarer Grauſamkeit geftraft, Saudſchi jelbft 
geblendet und enthauptet. Andronikos mußte -eben- 
falls geblendet werden; die mit fievendem Eſſig vollzogene 
Exekution wurde aber jo milde ober fo ungeſchickt ausgeführt, 
daß der Prinz, der zunächft in der Haft feines Vaters blieb, 

die Sehkraft nicht vollftändig einbüßte. Dadurch wurde es 
möglih, daß ihn bie wüthende Ciferfucht der Genuejen auf 
Venedig zum Werkzeuge eines neuen höchſt frivolen Krieges 
am Bosporus zu gebrauchen vermochte. 

Die Republit Venedig hatte gerabe während ber Zeit 
des fchnelfen Aufichiwunges der osmaniſchen Macht auf der 
Ballanhalbinſel fi) auf anderen Punkten fo ſtark beſchäftigt 
geſehen, daß ihren ſcharfblickenden Staatsmännern zwar nicht bie 
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Hare Einficht in die auch für fie drohend heranwachſende 
Gefahr, wohl aber die Machtmittel zu raſcher und durch⸗ 
greifender Abwehr mwejentlich geichmälert worden waren. Ein 
exft. im Jahre 1358 nicht ohne empfindliche Verlufte in Dal- 
matien abgeſchloſſener vierjäßriger Krieg mit König Ludwig. 
dem Großen. von Ungarn war noch kaum verwunden, als 
Venedigs Herrſchaft auf der Infel Kreta abermals zu wanken 
begann ?). Die Sade war diesmal viel gefährlicher al: 
früger, weil es fich bei dem im. Jahre 1363 ausbrechenden 
Aufftande nicht wie jonft um eine Erhebung. griechiicher Ar 
chonten handelte, jondern um ausgefprochene Abfallögelüjte 
der. venetianijchen Coloniften auf der jchönen Inſel jelbft. An 
Beranlaffung zu Mißverſtändniſſen zwiſchen der Colonie und 
ber alten Mutterheimath Hatte es niemals gefehlt. Recht und 
Unrecht war, wie immer in. folchen Fällen, auf beiden Seiten 
ziemlich gleich vertheilt. Dazu kam, daß neben ber feit ber 
Zeit der Phöniter und der alten Hellenen jo oft beobachteten 
Eiferfucht der Colonie auf die Metropole nun auch der. mäch- 
tige Einfluß des griechiſchen Landes auf feine neu angepflanzten 
Bewohner ſich geltend machte. Genug, im Jahre 1363 
gab die Forderung Benedige, daß die kretiſche Nitterichaft 
zu ber Reparatur des Hafens von Gambia beiftenern follte, 
den Anjtoß zu einer trogigen Erhebung des jüngeren Adels 
der Eolonie. Tito Venier, Herr von Cerigo, und Tito Gra- 
denigo nahmen offen die Losreißung der Inſel von Venedig 
in Angriff, verhafteten den Statthalter Leonardo Dandolo 
und deſſen Näthe, fteliten den alten Marco Grabenigo (Tito's 
Oheim) mit vier Räthen an die Spige der Infel, proflamirten 
die Selbftändigfeit von Kreta, und nahmen zugleich mit dem 
altgriechiſchen Schugheiligen der Injel, dem Heiligen Titus, ben 
Nitus der anatoliihen Kirche an. Damit gewannen fie fofort. 
die Mafje der griechiſchen Einwohner für ihre Sade. 


1) Bgl. hier namentlih Hopf, Griechenland im Mittelalter, Bd. 86, 
©. 174fj. und Zinteifen, Geſchichte bes Osmaniſchen Reiches, Thl. IV, 
S. 611 ff. (gl. daffelde Buch für die Ältere Geſchichte ber Infel Kreta 
unter Benedigs Herrfaft, ©. 582— 611). 
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Kreta war für Venedig vorläufig verloren. Da die Verſuche 
der Republif, mit den Aufftändifchen fich friedlich zu vergleichen, 
one Erfolg blieben, jo entſchloß man fi) in Venedig, die 
Empörung mit vüdfichtslofer Energie nieverzuichlagen. Im 
Februar 1364 führte die Flotte der Republik unter Domenico 
Micieli ein Heer von 11,000 Mann und 1000 Reitern 
unter dem Feldhauptmann Luchino dal Verme aus Verona, 
mit denen der Herzog von Naxos, Nicold Sanudo Spezza⸗ 
banda, feine Streitkräfte vereinigte, nach Kreta, wo num aller« 
dings bie Rebellion raſch und ficher mievergetreten wurde. Am 
1. Mat 1364 lief die Flotte bei Fraſchia an. Dann fhloffen 
Michieli und Luchino die Hauptftabt Candia eng ein. Ein 
griechiſches Entſetzungsheer unter Francesco Muazzo wurde 
geihlagen. Schon am 10. Mai mußte Candia fich ergeben. 
Bald wurden au Retimo und Kanea wieder geivonnen, unter 
den Rebellen aber durch das Schwert des Henkers und durch 
Verbannung aufgeräumt. Kaum aber hatte die Flotte die 
Inſel wieder verlaffen, fo wiederholte ſich der Aufitand, dies⸗ 
mal durch die Griechen Johannes, Alerios und Georg 
Kalergis geleitet, bei denen bie flüchtigen Venetianer Aufe 
nahme gefunden hatten. Jetzt riefen die Rebellen den Kaiſer 
der Rhomäer als Herrn ber Injel aus und begannen von 
den Gebirgen her einen für die ſchwache venetianifche Bejagung 
anfangs verluftuolfen feinen Krieg, Nach längeren Kämpfen 
wurde bie Republik aber auch die ſer Gegner wieder Meifter. 
Hunger und Noth zwangen die Aufſtändiſchen endlich zur Er 
gebung. Als Laſſithi erobert war, wurben bie Führer ber 
Empörung ausgeliefert; fie fanden ihr Ende auf dem Schaffot, 
nur Tito Grabenigo beſchloß fein Leben als heimathlojer 
Flüchtling. Im Yahre 1366 war die Ruhe wieder Hergeftellt; 
die Republik orbnete die DVerhältniffe auf der Inſel dann 
mehrfah ftrenger als bisher. Namentlih ift unter bem 
17. April 1371 beftimmt worben, daß kein griechiiher Archont 
Lehen, bie bisher vom Occidentalen bejefjen waren, erwerben 
Tonne. Die Lehen der Rebellen waren natürlich eingezogen 
worden; das galt aud für außerkretiihe Güter verſchiedener 
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bei der Rebellion compromittirter Edelleute, — namentlich 
von dem Antheil der Inſel Amorgos (S. 219), welden (der 
im Jahre -1360 durch Herzog Giovanni I. Sanudo eingeſetzte, 
1365 durch die Venetianer als Theilnehmer an der Rebellion 
vertriebene, 1368 Hingerichtete) Zanachi (Giovanni) III. 
Ghiſi bejeffen Hatte. Des Tito Venier Infel Cerigo wurde 
bis 1393 von der Nepublit, beziehentlih von Kreta aus ver- 
waltet und erft in diefem Jahre zum größten Theile in halber 
Anhängigkeit der Familie Venier zurüdgegeben. 

Sole Schwierigkeiten, denen ſich nachher in Oberitalien 
die Fehden mit Francesco Carrara von Padua und deſſen 
Bundesgenofjen anreihten, lähmten in der That in ſchlimmer 
Zeit die Kräfte, die Venedig für feine griechifch-türkiiche Politik 
in fo hohem Grade nöthig gehabt Hätte. Den Höhepunkt er- 
reichten die DVerlegenheiten der Republit nun feit 1375. 
Damals nemlich fuchte Venedig zu wefentlicher Stärkung 
feiner militäriſchen Stellung in den griechiichen Gewäffern bie 
ſchon oft begehrte, ſtrategiſch jo überaus wichtige Infel Tenedos 
gegen eine große Gelbfumme von Johannes V. zu erwerben. 
Die Ausficht aber, dieſen Schlüffel des Hellefpontes und damit 
zugleich des ſchwarzen Meeres in die Hände der Venetianer 
übergehen zu ſehen, erregte bei den Genuejen ben höchſten 
Unwillen. Diefe ſetzten fich daher im Jahre 1376 von 
Galata aus mit dem geblenveten Prinzen Andronikos in 
Verbindung, machten e8 ihm möglich, aus feiner Haft in dem 
Thurme des Anemas (in der Nähe des Blachernenpalaftes) 
zu entfommen, und nun eröffnete der Prinz mit genuefifcher, 
bulgariſcher und ſerbiſcher Hilfe den Krieg gegen feinen Vater. 
Nach einer Belagerung von zweiunbdreißig Tagen konnte er 
am 12. Auguſt 1376 Conftantinopel in Befit nehmen. 
Nun entthronte er feinen Vater, warf ihm in den Thurm bes 
Anemas, ſchenkte am 23. Auguft den Genuejen die Infel 
Tenedos, und ließ am 18. Oktober fich felbft als Andro- 
nikos IV. zum Kaiſer frönen; jeinen Sohn ernannte er ale 
Johannes VIL zu feinem Mitregenten. Inzwiſchen aber 
hatte der griechiiche Commandant auf Tenedos, der treu zu 
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Johannes V. hielt, auf Grund eines im Gefängniß ertheilten 
Befehls des alten Kaiſers dieje Injel den DVenetianern Carlo 
Zeno und Yujtiniani ausgeliefert, welche das Veriprechen ger 
geben hatten, auf der Burg neben dem Banner von Sau 
Marco auch das kaiſerliche aufzupflanzen, und nun jofort die 
wichtige Station fo ſtark als möglich verfchanzten. 

Die Weigerung Venedigs, die Infel Tenedos den Genuefen 
zu übergeben, und andere Streitigkeiten führten nun im Jahre 
1377 zu dem Ausbruch eines neuen furchtbaren Krieges 
zwiſchen den beiden italienijchen Seemächten, der allmählich 
fämmtlihe Anwohner des Mittelmeeres in Mitkeivenfchaft 309, 
und bei welchem nur Mailand, Aragon und Kypros zu Venedig 
bielten. Zunächt behaupteten die Benetianer fiegreich bad 
Feld. Die Angriffe der Genuefen und Rhomäer auf Tenedos 
im November 1377 jcheiterten. Der Admiral Bettore Piſani 
beherrfchte das abriatiiche und das thrrheniiche Meer. Und 
im Jahre 1379 eroberten venetianiiche Kriegsichiffe Alt 
Pho käa und zerftörten die Vorjtäbte von Chios. Aber in 
demſelben Jahre 1379 geſchah es bekanntlich, daß der Genf 
Luciano Doria die venetianiiche Flotte auf der Höhe von Pola 
beinahe gänzlich vernichtete, dann bejeßten die Genuejen bie 
Stadt Chioggia, nahmen ihr Hauptquartier zu Malamocco 
und vüfteten mit den Magharen und Paduanern verbindet zur 
Vernichtung der Königin des abriatiichen Meeres. Der groß 
artige Opfermuth des Adels und der Kaufmannjchaft vor 
Venedig, welche der Republik eine neue Flotte jchufen; bie 
vollftändige Vernichtung der genuefiihen Macht in Chioggie 
(23. December 1379 bis 21. Juni 1380); die energie 
Ausnugung diejes gewaltigen Sieges durch Carlo Zeno, gehören 
zu den glänzendften Scenen ber unvergleichlich veichen Geichichte 
von Venedig. Für uns ift nur das Eine hier wichtig, daß bei 
dem raſchen Emporſchnellen der Waagſchaale Genua's Graf 
Amadeo VI. von Savoyhen als Vermittler auftrat. Nach 
langen Verhandlungen kam ver Turiner Friede (8. Auguſt 
1381) zu Stande, welcher ehrenvoll genug für Venedig 
ausfiel umd ver Repubfit, die er endlich von ihren zahlreichen 
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Feinden befreite, auch für den griechijchen Orient die Aftions- 
freiheit zurüdgab. In Sachen ver Injel Tenedos wurde bes 
ſchloſſen, viejelbe dem Grafen von Savoyen zu übergeben, ver 
das Caſtell auf Koſten der Genuejen jchleifen follte. Dazu 
lam e8 aber noch micht jogleih. Denn der venetianiiche 
Bailo in Conftantinopel, Pantaleone Barbo, der die Injel 
für fich zu behalten wünſchte, hatte den Commandanten Gio— 
vanni Muagzzo berevet, den genuejiichen und ſavohiſchen 
Commiffarien die Übergabe zu verweigern. Erſt Carlo Zeno 
konute am 9. Mai 1383 die Ergebung erzwingen. Dann 
wurde die Burg im Jahre 1384 abgetragen, die Injel in 
eine öde Wüfte verwandelt, die Einwohner theils nach Karyſtos, 
theils nach Kreta übergefievelt; auf legterer Inſel erbauten 
fie die nach ihnen „la Tenevee‘ genannte Vorſtadt von Candia. 
Die Noth der Zeit — hatten doch während der legten italienijchen 
Kämpfe die Osmanen Murads und jeines Sohnes Bajefid 
den Maonejen von Genua die Inſel Samos entriffen und 
Chios geplündert — führte enblich Venetianer und Genuejen 
näher zufammen, freilich nur für fürzere Zeit. 

Sultan Murad hatte natürlich nicht aufgehört, jeine 
Macht auszudehnen. Als es nemlich dem griechiſchen Kaijer 
Johannes V. gelungen war, aus jeiner Haft zu entfommen, 
hatte er jeine Zuflucht zu den Osmanen genommen und 
mit Murad einen Bertrag geichloffen, durch welchen er ſich 
als tributpflichtigen Vaſallen des osmaniſchen Reiches 
erklärte. Bor dem türkiſchen Drud mußte Anbronitos IV. 
fofort weichen. Er zog ſich nach Galata zurüd, während 
dohannes V. und Prinz Manuel am 8. Juni 1379 wieder 
in der Hauptſtadt einrückten. Trogbem ſöhnte ſich der Kaiſer 
noch einmal mit Andronikos aus Am 8. Mai 1381 wurde 
der Vertrag geichloffen, durch welden dem letzteren ſammt 
feinem Sohne nun doch das Recht auf die Thronfolge 
zugeſprochen und ihnen zunächſt bie Städte Selymbria, 
derallen, Rodofto, Panion zugetheilt wurden. Als 
aber Andronitos am 28. Juni 1385 ftarb, nahm der 
Kaiſer ſofort (ohne feines Enkels Johannes VII. Un 
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ſprüche zu berüdffichtigen) den Prinzen Manuel zum Mit 
regenten an. 

Konnte aljo das griechiſche Reich zur Zeit gar nicht 
mehr als ebenbürtiger Gegner der Osmanen zäßlen, io 
nahm dafür die Macht der Iegteren von Jahr zu Jahr immer 
foliver zu. In Kleinafien gewann Murads Sohn Bajefid 
im Jahre 1381 durch bie Heirath mit der Tochter des Emirs 
von Kermian (S. 182) den Beſitz von Kiutahia und anderen 
wichtigen Städten. Die Landſchaft Hamid wurde durch Kauf 
gewonnen. In Europa dagegen wurbe unabläffig mit dem 
Schwerte weiter gearbeitet. Der türfiiche Feldherr Timurtaſch 
rückte im Jahre 1381 mit Erfolg weftwärts vor; unter 
ſchweren Kämpfen wurden ben jerbiihen Slawen die Pläge 
Monaftir und Iſtip abgerungen, — ein Angriff auf das 
griechiſche Theſſalonike jcheiterte, dafür aber gelang wieder 
ein glüdlicher Stoß gegen die Süpflawen. Nach der furdt 
baren Niederlage bei Uorianopel hatte fich in dem Lande, 
was wir heute Serbien zu nennen pflegen, ber Eriegerilde 
Hänptling Stephan Wut Lazar, Schwiegerfohn des Die 
poten Ugljeſcha, der höchſten Gewalt bemächtigt, neben bem in 
der Gegend don Koſſova und Priſchtina der mächtige Häupt⸗ 
ling, der „Sebaſtokrator“ Branto Jakpel mit feinem Sohne 
Wut Stephan Brantowitih ſchaltete. Seit 1376 trat nad 
feiner Losreißung von Ungarn der frühere Ban, nunmehr 
König von Bosnien, Stephan Toardko, bedeutſam hervor, 
der mit Sazar und mit der in ber Zeta, d. 6. in ber Gegend 
bei dem See von Skodra herrſchenden ferbiihen Familie 
Balſcha fi zur Abwehr ber Osmanen verbündete. Das Alles 
aber konnte nicht Kindern, daß bie Ießteren im Jahre 1382 
bereits die durch ihre militärifche age fo fehr wichtige Stabt 
Sardifa (Sofia) eroberten. Wir fehen fpäter, wie fie nun 
auch in. die albanefiihen Händel Hineingezogen wurden. Schon 
ftand ifre Macht fo, daß Venedig im Jahre 1384, wie 
nachher im Jahre 1387 auch Genua, e8 für geboten erachtete, 
mit dem Sultan Hanbelsverträge abzufchliegen. Die ent 
ſcheidenden Kämpfe zwiſchen Südſlawen und Os— 
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manen erfolgten aber in der zweiten Hälfte bes neunten 
Jahrzehnts dieſes Jahrhunderts. Als im Jahre 1386 
Sultan Murad in Afien mit ver Unterwerfung des mächtigen 
taramanifchen Emirs Alibeg von Konijah beicäftigt war, 
rüfteten im Einverftändniß mit den Bulgaren die Fürften Lazar 
und Zoardfo zum Losſchlagen. Murad aber, ver jchneller 
als fie erwarteten aus Afien herbeieilte, verheerte Bulgarien, 
eroberte nach wüthender Gegenwehr das ferbiihe Niſch und 
zwang den König Lazar, Tribut und Heeresfolge zu veriprechen. 
Schon im folgenden Jahre empörte fih (1387) Lazar gegen 
die verhaßte osmanijche Oberhoheit, und wirklich gelang es 
diesmal 30,000 jerbiichen und bosniakiſchen Kriegen, den nur 
20,000 Mann ihnen entgegenrüdender osmaniſcher Truppen 
bei Ploſchnik an der Toplica eine gewaltige Niederlage beizu- 
bringen, bie fofort ganz Bulgarien zu offener Exhebung gegen 
Murad beftimmte. 

Jetzt galt es für Murad, der zur Zeit die osmaniſche 
Herrichaft über die ſüdweſtlichen Emirate von Kleinafien aus- 
breitete, das Emirat Sſarukhan (S. 182) unterwarf, die Emirs 
don Aidin und Mentejche weſentlich beſchränkte, — einen 
Hauptſchlag gegen die Südjlawen zu führen. Ein Jahr lang 
wurde in Ajien wie in Europa gerüftet, derart daß Venedig 
ſchon jegt für die Sicherheit ſämmtlicher griechiſch-fränkiſcher 
Staaten auf ber Halbinjel ſehr ernftlich bejorgt wurde. Dann 
eröffnete im Jahre 1388 der Großweſſir Ali-Paſcha, Chair- 
eddins Sohn, von Edreneh aus mit 30,000 Mann den Krieg 
in Bulgarien, und warf, als erſt der Sultan ſelbſt ihm 
gefolgt war, umter heißen Kämpfen bes Könige Schiſchman 
Widerſtand überall nieder. Für diesmal erhielt der bulgariſche 
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ferbifche Krieg zu einer gewaltigen Kataftropfe. Sultan 
Murad zog über Pfilippopolis und Ichtiman nach bem oberen 
Gebiet der ſerbiſchen dlüſſe, deren Verbindung bann bie 
Morawa bildet. Und enblih fam es am 15. Juni 1389 
auf dem fogenannten Amjelfelde bei Koſſova (Koſovo polje) 
du jener gewaltigen Schlacht, im welcher die jerbiihen, bos« 
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nialiſchen und kroatiſchen Aufgebote unter König Lazar ſammt 
zahlreichen rumäniſchen und albanefiihen Hilfstruppen von den 
Dsmanen vollitändig überwunden wurden. Beide Hauptgegner, 
Lazar und Murad, hatten dabei ihren Tod gefunden), Se 
trat denn jegt Murads Sohn Bajeſid I. fofort auf dem 
Schlachtfelde jeine furchtbare Herrſchaft an, die für den 
Niedergang des Slawenthums wie des Griechenthums und ber 
Franken in Hellas eine neue Epoche bezeichnet. Für bie 
Serben war die nächſte Folge ihrer zerichmetternden Nieder- 
Inge, daß Lazars Sopn und Nachfolger Stephan Lazarer 
witſch (1389—1427) tribut- und friegspienjtpflichtiger Vaſall 
des Sultans wurde, alljährlih an dem osmanijchen Hoflager 
erſcheinen und jeine Schwejter Dlivera in des Siegers Harem 
abgeben mußte. Auh Wut Brankowitih von Priſtina (ge 
ftorben gegen 1412) wurde den Türken tributär. 


o. 


Wir haben bisher in großen Zügen den furchtbar büftern 
Hintergrund gezeichnet, won dem fich die Geichichte der chrift- 
lichen Staaten albanefifcher, ferbijcher, franzöfiicher, italieniſcher 
und griechiicher Nationalität auf der jünlichen und weſtlichen 
Hälfte der Baltanhalbinjel feit 1358 ſcharf und grell abhebt. 
Das ſchnelle und ſichere Emporwadjen der osmanijchen Macht 
in Europa; der Hägliche Verfall des byzantiniſchen Neiches, 
dem die alte jolvatiihe Kraft, die knappe und ausgiebige 
Finanzwirthſchaft, die wohlgeordnete Verwaltung völlig abhanden 
gefommen und unter inneren Unruhen, äußerem Mißgeſchicke, 
völliger Auflöfung in feubale Anarchie nur noch ein Reſt der 


1) Nach der gewöhnlichen Annahme wurde Murad erft nad Ber- 


lauf der Schlacht durch den ſerbiſchen Ritter Milofh Obilitſch ermorbet, 


und fand König Lazar feinen Tob im Kampfe. Nach der neueften 
Darftellung bei Jirecet a. a. D., ©. 343 wäre bagegen ber Sultan 
fon am Morgen des Schlachttages ermorbet, die Schlacht durch Bajeſid 
geleitet, der gefangene Lazar aber auf Bajeſids Beiehl an Murads Leiche 
enthauptet worben. 


Zufände in Epirus. 838 


alten diplomatifchen Schlauheit und Schmiegfamfeit als letzte 
Waffe geblieben war; endlich das Zujammenbrechen ber älteren 
wie ber jüngeren naturkräftigen Staaten der ſüdſlawiſchen 
Bölfer vor den Reitergefchwadern und den Janitſcharen der 
türfifchen Sultane: — das find die maßgebeuden Momente 
der Geichichte der erften dreißig Jahre ſeit Abfchluß der vorigen 
Periode. Wir zeigen nun, wie jenfeit8 ber großen Be 
wegungslinie der osmaniſchen Eroberungen, aber fchon jegt 
durch türkiſche Piraten zur See und durch osmaniſche Raub- 
und Necognoseirungszüge zu Lande unabläffig beunruhigt, bie 
bunte Welt der Meinen, in ihrer Geſchichte vielfach 
mit einander verfhlungenen, Staaten auf alt» 
griehiihem Boden, mit wenigen lichten Ausnahmen alten und 
‚neuen Gebeihens, immer mehr einer hoffnungslofen Zerſetzung 
verfällt, die fie ſelbſt durch wahrhaft felbftmörberifche Herein- 
ziehung der Osmanen in ihr inneres Getriebe fördern. 

Wir gehen bei diefer Schilverung geographiich von Norden 
nad Süden und beginnen mit der Fortführung der Geichichte 
jener nordgriechiſchen Länder, die auch nah Stephan 
Duſchans Tode nicht wieder unter die Hoheit der Paläologen 
zurückkehrten, ſondern noch lange ein felbftändiges Kleinleben 
führten, bis endlich das ferbifche wie das albanefiiche Weſen, 
mit welchem fi in höchſt ſeltſamer Weife die erratiichen Nefte 
franzöfifcher, italienifcher, griechiicher ober vielmehr bhzantiniſcher 
Eivilifation miſchten, beinahe überall der gleticherartig vor⸗ 
dringenden Wucht des Dsmanenthums erlagen. In Epirus 
ober auf der langen Oftüfte des abrlatifchen ‚Meeres von 
Lepanto bis über Durazzo hinaus behaupteten ſich noch nach 
dem Untergang des griechiichen Despotats im Jahre 1358 
einige Nefte fränkiſcher Herricaft. Es waren die Trümmer 
der alten vielumftrittenen Beftgungen des neapolitanifchen 
Haufes Anjou. Die tarentinifche Linie der Angiovinen, damals 
noch „Kaiſer“ Robert, Fürſt von Achaja, behauptete noch 
immer Korfu, einige Pläge auf dem gegemüberliegenden Feſt⸗ 
fande, und namentlich Lepanto; jene Injel unter Verwaltung 
eines eigenen Capitäns, die Stabt Lepanto unter der Ver— 
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waltung der Baillis von Moren. Durazzo dagegen gehörte 
der Linie von Gravina; für die Herzogin Johanna (S. 298), 
des Herzogs Karl von Durazzo Tochter (1348 — 1387), 
fchaltete Hier ein eigener Kapitän. Bon allen diefen Befigungen 
konnte bei dem Drud, den die Bewegungen der Serben und 
der Albanefen auf dem Feſtlande gegen die Küften ausübten, 
nur Korfu als ein friepliches und wirklich wertvolles Eigen- 
thum der Angiovinen angejehen werden. Hier blühten in ber 
That neben der immer volfftändigeren Ausbildung des feubalen 
Wefens bei Griechen und Lateinern Landwirthſchaft, Handel 
und Gewerbefleiß, wie damals nur noch auf wenigen anderen 
Buntten der griedhiich-fränkifcden Welt. Diefes und noch mehr 
die für die Beherrihung des ioniſchen und abriatifchen Meeres 
fo überaus wichtige Lage der Inſel veranlafte aber auch bie 
Venetianer, in biefer Zeit um ſo eifriger nad der Er- 
werbung von Korfu zu ftreben, je jchwieriger allmählich bei 
dem Vorbringen ver Osmanen bie Cage auch der venetianifchen 
Befigungen im ägäifchen Meere ſich geftaltete. Indeſſen find 
noch mehr benn zwei Jahrzehnte verjtrichen, bis bie ftole 
Nepublif auf dieſem Punkte an das Ziel ihreg Strebend 
gelangte. ALS „, KRaijer‘ Robert (f. unten) im Jahre 1364 
geftorben war und jeine Wittwe Maria von Bourbon fih 
bald nachher genöthigt gefehen hatte, ihre Anjprüche auf Korfu 
ihrem Schwager, Roberts Bruder Philipp IL (IL), 
dem neuen Titularkailer von Romanien, abzutreten, ber 
dann bier des alten Großſeneſchalls Nicold Acciajuoli Sohn 
Benebetto als Capitän einjegte: da bachte der neue Herr ſchon 
gegen Ende des Jahres 1366 daran, Korfu und Butrinto den 
BVenetianern zu verpfänden. Die Sache zerihlng ſich aber 
wieder, und Korfu blieb noch längere Zeit in ftaatsrechtlichem 
Zufammenhange mit den neapolitaniichen Machthabern. ALS 
Raifer Philipp dann im Jahre 1373 kinderlos ftarb, jcheiterte 
fein Plan, die Infel feiner Wittwe zu binterlaffen, an dem 
Widerſpruch der forfiotiichen Barone, die unter Führung des 
Herrn Wilhelm von Altavilla die Imfel gleich nach feinem 
Tode der Herrichaft der Königin Johanna I. von Neapel 


Der romanifche „Raifer” Jalob von Baur und (1380) die Navarrefen. 885 


überlieferten. Die milde und auf Korfu jehr populäre Regierung 
biefer Fürjtin war aber nicht von langer Dauer. Die Iegten 
Schiejale der Infel Korfu in ihrem Zuſammenhange mit dem 
Haufe Anjou ftehen in Verbindung mit berjelben Kataſtrophe, 
Die das Reich Neapel aufs tiefjte erichütterte, Morea in 
rettungslofe Verwirrung ftürzte und zugleich für ven Peloponnes 
den Sturz der franzöfiichen, für Attika ben ber jpanijchen 
Herrſchaft anbahnte. 

Us nemlich „Kaiſer“ Philipp IT. (III.) von Tarent ſtarb, 
galt als ſein Erbe für Tarent, für das „Kaiſerthum“ 
Romanien und (wie ſich zeigen wird) leider auch für Achaja 
fein Neffe Jakob von Baur (1373— 1383). Derſelbe 
war der Sohn feiner Schwefter Margaretha, die als Wittwe 
des ſchottiſchen Könige Eduard Baliol fih mit Franz von 
Baur, Herzog von Andria, Grafen von Montescagliofo, Herrn 
von Bitetto und Miſſano, vermäßlt Hatte. Herzog Franz 
nahm zunächſt für feinen Sohn momentan Befig von Tarent. 
Dagegen blieben Korfu und Adaja für den jugendlichen 
legten Kaiſer von Romanien zumächft unerreichbar. Als aber 
einige Jahre nachher aus dem Getriebe der italieniichen Politik 
heraus die Königin Johanna I. von Neapel bei dem Kampfe 
zwiſchen Pabft Urban VI. und dem Gegenpabjt Clemens VII. 
die Partei des Iegteren genommen hatte, ſchleuderte Urban VI. 
(21. April 1380) den Bannſtrahl gegen die Königin und 
erffärte Eraft feiner Machtvolftommenheit als Oberlehensperr 
des Königreich® Neapel fie des Thrones für entjegt. Während 
der Pabſt nun die magyarifchen Feinde der Königin zur Volle 
ftredung feines Befehls aufrief, ergriff Jalob von Baur 
die Gelegenheit, fich in den griechiſchen Befigungen der Königin 
feftzufegen. Er warb im Jahre 1380 in Navarra ein 
ſehr bebeutendes Söldnerheer, mit dem er bie umfafjenpften 
Pläne im griechifhen Orient durchzuſetzen hoffte. Mit Hilfe 
diefer „Navarrefifhen Compagnie” ?), die unter ven 

1) Das Richtige Über Entftehung und Geſchichte dieſer Navarreſen 
dat zuerft entvedt Hopf, Griechenland im Mittelalter, Bd. 86, 
©. 12 ff. 
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Kapitinen Bernhard Barvaiia md Peter von Sax 
Superan-Landirans (auch Peter Bordo genannt) ftand, 
fotlte der von ihm zu feinem Bailli von Adaja beftimmte 
Maiotto de’ Coccarelli zunãchſt Korfu erobern. Ju der 
That gelang es demſelben noch im Jahre 1380, dieſe Inſel 
zu gewinnen, wo nun bie Serricaft des Kaiſers Jakob 
proffamirt wurde. Sein Glũck war aber auf diejem Punkte 
nicht von Dauer. Die Maſſe der Navarrejen zog bald 
weiter gegen die atheniſchen Catalonier. Jakob jelbit zeigte 
fi) nicht anf der Inſel, jeine Anhänger in Korfu, namentlich 
die Familie Goth, verübten die ſchnödeſten Gewalttgaten, und 
fo geihah es, daß ſchon zu Anfang des Jahres 1382 eine 
Bewegung ausbrach, in Folge deren die Navarrefiiche Befagung 
Korfu räumen mußte, die Barone der Infel aber ven nenen 
König von Neapel, Karl II. (von Gravina-Durazzo, einen 
Vetter der Herzogin Johanna von Durazzo), als ihren Herm 
ausriefen. Die Bürger von Buthroton folgten nicht lange 
nachher dieſem Beiſpiele. 

Bet ſolcher Lage der Dinge glaubte Venedig endlich die 
Zeit gefommen, um nachbrüdliche Unterhandlungen wegen 
Gewinnung der Injeln, wo bereits ftarfe Sympathien für die 
Nepublit beftanden, mit ven neapolitanifchen Machthabern ein 
äufeiten. Diejelben wurden mit dem Sommer des Jahres 
1382 eröffnet, alfo in jener Zeit, wo die venetianifche Politil 
nach ſiegreichem Abſchluß des gefahrvollen Krieges mit Genua 
(S. 328) wieder fühner und ausgreifender in dem griechiichen 
Orient auftrat. Gerade ber eben abgefchloffene Krieg hatte 
wahrſcheinlich die Nothiwenbigfeit wieder recht fühlbar ger 
macht, durch Gewinnung von Korfu das adriatiſche Meer 
alten Gegnern Venedigs militäriſch fperren zu können. König 
Karl II. von Neapel, ver ſehr Hug die Sympathien ber 
lateiniſchen wie ber griechifchen Bevölkerung für ſich zu gewinnen 
begonnen hatte, namentlich die familien Altavilla, Luſora umd 
Kabafilas, die vor Allem den Anſchluß an Neapel ermöglicht, 
lebhaft begünftigte, glaubte fich jedoch im Beſitze der Imfel 
vollfommen fiher, als der junge „Kaiſer“ Jakob von Baur 
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am 7. Juli 1383 geftorben war, unb wollte auf bie vene- 
tianifhen Pläne nicht eingehen. Da beihloß Venedig, fi 
auf jede jonft mögliche Weiſe in den Beſitz ber Infel zu jegen. 
Man unterhandelte heimlich durch den veuetianiſchen Handels- 
conful auf der Inſel und durch den im abriatifchen Meere 
beftändig freuzenben ‚, Golfkapitän“ ver Republik mit angeſehenen 
Einwohnern, um ſich zunächſt auf der Inſel eine Partei zu 
ſchaffen. Gegen Ende des Jahres 1385 kam es jehr er- 
wünſchter Weiſe wegen Handelsſtreitigleiten zu einem Bruche 
zwiſchen Neapel und Venedig. Als nun auch anderweitige 
Prätenfionen auf Korfu bemerkbar wurden und zuletzt König 
Karl III. im Februar 1386 als Prätendent der Stephans- 
Trone in Ungarn durch Meuchelmord gefallen war: da beeilte 
fih Benedig, auf Korfu zuzugreifen. Denn bier war bie 
Mehrheit der angejehenen Einwohner jegt in der That viel 
geneigter, ſich der ficheren und ſoliden Herrſchaft der vene- 
tianijchen Adelsrepublik anzuvertrauen, als noch länger ihr 
Scidjal an das von Parteinngen wild zerriffene Haus der 
Angiovinen von Neapel zu knüpfen. Freilich erjchien micht 
lange nad Karls III. Tode der Feldhauptmann Jacopo de 
Scrovigni, der bisher im Dienfte von Venedigs grimmigften 
Gegnern, den Carrareſen, geftanden, aber auch dem Könige 
von Neapel in Ungarn treu gedient Hatte, — um für Karls 
Familie die Statthalteripaft zu übernehmen. Die Zeitungen 
öffneten ihm ihre Thore. Venedig aber zauberte jegt 
nicht länger. Der Golflapitäin Giovanni Miani erhielt 
am 3. Mai 1386 eine jehr verftänbliche, obwohl in allgemeinen 
Formeln gehaltene Generalvollmacht, landete dann auf Korfu 
und zwang mit Hilfe ftarken Nachſchubs aus den Lagunen den 
Scrovigni binnen Kurzem die Injel zu räumen. Während 
nur noch die von dem Kämmerer der Injel, Jacopo de Gaöta, 
tapfer vertheidigte Burg S. Angelo eine zwölfmonatliche 
Blokade nöthig machte, wurde in Korfu ſchon am 28. Mai 
1386 das Banner des Heiligen Marcus aufgezogen. Auch 
Butrinto ergab ſich zu Anfang Juli dem Golflapitän. Venedigs 
Doge aber, dem ſechs Bevollmächtigte bie Subigung der Infel 
Hersberg, Geſchichte Griechenlande. IL 
/ 
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überbrachten, beftätigte den Korfioten im Ganzen und ven 
verſchiedenen Klafjen und Nationalitäten verfelben alle bis— 
herigen Rechte und Privilegien, und traf bie nöthigen weiteren 
Verfügungen. Die Yuftiz follte von den Beamten der Republik 
mit Zuziehung der jährlich erwählten ftäbtifchen Nichter ver 
Injel verwaltet, die Zölle von Venedig namentlich zur Be— 
feftigung der Stabt verwendet werben. Die Verwaltung 
wurde im Januar 1387 einem Kapitän und Bailo übertragen, 
und unter voller Sicherftellung der Rechte der griechiichen 
Priefter im Juni 1389 der DVenetianer Marco Giuftiniant 
zum lateiniſchen Erzbiſchof erhoben. Die Anlage neuer 
mächtiger Bollwerke auf der Inſel und zu Butrinto zeigte 
den Angiovinen, daß bie Republik nicht gewillt fei, biefe 
impofante Stellung freitvilfig wieder aufzugeben. Nach langem 
Wiberftreben Haben fie endlich gegen Zahlung. von 30,000 
Dutaten am 16. Auguft 1402 ihre Rechte auf Korfu enbgiltig 
an Venedig abgetreten. 

Fiel im folder Weiſe dem Forfiotifchen Bruchtheile des 
bellenifhen Volkes bei dem allgemeinen Niedergange der 
griechifchen Nationalität in dieſer und ber folgenden Zeit 
immerhin ein ganz erträgliches Loos, fo vollendeten ſich bie 
Geſchicke der ferbiich und albanefiich überjchichteten Theffalier 
und Epiroten des Binnenlandes unter viel härteren Schlägen. 
Unter den ferbifhen Machthabern des abriatijchen Küften- 
Yandes kommt für unfere Darftelfung das Haus der Balfıha *), 
welches jeit der Auflöjung des großen Serbenreiches nad 
Duſchans Tode in der Niever-Gebba (Zeta), in dem Gebiete 
von Scodra, Antivari, Cattaro, Dulcigno, Trau und Sebenico 
über ferbifche und albanefiiche Stämme gebot und gewöhnlich 
in nahen Beziehungen zu Venedig ftand, nur gelegentlich in 
Betracht. Dagegen fordert bis zur osmaniſchen Eroberung 
die Geſchichte der füdlichen ferbifchen und albanefiihen Herren- 


1) Auch ihre fpezielle Gefhichte Hat aus neuem Material Hopf 
Geſchichte Griechenlands im Mittelalter, Bb. 86, ©. 42 ff.) neu und 
ſicher dargeſtellt. 
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geihledhter eine — wenn auch immerhin ſummariſche — doch 
etwas eingehendere Erörterung. Seit der Schlacht von 
Acheloos war Epirus, der Name Hier im weiteften Sinne 
genommen, in den Händen verſchiedener Machthaber. Im 
dem nördlichſten Theile dominirte (jüblich von dem Ber 
reiche des Haufes Balſcha) jegt das albanejifche Element. 
Hier vegierte ftolz und mächtig der Sieger der Acheloosſchlacht, 
Karl Thopia ). Diefer Häuptling, der ſich den „erften 
Herrſcher Albaniens aus dem Haufe Frankreich” nannte, war 
wirklich halb⸗franzöſiſcher Abkunft. Der albanefiiche Häuptling 
Tanuſſio Thopia war im Jahre 1338 von König Robert von 
Neapel in dem Befige der Graffchaft Mat beftätigt worden. 
Er hatte einen Sohn ober Bruder Andreas, ber in Durazzo 
eine natürliche Tochter des Königs Robert dem ihr beftimmten 
Bräutigam entführte und heirathete. Das junge Ehepaar 
wurde allerdings nachmals von Robert nach Neapel gelodt 
und bort hingerichtet; aber bie beiden Söhne des Andreas, 
Georg und Karl Thopia, wurden gerettet und in ber 
Burg Kroja aufgezogen. Karl nun war feit entichloffen, 
den Mord feiner Eltern an dem Haufe Anjou zu rächen. 
Raum hatte er feine Herrichaft feſt gegründet, fo eröffnete er 
— nemlich im April 1362 — feine Angriffe auf die legten 
abriatifcen Beſitzungen des Haufes Anjou- Gravina, nemlich 
auf Durazzo. Die Gegenwehr des Kapitäns ber Herzogin 
Johanna, die endlich im Jahre 1366 nad) ‚ihrer Vermählung 
mit dem Grafen Ludwig von Evreur, Heren von Beaumont- 
le⸗Roger, größere Truppenmafjen nach Durazzo ſchickte, konnte 
die Albanejen jchlieglih um fo weniger aufhalten, weil Karl 
Thopia in derſelben Zeit Venedigs Freundſchaft gewonnen 
hatte. Schon gegen Ende März 1368 gelang es dem Thopia, 
die vielbegehrte Stadt zu erobern, bie nun feine Reſidenz 
wurde, und weber von ver Linie Gravina, noch von ber Krone 
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Neapel (am welche ſchließlich im Jahre 1412 die Anfprüce 
vererbten) jemald wieder gewonnen werben fonnte. Karl 
Thopia, der als Halbfranzoje dem Stammiwappen feines 
Haufes, einem gekrönten Qöwen, bie franzöſiſche Lilie Hinzufügte, 
regierte bis 1388. “Durch feine Vermäßlung mit Voiſawa, 
feines ferbijchen Nachbars Baljcha.I. Tochter, ftärkte er anfangs 
feine Macht. Als er aber bei den grauenhaften magyariich- 
neapolitaniſchen Wirren, die mit dem Untergange der Königin 
Johanna J. von Neapel zujammenhingen, Partei ergriffen und 
ven Pabſt Bonifacio IX. beleidigt hatte, ſprach dieſer ihm 
Durazzo ab und hegte feinen ferbiichen Schwager Balſcha IL. 
auf ihn, der ihm wirklich im Jahre 1385 diefe Stadt entriß. 
Da rief denn Thopia nach der unfinnigen Praxis jo vieler 
Zürften der Halbinfel den Sultan Murad um Hilfe an. Und in 
der That erichien von Makedonien her der Großweſſir Chair- 
eddin mit einem türkiichen Heere in Albanien. Eine Schlacht 
auf der Salzſteppe Saura am Wojuffa (oder am Fluffe von 
Devol) brach die Kraft des Fürften Balſcha IL, der mit vielen 
feiner Krieger bier den Tod fand. Karl Thopia gewann mm 
freilih die Stadt Durazzo wieder zurüc; aber bald jah er 
feine jchlimmen Bundesgenoſſen als Gegner ſich gegenüber. 
Seit 1386 in engjter Allianz mit Venedig, batte er fehon 
1387 die höchſte Mühe, fih der Angriffe ver Osmanen, deren 
allgemeines Borrüden gegen den Norbiweften der Halbinjel in 
jener Zeit wir bereit# Iennen‘ lernten, auf Durazzo zu er 
wehren. Es war eine ſchlimme politiiche Erbſchaft, die er bei 
feinem Tode zu Anfang des Jahres 1388 feinem Sohne 
Georg Thopia hinterließ. Neben feinem Haufe traten 
fonft in dem nördlichen Albanien nur noch die mit Venedig 
nahe verbündeten Muſachi, bie ihr Gejchlecht direft von ben 
alten Königen der Moloſſer ableiteten, ſchon jegt bedeutſam 
hervor. 

Ungleih inhaltreicher ift noch immer die Geſchichte des 
füdligen Epirus. Wir lernten hier zulegt noch (S. 314) 
den ſer biſchen fogenannten Paläologen Symeon Uroſch 
als Heren von Theſſalien, Süd-Epirus (d. i. das Land ſüdlich 
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des Wojuſſa), Afarnanien und Yetolien kennen. Nur daß er 
1367 die Herricaft über das Gebiet von Ioannina feinem 
Schwiegerfohne Thomas Preliubowitſch (1367—1385), 
dem Gemahl der Maria Angelina Paläologma, übergab; nur 
daß die albanefiichen großen Häuptlinge in den Acheloos— 
ländern feine Herrichaft Bloß dem Namen nach anerkannten. 
Diefe Zürften waren feit 1358), beziehentlich feit 1360, 
einerjeit8 Ghin Bua Spatas, Despot von Acheloos und 
Angelofaftron (1360 — 1400), damals der Chef der alten 
albanefiichen, zuletzt durch Stephan Duſchan gehobenen, Familie 
Spatas, die ſeit 1333 aus uns unbekannten Gründen den 
Namen Bua angenommen hatte, und Peter Ljoſcha, Despot 
von Arta und Rogos (1360—1374), das Haupt des mit ben 
Bua an Macht wetteifernden Gefchlechtd der Mazarakäer und 
Malakaſſäer. 

Während nun der milde, ſchwache Symeon Uroſch fein 
Hauptland Theffalien von Trilkala aus friedlich regierte 
und es gern ſah, daß im Jahre 1367 der fromme Mönch 
Nilos mit Zuſtimmung des Biſchofs Beſſarion von Stagoi, 
in den Felſenhöhlen oberhalb des Madonnenkloſters Dupianos, 
vier Kirchen ftiftete und damit den Grund zu der neuen 
Möndsrepublit der Meteoren legte, nad welcher dann ber 
Heilige Athanafios (geftorben 1372) bie Regel der Athosklöfter 
brachte, — waren die Länder weftlih vom Pindos Yahre 
lang der Schauplag milder Unthaten. Denn Thomas 
Preliubowitſch, ber hier das ſerbiſche Übergewicht ver» 
treten follte, war nicht Bloß ein eifriger Gegner der Alba- 
nejen, die ihn nur bie „Albaneſengeiſel“ nannten, ſondern 
auch perjönlich habjüchtig und Blutgierig. Andererſeits aber 
arbeiteten bie beiden energijhen Häuptlinge Ghin Bua und 
Peter Ljoſcha dahin, fich eben von dem ferbifchen Einfluffe 
volfftändig zu emancipiven. Thomas hatte feine Herrichaft 
in Yoannina mit argen Gewalttaten gegen ben im diefer 
Stadt refidirenden Erzbiihof Sebaftian von Lepanto, gegen 
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die Archonten und andere angefehene Männer eingeleitet, ohne 
doch Kindern zu können, daß durch feine Frevel felbft Die 
befieren Elemente unter feinen Serben von ihm abgeftoßen 
wurben. Die Noth des Landes ftieg, als im Jahre 1370 
der Despot Peter Ljofha mit feinem albanefiihen Clan 
ihn angriff und Joannina belagerte. Nun Tam es zwar im 
Sabre 1373 Hier wieder zum Frieden, indem Thomas feine 
Tochter Irene Peters Sohne Chin Ljoſcha zur Frau gab. Als 
aber im Jahre 1374 Peter Lofcha durch eine Seuche weggerafft 
wurbe, rüdte Ghin Bua gegen Arta aus, vertrieb ben Chin 
Lola, vereinigte das Despotat Arta mit feinem eigenen, und 
griff dann feinerjeitd die Stabt Joannina an, bis (1375) 
Thomas ihm durch Gefchenfe bejchwichtigte und ihm feine 
Schweiter Helena zur Gattin gab. Trotzdem hörten die 
Neibungen zwiſchen Serben und Albanefen nicht auf, und 
Thomas wußte gelegentliche Siege über die Ießteren mit ab- 
ſcheulicher Grauſamkeit auszubeuten, auf Grund beren ber 
wilde Menſch ſich nach dem fchredlichen Vorgange des Bul- 
garentöbters Bafilios II. nun „Albanoktonos“ zu nennen 
beliebte. So namentlich, als der vertriebene Chin Ljoſcha mit 
einem Haufen feiner Stammesgenoffen, der Malakaſſäer, am 
14. September 1377 bei einem Anfall auf Ioannina von ben 
Serben fchwer geichlagen und gefangen worden war; fo wieber, 
als ber für diefen Schlag im September 1379 verfuchte 
große Rachezug des ganzen Stammes der Malakaſſäer völlig 
mißglückte. 

Ghin Spatas Bua nun, der inzwiſchen im Jahre 
1378 die legte angioviniſche Beſitzung auf dem griechiſchen 
Feſtlande, Lepanto, für ſich erobert hatte, die er dann wie 
Arta (f. unten) gegen alle Angriffe von Morea Her wohl zu 
behaupten verftand, griff im Mai 1380 zu den Waffen, um 
das Blut feines Volfed an Thomas zu rächen. Nur mit 
Mühe vermochte der letztere fich zu behaupten. Im feiner 
ſchwierigen Lage geriet er endlich, fo lautet bei diefen Kämpfen 
ſchließlich überall der unheilvolle Refrain, im Jahre 1381 
auf den Gebanfen, die Osmanen aus Makedonien zu Hilfe 
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zu rufen. Dieje wurde ihm denn auch zu Theil und Hatte 
bie üblichen Folgen. Bis zum Sommer 1382 wurbe Thomas 
feiner Gegner völlig Meifter, nöthigte den Ghin Spatas zum 
Friedensſchluß und wurbe dadurch fo ftolz, daß er fh von dem 
byzantiniſchen Kaifer Johannes V. die Würde eines ,Des- 
poten“ ertheilen ließ; eine Auszeichnung, die bei biefen halb⸗ 
wilden Völkern ihn noch immer in ähnlicher Art ſchmückte, 
wie vor langen Yahrhunderten die hochtönenden Titel, mit 
denen die legten Herricher des weftrömifchen Reiches germanifche 
Zürften deforiven mußten. Dafür kam dann aber auch ber 
wilde Türkenführer Timurtaf im Frühjahre 1385, und 
machte einen großen Raub- und Necognoscirungszug bis hinab 
nach Arta: vergeblich hatte fih Chin Bua erboten, mit ben 
Serben zujammen die Osmanen abzuwehren. 

Endlich erachten aber dem greulichen Tyrannen bittere 
Gegner in feiner nächften Umgebung, und in ber Nacht des 
23. December 1385 fiel er unter ben Dolchen feiner eigenen 
Garbeoffiziere. Damit famen für das neue Despotat beffere 
Tage. Das Bolt von Ioannina rief die verwittwete Despina 
Maria Angelina (1385 —1394) zur Regentin aus, und 
dieſe Dame jegte fich fofort mit ifrem Bruder in Verbindung, 
um mit beffen Hilfe die Verwaltung nad) neuen und befjeren 
Grundfägen zu organifiren. Diefer Bruder war Johannes 
Uroſch Dukas Paläologos, des alten Symeon Uroſch 
Sohn, der ſeinem Vater im Jahre 1371 als König von 
Theſſalien gefolgt war. ine unerhört milde und mönchiſche 
Natur in biefer grauenhaften Zeit unter ben wilden ſlawiſchen 
Nittern auf helleniſchem Boden, hatte diejer Fürft feine Jugend 
auf dem Athos verlcht. AS ihm endlich die Krone zufiel, 
zog er fich für gewöhnlich in das Klofter der Meteoren zurüd, 
wo wie wir jahen jener heilige Athanafios, der Lehrer feiner 
Iugend, noch bei feinem Negierungsantritt Iebte. Die un« 
mittelbare Verwaltung von Theſſalien übertrug er dem Alexios 
Angelos, den er zum Cäjar ernannte. Domofos und Pharfalos 
übergab er feinem Verwandten, einem Sohne des Radoslaw 
Chlapen, dem Stephanos Dufas, deſſen Verlobung (1384) 
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mit ber Erbgräfin Maria Fadrique von Salona (f. unten) zum 
Sturze der ſpaniſchen Herrſchaft in Athen führte, und welcher 
nachmals mit einer Tochter bes feit 1358 regierenden Markgrafen 
Francesco I. Giorgio von Bodonitza (Sohn des Nicold, S. 278) 
fi) vermäßlte. Der milde König von Theffalien orhnete Die 
Staatsgeſchäfte feiner Schwefter in Epirus in wohlwollenber 
und verftänbiger Weife. Als aber Ghin Bua den Wechfel 
der Herrichaft benußte, um fofort wieder die Albanejen gegen 
die ferbifche Negentin Toszulafien, da gab ihr König Johannes 
den Rath, fich einen neuen tüchtigen Gemahl zu fuchen. Unter 
Zuftimmung des Volkes fiel die Wahl auf einen Italiener. 
Es war Efau de’ Buondelmonti, ben zunächſt feine nahe 
Verwandtſchaft mit zwei der damals mächtigften italienijchen 
Familien in dem fränkiſchen Griechenland empfahl. Ejau war 
memlich der Sohn der Donna Lapa Acciajuoli (der Schwefter 
des vielberühmten Großſeneſchalls Nicold) und des Florentiners 
Manente de’ Buondelmonti, Juſtitiars von Abrazzo. Seine 
Schweſter Mabdalena aber war ‚mit dem Pfalzgrafen vor 
Kephalenia, Leonardo I. Tocco (f. unten) vermäßlt geweſei 
und führte zur Zeit die Regentihaft für ihren minderjährigen 
Sohn Karl. Ejau nun, der fi zur Zeit am Hofe feiner 
Schweſter in Kephalenia aufhielt ?), folgte gern dem Rufe des 
Königs Johannes Urofh und wurde bereitd am 31. Jauuar 
1386 von den Griechen und Serben in Joannina mit Freuden 
als ihr neuer Herr begrüßt. Die Hochzeit wurde gefeiert; 
dann ergriff Eſau die Zügel der Negierung mit Kraft und 
Wohlwollen, und ftellte im Sinne feines edlen Schwagers in 
dem Despotat binnen Kurzem gute Ordnung und Rechts⸗ 
ſicherheit her. Auch mit den Albanefen gelang es Freundfchaft 
zu erzielen. Ghin Bua, der noch immer Joannina bedrohte, 
ſah fih bald durch Eſau gezwungen, wenigſtens vorläufig 
Frieden zu Halten. Nur daß bie guten Tage ber neuen 
Ordnung und Unabhängigfeit Dank der Schuld der Vorgänger 
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Eſau's von Anfang am gezählt waren. Die guten Beziehungen 
zu den Paläologen allerdings dauerten fort, auch Ejau wurbe 
in Byzanz mit Freuden al® „, Despot” von Ioannina in aller 
Form anerkannt: leider nur Hatte biefe Beziehung weder 
politiſchen noch militärifchen Werth mehr. Dagegen nahm 
ſchon im Jahre 1387 Ghin Bua wieder eine fo drohende 
Haltung an, dag Eſau für ſich feinen anderen Rath fand, als 
fih unter den Schug des Sultans Murad I. zu jtellen und 
fomit für das Despotat der Klient der Hohen Pforte zu werden: 
eine Stellung, die ihm zunächſt bis zu der Schlacht von Koſſowa 
die Ruhe ſicherte. 

Wir deuteten bereits in dem zuletzt Erzählten an, daß 
während des Niederganges ber griechiſchen und ſerbiſchen Macht 
auf der Balfanhalbinfel auf deren ſüdweſtlichen infularen Vor⸗ 
landſchaften eine neue Macht, freilich nur dritten Ranges, fich 
entwidelt hat: eine jener hiſtoriſchen Scenen, die für die Zeit 
des Aufichwunges der Osmanen in originelfer Weife die Ge— 
ſchichte einiger griechiſchen Inſeln wiederholt, wie fie ums in 
utalter Zeit gegenüber dem Aufblühen des Perfertfums in 
Kleinaſien auf mehreren Inſeln und Küften bes ägätfchen 
Meeres begegnet. In berfelben Zeit nemlih, wo ‚auf ben 
Ruinen der franzöfiichen Herrichaft in Morea das floventinifche 
neapolitanijhe Gefchlecht der Accinjuoli feine neue Größe bes 
gründete, wuchs eine demſelben verjchtwägerte neapolitanifche 
Nitterfamilie, das Haus Tocco, auf den alten Befigungen 
der Orfini in dem kephaleniſchen Archipel fehnell zu einer 
flüchtigen Bedeutung empor. Das Haus Tocco!), welches 
bereit8 in ber Zeit des ſchwäbiſchen Kaiſers Friedrich II. 
blühte, ftammte aus Benevent. Guglielmo II. Tocco, der im 
Jahre 1335 ftarb, war feit 1328 angioviniiher Kapitän ber 
Inſel Korfu geweſen und hatte fich daſelbſt mit Margaretha 
Orfini von Rephalenia, der Schweiter der beiven legten 
Grafen von Kephalenia und Despoten von Epirus, Erbin 
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ber Hälfte von Zakynthos, vermählt. Die Gunft des ,Kaiſers“ 
Nobert hatte dann mehreren jeiner Söhne auf Korfu fehr 
bedeutenden Grundbeſitz verlichen. Zu feiner vollen Bedeutung 
kam dieſes Geſchlecht aber durch Guglielmo’s älteften Sohn 
Leonardo. Denn dieſem Manne ftand zur Seite die mäch— 
tige Gunft des großen neapolitaniichen Großſeneſchalls Nicold 
Acciajuoli, defien Nichte Maddalena de’ Buondelmonti er 
geheirathet hatte. Schon im Jahre 1353 Rath und Ritter 
bei „Kaifer” Robert, perſönlich mehrfach um feinen fürftlichen 
Herrn verbient, wurde er im Jahre 1357 von dem letzteren 
ſelbſt zu fürftlichem Range erhoben. „Die Wirren in dem 
Despotat Epirus, wo (S. 314) Nitephoros damals mit ven 
Albaneſen in feiner Yegten unglücklichen Fehde lag, beftimmten 
den Angiovinen, die gegemüberliegenden ioniſchen Inſeln (außer 
Korfu) einem getveuen Geſchlechte als erbliches Lehen zu über- 
geben.” Da Leonardo von feiner Mutter her Anrechte auf 
diefe Infeln hatte, fo erhielt er zunäcft Kephalenia um 
Zakynthos als „Pfalzgraf“ Leonardo I. (1357—1381). 
Klug und Hochftrebend wie er war, Wußte Leonardo auch tie 
Gunſt der Republik Venedig zu gewinnen; am 23. September 
1361 verlieh ihm dieſelbe ihr erbliches Bürgerrecht. Mehr 
no, im Jahre 1362 gelang es ihm auch, ſich in den Befig 
ber Infel Leukadia mit ihrem feften Schlojje Santa Maura 
zu fegen, nach welcher er fich dann auch „Herzog von Leukadia“ 
nannte. Wir fehen weiter unten, daß der Pfalzgraf nach dem 
Vorgange des Haufes Orfini auch zu ben Dafallen bes 
Fürſtenthums Achaja zählte und an deſſen politifchen Ber 
wegungen ſich Iebhaft betheiligt Hat, die freilich der Hauptfache 
nach nur wenig erfreulicher Art gewefen find. Als cr aber 
im Jahre 1381 ftarb, mußte feine energiſche und einfichtige 
Wittwe Maddal ena zunächft die Regentſchaft übernehmen, weil 
ihre Sößne, Carlo I. (1381—1429), des Vaters Nachfolger, 
und Leonardo (II.) noch minderjährig waren. Während 
ihrer Regentſchaft in verftändiger Freundſchaft mit Venedig, 
ſah fie durch die Einfegung ihres Bruders Ejau als Despot 
von Joannina den Machtbereih und Glanz ihres Haufes 
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weiter wachfen. Im Yahre 1388 übergab fie dann die Zügel 
ver Regierung ihrem älteften Sohne Carlo, der fich gleich“ 
zeitig mit bes Nainerio I. Acciajuoli von Athen (f. unten) 
energifcher Tochter Francesca verheirathete. 

Die Geſchichte des Haufes Tocco leitet und naturgemäß 
hinüber zu ben weiteren Schiejalen der Theile des alten 
Griechenlands, in denen die fränkiſche Herrſchaft am tiefiten 
Wurzel gefchlagen Hatte und welche gegenwärtig, den uns 
mittelbaren Erſchütterungen Seitens ber osmaniſchen 
Welteroberer etwas weniger ausgejegt als ber ſlawiſch⸗griechiſche 
Norden, gewöhnlich in Frieden mit dem Haufe ber Kantakuzenen 
von Mifithra, einen höchſt merkwürdigen Entwidlungsproceß 
durhmachten: Wachsthum der feudalen Anarchie, jo weit bie 
oberſte Staatsleitung in Betracht kommt, — Eintreten eines 
neuen Elementes abendländifcher Glücksſoldaten, — und (als 
Höchfte Blüthe des in Moren fich vollziehenden Beſitzwechſels 
im Bereiche der großen adeligen Güter) das Aufblühen bes 
ſlorentiniſchen Haufes der Acciajuoli mitten unter ben Ruinen 
der langſam in ſich zufammenfinfenden alten franzöfiichen 
deudalmacht. 

Den franzöſiſchen Peloponnes fanden wir bei dem 
Abſchluſſe der vorigen Periode noch immer unter der ſchwachen 
Herrſchaft des romaniſchen Titularkaifers, des Fürſten 
Robert von Tarent, deſſen Perſönlichkeit und deſſen 
Baillis zunehmend mehr hinter dem feudalen ſelbſtherrlichen 
Adel des Fürſtenthums Achaja zurücktraten. Neben dem alten 
wie dem neu angepflanzten Adel von Morea wuchs nun aber, 
Wie geſagt, die Macht des Hauſes Acciajuoli raſch und 
fiher empor. Hatte der Großſeneſchall Nicold, der Gründer 
ber neuen politiichen Größe feines Hauſes in Italien wie in 
Griechenland, wuchtig genug in Morea als großer Grundherr 
fih ausgebreitet, fo ließ fich die römiſche Curie durch feinen 
Einfluß demnächſt dahin beftimmen, dem Giovanni Accia- 
juoli (dem Bruder des von Nicold adoptirten Nainerio) im 
Yahre 1360 das Erzbisthum Paträ zu verleißen, dem dieſer 
Prälat bis zu feinem Tode (1365) vorftand. Ganz im Sinne 
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feiner legten Vorgänger Hat dieſer Erzbifchof mit trogiger 
Entjchloffenheit ven alten Lehensverband feiner Stadt und 
ihres Gebietes mit dem Fürftentgum Achaja beftritten und 
fich ſelbſt als deren Souverän gerirt, in weltlichen wie in geift- 
‚lien Dingen nur der römifchen Curie untertfan. Das 
hinderte ben durchaus weltlichen Intereffen zugethanen Prälaten 
dann aber nicht, aus allen Kräften für die Erweiterung 
der Macht feiner-Familie in Morea und im übrigen Griechen- 
land zu arbeiten. Hatte der alte Großſeneſchall feine neue 
Mactftellung in Korinth namentlich dazu benugt, um bie 
Abwehr der Türken mit aller Macht zu betreiben, fo waren 
— anders als fein Vertreter in Korinth (Rainerio's und 
Giovanni's Bruder) Donato di Jacopo Acciajuoli — Rainerio 
und der Erzbiihof von Paträ nur darauf bedacht, das Ne 
ihres Zamilienfyftems über ganz Romanien auszudehnen. 
Giovanni, der auch fonft mit Venedig fchlecht genug ftand, 
ſcheute nicht einmal die ſchlimme Gefahr eines ſehr ernfthaften 
Bruches mit der Nepublif durch feine Einmiſchung in Ber 
Bältniffe, wo die Venetianer ebenſowenig als in Eubba ein 
fremdes fränkiſches Machtelement zu dulden gefonnen waren. 
Im Jahre 1362 ftarb nemlich der jechfte Herzog des Archipels 
von Naxos, Giovanni IL Sanudo. Er Hinterließ als 
Erbin nur eine Tochter, Fiorenza (1362 — 1371), damals 
feit vier Jahren Wittwe des euböotifchen „Dreiherrn“ Gios 
vanni dalle Carceri; feit 1358 verwaltete fie deſſen Erbgut 
für ihren einzigen Sohn Nicolo dalle Carceri (1358 
bi® 1383). Vielumworben wie die reiche junge Wittwe fofort 
nad) des Gatten Tode war, hatte fie der eiferfüchtigen Republil 
der Lagunen, die auf die Entſchließungen der jugendlichen 
Zürftin den ſchroffſten Druc auszuüben ſich nicht bebachte, am 
9. December 1362 die Zufage ertheilen müfjen, „nur eine 
Venedig genehme Perſon Heiraten zu wollen“. Als nun nah 
des Herzogs Giovanni von Naxos Ableben der Erzbiihof von 
Paträ im Jahre 1362 mit dem Plane zum Vorſchein Fam, 
Fiorenza's Hand und mit derjelben das Herzogtum Naxos 
für feinen Bruder Rainerio zu gewinnen, gab die Republik 
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ihren Statthaltern in Eubda und Kreta bie gemejjenften Bes 
fehle, dieje Ehe und den Übergang des Herzogtums Naxos 
in die Hände der Florentiner zu verhindern, nahm aud von 
dem durch die Acciajuoli’8 veranlaßten Einſpruch des „Kaiſers“ 
Robert feine weitere Notiz, ließ endlich fogar im Jahre 1363 
Die Herzogin Fiorenza nah Kreta abführen. Um aber bie 
Acciajuoli's völlig aus dem Felde zu jchlagen, hatte ver vene⸗ 
tianiſche Bailo in Negroponte einen auf Eubda lebenden Vetter 
Der jungen Dame, den Nicold Sanudo Spezzabanda, 
Herrn von Gridia (Sohn des Guglielmazzo Sanudo von 
Negroponte, ber durch jeinen Vater Marco von Gridia ein 
Enkel des Herzogs Marco II. von Naxos war), veranlaft, 
fein Auge auf Fiorenza zu richten und in Venedig die Zu. 
ftimmung der Republik zu diefer Ehe zu erbitten. Man 
ertheilte ihm dieje Erlaubnig mit großer Freude. Spezzar 
banda eilte nad Kreta, führte die junge Herzogin nad 
Venedig und vollzog hier die neue Ehe zu Anfang des Jahres 
1364. Glücklicher al der Erzbiſchof von Paträ waren dagegen 
der alte Großſeneſchall jelbjt und der junge Rainerio in 
Morea. Es gelang nemli dem alten Herrn, die Baronie 
Boftiga mit Nivelet, die 1359 aus der Hand ber legten 
Erbin des Haujes Charpigny in den Beſitz der „Kaiſerin“ 
Maria übergegangen war, im Oktober 1363 von Tegterer im 
Biandbefig zu erwerben. Schon im November beffelben 
Jahres wurde die Verpfändung in Verkauf umgewandelt, und 
im März 1364 wurden dieſe wichtigen Güter von Rai— 
nerio übernommen, ber nun als der eigentliche Käufer 
erichien. 

Nicht Tange nach dieſen Ereigniffen ftarb endlich ber 
ſchwache „Kaiſer“ Robert am 10. September 1364 
kinderlos zu Neapel. Damit find dann völlig anarchiſche Zu- 
ftände über Morten heveingebrochen. Roberts Wittwe Maria 
von Bourbon und Hugo, der Sohn dieſer Dame aus 
ihrer früheren Ehe (S. 301), traten für Achaja als vecht- 
mäßige Erben auf. Dagegen machte ihr Schwager, Roberts 
Bruder, Philipp II. (UI) von Anjou-Tarent, ber 
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jetzt den Kaifertitel erbte (1364—1373), nicht nur mit Erfolg 
Anfprüce auf Korfu (S. 334), jondern glaubte auch Achaja 
nicht nur als Oberlehensherr, jondern auch als wirklicher 
Landesherr beanfprucen zu bürfen. Diefes Alles führte nun 
zu böfen Händeln. Während in Moren einftweilen noch bie 
alten Beamten des verftorbenen Robert regierten und außer 
anderen Gewaltfamfeiten bie Thorheit begingen, fi) mit den 
Benetianern in Meffenien arg zu verfeinden, rüjteten Maria 
und Hugo alles Ernſtes zur Eroberung bes Landes und zu 
nachdrücklicher Bändigung der gegen fie rückſichtslos trogigen 
Barone und Kirchenfürften. Maria zog zuerft im Jahre 
1364 genaue Kunde über den Zuftand des Landes ein. Die 
noch erhaltene intereffante Lehensrolle ?) zeigt hiſtoriſch 
die burchgreifende Veränderung in dem Perfonal der großen 
Adelsfamilien des Landes ſeit dem Tode des legten Villeharbouin; 
noch deutlicher ben großen Beſitz des Haufes Acciajuoli, 
welches namentlich von Korinth aus zufammenhängend das 
Gebiet bis Baſilikata (Sikyon), S. Giorgio di Polyphenge 
(PHlius) und Ligurio (ziemlich in ver Mitte von Argelie) 
erworben hatte. 

Gerade ein Mann aus dem Haufe Acciajuoli nm 
war es, welder der Kaijerin Maria ben beftigften Wider 
ftand Teiftete, al8 fie im Jahre 1365 ihre Rüftungen vollendet 
hatte und num zu Anfang des Jahres 1366 bei Paträ 
landete. Im Jahre 1365 nemlih war Erzbifhof Giovanni 
von Paträ geftorben, und nun ernannte die Curie auf des 
Großſeneſchalls Nicold Acciajuoli Empfehlung deſſen geliebten 
Adoptivjohn Angelo Acciajuoli zu Giovanni's Nachfolger 
(1365 — 1369). Bald darauf (8. November 1365) ftarb 
aber der Großſeneſchall, und fein Erbe ergriff nun für bie 
griechiſche Frage entichloffen die Partei bes ,, Kaifers 
Philipp gegen die „Kaiſerin“ Maria. Des Großſeneſchalls 
Sohn Angelo, Graf von Melfi und Malta, follte auch 
Korinth erben. „Kaiſer“ Philipp, der dieſes Lehen Hätte 
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einziehen fönnen, übertrug baffelbe (7. November 1366) 
wieder dem Grafen Angelo auf Lebenszeit (26. Februar 1371 
dann erblid), rief den Donato aus Korinth ab und ermächtigte 
Angelo, dort neue Beamte einzufegen. Graf Angelo Kat 
nun jofort — da er fih nur wenig um Griechenland zu 
tümmern gefonnen war — die Verwaltung der Kaſtellanei 
dem Rainerio Acciajuoli überwielen, der dann ſchon 
1367 als Pfandherr faktifch in den wirklichen Befig von 
Korinth gelangte. Zur Erweiterung feiner Macht bebachte 
die Stadt Florenz ſich nicht, ihm reiche Gelomittel zu 
leihen. 

Inzwiſchen war aber der Bürgertrieg in vollem Gange. 
Erzbifof Angelo Acciajuoli von Paträ Hatte, auf bie 
Macht feines Geſchlechtes in Moren ſich verlaffend, ſowohl 
Philipp als Fürften von Achaja anerkannt, wie auch feine 
geiftliche und weltliche Sonveränetät für Paträ in Anjpruch 
genommen, und zu Anfang des Jahres 1366 ber „Kaiſerin“ 
Maria Troß geboten, obwohl er nur 700 Mann hatte, Maria 
und Hugo aber mit mehreren Tauſenden kypriotiſcher und 
provengalifcher Söldner bei Paträ gelandet waren. Zu feinem 
Glück ftand an der Spige jeiner Krieger der geniale Venetianer 
Carlo Zeno, ein geborener Feldherr und Held, damals noch 
Kanonikus in Paträ. Zeno hielt die Truppen der Kaiſerin 
nahezu volle ſechs Monate vor biefer Feſtung auf, trieb endlich 
Mariens Heer aus dem nörblichen Morea heraus und griff 
endlich die befte Burg der Fürſtin, das meſſeniſche Zonclon, 
an. Da berüßrte Graf Amadeo VI. von Savopen auf jeinem 
ritterlihen Zuge nad Conftantinopel (S. 320) Meffenien 
und ergriff die Gelegenheit, wenigſtens zwiſchen Maria und 
Erzbifhof Angelo in Modon ven Frieven berzuftellen. 
Maria (Ende Juli 1366) verzichtete auf die Oberhoheit über 
Baträ, erklärte den Erzbiſchof für fouverän, biefer aber follte 
der Kaiſerin eine Abfindungsfumme bezahlen. 

Nun blieben Maria und Hugo im ſüdweſtlichen Pelos 
ponnes figen. Das Erzbisthum Paträ ftand fouverän, und 
Carlo Zeno, ber jegt ben geiftlichen Stand dauernd aufgab, 
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wurde von „Kaiſer“ Philipp zu ſeinem Bailli in dem 
übrigen Morea ernannt, und hütete das Land bis 1369 von 
Glarenga aus, bis er dann nad feines Freundes Angelo von 
Baträ und jeiner eigenen jugendlichen Gattin Tode das Land 
verließ, um feine brillante Laufbahn auf einem anderen Ger 
biete fortzujegen. 

Zwiſchen Philipp und Maria hatten ao v die Waffen feit 
1366 auch gerußt. Aber bie Kaiferin und ifr Sohn Hugo 
Hatten durch ihre unruhige Ländergier fich bereits wieder mit 
den Benetianern in Mefjenien in ſchlimme Spannung gebradt. 
Da ſchienen fih dem Prinzen Hugo im Jahre 1369 Ausfichten 
auf eine neue Machtjtellung auf Kypros zu eröffnen. Als 
auch dieje ſich als trügeriich erwieſen, ſchloß er endlich am 
4. März 1370 in Neapel mit „Kaiſer“ Pyilipp Frieven. 
Gegen eine Sahresrente von 6000 Gulden überliegen er und 
feine Mutter dem Kaijer ihre Anrechte auf Morea, mit Aus 
nahme der für Maria einft als Wittfum beftimmten Kajtelland 
Kalamata. 

So konnte denn Philipp IH. (IE) nun endlich den 
vollen Bejig des franzöftichen Morea ungeftört antreten. & 
ernannte den Genuefen Baldaſſare de Sorba zu feinem Bailli, 
der aber binnen jehr kurzer Zeit ſowohl mit den Baronen 
des Fürftentfums, mit dem Erzbisthum Paträ (welches nad 
dem Tode des Angelo Acciajuoli 1371 — 1376 in der Hand 
des Johannes Piacentint aus Parma, nachher in der bed 
bisherigen Biſchofs von Caftello, des Venetianers Paul Foscari, 
ſich befand) und mit Venedig in die unangenehmſten Händel 
gerieth. Es kam endlich jo weit, daß der Fürftbifchof Johannes 
von Paträ im Februar 1373 jein Gebiet unter den Schuß 
der Republik ftellte, zumal fein Kapitel zur Zeit größtentheild 
mit venetianifchen Klerikern bejegt war, daß Venedig alle 
Handelsbeziefungen mit Glarentza abbrach und in Mefenten 
wie in Paträ zum offenen Kampfe gegen die Angiovinen ſich 
vorbereitete. Man fieht hier recht deutlich, wie der Wider⸗ 
wille der feubalen Elemente in Moren gegen eine kräftige 
fürftliche Obergewalt und bie ſteten Berührungen mit ven® 
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tianiſchen Intereſſen die zufammenhaltende Arbeit der letzten 
franzöfiihen Landesherren von Morea und ihrer Statthalter 
auf das Außerſte erſchwerte. Je Fräftiger und gewaltjamer in 
folchen Zählen die Centralgewalt auftrat, je weniger babei ein 
fürftlicher Bailli ſich geneigt ober befähigt fühlte, mit gefchmei- 
diger Schlaußeit vorzugehen, um fo fohneller loderte das Feuer 
der Zwietracht auf. 

Der offene Krieg der Benetianer und ber Moreoten gegen 
das Haus Anjou-Tarent unterblieb diesmal auch nur deßhalb, 
weil Philipp von Tarent mitten unter dieſem Wirrwarr 
fhon am 25. November 1373 zu Neapel ftarb. Damit 
machten aber bie peloponnefiichen Zuftänbe einen neuen Schritt 
vorwärts auf dem Wege zu vettungslofer Auflöfung. Philipp 
Hatte feine Leibeserben hinterlajien. Daher galt als fein 
Nachfolger in Tarent, in dem ſchließlich geradezu lächerlichen 
Kaiſertitel, in Romanien und in Achaja ber bereits früher von 
ung genannte junge Jakob von Baur (©. 335), fein Neffe. 
Diejer und fein Vater Franz famen jedoch micht ſogleich im 
die Lage, mit Ausnahme von Tarent diefe Anſprüche realiſiren 
zu Können. Ebenſo wie nad Philipps Tode die Korfioten der 
Königin Johanna I von Neapel huldigten, beſchloſſen 
auch die feudalen Machthaber in Moren, dieſer Dame 
die Übernahme des Fürſtenthums Achaja anzubieten; nur 
folfte fie die „alte Verfaſſung“ des Landes, d. h. wie mar 
mit Recht e8 genannt Kat, die bisherige feudale Anarchie 
fortbeftehen laſſen. Mehrere Abgeorbnete der Moreoten, an 
ihrer Spige Leonardo I. Tocco von Kephalenia, Baron 
Erard IH. Ie Noir von Arkadhia, und ber Connetable 
Genturione I. Zaccaria, begaben fih 1374 nad; Neapel. Die 
Königin kam den Wünfchen der Barone gern entgegen und 
nahm in der That den Fürftentitel von Achaja an, ernannte 
auch den Francesco de Sanjeverino (1374 — 1376) zu ihrem 
Bailli. Diefer wurde jedoch im Jahre 1376 durch einen 
anderen Statthalter erjegt, weil er gegen den Willen ber 
Königin mit den Venetianern im Peloponnes Händel begonnen 
hatte. Freilich war auch Johanna's dertſchan über Achaja 
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überhaupt nicht mehr von Tanger Dauer. Die Königin {ab 
fi befanntlih durch die Schwierigkeiten der Politif ihres 
Hauptlandes veranlagt, trog ihrer ſchon fünfzig Jahre 
1376 zu einer vierten Ehe zu ſchreiten. Ihre Wahl fiel 
auf einen tapfern Ritter, einen der kühnen Bandenführer, 
wie fie damals in Ober- und Mittel» Italien eine bedeutende 
Rolle fpielten, nemlih auf den Herzog Dtto von Braun- 
ſchweig, mit dem bie Ehe am 25. September 1376 volle 
zogen wurde. Otto galt nicht als König von Neapel, fondern 
führte den Namen eines Herzogs von Tarent. Denn Johanna 
verlieh ihm jest das Herzogthum Tarent, welches Franz de 
Bauz für feinen Sohn Jakob nicht hatte behaupten können, 
und dazu das Fürftenthum Adaja. 

Damit eröffnete fich fir Morea eine neue Ira romantiſcher 
Verwirrung. Herzog Otto ſah Achaja nur als einen fehr 
unficheren Befig an. Er kam daher auf ben Gedanken, nach 
der in jenen Jahrhunderten namentlich auch in Deutjchland 
ſehr beliebten Weife das Fürſtenthum zu verpfänden. Und 
jegt zeigten fih die Johanniter, denen bekanntlich dieſes 
Land jchon früher mehrmals angeboten worden war, ſehr 
bereit, fich Hier feftzufegen. Im ber That war es für fie ger 
feine ſchlechte Politif, die kühne Stellung des ritterlichen 
Ordens auf dem Archipel von Rhodos durch Gewinnung des 
Peloponnes als einer ausgezeichneten ftrategifchen Baſis wefent- 
lich zu verftärken. Der Großmeifter des Ordens, Iuan 
Ternandez de Heredia (1376— 1396), der im Januar 
1377 den Pabft Gregor XI. von Avignon nach Rom geleitet 
hatte, bot zu einem ſolchen Abkommen gern die Hand. Unter 
Vermittlung des Präceptors der Commende von Neapel wurde 
ein Vertrag abgefchloffen, vermöge befien die Königin Johanna 
und Herzog Otto das Fürftentpum Achaja zunächſt auf fünf 
Sabre gegen die Zahlung einer jährlichen Rente von 4000 
Dulaten verpachteten. Herebia trat für Achaja geiwifjermaßen 
als ein neuer Bailli der Krone Neapel auf. 

Die Barone von Morea waren mit biejer Wendung 
ſehr zufrieden; fie Hofften namentlich bei ihren vitterlichen 
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Stgnbesgenofjen fräftige Hilfe gegen die türkiſchen Piraten zu 
finden und nahmen den Heredia ſehr framblich auf, als er 
mit einer ftarfen Schaar feiner Ritter und neapolitaniſcher 
Soldner im Peloponnes erſchien. Aber ihre Hoffnungen er⸗ 
wieſen fi nut allzubald als trügeriih. Der unternehmende 
Heredia memlich gedachte nicht lange nach ‚Antritt feines 
Regimentes vor Allem die Teftung Lepanto, die (S. 342) 
ver albaneſiſche Despot Chin Bua Spatas im Jahre 1378 
erobert Hatte, als Zubehör bes Fürſtenthums zurückzu⸗ 
gewinnen. Es war umfonft, daß Bua osmaniſche Hilfe 
truppen herbeivief, die Krieger des Heredia und des Fürft- 
biſchofs don Paträ eroberten in ber That Lepanto mit 
ftürmender Hand. Unglücficherweife fiel aber (1379) ver 
tapfere Großmeifter bei feinem weiteren Vormarſche gegen 
Arta in einen albaneſiſchen Hinterhalt und wurde gefangen 
genommen. Bua verkaufte dann feinen wichtigen Gefangenen 
an die Osm anen, bie ihn erft im Jahre 1381 gegen ein 
Hohes Loſegeld wieder frei gaben. Nun ernannte zwar ber 
Orden der Sohanniter fofort den deutſchen Comthur Heſſo 
von Schlegelpolt zu feinem Statthalter in Achaja, und 
den Roſtagno von Lagonefja zum Caſtellan von Kalamata, 
während Angelo de Perufa ſich tapfer in Lepanto Bielt. 
Nichtsveftomeniger wußte Ghin Bua im Jahre 1380 letztere 
Stadt wieder zu erobern. Und nicht lange nachher brach mit 
der „Navarrejifhen Compagnie‘ (©. 336) von Attifa 
Her eime neue Fluth des Unheils und der Verwirrung über 
ven Peloponneſos herein. Ehe mir meiter berichten, müſſen 
wir Hier in der Kürze noch die Gefchichte des Herzogthums 
Athen feit Ablauf der legten Periode ſtizziren. 

Das ſpaniſche Herzogtfum Athen und Neopaträ hatte 
(S. 280) König Friedrich IM. von Sicilien nah bem 
Nüdtritt des Generalvicard Gonſalvo Ximenes de Arenos 
(1359) zunächft in die Hand des Seneſchalls von Sicilien, 
Matteo Moncada, gegeben, der zuerjt wieder bie langjährige 
Freundſchaft der athenifchen Spanier mit den Venetianern 
von Eubba zu ftören anfing, indem er noch gegen Ende 1359 
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es dahin brachte, daß Bonifaz Fadrique von. Karyſtos ben 
mit Venedig wegen Verkaufe feiner Seitens ber Republik 
feit Alters fo Heiß erftrebten Burg bereit abgeichloffenen 
Vertrag wieder zerriß. Moncada's Nachfolger, Roger I. de 
Loria (Lluria), Marſchall von Athen (1361—1363), verlegte 
die Interefjen der Venetianer dann fo rückſichtslos, daß ber 
Bailo von Eubda, Pietro Grabenigo, im Jahre 1363 ihm 
den Krieg erflärte. Und num Kat fi) damals Loria nicht 
entblödet, den osmanifhen Sultan Murad I., ver 
(S. 319) gerade in jener Zeit zuerft in Thrakien die Klaue 
des Eroberers bleibend eingefchlagen Hatte, zu jeiner Un— 
terftügung nad Öriehenland zu rufen. Ttotz aller 
Abmahnungen der Bürger von Theben gab er damit zuerſt 
das Beiſpiel jener unheilvollen Verbindung mit den Osmanen, 
dem hernach in raſender Verblendung fo viele andere hriftliche 
Machthaber aller Cantone ber griechiſch-ſlawiſch⸗ albaneftichen 
Halbinfel gefolgt find. Die Osmanen fäumten nicht, Loria's 
Rufe zu folgen, und zeigten fich ſehr bald als überaus gefähr- 
liche Bunbesgenoffen. Sie befegten Theben, plünberten bie 
Umgegend, und machten fchon jetzt alles Ernſtes Miene, ſich 
in Attika bleibend feitzufegen und in ven Peloponnes einzu- 
brechen. Der Zorn des Pabftes und die dringende Bitte der 
angefehenften Spanier in Attifa und Böotien beftimmten noch 
zu vechter Zeit ben König Friedrich III., jenen frevelhaften 
Statthalter fofort abzurufen. Schon am 16. Auguft 1363 
wurde Moncada wieder nach Athen gefchidt, dem es dann 
aud wirklich gelang, die Osmanen durch Geld und gute Worte 
zur Räumung des Herzogtfums zu beftimmen. Moncada 
follte das Amt als Generalvicar bes Herzogtfums nach bes 
Könige Willen für Lebenszeit führen. Da ihn aber feine 
ficilianiſchen Ungelegenheiten ſehr Häufig auf lange Zeit von 
Griechenland ferne hielten, jo mußte er fich wiederholt durch 
proviforifche Vicare vertreten laſſen. So geihah es, bag 
jener frevelhafte Polititer Roger I. de Loria, der zur Zeit 
nach dem Tode des Ermengol de Novelles die Würde als 
Erbmarſchall des Landes führte, doch wieder für 1365—1371 
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die Zügel der Regierung in die Hand befam, wahrlich nicht 
zum Gewinn des Herzogtfums. Doch war er wenigfteng 
verjtändig genug, ben Frieden mit Venedig wieder herzu⸗ 
ſtellen, deſſen ſchlaue Diplomatie dieſe Gelegenfeit mit Glück 
dazu benutzte, um endlich (im Januar 1366) den ſicheren 
Beſitz von Karyſtos zu gewinnen. Bonifaz Fadrique, ber 
damals nur die Inſel Aegina und ſeine attiſchen Güter für ſich 
behielt, die er dann auf ſeinen Sohn Johann Fadrique vererbt 
hat, wurde zum Dank für ſeinen Verkauf von der Republik 
(28. Februar 1368) mit ihrem erblichen Bürgerrechte ber 
ſchenkt. 

Im Übrigen nahmen aber die Dinge in dem Herzog- 
thum Athen feit dieſer Zeit eine ſehr umerfreuliche Wendung. 
Die unbejonnene Politit des Loria hatte die Aufmerkjamteit 
der Türken in fehr unliebjamer Weije nicht bloß auf Eubba, 
fondern auch auf Attila gelenft. Sie bedrohten feit jener 
Zeit beide Landſchaften dauernd im höchſt gefährlicher Weije. 
Loria ſelbſt ſah fich genöthigt, im Jahre 1367 Athen gegen 
einen türkiichen Angriff zu vertheibigen, wobei er fich allerdings 
viel Ruhm und Verbienfte erwarb. Darauf hin wurde er 
allerdings (14. Mai .1367) durh die Umwandlung feines 
proviſoriſchen Vicariats in ein definitives ausgezeichnet (Mon⸗ 
cada trat zur Zeit ganz aus diefem Amte), wie ihm auch feine 
Stellung als Erbmarſchall bei den Truppen einen ſehr bedeu⸗ 
tenden Einfluß gewährte. Dagegen beftand zu großem Schaden 
für die fpanifche Herrichaft feit Tängerer Zeit bitterer Hader 
zwilchen ihm und dem „Regierungspräſidenten“ Peter de 
Puig, dem Chef der Yuftiz in dem Herzogthum. Der legtere 
war ein höchſt gewifjenlojer Beamter, der durch jeine wahr 
haft frevelhafte Willkür, Gewaltſamkeit und ſchnöde Beugung 
des Rechtes in jeinem und feiner Freunde Interefje auch unter 
der fpanifchen Ritterſchaft ſich erbitterte Gegner gemacht Hatte. 
‚Da war e8 denn endlich jo weit gefommen, daß Roger de 
Loria gegen Ende des Jahres 1366 den verhaßten Präfibenten, 
deſſen Gattin und viele Anhänger zu Theben durch eine 
Anzahl vornehmer Nitter in Stüde Hauen ließ. Puigs in 
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Morea geworbene Söldner wurden durch die ſpaniſchen 
Truppen nievergemegelt. Es charakterifirt die Zeit — und 
die griehifhen Spanier, daß Roger de Loria's Verfahren 
allgemein gutgeheißen wurbe. Konig Friedrich III. fogar Hatte 
nicht umhin gekonnt, ihm dieſes Alles nachzufehen und ihn, 
wie ſchon erzäßft wurde, auf Grund ber gleich nachher gegen 
die Türfen entfalteten Tapferkeit zum definitiven Generalvicar 
zu ernennen. Zugleich läßt fih aus ſolchen Scenen auf bie 
Rage der Griechen in diefem Lande das Schlimmfte ſchließen, 
aber auch begreifen, daß viele Beamte ber Tatalanifchen 
Compagnie gar fehr fich danach fehnten, womöglich ihre alten 
Tage nit in Griechenland, ſondern in Sicilien zu bes 
fließen. 

Der wilde Roger de Loria fah fich fchließlich noch vom 
Peloponnes her in einen Krieg verwickelt, befjen Ausgang er 
nicht mehr erlebte; e8 war ein Nachklaug des alten Haders 
zwiſchen den fiegreichen alten katalaniſchen Conquiftadoren und 
dem Haus Brienne. Guido Enghien nemlih (S. 307), 
ber Herr von Argos und Nauplion, bemühte fich feit 1368, 
in Verbindung mit jeinen Brüdern bie alten Anfprüce des 
Haufes Brienne auf Attifa wieder zu vealifiren. Zu Anfang 
des Jahres 1371 eröffnete er wirklich den Kampf gegen bie 
Spanier, freilih ohne allen wirklichen Erfolg. AS bann 
Loria bald nachher ſtarb, erwirkte.e8 ber neue Generalvicar 
Matteo Peralta von Ealatabellotta (1371 — 1375) durch 
venetianifche Vermittelung, in verftändiger Weiſe ſchon im 
Auguft 1371 den Frieden wieberherzuftellen. Denn allmählich 
brach ſich Doch die Anficht wenigftens zeitweile Bahn, daß das 
fränkiihe Griechenland nur dann gegen bie furchtbar aufs 
ſchießende Macht ver Osmanen zu halten fein werbe, wenn 
man biefe elenden lokalen Fehden einjtellen und fich feſt unter 
einander verbünden würde. Bei dem bamals mit neuer 
Energie (©. 323) begonnenen Vorbringen der Osmauen im 
ben Herzländern der Balkanhalbinſel waren eben türkiſche 
Streifſchaaren unabläffig vaubend und mordend bis nach Attika 
und ſelbſt bis nach dem nördlichen Peloponneſos gekommen, 
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während Euböa, dadurch natürlich für die Venetianer momentan 
ein wenig angenehmer Aufenthalt, dazu noch von türkiſchen 
Corfaren bedroht wurde. Mit den älteren ſeldſchuckiſchen 
Piraten theilten die osmaniſchen Raubſchwärme die ſchändliche, 
für den Wohlftand dieſer Länder vermichtende Praxis des 
maſſenhaften Menſchenraubes. Es war nur verfändig, wenn 
Babft Gregor XI. durch eine Bulle vom 13. November 1372 
die Zürften Griechenlands und die chriftlichen Mächte vom 
liguriſchen Golf bis nach Kypros zu ſolcher Vereinigung gegen 
Die Osmanen anfeuerte. Mber freilich kam die fränfiiche 
Feudalwelt in Romanien über eine gemeinjchaftliche Zufammen- 
Zunft, die unter Peralta's Aufpicien und unter dem Vorſitze 
des Erzbiſchofs Franz von Neopaträ am 1. Oktober 1373 in 
der ſpaniſchen Reſidenz Theben gehalten wurde, nicht weit 
Hinaus. Die geiftlichen Herren, die Fürften von Kephalenia, 
von Lesbos und von Naxos, der venetianiiche Bailo von 
Eubda, Francesco Giorgio von Bodonitza und Rainerio 
Acciajuoli von Korinth beriethen zwar über gemeinjchaftliche 
Vertheidigungspläne; aber das hinderte gar nicht, daß auf 
verſchiedenen Stellen doch bald genug wieder Fehden aufloberten. 
Der erjte Sünder in biefer Richtung war damals der hoch— 
ftrebende Rainerio Acciajuoli in Korinth." Nach der 
verunglücten Brautwerbung um Fiorenza Sanudo hatte er es 
vorgezogen, mit ben Venetianern auf Eubda möglichft intime 
Beziehungen zu pflegen, Hatte auch in Agnes Saracino, des 
Saracino de' Saracini aus Eubda Tochter, feine Gattin ger 
funden, neuerdings aber mit den atheniichen Spantern Händel 
befommen, weil die „Compagnie einer Anzahl vebellifcher 
Untertfanen des Florentiners auf ihrem Gebiete ein Afyl 
gewäßrte. Es fam im Jahre 1374 zur Fehde, bei welder 
Rainerio fo glüdlic) war, die wichtige Grenzfeſtung Megara 
erobern zu können. Weiteres vermochte der kühne Pfandherr 
von Korinth damals noch nicht zu erreichen. Wohl aber 
entwicelten ji die Dinge in dem Herzogtfum Athen dem⸗ 
nächſt in einer Art, daß zehn Jahre jpäter dem Acciajuoli ein 
großer Schlag erften Ranges möglich wurde. 
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Noch unter den Nachwirkungen nemlich bes Kampfes um 
Megara ftarb der ſpaniſche Generalvicar Matteo Beralta zu 
Anfang des Jahres 1375. Da ernannten diesmal die Kata, 
Ianen bes Herzogthums von ſich aus einen ihrer beiten 
Männer, des im Jahre 1365 verftorbenen Grafen Jakob 
Fadriqgue von Salona und Zeitun Sohn, Ludwig 
Fadrique, zum Generalvicar. König Sriebrich IIL von 
Sicifien nahm auch feinen Anftand, am 7. April 1375 bieje 
Wahl zu beftätigen. Aber es wurbe für die Zukunft ver 
Eatalonier in Griechenland verhänguißvoll, daß diefer König 
am 27. Iuli 1377 zu Meffina ftarb und als Iegitime Erbin 
für Sicilien und Athen nur eine unmündige Tochter, Maria 
von Aragon, Hinterließ. Dadurch entſtand in Attika wie 
in Sicilien allgemeine Anarchie. In Sicilien wie in bem 
griechiſchen Herzogtfum der jungen Königin fiel alle Gewalt 
in die Hände ber großen Barone, die fih nad alter Sitte in 
feindliche Parteien teilten. Im Sicilien wollte die eine Partei 
die Hand der Königin und das Land an einen italienifchen 
Fürften bringen; die aragonifche Partei dagegen gebachte 
die Verbindung mit Spanien aufrecht zu erhalten. Mit letzterer 
im Einverftändniß rüftete König Peter IV. von Aragon, 
der fich nach dem Exlöfchen des Mannesftammes ber ficilianijchen 
Aragonier als deren rechten Erben anfah, um fi Siciliend, 
das er im Jahre 1380 feinem Sohne Martin übertrug, und 
der Maria, die er zur Gattin feines Enkels Martin des 
Süngeren beftimmt hatte, zu bemächtigen. Seine Abfichten 
fanden in dem Herzogthum Athen: jofort Anklang. Der 
Generalvicar zog das Banner von Aragon auf und erklärte 
ſich im Einklang mit dem fränkiſchen Klerus und ven mäch⸗ 
tigften Baronen bereit, dem König Peter zu huldigen. Dagegen 
ergriff jegt der Markgraf Francesco Giorgio von Bodonitza 
die Gelegenheit, fi von der Herrichaft der Compagnie loszu⸗ 
zeigen; fo kam auf diejer Seite eine fehr unnüge Fehde in 
Gang. 

Während nun gerade in diefer Zeit jener furchtbare Krieg 
wüthete, ver (6.328) Benedigs militäriſche und dipfomatiihe 
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Thätigkeit im griechiichen Orient für mehrere Jahre lähmte, 
brachen im Jahre 1380 (©. 336) des „Kaiſers“ Jakob— 
von Baur Söldner, die Eroberer von Korfu, die navar- 
reſiſche Compagnie, in Mittelgriehenland ein. Der erjte 
Stoß berfelben war gegen die Herrichaft der Gatalonier in 
Athen gerichtet; ihre Schaaren zogen bivelt gegen die Stabt 
am Kephiſſos. Der tapfere und gewandte Gouverneur diefer 
Stadt, Galceran Peralta, ging ihnen entgegen, wurbe aber 
geſchlagen und gefangen genommen, bie Stabt Athen jelbft 
fiel in die Hand der Navarrefen, die fih num erobernd über 
das gejammte Land verbreiteten. Mit Mühe gelang es ven 
Baronen des Generalvicars, eine Reihe wichtiger Schlöffer, 
wie Salona, Zeitun und bie theffaliihen Pläge, mit Hilfe 
albanefticher Söloner zu halten. Dafür eroberten die Navar- 
zejen mit ftärmender Hand Livadia; andere Feſtungen fielen 
durch Berrath der Griechen im die Hände ber neuen abend» 
lãndiſchen Eroberer. Schon gebachten die legteren, auch ber 
Injel Eubda mit einem raſchen Hanbftreiche ſich zu bemäch- 
tigen, bie zur Zeit bei ber ſchweren Nothlage ber Venetianer 
(S. 328) von den Lagunen aus nur unvollkommen geſchützt 
werben konnte. Da auch ber gewaltige Carlo Zeno, ber 
zuleßt Hier als Bailo fungirt hatte, nicht mehr auf der Inſel 
fi befand, fondern in den weitlichen Meeren als Admiral bie 
Genuejen befämpfte; da ferner der Dreiherr Nicold balle 
Earceri (ſ. unten) im Begriffe ftand, ſich mit den Navarrejen 
gegen Venedig zu verbünden, fo jchwebte Eubba für ben 
Augenblid in großer Gefahr. Da gelang es dem tapferen 
Peralta, aus der Gefangenichaft zu entlommen. Diefer 
ausgezeichnete Feldherr wußte dann nicht nur die Angriffe der 
Navarrejen auf die Alropolis von Athen glücklich abzu⸗ 
wehren: e8 gelang ihm auch, die Stabt Athen zurädzuerobern 
und die fremden Einbringlinge noch vor Ablauf des Jahres 
1380 zum Abmarſch aus Attifa nad dem Pelo- 
ponnes zu nöthigen. Wir fehen demnächit, welche Folgen 
das für Morea nach fih zog. Für das Herzogtfum Athen 
iſt zumächft aber zu berichten, daß bie Catalonier nach dem 
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Vorüberbraufen des Sturmes aus Navarra im März 1381 
den König Peter IV. von Aragonien durch einen Geſandten 
beſchickten und ihm gegen Bejtätigung ihrer griechiſchen Lehen 
und ihrer Gewohnheiten ihre Huldigung zu Füßen legten. 
Peter griff fofort zu und ſchickte den Vizconde Philipp 
Dalmau de Roccaberti mit einer ftarken Flotte als 
feinen Generaloicar nad; Athen, der Hier mit kräftiger Hand 
die Zügel der Regierung ergriff und mit großer Klugheit 
mit allen näheren und ferneren Grenznachbarn des Herzogs 
thums, jegt auch die Johanniter mit eingejchloffen, ‚gute 
umd frieblihe Verhaͤltniſſe Herzujtellen wußte. Um aber auch 
perfönlich in dem neuen Beſitzthum bes Haujes Aragon feſten 
Zuß zu faffen, verabredete er, ald der Graf Ludwig Fadrique 
von Salona zu Anfang des Jahres 1382 ftarb, mit befien 
Wittwe Helena Kantakuzenos (einer Enkelin des Kaiſers 
Johannes, Tochter feine® Sohnes Matthäos Kantakuzenos in 
Miſithra, |. unten), daß ifre und Ludwigs minorenne Erb⸗ 
tochter Maria jeinen Sohn Gottfriev Heiraten und dem⸗ 
jelben die Grafihaft fammt Zeitun als Mitgift zubringen 
follte. Zum Schaden für die jpaniiche Sache in Griechenland 
mußte Roccaberti jedoch jchon im Jahre 1382 nach Sicilien 
abgehen und fein Amt einem Stellvertreter, dem Raimund be 
Bilanueva, übergeben. Als auch viefer tüchtige Mann buch 
einen fehlimmen Conflikt, der in Aragonien zwiſchen feinem 
Auftraggeber Roccaberti und König Peter ſich entwidelt hatte, 
genöthigt wurde, im Jahre 1383 nah Saragojja zurückzu⸗ 
tehren, übertrug er bie Verwaltung des Herzogtfums- ven 
beiden Söhnen des verftorbenen Marſchalls Roger de Loria, 
mit Namen Anton und Roger II, Die Mittheilungen, bie 
er dem König Peter über Noccaberti’8 Beziehungen zu ber 
Gräfin Helena von Salona machte, ließen dem ohnehin ere 
bitterten Monarchen Roccaberti's politiſche Abficten in jo 
ſelbſtſüchtigem Lichte, dieſen jelbft als fo verbächtig erfcheinen, 
daß fofort (1384) die Abfegung des Vizconde von feinem 
attifchen Ehrenamte verfügt und Bernard de Eornella zu 
feinem Nachfolger ernannt wurde Che aber biefer neue 
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Stattfälter Athen zu erreichen vermochte, war bie Herrſchaft 
der Catalonier in Griechenland bereits einem jähen Stoße er» 
legen, ber unerivartet von Morea ber gegen biefelben gerichtet 
wurde. 

Als die Navarreſiſche Compagnie ſich zu Ende des 
Sahres 1380 genöthigt ſah, Attika wieder aufzugeben, führten 
ihre Chefs dieſe ſtreitbaren Schaaren nah Morea, wo fie 
nunmehr mit ber beftimmten Angabe auftraten, dieſes Land 
für ihren Brobheren, den „Kaiſer“ Jakob von Baur, 
erobern zu wollen. Kaum hatten fie zu Anfang des Jahres 
1381 Boftiga wirklich genommen, fo nahm in der That ihr 
Oberfeldherr Maiotto (Matteo) de’ Eoccarelli (1381 
bis 1386), Jakobs Bailli, in aller Form von Achaja für 
feinen Herrn Beiig. Die Johanniter, in deren that« 
fühlichem Befig das Fürſtenthum fich zur Zeit befand, ver- 
fuchten anfangs, fih mit den Navarreſen zu nerftändigen. 
Eoccarelli und mehrere der Häupter der Compagnie waren 
auch dazu bereit, und ftellten den Nittern einen Theil ihrer 
&ute zu neuen Kämpfen um Lepanto zur Verfügung. Als 
aber ſchließlich die Mehrheit der Navarrefen den Dienft unter 
den Fahnen der Johanniter doch ablehnte: als auch der aus 
der türkiſchen Haft endlich wieder entlajjene &roßmeifter 
Heredia als Bundesgenofje der Königin Johanna I. von 
Neapel und des Pabftes Clemens VII. durch ‚den grimmen 
Babit Urban VI. abgejegt worden war: da gab jein Nachfolger 
Niccardo Caracciolo die Stellung in Moren auf und fand fich 
fowopl mit der Königin, wie mit den Navarrejen im Auguft 
1381 finanziell ab. Die letzteren Haben dann fo ſchnell und 
mit ſolchen Erfolgen fi über den fürftlichen Befig in Moren 
ausgebreitet, daß fon im September 1381 das Land für bie 
unglückliche Königin befinitiv verloren war. Coccarelli und 
Peter San Superan waren von Boftiga aus zu Schiff gegen 
Bonclon aufgebrochen und Hatten bas fefte Hafenſchloß mit 
Gewalt genommen, welches nad) den damaligen Groberern 
jeitdem den Namen „Schloß der Navarrefen, Chaſteaur 
Navarres“ erhalten Hat: ein Name, ben bie Griechen jpäter 


3% Bud) II. Kap. II. 2. Die Ravarrefen in Morea. 


in Ravarinon unmgejcliffen haben. Auch das iictige 
meſſeniſche Andruſſa und Kalamata fielen in ihre Hände. 
Dagegen fahen fie fih bei dem friſchen Machtauficwunge 
Benedigs in dieſer Zeit der glüdfichen Beendigung des 
furchtbaren Krieges mit Genua genöthigt, vor den Marken 
von Modon und Koron Halt zu maden und am 18. Januar 
1382 zu Andruſſa mit den Beamten ver Republik einen feften 
umd dauernden Frieden zu ſchließen. Seitdem verwaltete 
Eoccarelli das Land zwei Jahre lang dem Namen nad 
für Iatob von Baur. Im Wahrheit aber waren bie 
Navarrefen Niemandem unterthan; während der Bailli die 
Krongüter verwaltete, theilten die Kriegsleute die Lehen von 
Moren, deren Eigenthümer — foweit fie nicht, wie die Barone 
von Arkadhia, die Zaccaria und einige andere, ſich mit ber 
Compagnie verftändigt Hatten — entweder ausgeſtorben ober 
nah Neapel zurüdgelehrt waren. Auch bie Befigungen bes 
Haufes Acciajuoli in den Provinzen Kalamata, Morea und 
Storta wurden damals von ihnen getheilt. Es war bie legte 
abenblänbifche Überfchichtung des Peloponnes vor der osmaniſchen 
Eroberung. 

Neben diefer neuen Durchfegung des Fürſtenthums Achaja 
mit navarreſiſchen Nittern erſcheinen die dyn aſtiſchen Ver⸗ 
änderungen der folgenden Jahre faſt lediglich als ſchattenhafte 
Bewegungen auf dem Pergament. Als die Königin Johanna J. 
von Neapel im Maimonat des Jahres 1382 eriwürgt worden 
war, forberte ihr Mörder und Nachfolger König Karl IH. 
allerbing® auch die Eroberungen für fich zurüd, bie inzwiſchen 
in Griechenland für Jakob von Baur gemacht worben waren. 
Wir haben gejehen, daß ihm das bei Korfu (S. 336) 
geglüdt war. In Morea dagegen hielt Eoccarelli vorläufig 
treu zu Jakob von Baur. Als aber diefer legte angio vi⸗ 
niſche Titularkaifer von Romanien am 7. Juli 1383 
geftorben war, da blieb allerdings fein Teſtament, — in 
welchem ex zu jeinem Erben ven Herzog Ludwig I. von Anjou 
(Bruder des Könige Karl V. von Frankreich) einfegte, ben 
auch Johanna I. im Jahre 1380 als ihren Thronfolger abopr 
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tirt Hatte — zu nächſt lediglich illuſoriſch. Denn jegt erkannte 
Coccarelli allerdings Karls II. Oberhoheit an, mas freilich 
für den König von Neapel nicht ven geringften reellen Werth 
hatte. Allmählich aber wirkte Jakobs von Baur Teftament 
in umerwarteter Weife weiter. Ludwig I. von Anjou ſtarb 
freilich fopon im September 1384; nun aber fam feine 
Wittwe, Maria von Bretagne, die auch ihren fiebenjährigen 
Sohn Ludwig IL. (1384— 1417) in Avignon als König von 
Neapel proflamiren fieß, auf den Gedanken zurüd, Morea 
an bie Sohanniter zu veräußern. Heredia, der fih 
zur Zeit in Avignon befand, ging auf ihre Pläne ein, und jo 
entfpannen fih nun neue weitfchichtige Verhandlungen mit 
Coccarelli, die aber zu feinem Ziele führten, fo wenig wie ver 
von Venedig mit Erbitterung vernommene Plan der enuefen, 
den Navarreien Zonclon abzufaufen. Unmittelbar bedeutſam 
für Moren dagegen wurbe es, daß im Jahre 1386 Coccarelli 
ftarb und num die Compagnie einmüthig den tapfern Capitän 
Beter Bordo von San Superan (1386—1396) 
zum Vicar des FürftenthHums erhob. Diejer ftellte 
fh fofort zu Venedig auf den beften Fuß, was allerbings für 
ihn ſehr nötig war, weil jet ein ganzer Trupp von Präten- 
denten auf Moren im Vorbergrunde erichien. Denn einerfeits 
hatte Maria von Anjou jet wirklich ihre Rechte auf dieſes 
and an Heredia verkauft; andererſeits Hatte bie alte Maria 
von Bourbon, des „Kaiſers“ Robert Wittme, bei ihrem 
Ableben im Jahre 1387 ihren Neffen, den Herzog Ludwig 
von Bourbon-Elermont, zu ihrem Univerfalerben er⸗ 
nannt, der mun fofort fein Recht auf Achaja geltend zu machen 
ſuchte. Endlich aber fam im Sabre 1387 auch Fürſt 
Amadeo VI von Savoyen-Piemont (1368— 1402), 
der Ablkdmmling jenes moreotiihen Regenten Philipp von 
Savoyen (S. 208), und zur Zeit Gemahl einer Dame aus 
dem Gefchlechte der Barone von Arkadhia, auf den Gedanken, 
in Morea feften Fuß zu faffen. Ludwig von Bourbon betrieb 
feine Sache nur diplomatiſch und zwar ſchlaff genug; er iſt 
bis zu feinem Tode (1410) nur Titularfürft geblieben. 
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Energiſcher gingen Heredia und Amadeo vor. Der Iehtere er- 
zielte wenigſtens durch feine Protefte, daß Pabſt Clemens VIE. 
in Avignon im April 1387 Alles kaſſirte, was bisher zu 
Gunften der Johanniter wegen Morea beichloffen war. Dann 
aber fuchte er durch ven Pabft auf den Fürſtbiſchof Paul von 
Paträ umd anf Peter San Superan in jeinem Intereſſe zu 
wirken, ja im Laufe der Unterhamblungen im Jahre 1390 
ſogar die Gunſt des griechiſchen Despoten in Mifithra zu ge- 
winnen; und während Heredia im Jahre 1389 zur Eroberung 
der Halbinfel lebhaft rüftete, tat Savohen baffelbe im Jahre 
1390. Leider hatten nur — als grauenhaft braftiiche 
Mluftration für die Lage des vielummworbenen Fürſtenthums 
während biefer Unterhandlungen — die Osmanen zweimal, 
einmal im Jahre 1387, dann wieder im Jahre 1388 unter 
Ewrenosbeg, als Seitenftüd zu dem bamals ſich abipielenden 
großen Kriege Murads gegen Bulgaren und Serben, Raub 
fahrten durch ganz Griechenland gemacht, bei denen ihre Reiter 
bis vor die Thore von Modon famen. Amadeo ſah fi 
endlich in einer unerträglichen Lage. So oft er einen erheb- 
lichen Schritt vorwärts gewonnen zu Haben meinte, thürmten 
fi ihm neue unüberwindliche Hindernifje entgegen. Schien 
gegen Ende des Jahres 1390 die Gunft bes Despoten von 
Miſithra und die volle Zuftimmung aller Machtelemente in 
Morea für feinen Plan gefichert zu fein, jo verfagte fich ihm 
wieder das für ihn ımentbehrliche Venedig, weil der damalige 
Despot Theodor (f. unten) von Mifithra im Bunde mit 
Herzog Räinerio von Athen (f. unten) zur Zeit ben venetianiſchen 
Intereſſen fchroff entgegenftand. Und als er bier einen Aus 
gleich erzielt und namentlich den Herzog von Athen für fi 
gewonnen zu haben glaubte: da trat ber junge König Ladis⸗ 
laus von Neapel (1386—1414), der Sohn jenes (S. 364) 
Karl IH. und feiner Eonfine Margareta von Anjou-Durazzo, 
» plöglich mit ben alten Rechten feines Haufes auf Achaja her⸗ 
dor, und ernannte am 21. Mai 1391 den Rainerio zu ſeinem 
Bailli in Achaja. Nun machte zwar Rainerio von biefen 
neuen Rechten einen Gebrauch, aber von jeinen Beziehungen 


Die Lehensrolle (1891) von Achaja. 867 


zu Savoyen war doch auch vorläufig feine Nebe mehr. Und 
als enblih am 5. Juni 1391 zu Venedig der befinitive 
Unterwerfungsvertrag zwiſchen Savoyen und den Navarreien 
zu Stande gelommen war, ba fand bie Republik, daß ihren 
Intereſſen die alte Art ber navarrefiichen Herrichaft viel beſſer 
entſprach, als bie durch Amadeo für bie Zuhmft in Ausſicht 
genommene Bolitif, die allerdings — wie noch fein Iegter 
Vertrag zeigte, den er am 31. December 1391 mit Rainerio 
doch wieder ſchloß — weder für Venedig zuverläffig, noch auch 
gegen die Navarrefen ehrlich war. Venedig verweigerte 
daher dem Fürſten bie nöthigen Schiffe zur Überfahrt nad 
Griechenland, und bamit nahm feine Prätendentenrolle ein 
raſches Ende. Peter von San Superan blieb der wirk⸗ 
liche Herr des Fürſtenthums. 

Für Die moderne Forſchung find die Unterhandlungen des 
Amabeo von Savohen namentlich dadurch werthvoll geworben, 
daß ſich aus biefer Zeit (um 1391) eine betailfirte Lehen⸗ 
rolle erhalten Hat, Die — für Amabeo von feinem Geſandten 
aufgeftellt — ung !) eine intereffante Überficht möglich macht 
über den damaligen Zuftand des Fürftentfums. „Die Rolle‘, 
jagt Hopf, „zerfällt in zwei Theile; ein Verzeichniß ber 
Burgen, die zu den Domänen gehören, mit über 2300, bie 
den Baronen eigen, mit über 1900 Feuerſtellen, und eine 
Notiz über die großen Vafallen des Fürftenthums. Als legtere 
werben genannt bie Herzöge von Athen, Naxos, Lenkadia, der 
Markgraf von Boboniga, der Graf von Kephalenia, bie 
Gräfin von Salona, der Herr von Arkadhia, die Inſel 
Negroponte, der Herr von Chalanbrika, vie (fürſtbiſchöfliche) 
Baronie Paträ, die Bifhöfe von Mobon, Koron, Dlenos, die 
Präceptoren des deutſchen Ordens und der Iohanniter. Bon 
den Domänen befand fi) der befte Theil in den Händen 
des ‚Bicars‘ Peter von San Superan ; jo Glarentza mit 
300, Beauvoir mit 50, St. Omer mit 500, Andruſſa mit 


1) Hopf, Griedenland im Mittelalter, Bd. 86, S. 53 unb 
„Chroniques greco-romanes“, p. 229sqg. 
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300, Kalamata mit 300 Beuerftellen. In dem damals noch 
fränkiſch gebliebenen Reſt der Landſchaft Skorta beſaß der 
Baron von Arkadhia Boſſelet mit 100, Siderokaſtron mit 
150, la Praha mit 200 Feuerſtellen. „Clermont‘ hatte 
Bartolommeo Bonvino, Beauregard aber mit 30 Feuerſtellen 
Herr le Moyne de PBolay, der zugleich mit Johann d'Ahyne 
über Zonclon gebot. Von den baronialen Lehen hatte 
ſich nach Ausweis diefer Überfiht Peter von San Superan 
ebenfalls mehrere ber beften angeeignet. Derjelbe beſaß nemlich 
damals Voſtitza mit 200, la Beguche mit 40, St. Elias mit 
40, St. Archangelos mit 100 Feuerftellen; aus dem Nachlaß 
des veichen Barons Johann Miſito waren in bie Hand Des 
Vicars Greveno mit 200, Turtada mit 100 und Molines 
mit 40 Feuerſtellen gekommen. Porte8 mit 100 Zeuerftellen 
hütete ihm St. Jakob aus Kypros, während er bie Leben 
Neokaftron mit 300 Feuerftellen dem Nikolaus von Tarent, 
und Vlaktos mit 200 Teuerftellen dem St. Johann de 
Villaret übergeben hatte. Leftala mit 40 Yeuerftellen aus ver 
Erbſchaft des Mifito gehörte dem Bertronat Mota, Oriolo 
mit 120 Seuerftellen Hatte der Bruder des Aſano Zaccaria 
durch Heirath erworben. Die übrigen hier genannten 
Feudalherren, Hugo d’Aler von Gaftum in Elis (30 Teuer 
ftellen), Perrot D’Unay von Gofeniga (50 Teuerftellen), Johann 
v’Ayan von Epriftiania in Mefjenien (80 Teuerftellen), Johann 
d’Agoult von Mandriga (100 Seuerftellen), le Moyne de Polah 
von Lacombe (100 Feuerftellen), Nitolaus Lefort von Bicocca 
(40 Feuerftellen), Nikolaus Moche, Befiger von 25 euerftellen, 
Peter Gros von la Glace (25 Beuerftellen) und Wilhelm de 
la Foreft von Phanarion (150 Feuerftellen) waren dagegen 
meift Mitglieder der Navarrefiihen Compagnie, die ald Ge- 
folgsmannen des Vicars die erledigten Lehen ausgeftorbener, 
oder fonft aus Moren wieder verſchwundener franzöfiicher 
und neapolitanifher Barone offupirt Batten. Bon ben 
alten feudalen Namen bes breizehnten Jahr 
hunderts findet fih in die ſer Zeit nicht ein einziger mehr 
im Lande.” 


Rainerio Acciajuoli's Conflift mit der Gräfin von Salon. 8369 


Während nun in ver bisher ſtizzirten Weiſe eine Reihe 
von Prätendenten fih umfonft abgemüht Hatten, in Morea 
wieder Fuß zu fallen, war es einem ber jüngeren moreotijchen, 
durch die Navarrejen fo ftarf geihädigten Machthaber geglückt, 
von Morea Her in Attila eine neue hochwichtige Stellung fich 
zu erobern. Es ift dieſes Rainerio Acciajuoli von 
Korinth. Durch den Einbruh der Navarrejen auf feine 
Befigungen öftlih von Sikyon zurüdgedrängt, Hatte fich ber- 
ſelbe feit 1381 mit italieniicher Schlauheit in feine Lage ge- 
funden und feine Blide auf Mittelgriechenland gerichtet, wo 
ſich ihm endlich eine Gelegenheit zu bewaffnetem Ginfchreiten 
darbot. Als ſich nemlich 1384 die Ausfichten des aragonifchen 
Hauſes Roccaberti auf die Verſchwägerung mit ber Familie 
Fadrique (S. 362) als Hinfällig erwiefen, hatte Rainerio im 
Einverjtänbnig mit Coccarelli wie mit den griechiſchen Fürften 
in Miſithra und in Thefjalonife, den Verwandten ber Gräfin- 
Regentin Helena in Salona, denen allen an einer Stärkung 
des ſpaniſchen Einfluffes in Griechenland nichts Liegen fonnte, die 
Gräfin aufgefordert, ihre Tochter Maria feinem Schwager, dem 
Euböoten Pietro Sarracino (von Siena), zur Frau zu geben. 
Der hochfahrenden Helena Kantafuzenos erſchien aber dieſer 
Vorſchlag ihres Ranges unmwürbig, und fie beeilte ſich, bie 
junge Gräfin Maria mit dem jerbiichen Zürften Stephanos 
Dutas zu verloben, ber damals (S. 343) unter der Ober- 
hoheit jeines Verwandten, des ſerbiſchen Könige Johannes 
Uroſch von Thefjalien, in Domokos und Pharjalos regierte. 
Die Kunde aber von diejer Verbindung des gräflichen Haufes 
von Salona mit dem ferbiihen Dynaſten erregte in dem 
Herzogtfum Athen bei Franken und Griechen tiefen und all- 
gemeinen Unwillen. Dieje Stimmung wußte Rainerio 
Acciajuoli fehr gefchieft zu benugen, als er nun eine Fehde 
eröffnete, bie zum Schein gegen die Gräfin Helena von Salona 
gerichtet war, in Wahrheit aber der Eroberung des 
Herzogthums Athen galt. 

NRainerio ging umfichtig und kraftvoll zu Werte. Ein 
Kriegsſchiff, welches er früher zur Abwehr — Corſaren 
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von Venedig gepachtet hatte, wurbe gegen den Peiräeus gefendet. 
Die Söldner des Acciajuoli braden von Megara aus in 
Mittelgriechenland ein; leider hatte er auch türkiſche Piraten 
für feinen Feldzug mit in Bündniß genommen. Bei dem 
nun anhebenden Kampfe traten. die Brüder Loria mit ihren 
Kriegern für das Interefje der Gräfin Helena ein. Als aber 
Rainerto (1385) ihre Streitkräfte überwunden hatte, ent- 
faltete er feine eigentlichen Abfichten, und raſch genug ergab 
fih ihm das offene Land des Herzogtfums und die Stabt 
Athen. Nur bie Akropolis und einige andere Schlöfjer 
wurden noch von ben Spaniern behauptet. 

Unter dieſen Umftänden fand bes Königs Peter IV. von 
Aragon neuer Generalvicar Bernard de Eornella (S. 362) 
in Griechenland keinen Boden mehr. Aber auch ver fatalanijche 
Feldhauptmann Peter de Pau, den der König auf bie ſchlimme 
Nachricht aus Griechenland Hin fogleich mit einer Armee nach 
Attilka abfhidte, ivar nicht im Stande, das Herzogtfum dem 
Acciajuoli wieder zu entreißen. Es zeigte fich jetzt recht deut⸗ 
lich, daß die harte Gewaltherrichaft, welche die Katalanen 
allezeit den Griechen gegenüber ausgeübt hatten, völlig wurzel⸗ 
108 geblieben war. Die griechiiche Bevölkerung neigte fich mit 
Recht dem florentinifhen Eroberer zu, von dem fie eine 
ungleich milvere Behandlung zu erwarten hatte. Es war 
umjonft, daß nad des Könige Peter Tode (5. Januar 
1387) fein Nachfolger Johann I. den Mugen Roccaberti 
wieder zum Generalvicar in Attifa beftimmte. Noch ehidte 
Peter de Bau aus der belagerten Akropolis einen Huldigungs- 

geſandten nad Saragofja; aber bald darauf fiel auch die alte 
Burg des Kekrops in bie Hände Rainerio's. Die Herr- 
fhaft der Catalonier in Griedenland war zu 
Ende bis auf einige armjelige Trümmer. Zu ven 
vielen Landſchaften der griechiich-fräntifchen Welt, veren Namen 
noch lange in den Titeln fremder Könige und Prätendenten 
figurirten, trat Das Herzogthum Athen jet zum zweiten Male. 
Kataloniſche Corſaren geſellen ſich jet als neue Plage zu dem 
übrigen ethnographiſchen Raubgefindel der griechiichen Gewäſſer. 


„Nerio I.” Acciajuoli (1385—1394) Herr des Herzogthums Athen. 871 


Aber die ſpaniſchen Herren in bem Herzogthum Athen fanden 
theils ihren Untergang bei dem Kampfe mit Rainerio Accia-⸗ 
juoli, theils räumten fie das Land und fiedelten nach Sicilien 
ober Aragon über. Keine der vielen abendländiſchen Über 
ſchichtungen Griechenlands hat in der Ethnographie des fpäteren 
Griechenthums ſo wenige Spuren zurüdgelaffen, als bie 
nordſpaniſche. Nur die Johanniter-Commende in Attika (mit 
der von Negroponte und Karyſtos) blieb noch länger in ber 
Hand der Katalanen. Der legte Erzbiihof von Athen aus 
Tatalanifchem Geſchlechte war Felix de Pujadell (geftorben 
1390). 

NRainerio oder, wie er in ber Gefchichte dieſer Zeit häufiger 
genannt wird, Nerio I. Acciajuoli (1385— 1394) hatte 
gleich nach der Einnahme der Stadt Athen den Titel „Ber 
herrſcher Korinths und des Herzogtfums (Ducamen) Athen’ 
angenommen, ben er bereit8 in einer venetianijchen Urkunde 
vom 7. Yuli 1385 führt. Er Hatte es nicht gerade leicht 
gehabt, fich in dem Herzogtfum feitzufegen, denn die türfifchen 
ihm anfangs verbündeten Corſaren wurden fehr bald feine 
Gegner, ſobald er auf dringende Vorftellungen der Venetianer 
Hin denſelben ven Hafen Megara jperrte. Nun mußte er mit 
den Türken, die wahrſcheinlich den noch kämpfenden Reſten der 
Katalanen die Hand boten, ſchlagen; mit Hilfe der Venetianer 
von Eubda und Kreta hat er dieſe Raubſchaaren tapfer 
und erfolgreich zu befehden gewußt. Als dann auch bie 
Akropolis in feine Hände gefallen war, machte er Athen zu 
feiner Nefivenz, und nun begannen — foweit in biefer grauen- 
Haft büfteren, blutigen Zeit davon überhaupt die Rebe jein 
Tonnte — für die Griechen des Herzogtfums noch eimmal 
beffere Tage. Denn das Haus Accinjuoli Tehrte zu der milden 
Praris der de In Roche zurüd und pflegte gute Beziehungen 
zu ben griechiichen Untertanen, deren Sprache nach Vertreibung 
der Spanier jet wieder zu Ehren kam und nunmehr in allen 
innere Angelegenheiten betreffenden Akten gebraucht wurde. 
Nerio ift fogar ſoweit gegangen, nad Erledigung des erz⸗ 
biſchöflichen Stuhles von Athen im biefer Stabt und in bem 
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Herzogtum neben einem fräntiichen Erzbiſchof auch gräechiſche 
Kirchenfürſten antreten zu lafien. Der erfte neue griechiſche 
Metropolit von Athen, der zumäcft auch Theben und 
Neopaträ verwaltete, war Dorotheos. Leider murbe nur 
Herzog Nerio gar bald in bitteren Hader mit Venedig ver- 
widelt. 

Für die ftolze Republik der Lagunen boten fih, wie oben 
angebeutet wurde, gerade jeit dem furchtbaren Aufihiwunge der 
Türken allenthalben neue Möglichfeiten, auf der Peripherie der in 
fih zuſammenſinkenden rhomäiſchen, wie der griechiich-fräntifchen 
Welt ihre Machtftellung theils zu ftärken, theils zu erweitern. 
Und fie hat namentlich nad Abſchluß des großen Krieges mit 
Genua mit dem kraftvollen und intelligenten Egoismus, ber fie 
auszeichnete, der an England in feinen Blüthezeiten erinnert, 
nicht gejäumt, folche Gelegenheiten auszunugen. Das machte 
ſich zunächſt auf den Inſeln des ägätjchen Meeres geltend. 
Der neue Gemahl der Herzogin Fiovenza Sanudo von Naxos 
(S. 349), „Herzog Nicold Spezzabanda, Hatte ſich 
gleich nach Antritt feiner Regierung die Gunft der Republil 
durch die Unterftügung erworben, bie er ihren Feldherren 
gegen die Damals (S. 326) wider die Mutterſtadt aufgeftandenen 
kretiſchen Nitter aus feinen Mitteln leiftete. Seine Herrſchaft 
war indeffen nur vorübergehender Natur. Denn der eigente 
liche Erbe der Herzogin Fiorenza war ifr Sohn aus erfter 
Ehe, Nicold dalle Carceri, zugleich Inhaber von zwei 
Drittheilen des alten Befiges der Tercieri auf ber Inſel 
Eubda. Diefer junge Mann ftand zunächft unter Spezza⸗ 
banda’8 Vormundſchaft. Als aber die Herzogin Fiorenza im 
Sabre 1371 geftorben war, gab Spezzabanda im Jahre 
1372 die Herrſchaft ab; er ijt dann nad dem Jahre 1374 
geftorben. Der neue Herzog Nicold IL, ver fih im Jahre 
1372 mit der Gräfin Petronella, der ältejten Tochter des 
Herzogs Leonardo I. Tocco von Leufabia, vermäßlte, gerieth 
nad einigen Jahren mit Venedig in harten Conflikt; die Ab⸗ 
neigung des ftolzen Heren gegen die namentlich auf Eubda für 
ihn ſehr fühlbare Bevormundung durch die venetiauiſche Politik 
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trieb ihn dahin (S. 361), zur Zeit des ſchweren genuefifchen 
Krieges gegen die Republik mit ven im Jahre 1380 in Attika 
Sperirenden Navarreſen ji zu verbünden. Mit der Aus- 
treibung der legteren aus Mittelgriehenland fielen auch vie 
Pläne des Herzogs von Naxos zufammen, und die Republif 
war in dieſem Falle freundlich genug, nachher feiner im Keime 
erftidten Abfichten offiziell nicht zu gedenken. Aber man fah 
auch in Venedig ruhig zu, als im Jahre 1383 ber zweibeutige, 
unzuverläffige Mann von anderer Seite her aus dem Wege 
geräumt wurde. Die Infeln des Archipelagus unter ihren 
italieniihen Dynaften befanden fich, fo weit fie nur irgend vor 
den türkifchen Corſaren zeitweife Sicherheit hatten, immerhin 
in einer erträglichen Lage, die nur felten durch Gewaltſamkeiten 
ihrer Beherricher geftört wurbe. Aber gerade in dieſer Zeit 
zeigten fich häßliche Erfcheinungen. Auf der Infel Seriphos, 
die ſo wohlhabend war, daß die Einwohner mit ſchwerem 
Gelde den italienifchen Herren bie meiften der mit ber Leib- 
eigenſchaft verfnüpften Laſten hatten ablaufen fönnen, regierte 
— weiblicerfeit8 mit dem Haufe Ghiſi verwandt — feit 1376 
der junge Nicold Adoldo, ein wilder und graufamer Menſch, 
ber ganz gegen die Praxis feiner Vorgänger in Erpreffungen 
und rohen Gewaltthaten feinen Bauern das Äußerfte bot. Eine 
furchtbare Blutthat, die er im Jahre 1393 verübte, gab der 
Republik Venedig Veranlaffung, ihn jelbjt gefangen zu jegen 
und die Injel unter Sequejter zu ftellen. Seriphos hat er 
nie wieder betreten bürfen, und bie Herrſchaft feines Haufes 
nachmals (1432) an die Michieli verkauft). Nicold I. 
von Naros-Eubda Hatte num ſeinerſeits das böfe Beiſpiel 
des Herrn von Seriphos nachgeahmt und fich gegen jeine 
Unterthanen ſchwere Bedrückungen erlaubt, die allmählich bie 
Höchfte Erbitterung des Volkes erregten. Dieſe machte ſich ein 
junger hochſtrebender Verwandter des herzoglichen Haufes 


1) Alles Detail über diefe Epifode ift gefammelt bei Hopf in dem 
Artikel „Ghiſi“, in der „Allgemeinen Eneytlopädie“, Sekt. I, ®b. 66, 
S. 348 ff. 
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Sanudo zu Nuge. Es war Francesco (Franguli) Erifpo, 
der vor nicht allzulanger Zeit mit feinem Bruber aus der 
Lombardei nach Negroponte gezogen, auf Euböa von bet 
Herzog Giovanni I. Sanudo mit der ihm gehörigen Baronie 
Aftrogidis belehnt, dann der Gemahl von Giovanni's Nichte, 
bes Herrn Marco von Miles (S. 349) Tochter Fiorenza 
geworben, und bei der Hochzeit (30. November 1376) von 
dem Schwiegervater mit der Herrichaft über Milos betraut 
worden war. Diefer kühne Abenteurer ) Hatte buch fein 
gewanbtes Benehmen die Gunft der Italiener des Herzogtums 
wie ber Infelgriechen zu erwerben gewußt, fo daß er fich 
endlich an bie Spige ber Gegner des regierenden Herzogs von 
Naxos ftellen konnte. Sei e8 daß eine offene Rebellion in 
der Refibenz erfolgt, fei e8 daß der Streich auf einer Jagd⸗ 
partie geführt worden ift: genug, im Frühjahr 1383 fiel der 
Herzog durch die meuchlerliche Hand des Francesco Erifpo. 
Da nun Nicold IL. keine Iegitime Nachkommen hinterließ, 
jo erhob das Volk der Injeln den Dynaſten von Milos ein 
müthig zu feinem neuen Herrſcher. So gelangte in dem 
Archipelagus die neue Dynaftie der Erifpi zur Re 
gierung. Francesco I. felbft Hat bis 1397 das Regiment 
geführt. 

Diefe blutige Kataftrophe ftärkte die Macht der Nepublif 
in dem ägäiſchen Meere fehr beveutenn. Denn die neue 
Dimaftie von Naxos, deren Gründer burch die venetianiſchen 
Statthalter in Kreta und Eubba weſentlich begünftigt wurde, 
erlangte allerdings durch feine kluge Diplomatie fehr jchnell die 
Anerkennung der venetianifchen höchſten Stantsbehörben; aber 
das neue Herrſchergeſchlecht war nun auch in ganz anderer 
Weife von Venedig abhängig, als früher die Sanubos. Dazu 
tom, daß ber große Beſitz des balle Carceri auf Eubda 
— ohne noch "geradezu herrenlos geworden zu fein — für bie 
Politik der Republik jetzt als bequeme Beute fih darbot. Der 


1) Bgl. Hopf, Geſchichte der Infel Andros, S. 62fj. und „Chro- 
niques gröco-romanes “, p. 480. 
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Plan, jegt die gejammte Inſel zu gewinnen und die ehe» 
malige Dreiberrenichaft der Inſel in ummittelbares, von 
Benedig abhängiges Vaſallenthum zu verwandeln, gedieh jetzt 
zur Neife. Die Republit hat nach Erledigung verſchiedener 
Schwierigkeiten die Sache in der Art georbnet, daß von ben 
Prätendenten, die auf ben Nachlaß des dalle Earceri in Eubba 
Anſpruch machten, der Grundbeſitz des einen Drittels, bes 
nördlichen Theiles der Inſel, mit der Hauptſtadt Oreos 
(22. Juni 1385), feiner Stiefiweiter Maria Sanubo, 
Spezzabanda's Tochter, zufiel, die bis dahin Herrin von 
Andros gewefen war, diefe Infel aber im Jahre 1384 dur 
Francesco Erijpo verloren Hatte; in daſſelbe Verhältniß trat 
für das andere Drittel Herr Januli de Noher (oder d'Aunoy), 
ein Verwandter der Familien Ghiſi und dalle Carceri. Venedig 
aber behielt die Feftungen des Landes und die Yurisdictton 
nun lediglich in jeiner Hand. Die Befigungen des Haufes 
Noyer find bis zur osmaniſchen Eroberung bei den Nachlkommen 
des Januli geblieben. Was Maria Sanudo angeht, jo hatte 
ihr, wie gejagt, der neue Herzog von Naxos im Jahre 1384 
ihre Inſel Andros entriffen, und diefelbe dem reichen und 
mächtigen Benetianer Pietro Zeno verliefen, ven er am 
20. März defjelben Jahres mit feiner Tochter Petronilla 
Grifpo vermäßlt Hatte. Daran fnüpfte ſich num ein Lange 
wieriger Lehensſtreit mit der ihres alten Eigenthums beraubten 
Maria Sanudo. Derfelbe ſchloß damit, daß die Dame im 
Sabre 1389 zur Entihädigung die Injein Paros und Anti— 
paros erhielt. Dabei wurde fie freilich durch Francesco 
Erifpo genöthigt, im Jahre 1390 den von ihm geförberten 
Gasparo de Sommaripa aus einem veronefiichen Plebejer- 
oder nieberen Abelsgeichlechte zu heirathen, welches jegt zuerft 
in bie Geſchichte der italienijchen Kykladen eintritt und erft in 
Romanien zu fürjtlichem Adel gelangte !). 

Mit der Dachterweiterung auf Eubda begnügte ſich aber 
die venetianifche Politif nicht; es galt, auch auf dem Pelo- 


1) Bgl. Hopf, Geſchichte ber Infel Andros, S. 6777. 
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ponneſos ji weiter auszubreiten. Hier hatte man jeit 
Alters die mejjeniihen Colonien mit Eifer gepflegt. Wir 
denken nicht daran, hier rojenfarben zu malen; aber man darf 
immerhin jagen, daß trog der ewigen Gefahren von den Türken 
her, und trotz wieberholter Meibungen mit benachbarten mo» 
reotiichen und griechiichen Caftellanen, unter der venetianijchen 
Verwaltung (die freilich zeitweile auch nachläffig oder fchlaff 
war), doch die Städte Modon und Koron mit ihrem Gebiet 
ſich in viel befferer Lage befunden haben, als das fränkiſche 
Moren jeit dem Verfall des Hauſes Villehardouin. Namentlich 
in der Zeit jeit dem Ausgange des „Kaiſers“ Robert von 
Tarent fievelten auch fränkifche Herren gern aus dem Fürjten- 
thum Achaja nach dem venetianiſchen Mejjenien über. Beſonders 
die in Morea domicilirten Zweige geijtlicher Orden, Johanniter 
und deutſche Nitter, und bie Minoriten (die damals!) in dem 
fränkiſchen Griechenland drei ,,Euftodien” Hatten, nemlich 
Negroponte mit Klöftern in Negroponte, Candia und Kanen, 
— Tpeben mit Klöſtern in Theben, Athen und Korinth —, 
und Glarentza mit Klöftern in Glarentza, Koron, Paträ, 
Andrabida, Zante, Kephalenia und Sasno) lehnten fich gern 
an dieſe Station der das fränfijche Griechenland umjpannenden, 
überwadenden und noch immer am wirkjamften ſchützenden 
venetianiichen Macht an. Venedig ftrebte aber viel 
weiter, und ſah mit Freuden den Moment eintreten, mo 
auch auf der Oftjeite der alten Halbinjel des Peloponnes der 
we von San Marco feine Klauen einjchlagen konnte. 

Der früher mehrerwähnte franzöfiiche Dynaſt, der ben 
Reſt des Erbes des alten Haujes Brienne in Griechenland 
bejeffen Hatte, Guido von Enghien, der Herr von Argos 
und Nauplion, war im Jahre 1377 geftorben und’ hatte 
nur eine minderjäßrige Erbtochter, Maria (geboren 1364), 
hinterlaſſen. Da die Verwandten des jungen Mädchens fürch⸗ 
teten, die damals noch in Athen herrichenden Spanier und 
Sicilianer möchten ihre Hand mit Gewalt oder auf dem Wege 


2) Hopf, Griechenland im Mittelalter, Bb. 86, S. 24. 
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diplomatiſcher Eroberung durch einen Ehevorichlag auf Argos 
und Nauplion legen, jo riefen jie Benedigs Schuß an, der 
ſofort zugejagt und dahin ausgedehnt wurde, dag Maria in 
dem jungen venetianijchen Patricier Pietro Cornaro 
(17. Mai 1377) einen Verlobten erhielt. Cornaro hat fi 
zu Anfang des Jahres 1383 mit feiner jungen Gattin nach 
dieſen Befigungen begeben und die Regierung mit großer Ein- 
ficht geführt: Als aber der junge Regent im Jahre 1388 
finderlos ftarb, war es wohl weniger die Beſorgniß des 
1, Volkes’, wenigjtend des griechiihen, in Argos und Naus 
plion vor einem raſchen Zugreifen des Nerio von Athen 
oder des griechiichen Despoten Theodor (j. unten) von Mifi- 
thra, als vielmehr die richtige militärijch=politiiche Würdigung 
der für die Behauptung des Peloponnes fo beveutungsvollen 
BPofition Argos - Nauplion und der kräftige Egoismus ber 
Nepublit, was die Venetianer bejtimmte, nunmehr auch auf 
diejem Punkte Griechenlands ſich unmittelbar feſtzuſetzen. 
Das „Bolt, d. 5. die fränkischen Einwohner, Hatten ven 
Giovanni Gradenigo nach Venedig geſchickt, mit dem Erbieten 
die Hoheit der Republif anzuerkennen. Doge und Senat aber 
beichloffen am 12. December 1388, „in Gottes Namen‘ 
von Argolis Befig zu ergreifen. Man dachte natürlich nicht 
daran, bie junge Wittwe zu „depoſſediren“, ſondern kaufte 
ihr in.aller Form ihre Stäbte für eine beveutende Geldſumme 
ab. Maria heirathete dann in zweiter Ehe den Venetianer 
Pasquale Zame, der aber ſchon im Jahre 1392 ftarb; fie 
ſelbſt jcheint da8 Jahr 1393 nicht lange überlebt zu 
haben. 

Der neue glänzende Schachzug der Benetianer im Pelo- 
ponnes führte aber zunächſt eine bittere Verfeindung mit den 
Höfen von Athen und Mifithra herbei. Nod im Jahre 1388 
Hatte die Republik gegenüber des Sultans Murad I. damaligen 
gewaltigen Kriegsrüftungen (S. 331), deren letztes Ziel man 
noch nicht kannte, die mar aber unter dem Eindrude eines 
don Ewrenosbeg (©. 366) damals bis nad Mefjenien aus- 
gedehnten kecken Streifzuges vecht wohl als gegen die Franken⸗ 
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herrſchaft in Griechenland gerichtet anfehen konnte, — fich 
eifrig bemüht, alle fränkiſchen und griechiſchen Mächte ſüdlich 
vom Othrys zu einer feften Allianz zu verjammeln. Allein, 
kaum hatten die Osmanen ihr Schwert gegen die Südſlawen 
gezogen, fo brach die unheilvolle Zwietracht zwiſchen den 
Franken in Griechenland wieder in hellen Flammen aus. 
Diesmgl waren e8 Peter von San Superan und die 
Navarrefen, die offene Zeindfeligkeit gegen Nerio von Athen 
an den Tag legten. Da fnüpfte denn Nerio jofort feite 
Beziehungen zu dem damaligen Despoten (f. unten) Theodor 
von Miſithra an und gab vemjelben feine zweite Tochter 
Bartolommen zur Frau. AS man nun in Mifithra erfuhr, 
daß Venedig fi durch Kauf die Herrichaft über Argos und 
Nauplion gewonnen hatte, griff der energifche Theodor voll 
eiferfüchtigen Zornes ein, und che noch venetianiihe Truppen 
in Argolis ericheinen konnten, bejegte er im Frühjahr 1389 
die Stadt Argos. Darauf Hin eilte der von der Republik 
für die neue Provinz beftimmte Proveditore Berazzo Malipiero, 
im April 1389 wenigſtens Nauplion mit feinem wichtigen 
Hafen zu fihern. Da jedoch Fürft Theodor Argos nicht auf güt⸗ 
liche Vorftelfungen hin wieder herausgeben wollte, auch Herzog 
Nerio ſich in diefer Sache den - venetianiihen Interefjen ab 
geneigt zeigte, fo griff die Republik gegen- beive Gegner zu 
einem bei ihr ſehr beliebten, in der Regel wirkſamen Zwangs- 
mittel; fie verhängte nemlich fir deren Länder eine energifche 
Handelsfperre, während Malipiero eine Allianz mit Peter San 
Superan zu Stande brachte, die nun feinem Nachfolger 
(26. Auguft 1389), dem Capitän und Podeſià von Nauplion, 
Vettore Morofini, jehr nüglich wurde. Denn der navarreſiſche 
Häuptling von Moren hatte im Sommer 1389 mit böfer 
Kift den Nerio nach Moren gelodt, ihn aber dann durch 
den Connetable Aſano Zaccaria verhaften und im ftrengen 
Gewahrſam bringen lafjen. Erſt nach langen Anſtrengungen der 
Fürſtin Agnes von Athen, wie auch der Republik Florenz und 
der Familie Acciajuoli, die ſchließlich felbft die Genuefen (bie 
auch zum Unmillen Venedigs dem Herzog von Leukadia ihr 
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Bürgerrecht verliehen Hatten) mindeſtens doch genuefiiche 
orfaren für Nerio in Bewegung: brachte, ließ fih Venedig 
beftimmen, bi8 Ende Mai des Jahres 1390 zwiſchen Navarra 
und Nerio von Athen einen Vertrag zu Stande zu bringen, 
der Iegterem bie Freiheit zurückgab, ihn aber auch verpflichtete, 
mit den Navarrefen ernſthaft für bie Auslieferung von Argos 
fih zu bemühen. Aber erſt zu Ende des Jahres 1390 durfte 
Nerio nah Athen zurüdtchren. Das Schloß Megara hatte 
er an Venedig proviſoriſch übergeben müſſen; das Handels⸗ 
verbot fiel erft mit Ende Juni 1391. Damit war nun 
freilich zu feiner bleibenden Erbitterung gegen Venedig der 
neue Herr von Athen gründlich gebemüthigt worden. Es 
war und blieb für ihn auch nur eine nugloje, den Navarrejen 
gegenüber gar nicht zu vealifirende Ehre, daß König Ladislaus 
von Neapel (S. 366) ihn am 21. Mai 1391 zu feinem 
Bailli für Achaja ernannte. Aber Argos gaben bie Griechen 
Darum immer noch nicht Heraus. Verftärkte Angriffe der 
Türlen auf das venetianifhe Argolis in diefer Zeit hinderten 
dann die Republik, die Sache wegen Argos ſogleich mit ber 
nöthigen Energie zu verfolgen. Erſt im Jahre 1394 gab 
Theodor nad, nahm die Bermittelung des Herzogs Francesco J. 
Criſpo von Naxos in Anſpruch, und fo kam am 27. Mat 
deſſelben Jahres zwifchen ihm und "Wenebig ein Friede zu 
Stande, in Folge deſſen die Republik Argos, Nerio aber 
Megara zurüderhielt. 

Die wiederholte Erwähnung des Despoten Theodor von 
Mifithra Teitet und abjchließend hinüber zu der Gefchichte des 
griehifhen Despotats im Peloponnefos. Auf dieſem 
Buntte ber griechifchen Welt war, wie wir ſchon oben (©. 303) 
fahen, unter ber Herrſchaft des trefflihen Manuel Kanta- 
kuzenos noch einmal gute Orbnung und Wohlftand zurüd- 
gelehrt, foweit das jenſeits der Grenzen ber. bereit8 umter der 
gefiherten Herrichaft der erften osmaniſchen Sultane 
ftehenden Länder der alten Rhomäerwelt in allen Gebieten 
zwifchen dem Vardar und dem ioniſchen Meere im biefer 
ſchauderhaften Zeit überhaupt möglich war. Mit zäher und 
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conjequenter Ausdauer hatte e8 Manuel endlich dahin gebracht, 
den griechiſchen Archonten feines Landes die jchlimmen 
Tehler einigermaßen abzugewößnen, vie fie zu ihren böſen 
nationalen Eigenfhaften von den Franken angenommen hatten: 
nemlih den Hang zu anarchiſcher „Libertät“ oder Unbote 
mößigfeit gegen die Landesherrſchaft und die Neigung zu wüſter 
gegenjeitiger Befehdung. Abgefehen von feiner tapferen Ver- 
theibigung in jeinen Fehden mit dem ſpaniſchen Marſchall 
Roger I. de Loria von Athen, wie aud von dem Einfluffe, 
ven er auf die Bejegung der griechiichen Bistümer des 
Peloponnes (mit Einfluß des [S. 258] in partibus befegten 
Stuhles von Paträ) ausübte, hören wir noch, daß er im 
Yahre 1365 in Mifithra die Kirche des „lebenverbreitenden 
Chriſtus“ erneuern und in ein Patriarchalffofter verwandeln 
ließ, und daß im Jahre 1368 der Biſchof von Ampflä zum 
Bermwalter der Patriarchalgüter im Peloponnes beitellt wurde. 
Bon bleibender Bebeutung aber für das Schiejal Griechen⸗ 
lands und für bie fpätere ethnographiſche Phyſiognomie 
dieſes Landes ift e8 geworben, daß Manuel zuerft den 
Anjtoß dazu gab, Albanefen in großer Menge in 
dem Peloponnes anzujiedeln. Die zur Zeit höchſt 
traurige Tage vieler Theile des Peloponnes, Mittelgriechenlands 
und zahlreicher Injeln des Archipelagus, die einerjeit® durch 
die ewigen Fehden, andererjeitd und in weit höherem Grabe 
durch die oft geichilberte furchtbare Praxis der türkiſchen Cor- 
faren — jenjeit8 ver größeren Beftungen bes Landes und ver 
höheren Gebirgsterraſſen ausgeplünbert, verwüftet, ruinirt, vor 
Allem aber in jchredlicher Weile entvölfert worden waren, 
legte es den verjtändigen Beherrſchern größerer Diftrikte 
Griechenlands nahe genug, auf die Heranziefumg neuer 
Anfiedler zu denken. Man brauchte ein neues hartes Ge— 
ichlecht, ‚welches an Stelle der kraftlos gewordenen Rhomäer 
die Schlachtcolonnen mit friſchen Rekruten füllen, welches bei 
ſchmaler Koft und dürftigem Lohne die ſchwere Arbeit ver 
Weide- und Aderwirthichaft übernehmen konnte: mit Einem 
Worte, einen foliven Stamm neuer Untertanen. Es war 
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bei Manuel Kantaknzenos ein mehr oder minder bewußtes 
Zurüdgreifen auf die uralte Praxis bes fpäteren römifchen 
Kaijertfums und wieder ver älteren Byzantiner ſolideſten 
Schlages, wenn er jetzt für feine Nachfolger auf dem lakoniſchen 
Fürftenfig und für die verſchiedenen fränkiſchen Dynaſten auf 
griechiſchem Boden das Beipiel gab, große Maſſen des rauhen 
Volkes der Albanejen oder Schkypetaren, die ſchon font, 
aud von ihm, mehrfach als Söldner gebraucht worden waren, 
zunächſt nach den peloponnefiihen Kantonen des Haufes Kanta- 
kuzenos als neue Colonijten zu ziehen. Wir Haben fchon in 
unferer bisherigen Darftellung wiederholt zu zeigen Veranlafjung 
gehabt, daß das rauhe Volk der jchfypetariichen Illyrioten, 
dieſes Volt von Kriegsknechten unbänbiger Wiloheit und ſtamm⸗ 
hafter Tapferkeit, kühner Jäger, harter und nüchterner Hirten 
und Gebirgsbauern durch die langwierigen Berüßrungen mit 
den Angiovinen und dann mit den Serben aus feiner alten 
Abgeſchloſſenheit herausgeriſſen, allmählich in jene Bewegung 
gefommen war, die es feit 1358 auf der ganzen Linie von 
dem Scodra- See bis nach Lepanto als einen neuen wichtigen 
Faltor in der Geichichte des ausgehenden Rhomäer- und 
Franfentfums auf der Baltanhalbinfel ericheinen läßt. Wir 
fahen aber auch, daß ſchon früßer (S. 247) in dem vierten 
Jahrzehnt des vierzehnten Jahrhunderts, die Schkypetaren be- 
gonnen hatten, aus ihren unmwirthlichen Bergen nad Thefjalien, 
wie auch nach dem ſüdlichen Epirus und ven Acheloosländern, 
in Mafjen Hinüberzuziehen. Nun aber leitete Manuel Kanta- 
kuzenos während ber legten fünfundzwanzig Jahre feiner bis 
1380 veichenden Herrichaft jene große Bewegung ein, welche, 
im gewiffem Sinne der älteren Überfluthung vieler Theile 
Griechenlands durch die Slowenen analog — nicht fo ſtürmiſch 
und regellos wie die flawifche Einwanderung, aber vergleiche- 
weiſe nachhaltiger als dieſe — „in bie erjtorbenen Glieder 
des alten Hellas eine neue Vollskraft“ einftrömen ließ: eine 
eolofjale Transfufion illhriſchen Blutes in das rhomäiſche 
Element auf altgellenifchem Boden. Denn ethnographiſch 
werben wir doch in den Albaneſen oder Schkypetaren bie Reſte 
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der alten illyrifhen Race auf dem Wejtflügel der Balkan- 
balbinfel, wie fie ſammt ihrer Sprache aus der mehrhundert- 
jährigen Einwirkung der Romanifirung (parallef mit ber 
Wlachen) hernorgegangen waren, nachher mehrfach mit ſlawiſchen 
Elementen verjegt, zu erkennen haben ). Die folgende Dar- 
ftelung wird zeigen, welche einfchneivende Bedeutung bie 
Schkypetaren für Griehenland fon vor der endlichen 
osmanijchen Eroberung gewonnen haben. Richtig aber ift Die 
Beobachtung, daß fie fpeziell auf griechiichem Boden und vor 
ihrer theilweiſen Gräcifirung (wie nachmals auf Hydra und ven 
übrigen „‚nautijchen Inſeln“ des fpäteren Griechenlands) bei 
aller Tapferkeit und genügfamer Arbeitfamfeit aus ſich allein 
heraus niemals ein „politiſches“ Volt zu werben vermocht 
haben. Andererſeits aber zeigt es fich recht deutlich, daß im 
vierzehnten und funfzehnten Jahrhundert das Griechenthum 


1) Aus der ziemlich ausgebehnten Litteratur über biefes intereffante 
Bolt nennen wir bier im erfler Reihe das berühmte Werk bes Herm 
v. Hahn, Albanefifhe Studien, mit feinen reihen Auffehlüffen über das 
Bolt der Schkypetaren (vgl. namentlid S.213 ff. für unferen Zwed), ohne 
ums aber bie Anfihten des Herrn Verfaſſers (S. 215 ff. u. 801 ff.) über 
bie Stellung ber Illyrier, bez. ber Albanefen zu den alten Pelasgern. 
und Hellenen anzueignen. Ferner Fallmerayers nicht minder be- 
rühmte Arbeit über „Das Albaneſiſche Element in Griechenland * (im 
drei Abtheilungen), beren auf bie ältere Geſchichte der Schkypetaren und 
nachher wieber auf Stanberbeg bezügliche Partien aber namentlich durch 
Hopf in feinem Hauptwerke vielfeitig antiquirt worden find. Speziell 
an diefer Stelle citiren wir aus Hopfs „Griechenland im Mittel- 
alter“ nur Bd. 86, ©. 185. (K rauſe in feiner gleichhetitelten Arbeit in 
derfelben „Allgem. Encytlopädie“, Bd. 83, ©. 389ff. hat lediglich aus 
Hahns Buche gefhöpft.) Dazu treten nun namentlih noch Curtius, 
Peloponneſos, Thl. I, ©. 99; Finlay, Griechenl. unter den Römern, 
©. 185 u. 333 und „Griechenland und Trapezunt im Mittelalter“, 
©. 35ff. u. 258, und „History of the greek revolution“, vol. I, 
p. 41 sqg., und namentlich Mikloſich, Die ſlawiſchen Elemente 
im Neugriechiſchen (Sigungsberichte der k. k. Wiener Alabemie ber 
Wiſſenſchaften, phil.-Hif. Claſſe, Bd. 63, 3, 1869), ©. 582 f. und 
„Albaniſche Forſchungen“ in ben Dentjeriften der f. f. Wiener Atad., 
phil. = Hift. Elafie, Bb. 19 (1870), ©. 337—374, und Bb. 20 (1871), 
S. 1-88 u. 315—323. 


Die Albanefen oder Schlypetaren. 388: 


nit mehr die Kraft bejaß, die neu in Griechenland ein- 
gebrungene fremde Nationalität verhältnigmäßig eben jo ſchnell 
und vollftändig zu abforbiren, oder. doch ſich zu aifimiliven, 
wie das mit Ausnahme der Taygetosſtämme feit den Zeiten 
der Bafiliven auf althelleniichem Boden mit den Slowenen 
geſchehen war, — obwohl doch bie Schtypetaren in ver Regel 
nicht einmal in Geſtalt don jolchen Zupanien mit langjähriger 
Unabhängigteit, wie einjt die Slawen auf hellenijhem Boden 
ihre neue Gejchichte begonnen haben. Die Sache ift offenbar 
diefe. Einerſeits war die albanefiiche Nationalität von härterem 
und fpröberem Stoffe als bie flowenifche; anbererfeit aber 
hatte das finfende, ausgehende Rhomäertfum nicht mehr bie 
Rebensfrifche und innere Kraft, um mit ber Energie wie in 
den Zeiten der Bafiliven und noch fpäter die neuen fremden 
Vollselemente anzupaden, national ſchnell zu zerfegen und 
zunächſt geiftig, dann bis zu einem gewiffen Grade auch 
äußerfich zu übermältigen. Die Kirche Hatte feine echte 
miffionivende Kraft und Energie mehr. Die Schkypetaren find 
allerdings, obwohl gerade nach ber veligidjen Seite hin fein 
Volt von Befonderer Tiefe und Innigfeit, fomeit fie es nicht 
ſchon vorher längft waren (mit Ausnahme der fpäteren neuer 
albaneſiſchen Einwanderer und Renegaten muhammedaniſchen 
Glaubens), in Griechenland ſchließlich insgeſammt Bekenner 
der anatoliſchen Kirche geworden, und damit iſt nament⸗ 
lich wäßrend der Zeit der fpäteren osmaniſchen und der 
Epiſode der venetianiſchen Herrſchaft der innere Zujammen- 
hang mit den Rhomäern Griechenlands immer noch am erſten 
hergeſtellt worden. Auch die fränkiſche und griechiſche Civilijation , 
find natürlich auf das neue Hirten « und: Bauernvolf in 
Griechenland nicht ohne Einfluß geblieben, deſſen irgendwie 
bedeutende Männer aud nicht umbin konnten, fi die neu— 
griechiſche Verkehrsſprache zum praftifchen Gebrauche anzueignen. 
Aber nahezu Bis zu der griechiſchen Erhebung gegen die Os— 
manen in unferem Jahrhundert ftanden Albanejen und Griechen 
Abgefondert neben einander, Wechſelheirathen fanden kaum 
ftatt. Aber es kann doch micht geleugnet werben, baf bie 
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wirklich fühlbare und durchgreifende Aufiaugung 
des ſchkypetariſchen Elements in Griechenland erft als eine Folge 
des kraftvollen Aufihwunges der fogenannten Neugriechen im 
neunzehnten Jahrhundert anzufehen ift. Alle abendländiſchen 
Kenner Griechenlands kommen darin überein, daß biefer Proceß 
der „Aufſaugung“ nun auch der Schkypetaren auf neugriechiſchem 
Boden erft feit der griechiichen Erhebung begonnen hat und 
erſt während unferer gegenwärtigen Generation mit immer 
rajcheren Schritten fiegreich feinem Abſchluſſe ſich nähert. 

Es war alio Manuel Kantakuzenos, der zuerft bie 
Albanefen over Schfypetaren nicht nur als geworbene Lands— 
Inechte, jondern in ftarfen Maſſen als neue Anfienler nad) 
dem Peloponnes rief. Der Ausgangspunkt dieſer neu er- 
öffneten Volfswanderung nach dem inneren Griechenland, wie 
allmählich auch nach verſchiedenen Injeln bes öftlichen Meeres 
mar zunächt Thefjalien. Die nach den althellenifchen Kantonen . 
allmählich übergefiedelten albanefiichen Clans gehörten ven for 
genannten Tosken an, d. 5. der Gruppe ber ſchkypetariſchen 
Stämme, die (im Gegenfag zu den nördlichen, den fogenannten 
Gegen) fühlih von dem Fluſſe Schlumbi (dem antiken 
Genufos) bei Durazzo ihr eigentliches Stammland Haben ?). 
Kantakuzenos fiedelte die erſten Maſſen dieſes neuen Zuzuges 
in Arkadien an. Die Gegend von Veligoſti, das obere 
Alpheiosthal bis hinab nach Karitena, und ein Theil der oſt⸗ 
arkadiſchen Hochebene bei Nikli, wurden zuerſt Sitze ausgedehnter 
ſchlypetariſcher Colonien, die ſehr bald durch neue Zuzügler 
ſich vermehrt haben. Denn die theſſaliſchen Albaneſen warteten 
keineswegs immer auf Berufungen nach Griechenland, ſondern 
ſuchten ſich nun auch ſelbſt den Weg nach Süden. Zunächſt 
noch aus Theſſalien durch die Thermophlen vorgehend, ſuchten 
ſie ſich, nicht gerade zur Freude der katalaniſchen Beherrſcher 
des Landes, in dem Herzogthum Athen auszubreiten. Dagegen 
begünſtigte Rainerio Acciajuoli zuerſt als Herr von 

1) Bal. v. Hahn a. a. O., Thl. I, S. 12j. 14ff.; Fall merayer, 
Das albaneſiſche Element, Abthl. 1, S. 425, u. Abthl. 2, ©. 687, und 
Mitloſich, Mbanifhe Forfhungen I'(a. a. ©. 8b.19), ©. 339. 
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Korinth und eines Theiles von Argolis, fpäter auch als 
Fürft von Athen, die Anfieblung der Schlypetaren auf ber 
Linie von Silhon bis tief nad dem inneren Argolis hinein, 
hernach auch in Attika und Böotien in großem Umfange. Und 
mit ihm mettelferte ſein Zeitgenofje, der Fürft Theodor von 
Miſithra, welcher unter Anderem auf einmal 10,000 albanefifche 
Familien, die mit ihren Heerden und ihrer fahrenden Habe 
über den Iſtthmos gegangen waren, in dem rhomäifchen Pelo- 
ponnes mit Freuden aufnahm. Die Franken und die Venetianer 
im Peloponnes haben dieje Colonifation in viel geringerem 
Grade begünftigt. Aber die Abftrömung der Schkypeteren, 
die wir hernach auch auf Eubda und auf Infeln wie Andros 
als neue Anfievler finden, dauerte noch Jahrzehnte lang 
fort, fo daß (j. unten) dieſes Volkselement auch aus dem 
füblichften Epirus, aus Aarnanien und Aetolien ſich wieder 
heraus nach zahlreichen anderen Kantonen Griechenlands ge- 
zogen hat, bis hernach die osmaniſche Macht allen biefen 
Bewegungen einen Damm entgegenftellte *). 

Nah dieſer ethnographiſchen Erörterung führen wir bie 
Geſchichte des Despotats Mifithra rafch weiter. Als 
Manuel Kantakuzenos im Jahre 1380 ſtarb, gedachte 
ſein Geſchlecht, die fürſtliche Herrſchaft im Peloponnes unter 
der Oberhoheit der Paläologen zu behaupten. Kaiſer Jo—⸗ 
hannes V., mit ihnen längſt verſöhnt, geſtattete auch dem 
früheren „Kaiſer“ Matthäos (©. 311), Manuels älterem 
Bruder, die Übernahme der Regierung. Unglücklicherweiſe 
gewann aber befjen übermüthiger Sohn Demetrios ſehr bald 
ſolches Übergewicht, daß die Zuſtände des Despotats in 
ſchlimme Verwirrung geriethen. Und als nun Matthäos im 
Ihre 1383 ftarb, als auch fein Vater, der alte Kaiſer 
Johannes, ſchon am 15. Juni deſſelben Jahres ihm im Tode 
folgte, Demetrios aber alles Ernftes daran dachte, fih num 


1) Bgl. Fallmerayer, Gefdichte von Morea, Thl. II, ©. 253 ff. 
». Hahn a. a. O. Thl. I, ©. 222f. 319. 322. Hopf, Griechenl. im 
Mittelalter, Bo. 86, ©. 12f. n. 57. 
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gänzlich von Eonftantinopel loszureißen, da griffen bie 
Baläologen mit dem Reſte der ihnen noch gebliebenen Kraft 
emergiich ein. Kaiſer Johannes V. wollte bie peloponnefiice 
„Secundogenitur‘ zwar nicht aufheben; aber er ernannte 
jegt feinen Sopn Theodor I. Paläologos (1383—1407) 
zum Despoten von Mifithra und ſchickte denſelben mit hin⸗ 
reichenden Streitkräften nach der Halbinſel. Die Sympathie 
der Einwohner gab dem kriegeriſchen und energiichen Theodor 
bald ein großes Übergewicht über feinen Gegner, der zum Heil 
für das Land ſchon 1384 ftarb. Damit begann für die 
griechiiche Provinz des Peloponnes eine neue beveutungsvolle 
Zeit: die Paläologen haben fich Hier noch über den Untergang 
von Conftantinopel hinaus behauptet. Die Geichichte des 
Bürften Theodor verſchlingt fi, wie wir geſehen haben, 
wiederholt mit der des Nerio I. von Athen und Venedigs. 
Wir kehren unten zu ihr zurüd, wo fie ſich wieder mit der 
der Osmanen berührt. 


MI. 


Seit dem Tobe des Sultans Murad I. nemlih war bie 
Macht und die offenfive Wicht der Osmanen in gewaltigem 
Steigen begriffen. Murads Sohn und Nachfolger Bajeſid J. 
(1389 — 1403) brüdte mit gleicher wilder Energie und 
furdtbarem Erfolge auf die Südflawen, Rumänen, Byzantiner 
und Franken. Denn bei vielen dunfeln Schattenjeiten jeines 
Charakterd war diefer Sultan von unermüblicer Thätigkeit, 
überwältigender Kraft, gewaltigem kriegeriſchem Ungeftüm er- 
füllt, — Eigenfchaften, welche ihn fchnell zum furchtbarften 
Feinde aller feiner Nachbarn machten. Zuerft wurde die Kraft 
der ſlawiſchen und rumäniſchen Völker auf der Norbfeite des 
neuen Reiches gebrochen. Serbien war, wie wir fahen, durch 
die furchtbare Schlacht auf dem Amfelfelve ausreichend gefnict. 
Eivrenosbeg, der für Bajefid als Paſcha zu Serrä gebot, 
hütete drohend die weſtlichen Grenzländer des Reiches, ftets 
bereit, gegen den Nordweſten, Weiten und Süden ber Balfan- 
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balbinfel loszubrechen. Osmaniſche Schaaren ftreiften bereits 
1390 bis in das ſerbiſche Donauland, im Jahre 1391 wurde 
der wlachiſche Fürſt Mirtſcha aufs Haupt geichlagen und zu 
einem tribut- und friegsdienftpflichtigen Vaſallen ver Pforte 
gemacht. Im Yahre 1392 kam es bereits zu Kämpfen mit 
den Magyaren, zugleich jtreiften türfiihe Schaaren bis nach 
Bosnien, wo König Tovarblo im Jahre 1391 gejtorben war. 
Im Jahre 1393 aber wurde gegen die Bulgaren ber ver» 
nictende Schlag geführt. Während Bajeſid felbft in Klein- 
afien bei Kaſtamuni kämpfte, führte jein Sohn Tichelebi ein 
großes Heer gegen den in jeiner Treue verdächtig gewordenen 
König Johannes Schiſchman III. Die Centralhauptftadt ver 
Bulgaren, QTurnovo, wurde nach breimonatlicher Belagerung 
am 17. Juli 1393 mit Sturm genommen und furdtbar 
heimgefucht, damit zugleich die bulgariſche Nationalfirde 
bis auf unfer gegenmwärtige® Jahrzehnt vernichtet. Denn bie 
bulgariiche Kirche fiel num wieder unter bie Hoheit bes 
Patriarchen von Conjtantinopel ?). Der Ausgang Schiihmang, 
des letzten bulgariſchen Königs, ift in Dunkel gehüllt. Und 
als nach dem Untergange des bulgariſchen Reiches der Sultan 
am 28. September 1396 auch noch ein großes deutſch⸗ 
magyarijch = wlachiich = franzöfiiches Heer, mit welchem König 
Siegmund von Ungarn die türfiihe Macht zu brechen gehofft, 
bei Grog-Nitopolis am Balkan (an der zur Jantra ftrömenben 
Ruſica) vernichtet hatte, da war nörblih vom Balfan die 
Obmacht der Osmanen für Lange entfchieben. 

Damit parallel Tief die rohe Mißhandlung der Byzan- 
tiner. Während der legten Zeit des Sultans Murad I. 
weniger bedrückt, hatten die Paläologen, wie wir (S. 343) 
ſahen, fogar noch einmal den Triumph gehabt, daß die Des⸗ 
poten von Epirus mit dem byzantiniſchen Hofe eine Art von 
Lehensverbindung berzuftellen verſuchten. Freilich hatte das 
feine reale Bebeutung mehr; immer aber mochte es ſolchen 
Rhomäern wieder Muth einflößen, bei denen noch ein Hauch 
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des alten zähen bhzantiniichen Staatsgefühls Tebte. Solcher 
Muth aber ſank jofort, als Sultan Bajefid die Herricaft 
über die Osmanen in die Hand nahm und fih nun im ge 
fliffentlicher Demüthigung feiner chriftlihen Vaſallen gefiel. 
Freilich forderte die anſpruchsvolle Schwäche des griechiſchen 
Neiches mit feinen nicht weniger als imponirenden Fürſten, 
mit jeiner jelbjtjüchtigen und habgierigen Arijtofratie und 
Geiſtlichteit, mit feinen ebenfo bigotten als unruhigen Mafjen 
nur zu leicht die ‚brutale Art des neuen Sultans zu herber 
Verhöhnung heraus. Bajeſid erneuerte allerdings den Ber» 
trag, den fein Vater mit Kaifer Johannes V. geichloffen Hatte. 
Noch aber ftand er nicht lange an der Spike der Osmanen, 
jo wandte er fih (im Jahre 1390) gegen Philadelphia, 
die letzte rhomäiſche Befigung im inneren Stleinafien, die bisher 
als eine Art freier Handelsſtadt mitten zwiſchen ſeldſchuckiſchen 
Emiraten eine große Bedeutung gehabt Hatte. Um nun bie 
Rhomäer möglichit tief zu demüthigen und zugleich den Bürgern 
von Philadelphia die Hoffnungslofigfeit ihrer Lage Har zu 
zeigen, mußte Prinz Manuel mit einem griechiſchen Corps 
den Sultan bei feinem Zuge gegen die tapfere Stabt begleiten. 
Diefer Anblick brach den Muth der letzteren; die Stadt ergab 
fih auf gute Bedingungen und wurde unter dem Namen 
Alaſchehr die Hauptftabt einer neuen osmanijchen Provinz, 
die Bajefid aus den Emiraten Sarukhan und Menteſché 
bildete. Mit verjelben wurde auch das dem Emir von Aldin 
entriffene Epheſos verbunden; Statthalter wurde des Sultans 
Sohn Ertogrul. Inzwiſchen aber war in Conftantinopel 
wieder eine neue unfinnige Revolution gefrevelt worden. Jener 
feit feines Vaters Anbronitos IV. Tode und Manuels Er- 
hebung zum Mitregenten mit Theſſalonike und Selymbria 
abgefundene Prinz oder „Kaiſer“ Johannes VIL, Manuels 
Neffe, Hatte fih mit Hilfe der Anhänger feines verftorbenen 
Vaters empört, jeinen Großvater Johannes V. am 14. April 
1390 wieder einmal entthront. Nun vermochte er fich fünf 
Monate lang als Kaiſer zu behaupten. Endlich aber war fein 
Oheim Manuel aus Bajeſids Heerlager entwichen. Es 
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gelang ihm bald, den thörichten Ujurpator wieder zu ftürzen 
und im September 1390 in Conftantinopel die Herrſchaft 
feines Vaters wieder herzuitellen. 

Als dann Johannes V. am 16. Februar 1391 endlich 
ftarb und Manuel (1391 —1425) zur Alleinherrichaft ge⸗ 
langte, der er bei perjönlicher Tapferkeit, guten Talenten und 
liebenswürbigem Charakter nicht unwerth erichien, ſah er ſofort 
den Sultan als Feind fich gegenüber: Die Osmanen ver- 
heerten alles Sand von Panion bis vor die Thore der Haupt« 
ftabt, bejegten ſelbſt (25. Mai 1391) momentan Theffalonife. 
Endlich beitimmten die Kämpfe mit den Seldſchucken ven 
Sultan, mit feinem Vajallen wieder Frieden zu ſchließen, und 
die überſchwemmten Pläge wieder zu räumen. Der osmaniſche 
Drud machte ſich aber darum dod in läjtigjter Weiſe für bie 
Rhomãer fühlbar. 

Da die osmaniſche Macht zur Zeit bereits viel ſolider 
baſirt war als unter Murad; da ferner Bajaſid viel un 
ruhiger und thätiger war als fein Vater, jo hinderten ihn 
weder die gleichzeitigen ſüdſlawiſchen noch die ſeldſchuckiſchen 
Kämpfe, jetzt auch die Länder ſüdlich vom Olymp ernſthaft ins 
Auge zu faſſen, wo die tiefe Verſtimmung zwiſchen Venedig 
und dem Herzog von Athen, noch mehr die zwiſchen Theodor 
von Mijithra, Beter von ©. Superan und Venedig 
wegen Argos (S. 378) herrſchende Zeindieligfeit den Os— 
manen die Wege ebneten. Venedig zumal mar für ben 
Augenblid offenbar überrafcht, wenig fampfluftig gegen bie 
Türken Bajefivs, mehr nur auf Abwehr der Corfarenichiffe 
und auf diplomatijche Abwehr bedacht als auf Kämpfe größeren 
Stils, endlich auch dadurch nicht wenig beläftigt, daß der un⸗ 
ruhige neapolitaniihe Erbe der alten Rechte und Anſprüche 
der Angiovinen, König Ladislaus von Neapel, nicht mit 
ber athenifchen Allianz fi begnügte, fondern in feiner Wuth 
über bie venetianiſche Ofkupation von Korfu damals auch die 
Pforte für fi und gegen Venedig zu jtimmen bemüht war. 
Benedig kam indeſſen zur Zeit mod erträglih weg. Die 
Flotte Bajeſids, in deren Kielwaſſer natürlich zahlreiche 
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Eorjaren ſchwammen, plünderte im Jahre 1392 nit nur 
im ſchwarzen Meere, jondern auch die Inſeln des ägätjchen 
Meeres, bebrohte Euböa und Argolis. Viel jhlimmer aber 
kam Attifa weg. Denn dieſes Land wurde damals von 
dem grimmigen Eiwrenosbeg in jeinen offenen Gegenden ab» 
ſcheulich ausgeraubt. Es Half nichts, daß Nerio den Erz⸗ 
biſchof Dorotheos von Athen, den er beſchuldigte, Die Osmanen 
gerufen zu Haben, aus dem Lande vertrieb und durch bie 
Lokalſhnode im Jahre 1393 für Athen ven Makarios, dazu 
auch für Theben ſammt Neopaträ einen neuen Metropoliten 
ernennen ließ. Denn in bemjelben Jahre mißhandelte Ewrenos⸗ 
beg das Herzogthum Athen und Argolis abermals jo jchändlich, 
daß Nerio fich genöthigt fah, dem Sultan Bajefid tributär zu 
werben. 

Dazu trat num ber böfe Übelftand, daß nicht nur kata⸗ 
Ianijche Corſaren auf der Weftfeite des Peloponnes plün« 
berten, fondern auch die Stellung des navarrejiihen 
Häuptlings Peter. von ©. Superan höchſt zweideutig wurde. 
Die heillofen Fehden zwiſchen Navarra und Mifithra dauerten 
nicht nur Angefihts der Osmanen mit ungeſchwächter Wuth 
fort. Mehr noch, Peter von ©. Superan hatte jih — wäh. 
rend er für bie Zeit feiner Abivefenheit dem Comthur des 
deutſchen Ordens in Mofteniga, Rudolf Schoppe, die Leitung 
der moreotijchen Angelegenheiten übergab — an den Hof 
Bajeſids begeben; mahricheinlih um deſſen Hilfe gegen 
Theodor von Miſithra in Anipruh zu nehmen. Er kehrte 
von dort erſt im Jahre 1393 zurüd. Nun aber fürchtete 
Nerio von Athen ſeinerſeits, der Navarreſe fuche bei 
Bajefid auch gegen ihn Hilfe. Man erkannte deutlih, daß 
Peter dahin arbeitete, Fürft von Achaja zu werden; gelang 
biejes, dann war mit Sicherheit zu erwarten, daß er bie alten 
moreotijchen oberlehensherrlichen Prätenfionen über Athen im 
blutigem Ernte in Anſpruch nehmen werde. Unter biefen 
Umftänden lehnte fih Nerio auf das Engfte an ben Hof 
von Neapel an. Und nun zerjchnitt König Ladislaus von 
Neapel in der That die alten feudalen Beziehungen zwiſchen 
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Ahaja und Athen ein» für allemal. Er ernannte Nerio's 
Bruder, den Carbinal Angelo II. Acciajuoli, dem gleich 
nachher aud das Fürjtbistfum Paträ (Iuli 1394 bis 1400) 
zugetheilt worben ift, am 14. Januar 1394 zu feinem 
Bailli in Adaja, — dem Nerio aber beftätigte er feine 
Befigungen in Athen und im Peloponnes, beftimmte, daß er 
für diefe Länder nur der Krone Neapel Lehenstreue ſchuldig 
fein ſollte, und verlieh ihm von fih aus ben atheniichen 
Herzogstitel. Weil aber Nerio einen Yegitimen Sohn hatte, 
fo jubftituirte er demfelben als Nachfolger feinen Bruder 
Donato und deſſen Nachkommenſchaft. Da nun auch bes 
erften Angelo Acciajuoli von Paträ Bruder Pietro im Jahre 
1391 Biſchof von Kephalenia geworben war (ver nachher 
1401 Erzbiſchof von Korinth und gegen 1424 Metropolit von 
Theben wurde), fo war Nerio's Stellung endlich doch 
ziemlich feft geworben. Als dann enblih Venedig (©. 379) 
von Theodor Paläologos die Stabt Argos zurüderhalien hatte 
(namentlih auch, weil die Republif dem Despoten drohen 
Tonnte, das Angebot des trogigen Gejchlechtes der Mamonas, die 
ohne Bebenten Monembafia an Venedig ausgeliefert hätten, 
anzunehmen), fo Tamen doch noch zwiſchen Nerio und ver 
Republik ganz erträgliche Verhältniſſe zu Stande. 

Unheilvoll aber wirkte trog feiner guten Beziehungen zu 
Venedig nun erjt vecht die damalige Stellung des Peter 
von ©. Superan. Denn der Bicar von Moren nahm 
einerjeit8 den Schritt des Herzogs Nerio fo übel auf, daf er 
fich fofort zu Bajeſid begab und beffen Hilfe gegen die Herren 
von Athen und Mifithra in Anjpruc nahm. Diesmal machten 
die Osmanen zwar nur einen kurzen Vorſtoß gegen Griechen 
Iand. Die Navarrefen aber, die in dem Peloponnes 
gleichzeitig mit Theodor von Miſithra fih ſchlugen, gegen den 
fie jegt au an den Mamonas von Monembafia Hilfe fanden, 
Tamen allmählich ind Gedränge, weil die Schlypetaren der 
Halbinjel mit großer Energie für Theodor ſich erhoben, 
Venedig aber jet mit dem Despoten in Frieden ftand. Da 

rief denn ihr Häuptling für das Jahr 1395 die Osmanen 
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alles Ernftes um Hilfe an. Die Macht des Sultans 
drückte feit Einem Jahre viel unmittelbarer als bisher auf 
Griechenland. Während Bajefid nur jelten unterließ, bem 
Raifer Manuel zu verlegen, und bei jever Gelegenheit Con⸗ 
ftantinopel bedroßte, hatte er im Jahre 1398, mo das 
Herzogtfum Athen jo ſchwer mitgenommen wurde, ſchließlich 
auch der ſerbiſchen Herrfchaft in Theſſalien ein Enve 
gemacht. Der eble König Johannes Urofch war geftürzt 
worden. Während nun biefer fromme weltmüde Mann damals 
ſich entſchloß, in dem Orden der Bafilianer Mönch zu werben 
und als „Bruder Joaſaph“ nunmehr in dem Kloſter ver 
„Meteoren” (S. 341) als Abt fehaltete, nachmals auch durch 
denſelben Metropoliten Dionyjios von Larifja, der ihn zum 
Abt geweiht Hatte, fih zum Biſchof von Phanarion machen 
ließ, und endlich am 20. November 1410 jein friebliches 
Leben beichloffen Hat !), — Hatte Bajefid das neu gewonnene 
theffaliiche Gebiet zu der eigentlichen Bafis feiner weiteren 
Unternehmungen gegen Griechenland beftimmt und daſſelbe dem 
Emwrenosbeg als erbliches Lehen übertragen. Dieſer Tel» 
herr follte nun im Frühjahr 1395 den Navarreſen zu 
Hilfe ziehen. Aber gleichzeitig bot ſich dem Sultan bie 
Möglichkeit, gegenüber der unſäglich verächtlichen Wirthſchaft 
der Franken und Griechen einen amberen bebeutjamen 
Schlag zu führen. 

Der Herzog Nerio I von Athen war nemlih im 
November 1394 geftorben. Er Hatte vor feinem Tode ver⸗ 
fügt, daß feine Ace in dem Mariendom (d. i. in dem Par⸗ 
thenon) beigefegt, die einft bei feiner Auslöjung aus ber 
navarrefiichen Haft zwangsweile aus dem Parthenon genom⸗ 
menen Schäße erftattet, die Stadt Athen mit ihren Ein» 
fünften der Marienficche geweiht, und zur Sicherung biejer 
Beitimmung die Kirche von Athen unter den Schuß Bene- 
digs geſtellt werden follte, dem überhaupt der Schuß feines 


1) Bsl. Hopf, Griegenland im Mittelalter, Bd. 86, ©. 40 und 
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Tegten Willens und jeines Landes übertragen wurde. Das 
Land angefend, fo hatte Nerio feinem unehelihen Sohne 
Antonio, ben ihm jeine griechiiche Maitrefje Maria Rendi, 
des Notars Demetrios Tochter, geboren, Theben und 
Livadia zugetheilt. Megara und Sikyon follten jofort, die 
übrigen DBefigungen aber erft unter gewiſſen Bebingungen, 
früpeftens binnen drei Jahren, feiner Tochter Francesca 
zufallen, die (S. 347) mit dem Herzog Carlo I. Tocco 
von Leuladia verheirathet war. Antonio Acciajuoli nahm 
fogleich von jeinen böotifchen Gütern Befig, Venedig faßte 
die neuen Beziehungen zu Athen jofort näher ins Auge. Der 
Herzog von Leukadia aber bejegte nicht nur Megara und 
Silyon, jondern begehrte auch ſofort das ganze übrige Land 
für fih, und geriet darüber mit ben übrigen Verwandten 
des Haufes Acciajuoli, denen Nerio bedeutende Legate zuge⸗ 
ſprochen hatte, im heftigen Streit. Mitten in dieſe Hänbel 
Hinein brachen nun die Osmanen. 

Im Frühjahr 1395 alfo z0g Ewrenosbeg mit ftarker 
Macht durch Hellas nach Morea, bejegte die in der Nähe ber 
Ruinen von Megalopolis und des ebenfall® neuerbings wieder 
verfallenen Veligoſti neu entftandene Stadt Leondari und 
das von den Truppen des Paläologen geräumte Miſithra, 
vereinigte fich mit den Navarrefen. Gleichzeitig aber wandte 
fid Ti murtaſch mit einer türfiichen Schaar — geleitet 
durch den fanatiichen griechiſchen Erzbiihof Makarios, der 
in der blöbfinnigen Thorheit diejer Zeit mit türkiſcher Hilfe 
bie verhaßten Lateiner zu ftürzen hoffte — gegen Athen und 
bejegte dieje Stadt '). Daraus entitand vorläufig ein arger 
Wirrwarr. In Moren allerdings Kat Ewrenosbeg den 
Navarreſen geholfen, am 9. Februar 1395 das ſtarke Altona 
zu erobern. Dann aber kehrte er nach Theſſalien zurück. 
Und als nun Peter von ©. Superan mit allzuſchwacher Macht 
und einer Anzahl griechiicher, dem Paläologen feinvlicher 


1) Die frappante Thatſache ift machgewiefen bei Hopf, Griechenland 
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Arhonten den Krieg gegen Theodor fortfegte, wurde er von 
den Griechen und Schypetaren der Gegend bei Leöndari unter 
Demetriog Raul am 4. Juni überfallen, geichlagen und 
gefangen genommen. Erſt auf die Vermittlung der Venetianer 
bin gab Theodor im December 1395 den gefangenen Vilar 
und feine fränkiſchen Begleiter wieder frei, die num endlich 
zum Frieden mit den Griechen fich bequemen mußten. Dagegen 
nahm in der atheniſchen Frage die Confufion täglich zu, 
um enblih nur für Venedig günftig zu enden. Glücklicher⸗ 
weiſe vermochte der noch vom Herzog Nerio ernannte Eaftellan 
von Athen, Matteo de Mentona, wenigftens bie feſte Akro—⸗ 
polis gegen Timurtafh zu behaupten. Die Türken räumten 
die Stadt bald wieder, und num trugen Mentona und die 
angejehenften italieniihen und griechifchen Einwohner fein Be— 
denken, bei dem Bailo von Negtoponte und bei dem Dogen 
von Venedig die Befignahme von Athen für die Republik 
zu beantragen. Sofort zogen dann auch venetianiiche Krieger 
aus Eubda nad der Akropolis, und Ende März 1395 er- 
kannten die venetianijchen Stantsbehörden mit Entzüden ven 
neuen Gewinn an. Als aber bei dem dauernden Hader zwijchen 
Tocco und jeinen Verwandten die Republif endlich gegen 
jenen einjchritt, verband fich verjelbe mit den Türken und 
machte mit dieſen und mit einer Schaar peloponnefifcher 
Schypetaren, die ihm fein Schwager Theodor von Mifithra 
lieh, Raubzüge gegen das venetianifche Argolis. Nur die 
Nüdficht auf die Türken beftimmte Venedig, hier nicht mit 
erdrückender Gewalt durchzuſchlagen. Tocco erreichte indeſſen 
doch nur (Oftober 1395) den Gewinn der Caſtellanei Korinth, 
die er jeinem Bruber Leonardo II. übertrug. 

So war vorläufig das Herzogtfum Athen in Stüde 
zerriffen. Der theffaliiche Antheil, das jogenannte Herzogtum 
Neopaträ, ift 1396, wie wir gleich jehen werben, von bem 
Sultan der Osmanen an fich gezogen und zu dem bereits 
türkiſchen Groß - Wlachien geichlagen worden. Aber dafjelbe 
Jahr 1396 wurde für die griechiiche Halbinjel und für vie 
Ausbreitung der Osmanen in Hellas nocd weiter bebeutjam. 
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Sultan Bajefid, der zur Zeit wieder die Hauptſtadt Con« 
ftantinopel bedrohte, jah mit Unwillen, daß jeit Ausgang des 
Jahres 1395 die Heinen Machthaber Griechenlands endlich 
doch in einem lichten Augenblide ſich zu verftändigen anfingen. 
Theodor 'von Miſithra Hatte feinen Schwager Tocco bes 
ftimmt, ihm die wichtige Stellung von Korinth zu überlaffen 
(wo nun jofort ein griehiicher Erzbiſchof, Theognoſtos, ein⸗ 
gejegt wurde, dem nachher Maina und Zemenos wieder als 
Suffeaganbistgümer zufielen 1)), und nun mit Erfolg (bis zum 
Tebruar 1396) mit Venedig ſich dahin vereinigt, einen Plan 
im Angriff zu nehmen, von dem im der Noth ber lepten 
Zeiten ſchon mehrmals die Rede geweſen war. Es handelte 
fi nemlich darum, nach altpeloponnefifher Weije den 
torinthifhen Iſthmos durch eine ſechs Miglien lange 
Mauer (Heramilion) zu verſchanzen und auf dieſe Weije den 
Einfällen der Osmanen in den Peloponnes einen feiten Riegel 
vorzujchieben. Venedig ging auf diefe Ioee mit Freuden ein, 
verſprach auch, fich bei den Arbeiten und deren Vertheibigung 
zu betheiligen, ebenjo auch ven Vikar von Morea dafür zu 
gewinnen. Der legtere jeinerjeitS dachte ebenfalls daran, fich 
mit Theodor nunmehr gegen die Türken zu verbünden. Noch 
mehr, zu alljeitiger Ausgleihung hatte er fih mit bem 
neapolitanijchen Hofe in Verbindung gefegt. Ladislaus 
von Neapel war auh auf die Wünſche des Navarrefen 
eingegangen. Er löfte einerjeit8 die alte feubale Verbindung 
zwiſchen Achaja und der Pfalzgrafigaft Kepkalenia auf, er- 
nannte andererjeitö für 3000 Dufaten den Peter von ©. 
Superan zu Anfang des Jahres 1396 zum erbliden 
Fürften von Achaja, unter neapolitanifcher Oberhoheit. Fürſt 
Peter eilte nun, jeit dem März 1396 die Anerkennung jeiner 
neuen Stellung in Venedig zu erbitten, die ihm, ver jet auch 
feine Theilnahme an der Erbauung des Heramilion zujagte, 
in erwünfchter Weile im Juni defjelben Jahres zu Theil 
geworden ift. Venedig aber unterhandelte jeinerfeits in aller 


1) Müller, Byyantinifhe Analetten, S. 350 ff. 
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Stille mit Kaifer Manuel Paläologos, der in jener Zeit 
in Rom und im Abenblande die Vorbereitungen zu dem 
unglüdlichen Kreuzzuge des Jahres 1396 (S. 387) veranlaßt 
hatte, wegen einer Allianz gegen Bajefid. 

Nun arbeitete zwar die venetianiſche Diplomatie, in deren 
Auftreten das Weſen des vorfichtigen (oft auch des pfiffigen) 
Kaufmanns mit der Kunft und dem Genie des weitjchauenden 
Staatsmannes in wunderbarer Weife ſich mifchte, fehr ver⸗ 
dedt, um nicht die merkantilen und colonialen Intereſſen 
der Republik im griechiſchen Orient vorſchnell bloszuftellen. 
Aber Bajefid war doc immer im ber Lage, ſowohl ven von 
Ungarn her droßenden Sturm zu erfennen und zugleich mit 
Unwilfen zu bemerken, daß bei den Fürften Griechenlands 
eine ihm ſehr unerwünfchte verftändige Politit den Thorheiten 
der legten Jahre Play gemacht hatte. Er beſchloß daher zu- 
nächſt in Griechenland einzufchreiten, und verlegte im 
Frühjahr 1396 fein Hauptquartier nah „Pherä“, wobei 
(S. 323) man an Serrä (oder Berrhöa) zu denken hat. Hier 
wollte er bie abhängigen und Halb abhängigen Fürften ber Halbinfel 
ſlawiſcher und griechiſcher Abkunft verfammeln und zunächft mit 
fouveränem Stolze in verfchiedenen Streitfragen als Schieds- 
richter auftreten, denn jowohl Johann VII. von Selymbrie 
Hagte gegen Raijer Manuel, wie auch der unbotmäßige Paul 
Mamonas von Monembafin gegen den Despoten Theodor. 

Während der Ruf an diefe Fürften erging, ſich bei Bajefib 
einzuftellen, warf die Gunft der Umjtände dem Sultan das 
Herzogtfum Neopaträ und die Grafſchaft Salona mühelos 
in die Hand. Schon jet tritt bie jammervolle Ericheinung 
immer häufiger zu Tage, daß angejehene griechiiche Kleriker 
theils aus fanatiſchem Haſſe gegen die Lateiner, theils aus 
anderen Motiven in unerhörter Verblendung mit den Osmanen 
ſich in Verbindung jegten und auf Koften der Unterwerfung ihrer 
Nation unter die Hohe Pforte nur an die Befriedigung ihrer 
unmittelbar veligiöjen und politifchen Leidenſchaften dachten. 
Mochte bei Sabba von Zeitun die Feindichaft gegen die Lateiner 
überwogen haben, jo war bei Seraphim von Salona ber 
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Grund ein Conflikt mit der Gräfin-Regentin Helena. Diefe 
Dame hatte ſich (S. 369) feiner Zeit durch den Ausbruch 
des Krieges mit Nerio Acciajuoli zwar verhindert gefehen, 
ihre Tochter Maria mit dem ſerbiſchen Dynaſten Stephan 
von Pharjalos zu verheirathen, fich felbft dagegen neben ver 
neuen floventinifchen Herrihaft in Athen fiber im ihrem 
Salona behauptet. Aber diefe Herrichaft gereichte bei dem 
gewaltfamen Charakter dieſer Kantakuzena Niemandem zum 
Vortheil. Endlich, nachdem fie feit 1388 mit Venedig wieder⸗ 
Holt im Hader geftanden Hatte, führte ihr ausichweifender 
Lebenswandel zu ihrem perfönlichen Verderben. Die Gräfin 
hielt fich einen Liebhaber, einen Priefter Namens Strates; 
dem überließ fie auch die Regierung und hinderte micht, daß 
der rohe Wüſtling die Töchter angejehener Bürger entehrte 
und in jeiner rohen Habſucht Raub und Mord nicht fcheute. 
Als er endlich eine ſchöne Verwandte des Bilhofs Serappim 
von Salona mit Gewalt nah dem Palaft entführt und ent» 
ehrt hatte, wiegelte Seraphim nicht allein das Volk gegen ben 
Hof auf, fondern vief aud die Osmanen zu Hilfe, deren 
jagdluſtigen Sultan der Biſchof Sabbas von Zeitun’ bereits 
buch die Schilderung der herrlichen Jagdgründe des füblichen 
Theſſalien nach dem Befige des fchönen Landes Lüftern gemacht 
hatte. Damals aljo nahmen die Osmanen nun auch von 
den noch jerbiihen Städten Pharfalos und Dhomoko, wie 
von dem ſchönen, einſt Fatalanijchen, nun von Athen bleibend 
abgeriffenen Herzogtfum Neopaträ Befig. Die türkiſchen 
Zruppen aber, welde gegen Salona vorgingen, gewannen 
dieſe Stadt ohne Gegenwehr. Strates, der in ber feften 
Afropolis das von ihm entführte Mädchen inzwiſchen getöbtet 
Hatte, um eine umbequeme Zeugin feiner Schuld bei Seite zu 
ſchaffen, wurde ſelbft durch einen Bürger der Stadt ermorbet. 
Damit — denn die Grafſchaft Salona blieb 
in den Händen der Osmanen — erreichte nun bie 
türliſche Herrihaft quer durch Mittelgriechenland bereits den 
torinthifcgen Golf. Die infame Selbfternievrigung der Gräfin 
Helena vermochte nicht, ihr die Herrichaft über Salona zurüd- 
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zugewinnen. Denn als das ſchlechte Weib nun den Sultan 
aufiuchte und ihm außer anderen Geſchenken auch ihre Tochter 
Maria für feinen Harem anbot, nahm Bajeſid das hohnlachend 
an, die alte Gräfin aber mußte lediglich mit ihrer Schande 
Hof und Sand räumen ). Daß die Synode des Herzogtums 
Athen jenen Sabbas nachmals als Verräter verurtheilte und 
ihn nöthigte, jein Leben als Mönch auf dem Athos zu be— 
ſchließen, änderte für bie anderen türkiſch geworbenen Land⸗ 
ſchaften auch nichts weiter. In Theſſalien gehörten jet 
nur noch ber venetianiiche Küftenplag Pteleon und ber über 
die Thermopplen hinaus reichende Theil der Marktgrafihaft 
Bovdoniga (mo nad des Francesco Giorgio Tode feine 
Wittwe Euphroſyne Sommaripa für ihren Sohn Jar 
copoI., 1388—1410, die Negentihaft führte) nicht ben 
Osmanen an. 

Der Peloponnes dagegen blieb zur Zeit noch einmal 
verihont. Allerdingd war, mie Kaiſer Manuel, jo aud 
Theodor von Mifithra, an Bajeſids Hoflager erichienen. Hier 
nun trat Bajefid nicht nur mit unerträglihem, brutalem Hod- 
muth den hriftlihen Fürften gegenüber auf, fondern zeigte ſich 
auch den Paläologen, deren Beziehungen zu dem allmählich von 
Ungarn her anrüdenden Kreuzheere des Könige Siegmund er 
wohl ahnte, jo drohend, daß Manuel froh war, endlich wieder 
nach Conftantinopel entfommen zu fönnen. Theodor aber 
hatte dem Hoflager nach Thefjalien folgen müſſen; er mußte 
Monembafia aufgeben, was nun Omarbeg für die Mamonas 
in Beiig nahm. Nun follte.er auch auf das Despotat ver- 
sichten, feine Beamten follten die feiten Pläge den Bevoll- 


1) Hopf hatte fhon in feiner Schrift „De fontibus historiae ducatus 
Atheniensis“, p. 105 nah Ducange und Buchon nadgewiefen, daß 
die famofe legte „Herzogin von Delphi, Trubelube”, bie im verſchie - 
denen neueren Geſchichtswerklen fputt, Niemand anders ift als bie Gräfin 
Helena von Salona, und daß die mythiſche Trubelude nur bem Miß- 
verftändniffe, bez. einer falſchen Lesart, und einer falſchen Überfegung 
einer Stelle bei Chaltotondylas (ib. I, p. 67) ihren Urfprung ver- 
dankt. Bol. auch „Griechenland im Mittelalter“, Bd. 86, ©. 62. 
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mächtigten des Sultans übergeben. Da entichloß er fih zu 
ſchneller Flucht und entrann vom Ufer des Spercheios glücklich 
nach Korinth. 

Es war ein Glück für Theodor, daß Sultan Bajefid 
damals durch die doppelte Kunde von dem ummittelbaren 
Vorbringen des Kreuzheeres nad der Donau und von bem . 
Borrüden des fchredlichen mongoliſchen Weltſtürmers Timur 
nach dem weftlihen Ajien zur Zeit von Griechenland abgelenft 
wurde. Die Zertrümmerung des Kreuzheeres bei Nitopolis 
am 28. September 1396 jchien nun allerdings die Lage zur 
nächſt der Rhomäer hoffnungslos zu geftalten; indeſſen hielt 
es Bajefid zunächft für gerathener, die osmaniſche Machtftellung 
in Aſien gegen die Mongolen zu ftärken und zu erweitern. 
Das Hinderte ihn -aber nicht, für das Jahr 1397 dem 
alten Emwrenosbeg mit zwei anderen Feldhauptleuten, Jakub⸗ 
Paſcha und Murtafi, die Zerichmetterung des Despoten von 
Miſithra zu übertragen. Das ift num für den öftlichen Pelo- 
ponnes fehr verderblich geworden. Theodor hatte ſich umjonft 
bemüht, Venedig jegt feit in fein Intereſſe zu ziehen. Offenbar 
hatte die furchtbare Kataſtrophe von Nikopolis aud in ven 
Lagunen höchſt entmuthigend gewirkt, — die Republik trat den 
Osmanen gegenüber noch verbedter und vejerbirter auf denn 
bisher, lehnte (um nur die Türken nicht zu veigen) ſelbſt den 
durch Theodor ihr angetragenen Ankauf von Korinth ab, und 
erlebte zugleih, daß der bornirte Neid der Genuefen ihr die 
Zuftimmung zu dem Vorſchlage, jetzt Tenedos gegen die Türken 
zu verichanzen, verjagte. Bajeſid aber war dur den Sieg 
bei Nitopolis jegt fo ficher geworben, daß er feine Feldherren 
rüdfichtslo® gegen die ſämmtlichen Mächte der Halbinfel, 
Venedig nicht ausgenommen, wüthen ließ. 

Emwrenos überſchritt aljo, durch die neuen Schanzbauten 
auf dem Iſthmos noch nicht gehindert, im Frühling 1397 
mit 50,000 Mann die forinthiiche Landenge, theifte dann fein 
Heer und ſchickte den Jakub-Paſcha gegen Argolis und Mifi- 
thra, während er jelbft die Befigungen des Fürſten Peter und 
Mefjenien angreifen wollte. Die Kopflofigfeit und Feigheit 
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mehrerer venetianijcher Beamten fpielte dem Jakub- Paſcha 
die Stadt Argos ohne Gegenwehr in die Hand. Am 3. Juni 
rüdten die Türken ein und plünderten Stadt und Lanb in 
ſcheußlichſter Weile aus, jchleppten auch nach ihrer infamen 
Braris mehr ale 14,000 Menſchen als Sklaven mit fort, um 
den Platz nachher wieder zu verlaffen. Dann marfchirte 
Jakub nah Arkadien, fchlug die Rhomäer am 21. Juni bei 
Leondari und zwang den Despoten, der Pforte tributär zu 
werben. Ewrenos hatte jeinerjeitd bis Modon Hin geplündert 
und ben Fürften Peter tributär gemacht. 

Noch alfo daten die Osmanen nicht daran, ſich bleir 
benb im Peloponnes feftzufegen. Das war aber für das Land 
kein Vortheil, denn die Halbinfel ftand ihnen eben andauernd 
zu immer neuen mieberträchtigen Raubzügen offen. Das große 
Elend diefer nichtönugigen Zeit war es eben, daß die griechifcd- 
fräntifche Welt, daß das Abendland, daß in diefer Epode 
feldft Venedig — gegemüber der genialen Kraft, dem voben, 
aber energiſchen Willen, ver einheitlichen und planmäßigen 
Leitung der Sultane — die furchtbare Türfennoth mit ſeltenen 
Ausnahmen immer nur mit Heinen Mitteln, allenfalls mit 
iſolirten Stößen, niemal® aber mit ficherer Planmäßigtet 
abzumehren gedachte; daß noch dazu in jedem Augenblicke bie 
Heinen widerſtreitenden Intereſſen innerhalb ber antitürkifchen 
Staaten- Gruppe hemmende und trennende Schwierigkeiten 
ſchlimmſter Art erzeugten. Wäre nicht Bajeſid duch bie 
drohende Macht der Mongolen und durch die Abficht, jekt 
erſt Conftantinopel zu erobern, aufgehalten worden: fo hätte 
wohl fon jegt die legte Stunde der fränkiſch⸗griechiſchen Herr- 
haften ſchlagen mögen. 

Die Entwidlung der näcften Jahre ift num bie. 
Theodor von Mifithra, der weder aus Venedig noch 
aus Conftantinopel Hilfe erlangen konnte; der nicht einmal 
zu Kindern vermochte, daß feine Archonten fi mie ſelb⸗ 
ftändige Herten geberbeten, trat mit bem Großmeifter der 
Iohanniter, Philibert de Naillac, in Verbindung, um 
denſelben zur Übernahme und zum Schuge mehrerer ber 
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wichtigſten Plätze des Despotats zu beſtimmen. Das iſt denn 
auch zum Unwillen der unbotmäßigen Archonten gelungen. Seit 
Mitte des Jahres 1399 kamen dieſe Unterhandlungen ernſtlich 
in Gang. Die jährlih erneuten türkiſchen Scheußlichkeiten 
drängten den Despoten immer entjchiedener zu raſchem Ab- 
fchluffe, und im Frühjahre 1400 wurde unter dem Drude 
eines neuen greulihen Einbruches der Osmanen in Argolis 
zunächſt die Caftellanei Korinth um 12,000 Ducaten an bie 
Sohanniter verkauft, die nun jofort die Vertheidigung des 
Landes mit Energie in die Hand nahmen. Die Benetianer, 
die feit 1397 ihr Argos beffer zu verſchanzen, Nauplion zu 
verſtärken arbeiteten, auch einen ftarfen albaneſiſchen Trupp 
in und bei legterer Stabt aufnahmen, Mefjenien und 
Eubba zu fichern gedachten, waren mit allen diefen- Dingen 
fehr einverftanden, fuchten auch die guten Beziehungen zwiſchen 
ven Fürjten Peter und. Theodor immer mehr zu ftärken. 
Leider war aber Peter ein jehr Eurzjichtiger Politifer. Kaum 
hatten die Johanniter Korinth übernommen, jo fing Peter an, 
für feine Herrigaft in Morea von ihnen zu fürchten. 
Und obwohl ihn erft am 17. Februar 1400 der Pabſt 
Bonifacio IX. zum Gonfaloniere der Kirche und zum General 
ftatthalter der Curie im Peloponnes ernannt Hatte, fo ſchämte 
der elende Menſch fich nicht, fich mit den Türken gegen bie 
Johanniter zu verbünden: jo erfolgte wieder zu Anfang des 
Jahres 1401 ein Raubzug, bei dem fchließlih Navarrejen 
und Türken zujammen auch in dem venetianijchen Mefjenien 
plünderten. 

Mit Venedig freilich wußte Peter ſich nachher doch wieder 
zu verſöhnen; bald aber ſtand er wieder in offener Fehde mit 
Theodor von Miſithra, dem diesmal in höchſt ſelbſtſüchtiger 
Abſicht einige Mitglieder des dem Navarreſen verſchwägerten 
Hauſes Zaccaria ſich anſchloſſen. Als auch dieſer neue Conflikt 
ausgeglichen war, ſtarb der bereits bejahrte Fürſt Peter 
plöglih im November 1402, und nun übernahm zunächſt 
für feine minderjährigen Kinder die Negentichaft feine Wittwe 
Maria. Diefe Dame war eine Tochter des geoden genueſiſchen 
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402 Bud IL. Kap. U. 3, AntonioT. Acciajuoli (1402) Herzog von Aken. 


Hauſes Zaccaria, weldes jeit ber Zeit des erſten großem 
Barons Martino (S. 260) von Damala und Ehalandrige 
immer entſchiedener in Morea fich ausgebreitet hatte. Dieſes 
Martino Sohn Centurione I. hatte mehrere Kinder gehabt, vom 
denen eben jene Maria des navarreſiſchen Fürften Peter Gattin 
geworben war. Ihr älterer Bruder, der oft ſchon genannte 
Andronifo Ajano Zaccaria, hatte durch die Heirat mit 
des Barons Erard II. le Noir Erbtochter auch die Baronie 
Arkadhia (1386) gewonnen und war jeit 1391 Großconnetable 
von Achaja, neuerding® aber (1401) zu großem Schaden für 
feine Schwefter geftorben. Denn, wie wir bald ſehen werden, 
fein Sohn Centurione I., Mariens Neffe, den jegt bie 
Wittwe zu ihrem Bailli in Morea ernannte, fühlte ſich als 
Abkimmling der alten Conquiftaboren, ſah ſchon lange voll 
Hochmuth Herab auf den Emporkömmling, der jeine Tante 
geheivathet hatte, und begehrte voll rücjichtölofen Ehrgeizes 
nach der Herricaft über More. Maria hatte aljo eine jehr 
bebentliche Wahl bei der Beſetzung des wichtigen Vertrauen 
pojtens, den fie ihm verlieh, getroffen. 

Während fi offenbar in Moren eine neue Thronrevolution 
vorbereitete, hatte in Attila bereits ein ähnlicher merfwürbiger 
Beſitzwechſel tattgefunden. Die Benetianer hatten nemlich 
durch ihre Befignahme von Athen (S. 394) ſich die Bittere 
Eiferſucht jenes halbgriechiſchen Acciajuoli, des Antonio L, 
zugezogen, des Baſtards Nerio's und der Maria Rendi. Es 
war nicht bloß bei Velleitäten geblieben. Der Herr von 
Theben und Livadia ſtand völlig unter dem Bann jener harten 
und vüdfichtslofen Selbſtſucht, die ung bei den Heinen Dynaſten 
dieſes Landes während der hundertjährigen Agonie Romaniens 
jo oft begegnet. Antonio Acciajuoli führte von Anfang 
an einen Raubkrieg gegen die venetianiihen Commanbanten 
von Attika, und entblövete ſich natürlich auch nicht, jeit Anfang 
des Jahres 1399 mit den Osmanen ſich zu verbünden, mit 
denen er dann Athen und Eubön unaufhörlich ſchwer bedrohte, 
bis es ihm endlich gelang, zu Ende Mai 1402 aud bie 
Stadt Athen mit Hilfe von Verrath für fich zu erobern. 
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Nur die Akropolis Hielt fih noch, von Matteo ve Mentona 
und Nicold Bitturi tapfer vertheidigt. Der voreilige Verſuch 
des Bailo von Negroponte, Yranceseo Bembo, mit ben zur 
Zeit auf Eubda vorhandenen Streitkräften die Burg raſch zu 
entjegen (Auguft 1402), ſcheiterte vollfommen. Bembo 
wurde geichlagen und gefangen, und in feiter Verbindung mit 
der Pforte lehnte Antonio Acciajuoli jeven Friedensvorſchlag 
der Republik trokig ab, erzwang auch endlich durch Aushungerung 
nach ſiebzehnmonatlicher Belagerung die Übergabe der Akropolis 
(im Spätherbft des Jahres 1403). 

Der türkiſche Sultan, als beffen Bajallen Antonio I. 
Acciajuoli fi befannte, und bei dem er auch im Sommer 
1402 feine Beftätigung als neuer Herzog von Athen 
erbat, war nicht mehr der gefürchtete Bajeſid. Mitten unter 
ven Zudangen der fränkifch - griechiichen Meinen Staatenwelt 
Hatte ſich ein langſam vorbereiteter, furchtbarer Zuſammenſtoß 
zwifchen den beiden Golofjaljtanten des damaligen Orients 
vollzogen. Derjelbe hatte zu einer graufamen Kataftrophe des 
osmanijchen Reiches geführt, welche in ihren Folgen ven 
Staaten der Rhomäer und Franken auf der Balkanhalbinſel 
die Möglichkeit geboten hat, noch zwei weitere Menjchenalter 
hindurch ihren Eriftenzlampf zu verlängern. 

Seit dem Jahre 1397 erſcheint Sultan Bajefid energiſch 
mit der doppelten Aufgabe bejcäftigt, im Often fich auf die 
Abwehr des mongolijchen Stoßes vorzubereiten, am Bosporus 
aber die Trümmer des Reiches der Paläologen zu unterwerfen. 
Sieht man ab von dem Rahon von Thefjalonife, von der 
Secundogenitur im dftlichen Peloponnes, und von einigen 
Smjeln an der thrafiichen Küfte (wo Francesco Gattiluſio 
[geftorben 1401] auf Lesbos fic ebenfalls nur mit Mühe 
gegen die Türken zu behaupten vermocht, aber doch jeit 1373 
durch ftarke Befeſtigung feiner Hauptitabt ſich emigermaßen 
gefihert hatte, während fein Bruder Nicold als Lehensfikrit 
von Aenos [1384— 1409] den Türken Hatte tributär werben 
müffen), jo war Manuel in ver That auf den nächſten 
Umkreis von Conftantinopel beſchränkt. Aber in diefer ver» 
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zweifelten Nothlage, wo die Rhomäer mit höchſter Zähigkeit fich 
an ihre Hauptftabt, nun auch wirklich identiſch mit dem Reiche, 
anflammerten, bewährte bie gewaltige Stärke dieſer militäriſchen 
Stellung auch jet ihre vettende Bedeutung. Bajefid, ber 
über feine zur Blokade von Conftantinopel genügende Flotte 
verfügte, fuchte allerdings durch andere Mittel die Rhomäer 
nieverzubrechen. Noch einmal wurde der armfelige Johannes VIL. 
vorgefhoben, als legitimer Kaifer anerkannt, dur türkiſche 
Truppen unterftüßt; ber Thor veriprad, ſobald er die Haupt» 
ftabt gewonnen, den Osmanen ein Quartier berjelben mit 
ähnlichen Rechten wie den Genuefen einzuräumen. Dazu 
drüdte der Sultan auf Manuel, indem er allen Verkehr mit 
den türkiſchen Provinzen verbot und die Zufuhr von Proviant 
aus Aſien mach dem Bosporus verhinderte. Unter biejen 
Umftänden hatte fih Manuel jeit Ende des Jahres 1397 
mit flebentlichen Bitten um Hilfe an König Karl VI. von 
Frankreich gewendet, der auch wirklich einen feiner tapferften 
Heerführer, den mit den Zuftänden im Orient wohl vertrauten 
Marſchall Johann Te Mairfgre, Herrn von Boucicault, 
zur Unterftügung ber Rhomäer beftimmte. Während gleich 
zeitig die kaiſerlichen Boten in Italien um Geld bettelten, 
Venedig aber aus feinen fpeziellen Interefien heraus es 
dauernd vermied, fich gegen bie Osmanen, mit benen bie 
Nepublit gern Frieden gemacht Hätte, ernitlich zu compromittiren, 
erreichte Boucicault endlih im Mai 1399 mit 600 
Serjeanten, 600 Mann zu Fuß und 1000 Schügen, und mit 
einer Heinen Flotte, die durch genueſiſche, venetianiiche, rhodiſche 
und lesbiſche Schiffe verftärkt wurde, das Goldene Horn. 
Da der Marichall bald bemerkte, daß mit den vorkandenen 
Mitteln nichts Durchichlagendes erzielt werben konnte, jo rieth 
er dem Kaifer, in eigener Perjon nach Europa zu geben 
und dort das Interefie für das Hinfinfende Byzantion noch 
einmal zu entflammen. Die mongoliiche Gefahr machte ven 
Sultan wirklich geneigt, mit Manuel zur Zeit Frieden zu 
fließen. Und nun gelang e8 dem Kaifer wirklich, fich mit 
feinem Neffen zu verföhnen: es war ein Meifterzug feiner 
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Politik, daß er diefem feinem bisherigen Gegner. für bie Zeit 
feiner Abwejenpeit die Verwaltung des Reiches vollſtändig in 
die Hände gab. 

Am 10. December 1399 reifte Manuel in Boucicaults 
Begleitung nad Venedig ab, um dann Frankreich, England 
und andere europäifche Staaten zu beſuchen. Überall glänzend 
aufgenommen, kat er doch nichts Rechtes erreicht. Erhebliche 
Geldgeſchenke aus England, Frankreich und Italien und eine 
Schaar freiwilliger Krieger war Alles, mas er non feiner 
Reiſe mit zurüdbrachte. Zu verwundern war das freilich 
nicht; denn noch während ſeines Aufenthaltes zu Paris erhielt 
Manuel die Kunde von der Zertrümmerung bes 
türkiſchen Reiches, welde bei den kurzſichtigen Zeitgenoſſen 
fofort die alte Schlaffpeit und zugleich ein übergroßes Gefühl 
falſcher Sicherheit vor den Osmanen hervorrief. 

Die allmähliche Ausbreitung der osmaniſchen Herrſchaft 
über ganz Kleinafien bis nach Armenien war eines der Motive, 
welche den furchtbaren Timur im Jahre 1400 beitimmten, 
von Hindoftan und Samarkand nach Vorderaſien zu marſchiren. 
Nach der Eroberung von Georgien jammelten fi die durch 
Bajeſid vertriebenen felojhudiichen und andere Häuptlinge in 
Timurs Lager, wie früher ſchon die Feinde der Mongolen bei 
Bojefid, und bald wurde die Spannung zwiſchen Osmanen 
und Mongolen unheilbar. Die Eroberung der türkiſchen Stadt 
Siwas, wo Timur außer anderen Gefangenen auch Bajeſids 
Sohn Ertogrul ermorden ließ, vollendete den Bruch. Und 
als Timur nad; einem furdtbaren Stoß gegen Syrien und 
Bagdad wieder in Kleinafien einbrach, zog ihm Bajejid mit 
mafjenhaften Schaaren entgegen. Die Völkerſchlacht bei 
Angora (20. Juli 1402) entſchied zu Gunften der Mongolen. 
Bajeſid wurde gejchlagen und gefangen genommen; ver jtolze 
Mann beſchloß ſchon am 8. März 1403 fein Leben in ber 
Haft. Der furhtbaren Rataftrophe folgte zunächſt die fchred« 
lichſte Verwüftung von Kleinafien, bei welder Mohammer 
daner, Rhomäer und Franken gleich entjeglich zu leiden hatten. 
Pruſa, Niläa und alles Land bis Epheſos unterlag damals 
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einer fchauerlichen Berheerung. Auch Smyrna, bie päbftlice 
Griechenſtadt (S. 292), wurde troß der tapferften Gegeuwehr 
der Johanniter von Timur ſelbſt erſtürmt und in ein rauchendes 
Reichenfeld verwandelt. 

Der furchtbare Eindruck der Schlacht bei Angora machte 
fih auch in Europa fühlber. Nicht nur Bajeſids Sohn 
Suleiman, der fih aus ber Schlacht gerettet und in Adrianopel 
feftgefegt Hatte, jondern auh Johannes VIL, ver Regent 
non Conftantinopel, exlannte Timurs Oberhoheit an und wurde 
dem Mongolen tributär, der aber im Jahre 1403 nad 
Samarkand zurüdtehrtee Da nun auch die ſeldſchuckiſchen 
Emirate in Meinafien großentheil® wieder hergeitellt waren, 
das o8manijche Neich völlig zertrümmert zu fein ſchien, und 
Niemand ahnte, daß binnen nicht allzuferner Zeit der tüchtigfte 
Sohn Bajefids an den bewährten politiihen und militäriſchen 
Inftitutionen feiner Vorgänger das Meich und feine Kraft 
wieber aufrichten werde: jo verichwand aller Orten bie 
Neigung, gegen die Osmanen noch etwas Ernithaftes zw 
unternehmen. Kaifer Manuel jeinerfeits ift im Jahre 1403 
über Moren nad) Eonftantinopel zurüdgelehrt. Hier genehmigte 
er ben Pajallenvertrag mit Zimur, ber aber durch bes 
Schredlichen Erobererd Tod (19. Februar 1405) umd den 
Zerfall feines Weltreiches bald Kinfällig wurde. Johannes VII. 
trat dann wieder von ber Herrichaft zurück und wurde mit 
XThefialonife abgefunden. Hatten die Nhomäer unter bem 
Drude, den bie mongoliſche Noch auf Bajefid ausübte, ſchon 
1401 ihre Macht wieber bis über Selymbria hinaus aus⸗ 
dehnen können, jo kam ihnen wie ben Sranfen der Umftaub 
ſehr zu Statten, daß zwiſchen Bajefivs überlebenben Söguen 
erbitterte Thronkriege ausgebroden waren. Suleiman 
namentlich, der neue Sultan von Adrionopel (1402—1410), 
der damals auch noch vie Mongolen fürchtete, ift fchon im 
December 1402 mit Benebig in Unterhanblungen getveten, 
und hat mit biefer Republik wie mit Manuel naher (j. unten) 
Berträge geichlofien, die für alle Theile die erheblichiten Bor⸗ 
heile brachten. Es Bing das aber mit den atheniſchen 
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Händeln zuſammen, die natürlich, wie die gefammte Maffe ber 
Heinen Zerrereien umd Fehden ber griechiich-fränfiichen Welt 
nah Bajeſids Untergang mit erhöhter Energie fortgejegt 
wurden. 


W. 


Da Antonio I. Acciajuoli von Athen fih fehr 
entſchieden als Vaſallen des Sultans Suleiman belannte 
(&. 403), fo ſuchte Venedig mit aller Kunft feiner Diplo⸗ 
matie bei dieſem Türlen fi die Herausgabe von Athen zu 
erwirten. Pietro Zeno, der Dynaſt von Andros (S. 375), 
ein eifriger und glücklicher Diplomat, erzielte wirklich bis gegen 
Ende des Yahres 1403 den Abichluß einer Reife von Abe 
machungen, die allerdings nur bei dem gemäßigten Charakter, 
bei der politiſchen Einjiht und bei ber fchwierigen Lage des 
jungen Sultans zu erreichen gewejen waren, — mochte auch 
immerhin bie ungewöhnlice politiihe Begabung des hoch⸗ 
patriotiichen Fürften von Andros diesmal bejonders ſchwer 
ing Gewicht gefallen fein. Sultan Suleiman befand fid 
auf feinem Bruchſtück bes zerrifienen osmamiichen Reiches jetzt 
in der Rage, völlig in bie Intereſſen der ihn rings umgebenden 
Griftlichen Welt eingehen zu müſſen, um fich ſelbſt zu erhalten. 
Er ſchloß daher mit Kaifer Manuel ein Bündniß, ftellte 
Geiſeln aus jeiner Familie nach Conftantinopel, und erhielt 
des Despoten Theodor Tochter zur Frau. Der Tribut der 
Baläologen nad Adrianopel hörte auf; mehr noch, Suleimau 
gab den Rhomäern nicht bloß Thefjalonite — welches neuer- 
dings, Doch wohl zur Zeit des jchwerften Drudes des Sultans 
Bajefid auf Byzanz, duch Ewrenosbeg bejegt worden war !) —, 
mit einem Theile bes unteren Strymonthales, fondern auch 
die thrakiſche Oftküfte von Panion bis Meſembria zurüd, mit 


1) Bgl. Hopf, Griehenland im Mittelalter, Bd. 86, &. TI. Für 
das Folgende ſiehe außer biefer Stelle au Finlay, History of the 
Byzantine empire, vol. IL, p. 608g. 
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dem Rechte, dort neue Feftungen zu erbauen, wie aud das 
phthiotiſche Theffalien mit Zeitun; dazu nachher auch noch 
die Infeln Styros, Stiathos und Stopelos. 
Nach den anderen Richtungen Hin hatte Zeno Bedeutendes 
"erzielt. Der Serbentönig Stephan Lazarewitih wurbe wieder 
tributfrei. Ebenſo follte das Herzogtfum Naros tributfret 
fein, und die genuefifchen Maoneſen auf Chios und Pholän 
(die für Phokäa nad einander Bajefid, den Mongolen, und 
wieder Osmanen wie Seldſchucken zinspflichtig geworden waren) 
in ihrem Tribut erleichtert werden. Dagegen blieb Bodonitza 
den Türken tributär. Für fich ſelbſt erzielten die Bene- 
tianer außer einer ausgedehnten Handelsfreiheit in Sulei- 
mans Reiche des Sultans principielle Zuftimmung zu ber 
Herausgabe von Athen, und für bie Iohanniter die Aus— 
lieferung von Salona, welches (j. unten) Theodor von Mifi- 
tra dieſen zugefagt hatte. Zu völliger VBefrievung des 
griechiſchen Meeres hatte Venedig zu berjelben Zeit auch mit 
den Selvihuden des Emirats Mentefhe ſich freundſchaftlich 
vertragen. - 
So glüdlich nun auch die venetianijchen Angelegenheiten 
in Griechenland nach Bajeſids Tode fich geftalteten, jo vermochte 
die Republik doch die athenifhen Befigungen nicht wieder 
zu gewinnen. Die von Euböa Ber gegen das Herzogthum 
fortvauernd unterhaltene Fehde verlief jo wenig erfolgreich, daß 
man in Venedig enblih ber Vermittlung des Pabftes, des 
Könige Ladislaus von Neapel und des Cardinals Angelo 
Acciajuoli Raum gab und mit Antonio von Athen (oder 
„Sithines“, wie die Stadt damals auch jchon genannt 
wurde 1)) mit Ende März des Jahres 1405 Frieden ſchloß. 
Antonio Acciajuoli bekannte fi für Athen als Vajallen 
der Republik, gelobte mit Venedig gleiche Freunde und Feinde 
halten zu wollen, keinen der letzteren irgendwie zu unterftügen, 
vor Allem aber die venetianiichen Statthalter in Griechenland 
ſchnell zu benachrichtigen, jobald der Durchmarſch oder bie 
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Annäherung türfiicher Schanren drohte. Natürlich bedung ſich 
Venedig auch volle Hanbelöfreiheit für jeine Bürger in dem 
Herzogtfum aus, welches jegt weſentlich Attifa und Böotien 
umfaßte. Seitdem hat Herzog Antonio I. in guter Freund⸗ 
haft mit Venedig bis 1435 fein Land meiſtens in Frieden 
regiert, welches unter feiner milden. Herrſchaft noch einmal zu 
einer gewiſſen Blüte gediehen ift. Nur daß (j. unten) Attika 
im Jahre 1415/6 noch einmal einer ſchrecklichen Verheerung 
dur die Osmanen preisgegeben worden iſt. Damals ber 
Pforte wieder tributär geworben, wußte ber Herzog nachher 
auch mit den Osmanen ſich bleibend auf gutem Fuße zu er- 
halten. Es wird ihm nachgerüfmmt, daß er für die Wohlfahrt 
feine® Landes eifrig und mit Erfolg bebacht geweſen jei, wie 
er unter Anderem agn 7. Auguft 1422 mit Florenz, ber 
Heimath feines Gefchlechtes, einen wohlerwogenen Handelsver- 
trag ſchloß. 

Der Wohlftand und die inbuftrielle und commercielle 
Bedeutung des Herzogtfums, der Städte Theben und Athen, 
obwohl bereits im Abnehmen, war noch immer bebentend, 
und Antonio verftand es, das zu pflegen. Alle Heiterkeit 
feines Hoflebens Hinderte den Mugen Mann, der weder ein 
Verſchwender noch ein Tyrann war, feineswegs, bei verjtändiger 
Sparfamfeit bedeutende Reichthümer zu erzielen, die er trefflich 
zu verwenden wußte. Der Nachwelt’ ijt er namentlich dadurch 
in Erinnerung geblieben, daß er Athen durch viele neue Bau- 
were verſchönerte. Der jtattliche Thurm jedoch auf ber 
Akropolis, auf dem Südflügel der Propyläen, der erſt in 
unferen Tagen leider ber Jagd nach antifen Injchriften zum 
Opfer gefallen ift, wird wohl nicht diejem Herzog, jondern 
ſchon einer früheren Periode, vielleicht ſchon der Familie de la 
Roche, zuzufchreiben fein ?). Dazu aber legte ber verftändige 
Herrſcher neue. Straßen an und jtellte verfalfene Wege wieder 


1) Bgl. Finlay, Griechenland im Mittelalter, ©. 176 u. 186; 
und fiefe dazu Curt Wahsmnth, Die Stadt Athen im Altertum, 
®b. I, ©. 724. Hopf, De fontibus ducatus Athen. hist., p. 112g. 
and Burfian, Geographie von Griechenl, Thl. I, ©. 308. 
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Ger. Dabei begte er die Künfte mit lebendigem Sim für das 
Hajfiihe Altertfum; unter Anderem veranftaltete er auch 
mannichfahe Ausgrabungen. Nur die ihm ebenfalld zuges 
ſchriebene Wiederaufrichtung der antifen Löwen im Peiräeus 
gehört (S. 204) ſchon in eine frühere Zeit). Im fein Zeit⸗ 
alter fällt aber der Athener Antonios Logothetes (mohl der⸗ 
felbe, der als Anton von Athen in den Humaniftenftreitigleiten 
eine wenig ehrenvolle Rolle jpielte), der im Jahre 1417 als 
Copiſt alter Handſchriften in Siena Iebte ?). 

Biel unruhiger verliefen die Dinge dagegen im Belo- 
ponnes Im ber griehiihen Provinz hüteten aljo 
die Johanniter die Stellung von Korinth mit Eifer und 
Energie; fie waren aber nicht minder eifrig darauf aus, immer 
ausgedehutere Befigungen zu erwerben, ugd mußten mit vielem 
Geſchick allmählich auch die Sympathie der griechiichen Ein« 
wohner zu erwerben und das Mißtrauen ber fränkiſchen 
Moreoten zu beſchwichtigen. Nicht lange nad ihrem Einzuge 
in Korinth gelang es ihnen, bie Gaftellanei Kalabryta zu 
erlangen, wo fie fofort das Volk von allen übrigen Dienft 
Teiftungen freimachten, unter der Bebingung, daß die Griechen 
ihre Stabt perjönlih mit den Waffen vertheidigen follten. 
Machten dann Eorfarenfahrten der Osmanen von Salona 
auf dem Golfe von Korinth die Arbeit der Nitter immer 
mühevoller, fo erreichten fie e8 dagegen, daß ber kranke und 
des Negierens müde Theodor ihrem Gouverneur Peter von 
Beauffremont gegen große Geldgebote im Jahre 1402 auch 
Mifithra abtrat: Der Despot wollte dann feine Refivenz 
nad Monembafia verlegen. Als aber ſowohl der fanatiſche 
Pobel von Miſithra mit blutiger Gewaltthat, wie auch bie 
Pforte durch ihre Diplomatie gegen dieſes Verfahren Einfpruch 
that, machte Theobor den Verlauf rüdgängig. Nun aber 
verloren die Johanniter ſelbſtoerſtäͤndlich bie Luft, ſich für 
dieſes griechifche Gezücht ernfthaft mit den Türken zu fchlagen. 
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Die Anmefenheit des Kaiſers Manuel, auf feiner Rückreiſe 
von Europa nad Eonftantinopel, in Morea (zu Anfang bes 
Jahres 1403) ftellte wohl das Verhältniß zwifchen den riechen 
und den Paläologen wieder her, aber die Ritter, die fih 
umfonft bemüht Hatten, vou der Wittwe des Fürſten Peter 
nunmehr‘ Ahaja zu kaufen, fuchten jet in Mittels 
‚griehenland eine neue Stellung zu erobern. Theodor, 
der feit Bajeſids Sturz fi vollfommen ficher fühlte, hatte 
mit Hilfe der Nitter die Grafichaft Salona fammt Livoriki, 
Galaridi, BVeterniga und Zeitun befegt. Suleiman ber 
ftätigte im Jahre 1403 (©. 408) die Abtretung diefer Plätze, 
bie min bie Sohanniter zu behalten wünfchten. Wie fo viele 
ähnliche Verſuche in jener Zeit ift auch dieſer verſtändige Ge⸗ 
danke hernach doch unerledigt geblieben. Nur Galaridi 
nebſt einigen Inſelchen blieb wirklich in der Hand des Ordens ?). 
Dagegen hat der Orden gegen Stipulirung einer erheblichen 
Geldentſchädigung fon im Jahre 1404 Korinth und Kala- 
bryta zurückgegeben. Theodor herrſchte in feinem Despotat 
nun wieber alfein; daſſelbe Jahr aber führte auch zu ber ſchon 
Lange vorbereiteten Thronrenolution in Achaja. 

An dem Fürſtenthum Achaja haftete jeit feiner Entftehung 
bis zu feinem Ende der Fluch, daß bei jeder Kriſe im jeiner 
‚oberften Leitung die Unredlichkeit ſich mit der Herrſchſucht ner- 
bindete. Genturione Zaccaria umſpann jeine Zante, bie 
Megentin Maria von ©. Superan, mit tüdifcer Liſt. Die 
3000 Dicaten, für welche einft Beter von S. Superan vom 
Dem König Labislaus von Neapel den Fürftentitel von Achaja 
erlangt hatte, waren bis jet noch immer nicht baar bezahlt 
worden, obwohl ber gelogierige König bei ber Megentin und 
den Bürgen jenes Verſprechens wiederholt auf endliche Ent» 
richtung des Geldes drängte. Da ſchickte nun Eenturione im 
Sabre 1404 den Aymonetto de ©. Giorgio nad Neapel, 
and dieſer erklärte dem Könige, daß von ber Fürſtin Maria 
and ihren Kindern das veriprodene Geld ſchwerlich zu erlangen 
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fein werde, daß aber Centurione bereit fei, das Geld fofort 
zu zahlen, falls ihn der König mit Achaja belehnen wolle! 
Ladislaus griff mit beiden Händen zu. Am 20. April 
1404 erklärte diefer Biedermann, in ſchmachvollſter Farce, 
die unmündigen Kinder des Fürften Peter des Landes für 
verluftig, „weil fie in fträflicher Verwegenheit ben "Lehenseid 
bis dahin nicht erneuert“ I! Dann aber belehnte er 
feinen getreuen Centurione mit Achaja. Die ber 
feitigten Verwandten des Iegteren find nicht im Stande geweſen, 
für Achaja eine ähnliche Prätendentenrolle zu fpielen, wie das 
Haus VBrienne für Athen, ihnen blieb das Schidjal der 
Champlittes beſchieden. Und fo beſchließt denn (1404—1432) 
ein genueſiſcher Baron die Reihe der fränkiſchen Fürſten 
von Morea. 

Viel Freude hat Fürſt Centurione von feiner tückiſch 
erichlichenen Herrichaft nicht gehabt. Mochte es ihm aud 
gelingen, die fränfifchen und griechiſchen Barone feines Landes 
für fih zu gewinnen: das benachbarte Ausland ftand ihm 
theils alt, theils in offener Gegnerichaft gegenüber. Venedig 
war ihm ſowohl wegen der niemals abreißenden mefjenifhen 
Neibereien abgeneigt, wie noch mehr, weil er aus .ber erb- 
feindlichen Stadt Genua ftammte und fofort in den Verdacht 
gerieth, das wichtige Zonclon feiner Vaterſtadt abtreten zu 
wollen. Theodor von Mifitära dagegen wollte ihn gar 
nicht anerkennen, fonbern rüftete im Sommer 1406 mit aller 
Macht, um nunmehr womöglich mit Einem Schlage der 
fränfijchen Herrichaft im Peloponnes ein Ende zu machen. 
Die griehiihen Truppen drangen wieder einmal unter gewal- 
tigen Verheerungen bis in die beften meſſeniſchen Theile des 
zuſammengeſchrumpften Fürſtenthums ein. Centurione’s Stellung 
wurde baburch fehr ſchwierig. Was ihm die Orden im Lande 
und feine fränfifchen Barone, jo viele deren außer den Glievern 
feines eigenen Geſchlechtes von den jüngeren Adelsſchichten 
noch vorhanden waren; was ihm bie griechiichen Ritter 
feine® Landes leifteten, wie etwa Johannes Kutrulis und 
der Halbgriehe Erard (IV.) Laskaris (dev ein Sohn des 
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1392 verftorbenen Laskaris Kalapheros und einer Schwefter 
des 1388 verftorbenen Erard II. von Arkadhia war, nachher 
als Herr von Boffelet, Siverofaftron und la Praya im Jahre 
1409 ſelbſt ftarb 1), — ift kaum zu fagen. Aber e8 war 
ſehr ſchlimm, daß nicht nur der mächtige Carlo I. Tocco von 
NRephalenia, jondern aud der Fürſtbiſchof von Paträ fi 
Damald gegen den neuen Fürften von Moren erklärten. Und 
doch war dieſer Biſchofsſitz (nachdem Carbinal Angelo II. 
Acciajuoli feine Rechte auf denjelben im Jahre 1400 dem 
Venetianer Pietrantonio Cornaro übertragen, diefer aber ſchon 
1403 jein Leben befchloffen Hatte) feit 1404 in der Hand 
eines Bruders bes Genturione, des Stephan Zaccaria?), 
Diefes Geſchlecht Hatte wohl die politiihen Marimen ver 
älteren Acciajuolis fih zum Mufter genommen: hernach aber 
trug es eben innerhalb der großen Familie die Zwietracht 
davon. 

In feiner Bedrängniß kamen dem Fürjten Centurione 
zwei Umftände zu Hilfe. Die Truppen Theodors von Mifi- 
thra hatten nemlic auch das venetianiſche Mefjenien fo ſcham⸗ 
108 verheert, daß die Republik fich genöthigt ſah, mit aller 
Energie bier einzufchreiten. Auf Centurione’s dringendes Bitten 
AHerbft 1406) übernahm e8 Venedig auch, für ihn bie 
Vermittlung mit feinen vielen Feinden zu erzielen. Dazu kam 
num, daß Theodor fehr jchwer erkrankte und im Sommer 
1407 ohne Iegitimen Erben ftarb. Damit fiel die griechiiche 
Kriegsfurie vorläufig wieder in fich zujammen. Der neue 
Despot von Mifitära, Theodor II. (1407—1443), war ber 
zweite Sohn des Kaiſers Manuel, dem biefer fein Vater jetzt 
das heimgefallene Despotat verlieh; für den damals noch 
minderjährigen Dynaſten beftellte Manuel den Großabmiral 
Frangopulos zum Chef der Verwaltung. Diefer dachte jet 
um jo weniger an Krieg mit Centurione und Venedig, als 
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nun auch zur Regelung verjchievener Streitfragen Kaiſer 
Manuel durch ten berühmten Manuel Ehryfoloras in 
Benedig mit den dortigen Staatöbehörden bireft verhan- 
beite. 

Dagegen jah fih Centurione nad Seiten feiner frän- 
Hichen Feinde dauernd in der Lage, einerjeits beftändig fechten 
zu müjjen, anbererfeits unter dem Scheine der Vermittlung 
die pfiffige venetianifche Politit in Morea immer weiter 
um ſich greifen zu ſehen. Gerade gegen Ende des Jahres 
1407 ergriff des Carlo Tocco Bruder, Graf Leonardo I. 
von Zante (f. unten), em alter Freund des Fürften Peter 
von Achaja, die Waffen gegen Genturione und eroberte das 
wichtige Glarentza. Auf des Zaccaria dringende Bitten 

Gebruar 1408) verſprach die Republit ihm ihre Vermittlung 
and Hilfe in diefer neuem Fehde, dentete aber ziemlich ver- 
ftändfih darauf Hin, daß er gut thun werde, den Hafen 
Zonclon an Venedig abzutreten. Mochte num auch die Fehde 
des Haufes Tocco durch Venedigs Vorftellungen zur Zeit an 
Schärfe etwas verlieren, jo verlegte es ben Fürften Centurione 
doch aufs Tieffte, al8 er nun jehen mußte, daß Venedig fid 
keinen Augenblid bevachte, unter dem 20. Auguft 1408 einen 
Vorſchlag feines Bruders Stephan anzunehmen, durch welchen 
die Republif nun auch auf die Norbiweitede des Peloponnes 
ihre Hand mit eifernem Schluß legte. Der Fürftbiihof von 
Baträ nemlich, jeiner Stellung jatt und viel mehr geneigt, 
zu gelehrten Studien auf mehrere Jahre nach dem Abendlande 
zu gehen, verpfändete Paträ und deſſen Sprengel gegen 
eine Jahresrente von 1000 Dufaten an Venedig; nur bie 
geiſtliche Jurisdiltion und die Appellation von ben Urteilen 
des venetianijchen Podeſta's in Paträ behielt er fih vor. Die 
Benetianer (f. unten) hatten bereit# im Sommer 1407 
Lepanto an fich gebracht; nun beherrichten fie auch ben 
torinthifchen inneren Golf vollſtändig. Es war bei ſolchen 
enormen Vortheilen für Venedig natürlich ganz vergeblich, daß 
Eenturione gegen dieſen Handel lebhaft proteftirte. Hatte 
man ihn bisher in Venedig in Verdacht gehabt, er ftehe aus 
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Überdruß an der zum Unheil erworbenen Herrſchaft im Be— 
griffe, fein Fürſtenthum an bie Johanniter zu verkaufen: jo 
bot ex nachher zu Ende bes Jahres 1411 der Republik nicht 
bloß Höchft ausgedehnte Handelsrechte in Achaja an, jondern 
wollte auch unter Verzicht auf die völlig ſchattenhaft gewordenen 
Beziehungen zu Neapel unter Venebigs Schuß treten und das 
ſüdweſtliche Meffenien mit Zonclon der Republit unmittelbar 
‚abtreten. Eine ſchwere Erkrankung Centurione's ließ hernach 
diefen Plan doch nicht zur Ausführung fommen; ein Angebot 
des deutſchen Ordens aber lehnte die Republik rund 
ab. Die legten Präceptoren der Balli Moſtenitza, 
Rudolf Schoppe und Jakob von Arkel, Hatten allerdings mit 
Venedig auf fehr gutem Fuße geitanden, aber der Orden als 
folher Hatte mit König Siegmund von Ungarn, dem Gegner 
der Republit, zu nahe Beziehungen gehabt, als daß Venedig 
ihm nachher in der Zeit feiner Todesnoth hätte aufhelfen 
mögen. Als nemlich die entjegliche Nieverlage in der Schlacht 
bei Tannenberg, durch welche Polen und Litthauer im Jahre 
1410 die Macht des Ordens in Preußen zerbrachen, auch bie 
Vinanzquellen des Ordens völlig erſchöpft hatte, griff derſelbe 
du jedem Mittel, um ſich Geld zu verſchaffen. So ließ man 
denn auch im Jahre 1411 durch den Profurator des Ordens in 
Benedig die Commende Romania der Republit zum Kauf 
anbieten: dieje aber lehnte das Anerbieten rund ab, und jo 
half fi der Orden mit dem heilfofen Mittel der Münz 
verſchlechterung ). Es war ein Mifgriff der venetianifchen 
Bolitit; denn ifr war damit ein guter Plag entgangen, ber 
wenigſtens einigermaßen den Verluſt hätte ausgleichen mögen, 
den die Republik erlitt, als Fürftsiihof Stephan im Jahre 
1413/4 fie nöthigte, ipm Paträ zurädzugeben. Centurione 
ſeinerſeits hatte fich endlich einmal energiich aufgerafft und bei 
neu auffobernder Fehde mit dem Haufe Tocco fih die Hilfe 


D Hopf, Beneto-Bpzantinife Analelten (—Sitzungsberichte ber 
Diener Atademie ber BWifienfhaften, phil. hiſt. Claſſe) 1859, Bd. 32, 
3. u. 4, Abth., ©. 376. 
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der moreotijhen Echfypetaren und der Genuefen von Chios 
und Lesbo8 gewonnen. Damit hatte er Glarentza wieder 
erobert und ven Toccos fo fräftig zugeſetzt, daß diefe 1413 | 
flehentlih in Venedig um Hilfe baten. Die Republit, vie 
weder eine unnüge Fehde für die Toccos führen, noch aud 
diejelben in die Arme der Osmanen treiben wollte, vermittelte 
dann im Sommer 1414 zwifcen ihnen und Centurione einen 
dreijährigen Waffenftiliftand, was jedoch nicht Kinderte, daß 
der Fürft von Achaja ſich jegt: mun auch noch unter ven ihm 
gern bewilligten Schug von Genua, der Heimath feiner 
Tamilie, teilte. 

Während aljo auch bier die Zuftände fich einftweilen in 
etwas confolidirten, hatten die Verhältniffe auf der Weftflante 
der Balfanhalbinfel ſich nicht weniger eigenthümlich entwidelt. 
Bis auch hier die allmählich wieder emporwachſende Macht 
der Osmanen durchſchlagend eingreift, dreht fih Alles um 
drei Bunfte: um die Gejchichte des Haujes Tocco, um das 
Treiben der Albanefen, und um die höchſt erfolgreiche 
Arbeit der Benetianer, die Oftküfte der Adria in möglichft 
weiter Ausdehnung unter ihre Herrfcaft zu bringen. Dieſe 
Art Muger politiiher Thätigfeit tritt in der That bei ber 
Geſchichte diefer Länder überall fühlbar in den Vordergrund; 
fie erzielte ihren erſten brillanten Erfolg bei Durazzo. 
Das mächtige Vordringen der Osmanen Murads I. gegen 
Weſten vor und nach der Schlacht bei Koſſowa hatte ſchon 
im Jahre 1388 ‘den albanefiihen Häuptling (1388 — 1392) 
Georg Thopia (©. 340) dahin getrieben, fih fo eng als 
möglich an Venedig anzufchließen, welches ihn allerdings nad 
Kräften militäriſch unterftüßte, dabei aber nicht verfäumte, 
für den Fall des Ablebens des kränklichen Mannes fich in ver 
Stabt eine Partei zu machen. Da num aud andere Nachbarn 
nah Durazzo Lüftern waren, — namentlich verſchiedene alba 
neſiſche Stämme und Häuptlinge, die fi den Osmanen an 
geichloffen hatten —, fo beſetzte Venedig ſchon im Frühling 1391 
Durazzo mit einer ftarfen Garniſon, bewog im März 1392 
ven Hinfiechenden Georg Thopia, jchon jegt die Citadelle dem 
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Golfkapitän Saraceno Danbolo zu übergeben, und ergriff nach 
George Tode (im Oktober deffelben Jahres) von der Stabt 
und ihrem Gebiete förmlich Befitz. Mit gewohnter Klugheit 
wußte bie Republif das Verhältniß zu ben albaneſiſchen 
Dynaſten zu oronen, bie bei biefer Gelegenheit unter ihre 
Hoheit traten. Die Bürger von Durazzo wurden in ihren 
Rechten und Privilegien beftätigt, die Stabt ſtark befeftigt, 
verſchiedene unbotmäßige Verwandte des verftorbenen alba 
neſiſchen Fürſten aber bis zum Jahre 1402, zum Theil unter 
Sarten Kämpfen, aus dem Wege geräumt. Dabei arbeitete 
die Republik confequent dahin, ihre Herrichaft über den nörd⸗ 
lichen, feit der Mitte des dreizehnten Iahrhunderts (im 
Begenfage zu dem ſüdlichen toskiſchen, meiſt anatolifche 
gläubigen) — römifch » katholiſchen THeil ?) Albaniens immer 
weiter auszubehnen. Bis zum Jahre 1412 ift es den 
Benetianern wirklich gelungen (namentlih auf Koften des 
Haufes der Balſcha), der Hauptſache nach das gefammte 
adriatiſche Küftenland nördlich pon dem dyrrhachiniſchen 
Gebiet mit Ausnahme einiger wichtiger dalmatiniſcher Seeſtädte 
an ſich zu bringen. 

Den Südeingang in das adriatiſche Meer und den mäch- 
tigen Einfluß auf das gegenliberliegende epirotifche Küftenland 
und zugleich auf die ioniſchen Infeln fügte den Venetianern 
die Inſel Korfu, die man ebenfo wie das Schloß von 
Buthroton auf das Stärkfte verfchanzt und gegen die wieder⸗ 
Holten drohenden Unternehmungen des Königs Ladislaus von 
Neapel fo lange auf das Beſte gehütet Hatte, bis es enblich 
(S. 338) gelungen war, am 16. Auguft 1402 dieſem ſtets 
gelobebürftigen Manne für 30,000 Dulaten bie legten Ans 
fprüche der Angiovinen auf die ſchöne Infel ein» für allemal 
abzulaufen. Korfu wurde vortrefflih verwaltet. Auch mit 
det griechiſchen Kirche wußte ſich die Republik gut abzufinden. 
Aber in hohem Grade charakteriftifch für bie Lage der Griechen, 
für dieſe Zeit, umd für die originellen Regierungsmagimen ber 


1) gl. v. Hahn, Albaueſiſche Studien, Thl. I, 7 a4 
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Venetianer mit ihrer praftiichen Schlauheit ift es doch, daß 
allerdings im Jahre 1406 und 1413 die Nechte, Privilegien 
und Eremtionen ber 32 griechiſchen Papas der Infel feierlich 
ſicher geftelft, daneben aber im Januar 1408 pofitiv erflärt 
wurde, „daß fein Grieche der Inſel ohne Zuftimmung des. 
Bailo den geiftlichen Stand wählen bürfe, fonft würden alle, 
um bie Steuerfreiheit zu genießen, Papas werben, und bie 
Zahl 32 würde fehr bald überfchritten fein“). Zu dem 
"Gebiete des korfiotiſchen Bailo gehörte aber außer Buthroton 
auf dem epirotifchen Feſtlande noch Sajaba, weldes im 
Sabre 1401 von dem Despoten Ejau de’ Buonbelmonti er- 
langt worben war, und die Stabt Parge, die nach ver- 
ſchiedenem Herrſchaftswechſel zulegt in albanefiigen Händen 
gewejen war, endlich aber im Jahre 1401 ſich unter Venedigs 
Schutz geftellt hatte. 

Mit der verhältnigmäßigen Ruhe und Sicherheit, die Venedig 
der Inſel Korfu, der Perle unter feinen griechiſchen Befigungen, 
zu verfchaffen wußte, ſtand in fcharfem Contraft die Lage ber 
übrigen griechifchen und halbgriechiſchen Länder auf der Süd⸗ 
weftedte der Baltanhalbinfel. Namentlih war das Despotat 
Epirus in ewiger Unruhe. Die unter günftigen Aufpicien 
begonnene Regierung des Efau de! Buondelmonti wurbe 
dur die wiederholten Angriffe jenes albaneſiſchen Fürſten 
Ghin Bua Spatas von Arta und Lepanto arg getrübt. 
Ein furchtbar verwüftender Vorſtoß bes letzteren gegen Joan⸗ 
nina, bei welchem fogar der See bei dieſer Stabt von 
fchfgpetariichen Barken erfüllt und die fürftliche Burg bedroht 
wurde (Sommer 1389), veranlaßte endlich den Despoten 
Eau, die Hilfe des Sultans Bajefid in Anfpruch zu nehmen. 
Osmaniſche Truppen trieben damals bie Schfypetaren aus 
feinem Lande Heraus. Dann fuchte Efau fammt feinem 
Schwager, dem’ König Johann Uroſch von Xheffalien, bie 
Pforte auf und verweilte vierzehn Monate an Bajefids Hof 
Yager, um hernach von Ewrenosbeg bis zum 4. December 
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1390 nach jeiner Reſidenz zurüctbegleitet zu werben. Eſau 
verftand es dann, fowohl mit dem griechiichen Klerus jeines 
Landes fih auf gutem Fuße zu erhalten, wie auch ein anftäns 
diges Verhältniß zur Pforte zu behaupten, und dadurch 
fih für mehrere Jahre den Frieden zu fichern. Als aber 
(28. December 1394) feine ‚edle Gattin Angelina kinderlos 
geftorben war und ihm bie Regierung hinterlaſſen hatte, folgte 
er bem Rathe feines Freundes, des griechiichen Metropoliten 
von Ioannina, und bewarb fich zu endlicher Ausgleichung des 
alten Haders um die Hand der fchönen und trefflichen Irene, 
der Tochter des Ghin Spatas. Im Januar 1396 mwurbe 
die Ehe vollzogen: fie führte aber bald zu einer blutigen Fehde. 
Der albaneſiſche Dynaſt des epirotifchen Vagenetia (Thl. I, 
©. 161) und Herr von Argyrofaftron, Ghin Zenevifi, 
der mit einer Schwefter Irenens vermählt war, jah nur mit 
Mißmuth auf die Verfchwägerung mit dem italienifchen Ritter; 
er brauchte ſchwerlich viel Mühe anzuwenden, um bie Os— 
manen, denen bei ihrer ganz brutal auf dem Grundſatz des 
„divide et impera“ aufgebauten Politif die Allianz zwiſchen 
Eſau und Spatas höchſt widerwärtig war, zum Einfchreiten zu 
beftimmen. Als nun Emwrenosbeg mit einem anderen 
Feldherrn, Jakſchi, aus feinem theſſaliſchen Paſchalik in das 
Land des Spatas eindrang, wurde er allerdings von letzterem 
derb geichlagen. Nun gedachte auh Efau den tückiſchen 
Zenevifi im Jahre 1399 durch Krieg zu ftrafen und ging mit 
einem bedeutenden Heere aus ſchkypetariſchen und epivotifchen 
Kriegern gegen feinen feindlichen Schwager vor. In den 
Gebirgen aber durch ein furchtbares Unwetter überrafcht, fiel 
er (10. Aprit 1399) in Zeneviſi's Hand, der ihn in bie 
Kerker von Arghrokaſtron warf. Erſt nach mehreren Monaten 
erlangte Eſau durch floventinifche Vermittlung gegen Zahlung 
von 10,000 Gulden feine Freiheit wieder, und kehrte am 
7. Zuft 1400 nach Joannina zurüd. Hier ift er zu Anfang 
des Jahres 1403 geftorben. 

Eſau Hatte, jo nimmt man an, feinen Verwandten, ben 
Herzog Carlo I. Tocco von Leufadia, zu feinem Nach 
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folger ernannt. Ehe diefer aber die Erbſchaft wirklich antreten 
konnte, verfloß eine ſtürmiſche Zeit. Zumächjt nemlich bemächtigte 
fid die Familie der Despina Irene der Stadt Yoannina. 
Der alte jchlypetarifche Fürft Ghin Bua Spatas mar 
bereit8 am 29. Oktober 1400 geftorben. Derjelbe hatte 
feinem unehelihen Soßne Paul Bua Spatas (1400—1407) 
das Gebiet von Lepanto Hinterlaffen, während fein Bruder 
Morilios Bua Sguros (1400 — 1418) den Titel als 
Despot annahm und fih in den Befig von Arta fegte, was 
er allerdings vorübergehend an einen furchtbaren Raubfahrer, 
den fogenannten ,„Serbalbanitobulgarowladen‘ Vango Zar 
dari) verlor. Seit 1401 wieder Herr von Arta, griff 
Sguros dann mit Unterftügung der Venetianer von Mefie 
nien und Korfu energiih zu, als Eſau geftorben war, und 
nahm im Jahre 1403 Befig von Joannina. Darüber brachen 
nun langwierige Fehden mit dem Herzog Carlo I. Tocco von 
Leukadia aus. 

Carlo L Tocco, den wir als Gatten (jeit 1388) der 
Hochbegabten und energiihen Francesca Acciajuoli, bes 
Nerio I. von Athen fchöner Tochter, und im feinen politichen 
Beziehungen zu Attifa und Achaja bereit8 mehrfach genannt 
haben, war ein Fürſt von bebeutendem Ehrgeiz und nicht 
geringer Thatkraft. Im feinem eigenen Lande ein verftändiger 
Regent, der fich durch feine Gattin bejtimmen Tieß, nach ihres 
Vaters Beijpiele die Toleranz gegen die Griechen fo meit 
auszudehnen, daß er unter Anderem in Leufabia im Jahre 
1389 einen griechifchen Biſchof zuließ: fah er fich andererjeits 
durch die wiederholten Schwierigkeiten zwiſchen feinem Schwie 
gervater und Venedig (S. 378) zu einer nicht unbebenklichen 
Schaufelpolitit genöthigt. Dieſe führte ihn namentlich dahin, 
troß des venetianifhen Bürgerrechtes feiner Famile ſich mit 
Genua zu alfiren und das Bürgerrecht diejer Republik zu 
erwerben, 1389/90. Dadurch gerieth er aber mit Venedig 
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für längere Jahre in ſehr unfreundliche Beziehungen, die bei 
dem Streite um des Herzogs Nerio Erbichaft ihren Höhepunkt 
erreichten und erſt im Jahre 1396 beſſeren Verhältnifjen 
Platz machten. Im demjelben Jahre erlangte er es auch, daß 
(S. 395) König Ladislaus von Neapel den uralten Lehend- 
verband zwifchen der Grafichaft Kephalenia und dem Fürſten⸗ 


thum Achaja aufföfte: es war dieſes eine ber legten Epochen, ' 


welde vor ber vollen Herftellung der rhomäiſchen, von ber 
türkiſchen Fluth gefolgten Herrſchaft die ſchrittweiſe Zer— 
bröckelung des ſtattlichen Feudalgebäudes in Romanien ber 
zeichnen. Nunmehr formell unmittelbar unter neapolitaniſche 
Suzeränität geſtellt, überließ Herzog Carlo im Jahre 1399 
feinem jüngeren Bruder Leonardo (II.) die Inſel Zakynthos 
(Zante) als erbliche Apanage. 

Die bleibendfte Bedeutung gewann des Herzogs Carlo 
Regierung durch feine langwierige Fehde mit den Albaneſen 
in Epirus, die alfo theils in der Erbſchaft des Haufes Buon- 
delmonti jich feftgefegt hatten, theils jonft Yäftige Nachbarn 
waren. Da der Zufammtenfturz der türkiſchen Macht feit 
Bajeſids Fall auch dem Haufe Tocco erlaubte, ſich ſolchen 
Kämpfen eifrig Hinzugeben, fo rüftete Carlo feit 1403 zur 
Wiedergevinnung des gelammten Despotats von Epirus, 
zunächft zum Kriege gegen das Haus Spatas. Der erfte 
Stoß hatte jehr guten Erfolg. Denn im Jahre 1405 gelang 
es den Zoccht, in Alarnanien und Xetolien feiten Fuß 
zu faffen. Carlo gewann durch Lift die ätolifche Lagunenftadt 
Anatolifon mit ihren veichen Fiichereien, durch Gewalt dagegen 
Angelofaftron (am mittleren ätolifhen Acheloos) und das 
alarnaniſche Dragomeftra (bei den Ruinen von Aſtakos). 
Leonardo IT. übernahm die Verwaltung von Angelofaftron. 
Dann fuchte Carlo vor Allem dem Paul Spatas das wichtige 
Lepanto zu entreißen. Die Alltanz, die in folder Noth der 
Albanefe mit den Osmanen einging, und die katalaniſchen 
Corſaren, mit denen der feindliche Fürft Centurione von 
Achaja die ioniſchen Infeln plagte, hielten den Herzog Carlo 
nicht auf. Seine Lage wurde aber wieder einmal fehr un— 
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bequem, als die Muge Potitif der Venetianer den Paul 
Spata® bewogen hatte, ihnen gegen Zahlung einer jährlichen 
Benfion im Juli 1407 das vielummorbene Lepanto mit 
allen feinen Dependenzen abzutreten. Nun verlangte bie 
Republik mit ihrer in folchen Fällen üblichen rückſichtsloſen 
Härte, Carlo follte jeine bisherigen Eroberungen, namentlich 
Anatolifon, herausgeben, und bebrohte ihn bei jeinem Wiver- 
* ftreben endlich im November 1408 mit Krieg. Da der 
Herzog nicht zugleich mit dem Sguros und mit Venedig 
Krieg. führen konnte, fo mußte er endlich die Vermittlung 
feiner in Venedig felbft mit dem Patricier Nicold Venier feit 
1383 im zweiter Ehe vermäßlten Schwefter Petronilla Tocco 
annehmen. Es fam 1410 zu einem Bertrage, in Folge deſſen 
der Herzog Anatolifon an Venedig abtrat; doch erhielt er zu 
einiger Entſchädigung aus deſſen Fifchereien die jährliche Rente 
von 300 Dufaten.- Auch Morifios Sguros ſcheint damals 
durch venetianifhe Vermittlung einen Waffenftillftand mit ven 
Tocchi erzielt zu haben. 

Wir haben gejehen (S. 416), wie in den folgenden Jahren 
Carlo und Leonardo Tocco in nichts weniger als glüdlichem 
Kriege mit Centurione von Achaja ftanden, bis auf Carlo's 
dringende Bitte im Jahre 1414 Venedig hier ben Frieden 
herſtellte. Seitvem mit der Republik auf wirklich gutem 
Fuße, vefivirte Carlo, dem nach dem Jahre 1414 auch fein 
Bruder Leonardo II. ftarb, mehrere Jahre ruhig auf feinem 
Schloſſe S. Giorgio auf Kephalenia. Endlich aber bot ſich 
ihm die Gelegenheit, feinen alten Wunſch erfüllt zu fehen, 
und das epirotiiche Despotat mit Einem Schlage zu ge 
winnen. 

Die ſchkypetariſche Herrichaft hat fich bei den ihr unter⸗ 
worfenen Stämmen fremder Nationalität niemals bejonderer . 
Sympathie zu erfreuen gehabt, und albanefiichen Häuptlingen 
iſt es nur ſehr felten gegeben gewejen, eine wirklich verftänbige 
Politik zu treiben. „Denn“, fo fagt ein Kenner und fcharfer 
Beurtheiler bes ſchkypetariſchen Volfscharakters, in Bezug auf 
die ungemijchten und durch fremde Einflüffe nicht beftimmten 
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Albaneſen ), „Albanien ift die Heimat der kurzen Ge 
danken“, und noch mehr: „die einzigen Bedingungen, bie eine 
Fremdherrſchaft erträglich machen, Sicherheit des Eigenthums 
und der Perfon, haben fie ihren Untertanen in diejen Ländern 
nicht gewährt. Überall wo Albanejen zur Macht gelangen, 
wollen fie allein befigen und allein genießen. Die vorigen 
Eigentümer fuchen fie überall, wo nicht ganz zu verbrängen 
und zu vertilgen, jo doch wenigftens in einen helotiſchen Zuftand 
herabzubrüden.” Für das Despotat Epirus kommen bei folcher 
Charakteriftit der Albaneſen vorzugsweife die griechiſchen 
Elemente in Betracht, die in Aetolien und Afarnanien bie 
ſchkypetariſche Macht lediglich als Fremdherrſchaft empfanden, 
während in dem eigentlichen Epirus neben ber griechiſchen 
und ber feit Alters gräcifirten Bevöllerung des Südens 
und ber größeren Städte doch auch ſeit Alters ftarte Maſſen 
folcher ethnographiſcher Elemente fich befanden, die den eigent- 
lichen Schkypetaren ſprach⸗ und ftammverwandt waren, und 
deren Vorhandenſein zugleich die fo auffallend ſchnelle Aus- 
breitung des Namens der Albanefen über das gejammte 
Illhrien und Epirus feit ifrem Heraustreten aus ben in 
engerem Sinne Albanien genannten Berglandichaften erklärlich 
macht ). Im Einverftändniffe nun mit dem unterbrüdten 
Bolfe des Despotats griff Herzog Carlo im Jahre 1418 
die Schkypetaren in Epirus mit großer Energie an. Morikios 
Sguroß fiel, fo ſcheint es, in einem Gefechte, und nun konnte 
Carlo feine Herrihaft in Joannina und Arta ſicher funbiven. 
Er felbft nannte fi noch einmal „Despot der Rhomäer“, 
jeine ſtolze Gemahlin Francesca aber fogar „Baſiliſſa der 
Rhomäer“, und arbeitete nun mit ſolcher Energie dahin, 
die noch immer halbnomadiſchen Schaaren der eigentlichen 
Schkypetaren aus dem Despotat zu vertreiben, daß Aeto⸗ 
dien, Aarnanien und bas Gebiet von Arta und Joannina 
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nachmals gar Feine albanefifchen Einwohner mehr zeigen 1). 
Die Auswanderung diefer Albanejen ging wieder nach Mittel» 
griechenland und nach dem Peloponnes. Auf biefer Halbinſel 
wurben namentlich die flüchtigen Mitglieder des Haufes Bua 
Spatas, anicheinend die Nachkommen des Paul Spatas, von 
dem Despoten Theodor II. von Mifitära ſehr freundlich 
aufgenommen und mit ausgebehnten Lehen ausgeftattet, wo 
wir fie fpäter wieder finden werben. . 


V. 


Die weitere Entwicklung des Niederganges ber grie— 
chiſchen und der fränkiſchen Staaten auf der Balkanhalbinſel 
wird nun wieder ſehr beftimmt duch die neue Erhebung 
des osmanifhen Madtfpftems beeinflußt. Wir Haben 
zunächſt auf dieſe letztere umfere Aufmerkjamfeit zu richten. 
Der Sultan Suleiman von Adrianopel hatte in feiner 
uns befannten ſchwierigen Stellung ſich mehrere Jahre lang 
mit Rhomäern und Franken um fo Lieber friedlich vertragen, 
weil fein Naturell in erheblichem Grade zur Genußſucht 
neigte. Rriegeriih trat diefer Sultan nur gegen feine 
Brüder in Afien auf, welde die Schlacht bei Angora 
überlebt und fi nachher in Kleinaſien auf verichievenen 
Bımkten behauptet hatten. Sultan Mohammed (auch unter 
dem Namen Tſchelebi befannt, ©. 387), bisher Statthalter 
in Tofat und Amafia, der begabtefte und unternehmenbfte der 
Brüder, hatte fih nah Timurs Abzug raſch zu tüchtiger 
Macht emporgeſchwungen, feinen feindlichen Bruder Iſa, ber 
in Pruſa gebot, troß der Hilfe des alten Timurtaſch befiegt, 
denfelben auch dann vollftändig gefchlagen, als er durch 
Suleimans Geld und Truppen verftärkt, fih mit mehreren 
ſeldſchuckiſchen Emiren gegen Mohammed verbündete. ALS Iſa 
in Karaman feinen Untergang gefunden (1404), unterwarf 
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Mohammeb Schritt für Schritt die aflatifchen Provinzen 
wieber feiner Herrihaft. Darüber wurbe enblich Suleiman 
eiferfüchtig, der fich auch als den geborenen Gebieter über die 
Oſthälfte des Reiches anjah und auf Mohammeds Gedanken 
einer Theilung der Herrichaft durch die Meerengen nicht ein« 
gehen wollte. Mit Hilfe des Emirs von Aidin eröffnete er 
den Krieg gegen Mohammed und warf venfelben in der That 
Hinter Angora zurüd. Aber während Suleiman in Afien fich 
aufhielt, eröffnete der jüngfte Bruder, Mufa von Kiutahie, 
“von der Waladei aus mit Hilfe des rumänifchen Häuptlings 
Mirtſcha, Stephans von Serbien, bulgariicher Evelleute und der 
osmantfchen Truppen an ber Donau, ben Krieg in Thrakien 
(1409). Suleiman eilte nad Europa zurüd, und war in 
feinen Bewegungen fo glüdlih, daß er endlich bei Kosmidion 
am Goldenen Horn, unter den Mauern von Conftantinopel 
mit Hilfe der Rhomäer und bes Überganges der Serben den 
Muja völlig ſchlagen und ihn nach dem Balkan zurückwerfen 
tonnte. Bald aber erregte das üppige Leben des Siegers 
einen folchen Unmillen in Aorianopel, daß fich bei den mäche 
tigiten Männern des Hofes eine Verſchwörung bildet. Man 
rief Muſa herbei, die Truppen fielen ihm zu, und Suleiman 
wurde auf der Flucht nad) dent Bosporus (5. Juni 1410) 
ermordet. 

Muja, viel ernfter und fittliher als Suleiman, zeigte 
ſich in friegeriicher Energie, aber auch in Härte und Grauſam⸗ 
teit als echter Sohn Bajeſids. Zunächſt darauf bedacht, ſich 
an Suleimans Bunbesgenoffen zu rächen, ftrafte er die Serben 
durch ſchwere Raubzüge in ihr Land, Die volle Wucht aber 
feines Grolles fiel auf die Rhomäer. Osmaniſche Truppen 
überihwernmten Theffalien, wo nur Zeitun von den Griechen 
gehalten wurde, und evoberten auch die Markgrafichaft des 
alten Türkenfeindes Iacopo I. Giorgio von Bodonitza 
(1388—1410), der dabei jelbft den Tod fand. Dann drangen 
fie weiter ſüdwärts vor, und (während des Jacopo Bruder 
NRicold-IL, 1410—1436, von Eubda her Bodonita wieder 
herſtellte) eroberten fie auch Salona unb vertrieben die 





426 8.1.8.1. 5. Sultan Mohammed (1413) ftellt das turtiſche Heich her. 


Sohanniter aus Galaxidi. Muſa felbft entriß dem Kaijer 
Maruel vie thrakiſchen Abtretungen Suleimans und zwang 
ihn durch einen Angriff auf Conftantinopel, bei dem aber die 
türkiſche Flotte zu Grunde ging, wieder tributär zu werben. 
Auch Venedig beeilte fi, am 12. Auguft 1411 mit Mufa 
Srieden zu fohliegen und wurbe für Albanien, Lepanto und 
Patrã ihm zinsbar. - 

Aber auch Mufa’s Herrſchaft war nicht von Ianger Dauer. 
Er hatte bei feinem erjten Auftreten in Europa feinem Bruder 
Mohammed verſprochen, nur als deſſen Statthalter in Europa’ 
regieren zu wollen, bann aber fein Wort nicht gehalten. Die 
Strenge feines Auftretens veranlaßte, daß unter ben Osmanen 
feines Hofes fich eine Gegenpartei bildete, die darauf ausging, 
Sultan Mohammed, ber inzwiichen das kleinaſiatiſche Reich 
der Hauptfache nach wieder zufammengebracht Hatte, zum Herrn 
des gefammten Reiches zu machen. Ihr Führer, Mufa’s 
Gefandter in Eonftantinopel, Ibrahim-Paſcha, vermittelte ein 
Bündniß zwifchen Kaifer Manuel und Mohammed; 
griechiſche Schiffe führten die afiatiihen Osmanen über das 
Meer, aber (1412) die griechifch » türfiiche Armee wurde bei 
Eonftantinopel von Mufa völlig geichlagen. Mohammed 
verlor jedoch den Muth nicht. Er alliirte fi auch mit den 
Serben, überfehritt im Jahre 1413 abermals den Bosporus, 
wußte fich endlich bei Niſch mit den Serben und mit ben ihm 
zugewandten europätfchen Paſchas zu vereinigen, und trug 
enblih am 10. Yuli 1413 auf ber Ebene von Tochamuli 
oder Tſchamorlu zwiſchen Sofia und Ichtiman den entſcheidenden 
Sieg davon, Muſa ſelbſt fand den Tod. 

Damit war nun die Herftellung der osmaniſchen 
Reichseinheit vollendet. Der Sieger beitieg ale Mo- 
hammed I. (1413— 1421) Bajeſids Thron, und fehr bald 
empfand man e8 aller Orten, baß der Schwerpunkt der Geſchichte 
der Balkanhalbinſel wieder in dem türkiſchen Hoflager zu 
Aorianopel ruhte. Der neue Sultan war ein braver, ehren« 
bafter und vom Fanatismus freier Mann. Diejer fein 
Charakter kam einigen der chriſtlichen Herticher ber Halbinfel 
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ſehr zu Gute, während fein Stolz und feine Eriegerifche Energie 
mit Wucht auf die Mafje der übrigen fiel. Mohammed bes 
lohnte die Serben für ihre Hilfe durch namhafte Gebiets- 
anweiſungen. Die Byzantiner aber erhielten ihre thralifchen 
und theſſaliſchen Befigungen, die Mufa weggenommen, zurüd. 
Mehr noh, Mohammed trat zu Kaifer Manuel in baffelbe 
freundfchaftliche Verhältniß wie früher Suleiman, fo daß die 
Rhomäer bis zum Jahre 1421 fich einer ungeftörten Ruhe 
erfreuen konnten. 

Diefes letzte friedliche Aufathmen benugte Manuel in 
eigenthümlicher Weije zur Stärkung bes Zufammenhanges 
zwiſchen den Fragmenten feines Reiches und zu Gunften ver 
peloponnefijhen Griechen. Nach Abfchluß einiger nothwendiger 
Reformen in den wichtigften Zweigen der byzantinifchen Staats⸗ 
verwaltung, trat Manuel im Jahre 1414 nad ben vericie- 
denen Provinzen feines Reiches eine längere Reife an, deren 
Ergebniffe dem Despotat von Miſithra vorzüglih zu Gute 
kamen. Ex wandte fich zuerft nach der Infel Thaſos, deren 
feudale Inhaber, die Afan von Chriftopolis, und deren Erben, 
die Raul und Branas, ſich bisher völlig unabhängig bewegt 
hatten. Jetzt (25. Juli) mußte die Infel fich wieder der Hoheit 
des Kaiſers unterordnen. Den folgenden Winter brachte 
Manuel in Thefjalonite zu. Damals entſchloß ſich Jo— 
Hannes VII, bisher auf dieſes Gebiet angewieſen, Mönch zu 
werben; der Kaiſer ernannte dann einen feiner jüngeren 
Söhne, den Andronikos, zum Statthalter auf diefem wichtigen 
Punkte. "Dann ging e8 über Euböa nach dem Peloponnes. 

> Am 13. März 1415 ftieg der Kaifer mit feinem Sohne, 
dem jungen Despoten Theodor IL, und mit feinen Truppen 
zu Kenchreä am Iſthmos von Korinth ans Land. Hier galt 
es nun, eine Reihe ſchwerer Mipftände zu befeitigen, welche 
bei der Minverjährigfeit des neuen Despoten feit Theodors J. 
Tode eingeriffen waren. 

Zu ſolchen Mißſtänden vechnete Manuel als Grieche freilich 
in erfter Reihe bie vergleichsweiſe Befeftigung des Zürften 
Genturione in jeiner neuen Herrichaft. Der Zaccaria hatte 
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ebenfo gut wie Carlo I. Tocco von Leufadia, wie Theodor H. 
von Mifithra, wie die Serben und Rumänen, nad der Schlacht 
auf der Ebene von Tihamorlu dem neuen Sultan ber 
Balfanhalbinjel in Aorianopel gehuldigt, beziehentlich vie 
Huldigung leiften laſſen. Das Hinderte aber Kaifer Manuel 
durchaus nicht, jeßt einen fo entſchiedenen Drud auf Centurione 
auszuüben, daß berfelbe fich entichließen mußte, am 30. März 
nun auch dem Paläologen zu Huldigen. Biel ſchlimmer für 
das Despotat war indeffen die feudale Anarchie und Willkür 
geworben, in welcher fih bie griehifchen Barone, bie 
großen Archonten des Landes, immer wieder gefielen, ſobald 
nur in Mifithra die fürftliche Regierung ſich ſchwächer zeigte. 
Fehden, rohe Selbjtherrlichfeit, arge Bedrückung des Hier wie 
in den meiften fränfiichen Gebieten zu ausgeprägter Leibeigen⸗ 
ſchaft Herabgejunfenen griechijchen oder gräkoſlawiſchen Bauern» 
ftandes waren an ver Tagesordnung. Da griff nun Manuel 
mit fejter Hand zu und ſchickte verſchiedene rebelliſche griechiſche 
Nitter als Gefangene nach Conftantinopel. Weitaus bie 
bebeutfamfte Maßregel aber des Kaifers ift e8 geworben, daß 
Manuel jegt endlich mit vafcher Energie den alten Plan 
einer neuen Verſchanzung des Iſthmos durch— 
führen ließ. Zu wirkſamem Schuge gegen künftige Einfälle 
osmaniſcher Geſchwader Tieß er jegt, am 8. April 1415 
beginnend, die große Iſthmosmauer vom Torinthifchen bie 
zum ſaroniſchen Golfe aufrichten. Das Werk, welches raſch 
vollendet wurde, folgte gena ben Reſten der alten pelopon- 
neſiſchen und Balerianifchen, wie der Yuftinianeifchen Schanzlinie, 
die fi (von der Gegend bei Lutraki bis öſtlich nach Kalamaki, 
dem Schoinus der Alten) füblih von dem antifen Diolkos 
und den verjchievenen Kanalverſuchen an dem Rande ver 
Thalſchluchten hinzog, welche die Breite des ifthmifchen Land- 
rüdens durchfurchen und der Mauer gegen Megara Hin als 
Tejtungsgraben dienten. An beiden Enden wurde das Werf 
durch je ein Caſtell gebedt, von wo aus der Wachtdienft 
untergalten werben ſollte; ein ähnliches Fort befand ſich im 
der Mitte; dazu famen 150 vievedige voripringende Wartthürme. 
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Die Länge diefer Feftungslinie wurde auf 42 Stadien an 
gefhlagen, Neuere rechnen genau 22,470 Fuß. Zur Aus 
führung diefer Bauten Hatte Manuel dem Despotat eine 
befondere Steuer auferlegt, die auch fpäter zur dauernden 
Erhaltung der Schanzen forterhoben werben ſollte. Die 
griechiichen Barone und Grundbeſitzer, bie Iofalen Behörden 
und bie Staatsbeamten hatten in ihren Bezirken je eine 
beftimmte Zahl von Arbeitern verfammeln müffen, bie nun 
auf der ganzen Linie auf beftimmten Punkten vertheilt wurden, 
fo daß das ganze Werk unter Manuels und feiner Ingenieure 
Leitung überall gleichzeitig in Angriff genommen und in kurzer 
Zeit vollendet werben konnte i). Daneben veorganjfirte der 
Raifer das Steuerweien des Despotatd mit Gerechtigfeit, 
feiner Meinung nach auch ohne fiskaliſche Härte, und vegelte 
die Verwaltung in der Art, daß die lokale Macht ver Barone 
weſentlich gebrochen und die Macht ver Gentralvegierung ers 
heblich new geſtärkt wurde. Dann hielt er feinem verftorbenen 
Bruder Theodor I. die neuerdings als hiſtoriſche Duelle 
werthvoll geworbene, berühmte prunkvolle Gedächtnißrede, bie 
allerdings in echt byzantiniſcher Weife die Thaten des Ber- 
ftorbenen möglichft glänzend zu feiern, und deſſen Fehler und 
politiihe Mißgriffe mit einem nicht geringen Aufivande von 
Rhetorif und Dialeftit zu verdecken trachtete. Manuel ift 
endlich im März des Jahres 1416 nach Conftantinopel zurüde 
gelehrt. 

Manuel Hatte für den griehifchen Peloponnes gethan, 
was bei dem damaligen Stande ver focialen und fittlichen 
Zuftände in Conftantinopel und in dem Despotat Mifithra 
nur immer möglich war. Freilich entſprach das nur in jehr 
unvollkommener Weife ven Wünſchen und phantaftiichen Ideen 
über ven Peloponnes, die damals ein berühmter zeitgenöffifcher 
Bolitifer und Philoſoph griehifcher Abkunft — für dieſes 


1) Bgl. Eurtins, Peloponnefos, Tl. L,S.14 u. Thl. IL, 8.545 ff. 
Finlay, Griechenland im Mittelalter, S. 268 ff. Hopf, Griechenland 
im Mittelalter, Bd. 86, ©. 77. 
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Zeitalter immerhin charakteriftiih — dem Kaifer und feinem 
Sohne Theodor ans Herz gelegt hatte. Es iſt Hier die Rede 
von dem Georg Gemiftos Plethon. Wahrſcheinlich) 
in Conftantinopel und zwar in den letzten funfziger Jahren 
des vierzehnten Jahrhunderts geboren, war biejer Ablömmling 
eines angefehenen byzantiniſchen Gefchlechtes in jüngeren Jahren 
längere Zeit in Adrianopel gewefen. Den größeren legten Theil 
feines langen Lebens aber verbrachte er, wiewohl nicht ohne 
mehrjährige Unterbrehungen, in Mifithra. Hier ftand er 
während der Negierung des Despoten Theodor I. Paläologos 
in ſehr bebeutendem Anfehen, namentlich als Gelehrter und 
Lehrer, defien Ruf als hervorragender platoniicher Philoſoph 
allmählich nicht wenige Schüler nad) dem Eurotastkale gelodt 
hat. Seine philofophifchen Studien machten ihm, ben ente 
ſchloſſenen, charaltervollen Mann und glühenden griechiichen 
Batrioten, aber durchaus nicht gleichgültig gegen die Schidjale 
des Peloponnes. Bei jcharfer Beobachtung der zur Zeit 
wahrhaft furchtbaren Lage des verwilderten. Volkes, des 
ruinirten und durch die türkifchen Wetterwolfen feit Menſchen⸗ 
gedenken jo ſchwer bedrohten Landes, Tam er enblich auf 
gerabezu desperate Rettungsmittel, von denen allein er noch 
eine Zukunft des Peloponnes erwarten zu dürfen vermeinte. 
In dem an ber Antile mit Liebe genährten Geifte dieſes 
ibealiftiichen Platonikers mifchte fih in höchſt eigenthümlicher 
Weile das damals moderne Wefen des ausgehenden Rhomäer- 
thums der befferen Art mit einem antifen Zuge. Leider war 
nur bei diefem mwohlmeinenden Manne bie Entfremdung von 
der berben Praxis des Lebens und von ber Einficht in bie 
wahre Natur feiner Zeitgenoffen jo groß, daß er nur durch 
einen Sprung in das Dunkle, durch gänzlich radikale, völlig 
bobenlofe Reformen, wie fie übrigens zu jeder Zeit und 
aller Orten hoffnungslos fein würden, feinem Volte aufhelfen 
zu können wähnte. Seine Pläne, für die er ben Kaiſer 


1) Bel. zunächſt über das Biographiſche: Elliffen, Analekten ber 
mittelgriechifchen Litteratur, Thl. IV, Abth. 2, Einleitung, ©. 2ff. 
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Manuel und den Despoten Theodor II. zu erwärmen hoffte, 
wurzeln zum Theil auf dem Boden ber platonifchen Republik, 
berühren fih zum Theil mit communiſtiſchen und ſocial⸗ 
demokratiſchen Ideen, wie fie in der beutfchen Gegenwart bie 
Luft erfüllen, und Hingen babei wieder an die Tradition von 
der alten Lykurgiſchen Verfaſſung des fpartiatiichen Landes an. 
Das ganze Syftem, welches Plethon formirt hatte, baute fich 
der Hauptfache nach auf zwei Grundprincipien auf. Auf der 
einen Seite follte alles Recht auf Eigentfum an Grund und 
Boden auf den Staat übergehen, und aller Grundbeſitz 
gewiſſermaßen nur Oftupation auf Kündigung fein. Anderer 
ſeits aber wollte er das Bolt in zwei völlig gefchievene Klaſſen 
zerlegen: in bie erwerbende, die er (von den Sklaven abgejehen) 
wieder in Rapitaliften und befiglofe Arbeiter oder Heloten 
(jedoch ohne die Härte und Unfreiheit der antiken Helotie) 
theilte, und in bie militärifche, die nur mit der Vertheibigung 
des Landes betraut fein und durch bie Helotenfamilien er- 
halten werben yolfte. Die furhtbäre Überfluthung des Belo- 
ponnes mit frembem fchlechtem Gelde brachte ihn bis zu der 
Bee, jeinen Staat mit Einfluß des Steuerweiens faft 
lediglich auf Naturalwirthichaft, ohne Geldumlauf, zu bafiren. 
Gehen nun manche feiner modernen Rritifer wohl zu weit, 
wenn fie ihn bei feiner ethnographiſchen Auffafjung ber da- 
maligen Peloponnefier zu einem blinden Anhänger der un, 
gemifchten helleniſchen Abkunft berfelben machen, jo waren 
doch felbftreven feine Pläne ebenjo unpraktiich als unausführbar; 
allenfalls die von ihm vorgefchlagene Verwendung der überaus 
zahlreichen Verbrecher zu Bffentlichen Arbeiten und bie Be— 
ſchränkung des Monchsthums, welches wenigftens nicht aus 
öffentfichen Mitteln unterhalten werben bürfe, wäre unmittelbar 
zu realiſtren geweſen ). Obwohl nım Plethon an ben Höfen 


1) Zuerft führte (mit etwas xafcher Aburtheilung über Plethons 
ethnographtſche Anfichten von ben Peloponmneftern) die politifd - focial- 
demotratiſchen Theorien des alten Philoſophen der Kenntnif ber gebildeten 
Belt wieder zu Fallmerayer in dem 2. Bande feiner „Geſchichte von 
Morea“, ©. 300— 320; wie fi) bei Fallmerayer in foldem Falle 
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von Miſithra und Conftantinopel eines dauernden perjönlicen 
Anfehens ſich erfreut hat und fpäter als ein angefehener 
griechiicher Beamter ericheint, fo Tag es doch auf der Hand, 
daß die drei Denkſchriften „Über die Lage des Peloponneſos“, 
die feine Ideen über jene radikale Umgeftaltung aller bisher 
beftandenen Verhältniſſe enthielten, und bie er damals ben 
beiden paläologifchen Fürſten überreichte, von den letzteren 
praftifch nicht viel mehr berüdfichtigt wurden, als etwa bie 
Schriften des antiten Plato ſelbſt. Nur die freude Kat 
Plethon doch erlebt, daß nemlich unter feinen Augen der 
gefammte, von ihm fo fehr geliebte Peloponnes unter 
griechiſche Herrſchaft zurückgekehrt ift. 

Mochte Manuel auch immer die vielen Steuern verſtändig 
reformirt haben, bie anderen Übel dieſer Zeit, die militäriſche 
Schwäche des Despotates und die Überfluthung des Landes 
mit ſchlechtem Gelde, die harte und bocd wenig genügende 
Zuftiz, die fociale Corruption der höheren, die moralijche 
Verwilverung der niederen Klaſſen waren bleibende Leiden des 
Despotats, die zu befeitigen den zeitgenöſſiſchen Machthabern 
nicht mehr gegeben war, — das türkiſche Verhängniß war 
damals für die Griechen doch unabwendbar. Dagegen zeigte 
allerdings das fränfifhe Moren immer beutlicher die 
Spuren einer inneren Haltlofigteit, die es ſchließlich zu einer 


von felbft verfieht, mit einer flarten Zuthat ätzender Lauge, geiftreichen 
Spottes und pilanter Ausblicke auf bie Gegenwart. Als prattiſcher Polititer 
und Harer Kopf führt der nüchterne Schotte Finlay ben Beweis ber 
praltifchen Unbrauchbarkeit ber meiften Vorſchläge bes Plethon in feinem 
„Griechenland und Trapezunt im Mittelalter”, S. 266ff.; vgl. auch 
„History of the byzantine and greck empires“, vol. II, p. 608. Nicht 
weniger pifant als Fallmerayer, aber mit vieler Sympathie fr ben 
guten Willen des Plethon tritt a. a. ©. auf Elliffen, deſſen zweiter 
Theil des vierten Bandes feiner „Analekten mittelgriechiſcher Litteratur“ 
bie Biographie Plethons, Tert und Überfegung von zwei jener Deutſchriften, 
nebft reichen Commentar enthält. Elliffen nimmt auch Gelegenheit, 
Plethons Anſicht über das Hellenentfum ber Peloponnefier fehr ver- 
ſtändig (S. 1337.) gegen Fallmerayer zu vertheidigen. Vgl. auch noch 
Müller, Byzantinifhe Analelten, ©. 354ff. u. 40 ff. 
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Beute felbjt der ſchwachen Rhomäer von Miſithra machen 
mußte. Zunächit freilich fchien das noch in weiten Felde zu 
fteßen. Denn Fürft Centurione hatte durchaus feine Luft, 
im Ernfte ein Vaſall der Paläologen zu fein und knüpfte noch 
im Jahre 1415 Unterhandlungen mit Genua an, um biefer 
Republik fein Fürſtenthum abzutreten. Darüber entbrannte 
natürlich der bitterfte Zorn der Venetianer, zumal als 
Centurione den verhaßten Rivalen wirklich einige mefjenifche 
Hafenpläge einräumte. Nur mit Mühe verhinderte dann der 
Erzbiſchof Stephan von Paträ, daß fein fürftlicher Bruder 
in feiner fchwierigen Lage, in welcher ihn die Genuefen doch 
nur lau unterftügten, wieder einmal die Osmanen in das Land 
rief. Dagegen erſchien jegt des Despoten Theobor II. Bruder, 
der junge präjumtive Thronfolger von Byzanz, Johannes VIII., 
um (1417) den Groberungsfrieg gegen die Moreoten zu 
beginnen. Die Rhomäer hatten anfangs entſchiedenes Glüd. 
Schon im Juni 1417 war der wichtige mefjeniihe Pla 
Andrufja genommen ; dann wandten fi) die griechiſchen -Co- 
Ionnen gegen Elis und Paträ, wie gegen die Norbfüfte des 
Peloponnes. Zu ihrem großen Schaden erlaubten fie aber oder 
veranlaßten gar, daß ihre wilden ſchlypetariſchen Aufgebote 
in dem venetianijchen Meffenien die ſchlimmſten Verwüſtungen 
anvichteten, und riefen dadurch ganz unnügerweile bie Vene⸗ 
tianer gegen fi in Waffen. Die Republif arbeitete mit 
gewohnter Gefchielichkeit zugleich mit ihren Truppen. und mit 
ihrer Diplomatie, und hatte den Triumph, daß bei ber ſchlaffen 
Haltung des Centurione, der immer nur an Verlauf bes 
Landes dachte, in höchſter Noth das wichtige Zonclon das 
venetianiſche Banner aufzog und Fürftbiihof Stephan Anfang 
Auguft fein Paträ einfach der Republik übergab. Nun trat 
der venetianiſche Senat im Herbſte des Jahres 1417 nad 
brüdlid für Moren ein und nöthigte durch feinen diplomatiſchen 
Drud die Rhomäer in der That, in ihren Bewegungen ein ⸗ 
zubalten. Nur daß eim genuefiſcher Abenteurer, Oliverio 
Franco, die fehöne Gelegenheit benußte, zu Anfang des Jahres 
1418 bie Stadt Ölarenga zu überrumpeln, bie ihm enturione 
Hergberg, Geſchichte Griechenlands. I. 28 
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dann unter dem Scheine ber Mitgift einer feiner nun mit 
Franco verheiratheten Töchter überlaffen mußte. Da der 
Tod feiner Gattin den Prinzen Johannes zur Rückkehr nach 
Eonftantinopel nmöthigte, fo ſchloß derſelbe nun auch mit 
Genturione Waffenftillftand und ſchickte nachher vom Bosporus 
feinen Bruder Thomas dem Despoten Theodor als Ge 
hilfen. 

Nun war in dem armſeligen Fürſtenthum Ach aja wieder 
einmal „Frieden“. Zu dauernder Ruhe kam es freilich 
nicht. Die Venetianer hatten (28. April 1419) Paträ 
wieder räumen müſſen, weil bie römiſche Curie ſich hartnäckig 
weigerte, dem Fürſtbiſchof Stephan ven Verkauf der Stadt an 
die Republik zu erlauben. Dafür gewann bie venetianifche 
Politik eben damals Größeres im Süboften der Halbinfel. 
Im Jahre 1418 war nemlich Gregor Mamonas, des Archonten 
Paul von Monembafin Sohn, der Schwager des nachmals jo 
berühmt geworbenen Phranges, an einer Peſt gejtorben. Sei 
es, daß er aus Groll gegen die Paläologen feine Rechte auf 
das von dieſen feinem Haufe entzogene Monembajia auf 
Venedig übertragen, oder daß nur bie Einwohner aus Furcht 
vor ber ewigen Corjarenplage den Schug der Republik an- 
gerufen hatten: genug, die Perle aller griechiichen Städte des 
Peloponnes wurde im Jahre 1419 von ben Benetianern 
in Bejig genommen, bie zugleich fortdauernd mit dem 
Haufe Genturione wegen Legalifirung und Bezahlung ber 
Ceifion von Zonclon verhandelten. Die Nhomäer waren 
natürlich) über die neue venetianifche Machterweiterung höchſt 
unzufrieden. Es kam auch zu Grenzfehden, bie jedoch Bald 
geichlichtet wurden, weil eben die Paläologen immer wieder in 
anderen Fragen auf Venedigs Beiftand ſich angemwiefen fanden, 
wie denn bie Kriegsichiffe der Republif im Sommer 1420 
ven Fürften der Rhomäer ihre italienifcen Bräute nad) 
Griechenland führten, die Prinzefftin Sofia, des Markgrafen 
Theodor II. Paläologos von Montferrat Tochter, welche in 
aweiter Ehe ber Kronprinz Johannes VIII. heirathen wollte, 
und die Dame Kleopa, des Malatefta de’ Malatefti von 
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Befaro Tochter, mit welder Theodor II. von Mifithra 
fih verband. Dafür entſchädigte fih Theodor II. für den 
Verluſt von Monembafia im Jahre 1421 durch Eroberungen 
in Mefjenien auf Koften des jämmerlichen Centurione, ver 
nicht Kindern konnte, daß in berfelben Zeit Oliverio Franco 
die Stadt Glarentza an Earlo I. Tocco von Kephalenia 
verfaufte. Weil aber (j. unten) zur Zeit die osmaniſche 
Gefahr wieder akut zu werben drohte, fo bot der Despot 
Theodor II. doch im diefer Zeit den Johannitern die 
Abtretung von Mifitära an! Diejelben Nitter hatten aber 
auch von ben Eenturiones benfelben Antrag für den Reſt des 
Fürftentfums Achaja erhalten! 

Da die Johanniter, die damals mit den Türken, nament- 
lich mit dem Häuptling Dſchuneid von Smyrna, in harter 
Fehde lagen, ſchließlich alte diefe Anträge (bis zum 10. Mai 
1422) ablefnen mußten, fo faßte Venedig alles Ernſtes 
den Gedanken ins Auge, den gefammten Peloponnes 
zu geiwinnen, bamit ber damals neu aufglühenden osma⸗ 
niſchen Gefahr Hier ein fefter Damm fpjtematiich entgegen- 
geftellt werben Könnte. Xocco und bie Centuriones, wie auch 
die Albanefen wären leicht für diejen ausgezeichnet verftändigen 
Plan zu gewinnen gewefen ; aber Theodor IL, mit welchem 
der Benetianer Dolfino Venier im Frühling und Sommer 
1422 die Unterhanblungen führte, zeigte ſich durchaus nicht 
geneigt, auf Venedigs wohlerwogene Idee einzugehen, obwohl 
in berjelben Zeit (j. unten) der Krieg der Türken gegen 
Gonftantinopel bereits in vollem Gange war. Weil aber 
offenkundig ein ſchrecklicher Sturm gegen den Peloponnes fich 
vorbereitete, fo kamen doch im Februar 1423 alle Dynaſten 
ver Halbinjel unter einander und mit Venedig überein, ein 
müthig gegen die Osmanen zufammenzuftehen. Außerbem 
verſprach die Republif, mit ihren Galeeren auch fatalanijde 
Corjaren abzuwehren, bie fich neuerdings in den griechiſchen 
Gewaͤſſern zeigten: vielleicht al8 Krieger des Thomas Beralvo, 
den der König Alfons V: von Aragon im Jahre 1422 wieder 
einmal mit dem Herzogtfum Athen belehnt hatte. 

28* 
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Mit ver türfifhen Gefahr verhielt es ſich folgender 
maßen. Schon Sultan Mahommed I. Hatte nicht Tange 
nad Antritt feiner Herrichaft gegen einen Theil der fränkiſchen 
Machthaber in Romanten feine Waffen gerichtet. Der Sultan 
war namentlich gegen die Benetianer und bie venetianifchen 
Dinaften im ägäiſchen Meere erbittert. Die Kaperzüge der 
Fürſten von Naxos und Andros gegen die türkiſchen Schiffe 
und Küften, die bisperige feindfelige Haltung der Nepublit 
gegen ihm perfönlich, zuletzt der Umftand, daß hie fränkiſchen 
Häuptlinge in Mittelgriehenland und in dem Archipelagud 
ihm ihre Hulbigung zu leiften nicht geneigt waren, veigte 
feinen Zorn. Es wurde alfo im Jahre 1414 bei Kallipolis 
eine türkiſche Flotte von 40 Galeeren ausgerüftet, die ſich 
dann plündernd gegen Eubda wandten, und beren Truppen 
am 20. Juni 1414 die Stadt Bodonitza erftürmten und 
in rauchende Trümmer verwandelten, womit num auch 
diefes fränkiſche Fürſtenthum aus der Geſchichte 
verſchwand. Noch immer fuchte damals die Republik der 
Lagunen den offenen Bruch aufzuhalten; aber Mohammed I. 
wollte von Verträgen mit Venedig nichts wiſſen, und bie 
Dynaſten des ägäiſchen Meeres führten: ifrerfeits nicht ohne 
Nachdruck den Kaperkrieg. Da Hat nun im Jahre 1415/6 
(©. 409) ein osmaniſches Heer nicht nur Zeitun den Griechen 
wieber entriffen und dem Ewrenosbeg zurüdgewonnen, fondern 
auch Attila ſchwer vermüftet- und den Herzog Antonio I. 
Acciajuoli wieder der Pforte tributär gemacht. Die Flotte 
aber plünderte mit Wuth Eubda, deſſen Schug außer ven 
Venetianern damals auch Johanniter, die Maonejen vou 
Chios, und Jacopo Gattilufio von Lesbos in bie Hand 
nahmen, — und die Kylfaden. Da brach endlich der tapfere 
venetianifche Wlottenführer Pietro Loredano durch ben 
gewaltigen Seefieg bei Kallipolis am 29.’ Juli 1416 bie 
Kraft der türkifchen Seemacht vollftändig; die chriftliche Mann 
ſchaft der erbeuteten türliſchen Galeeren — Genuefen, Sicilianer, 
Kreter, Katalanen, Provengalen, wurben im entſetzlichen 
Mißbrauch des Sieges an den Raaen aufgelnüpft, der Sultan 
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aber genöthigt, am 26. Auguſt den Frieden nad Venedigs 

Bünfchen abzufchließen. Trotzdem wieverholten ſich die Rei—⸗ 

bungen zwilchen Benetianern und Osmanen, namentlich wegen 

Albanien, in welhem Lande vie legteren feit 1414 felten 

Fuß gefaßt, im Jahre 1415 Kroja erobert hatten und nunmehr 
» Durazzo und die übrigen venetianijchen Befigungen in diejen 
Küftengegenden aufs Höchfte bedrohten. Mit der Unterwerfung 
vieler jchfypetarifcher Häuptlinge ging aber Hand in Hand 
das bei biefen wilden Illyrioten wiederholt mit wachlendem 
Erfolg gefrönte Beftreben der Osmanen, viele berjelben zur 
Annahme des Islams zu gewinnen. Die Fehde in Albanien 
wirkte wieder weiter nach Often; 1418 und 1419 mußte 
Venedig wiederholte Vorkehrungen zum Schuge von Euböa 
treffen, bis endlih am 5. December des letzteren Jahres ein 
neuer Friede mit dem Sultan abgeſchlofſen wurde. Die 
albaniſchen Küften und die griechiihen Eolonialländer blieben 
in Venedigs Beſitz; auch der Herzog von Naxos wurde mit 
in biefen Vertrag eingeichloffen. 

Unter den venetianifchen Colonialländern in Romanien 
war bie Injel Kreta ſeit der legten großen Rebellion (S. 326) 
lange nicht mehr in die Bewegungen der Zeitgeihichte ver⸗ 
flochten gewejen. Die Grunbübelftände in Kreta, die im 
letzter Inſtanz doch immer dauernde Unverſöhnlichkeit bes 
griechiſchen und des italieniſchen Elementes; die Schwierigkeit, 
aus dem Fendalſyſtem heraus die wirthſchaftlichen Koſten der 
Landesverwaltung und des Kriegsweſens zu gewinnen; endlich 
die Ausbildung eines Gegenſatzes zwiſchen den Intereſſen der 
kretiſchen und ber heimathlichen Venetianer, find auch durch 
die wunderbar fein ausgebildete, bis zum höchſten Raffinement 
entwickelte Kunft des intelligenten Despotismus der Lagunen⸗ 
Ariftofratie niemals völfig überwunden worben. Aber auf 
den Ruinen, wie fie die furchtbare Kataſtrophe des fiebenten 
Jahrzehnts des vierzehnten Jahrhunderts hinterlaſſen hatte, 
erwuchs allmählich doch wieber ein neues erträgliches Leben; 
die Inſel ift jeit jemer jchredlichen Nothzeit für lange Jahre 
nicht mehr durch Ereignijfe von größerer Wucht ericüttert 
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worden. Alles hiſtoriſche Detail bis tief hinein in die mittleren 
Iahrzehnte des fünfzehnten Jahrhunderts handelt von Arbeiten 
zur Neubevölferung der Infel, dann auch ab und zu von 
lirchlichen Streitfragen nicht dogmatijcger Natur: Dinge, auf 
die näher einzugehen, für uns bier Feine Veranlaſſung vor- 
liegt ?). 

Unmittelbar dagegen in die großen Bewegungen und Kämpfe 
der Zeit find bie Inſeln der venetianijchen Dynaſten im 
ägäifhen Meere verflochten, deren Gefchichte aber immer in 
gewiffen regelmäßigen Eurven ſich abfpielt: nemlih in bem 
Auflodern und in der alfmäßlichen Ausgleihung der Heinen 
Differenzen zwiicen diefen Familien und in der eigentlich 
immer brennenden Gefahr für ihre Inſeln von Seiten der 
Türken, fei e8 num, daß zeitweife nur bie Heinafiatifchen Cor⸗ 
faren hier Schreden und Kriegendthe erzeugten, ſei es, daß 
die Wucht der Pforte auf fie drüdte. Nur daß auch bie 
lateiniſchen Fürften -hier fich jelten ein Bedenken machten, auch 
ihrerſeits mit Energie das Corſarenhandwerk zu treiben ober 
doch zu befördern. Die Stellung dieſer Infeln auf ber 
Peripherie ber griechifch- fränkiſch ⸗ osmaniſchen Geſchichte, wo 
durch fie keinerlei Entſcheidung herbeigeführt wird, berechtigt 
und nur zu mehr ſtizzenhafter Schilderung ihrer Geſchichte 
während der laufenden Periode. Auf der centralen 
Hauptgruppe alfo führte für die Infel Andros Venedigs 
fenriger Patriot und glüdliher Diplomat, Herzog Pietro 
Zeno bis zum Jahre 1427 fein Regiment; wir jahen bereits, 
daß er auch als tapfrer Seeheld und verivegener Kaper 
gegen des Sultans Mohammed I. Osmanen fi mit 
Erfolg verfucht Hatte. Nur war auch von ihm nicht zu ver⸗ 
hindern gewejen, daß bei den wilden Verheerungen und bem 
wiederholten Menjchenraub, den die Osmanen mit Vorliebe 
betrieben, um auch noch außer ihrem berüchtigten Knabenzins“ 


1) Bgl. Hier wieder Zinkeiſen, Geſchichte des osmaniſchen Reiches, 
TH. IV, S. 621 ff. und Hopf, Griechenland im Mittelalter, Bd. 86, 
©. 176. 
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Die Reifen ihrer Janitſcharen immer ftärker zu befegen, — 
bie Infel Andros ebenjo tief herunterkam, wie viele anbere 
der Kyffaden, und deßhalb auch zum Theil mit albanefiichen 
Coloniften befievelt worden iſt. Als Herzog Pietro im Jahre 
1427 ftarb, folgte ihm in Anbros als Herzog fein Sohn 
Andrea Zeno (1427—1437) . 

Während die Infel Seriphos (©. 373) im Jahre 1432 
vollftändig in die Hände des Luigi I. Michieli übergegangen 
it, während auf den Infeln Keos (Zen) und Kythnos 
(Thermia) die Familien der Premarini und Gozzadini blühten, 
bis nachher im Jahre 1463 Nicold II. Gozzadini die Infeln 
Kythnos, Keos und Siphnos unter feiner Herrſchaft vereinigte: 
tritt für den mittleren Archipel das Herzogtfum Naxos am 
meiſten in den Vordergrund. Herzog Fran cesco J. Erifpo 
(1383 — 1397), der an feinem Schwiegerfohne Pietro Zeno 
eine ftarte Stüge bejaß, wurde von der Republik Venedig 
regelmäßig nach alter Praris in ihre Verträge mit Türken . 
und NRhomäern eingeſchloſſen. Ganz im Sinne der alten 
Herzöge von Naxos aus ber erften Hälfte des dreizehnten 
Jahrhunderts führte er in Corſarenmanier bis nach Syrien 
Hin jeine Fehden mit Türken und Genuejen, fo ſehr daß 
Venedig ihm im Jahre 1391 zu einiger Mäßigung rathen 
mußte. Doc verftand er fein Verhältniß zu feiner Schutzmacht 
fo wohl zu pflegen, daß ihm dieſelbe im Jahre 1394 jogar 
eines ihrer Kriegsichiffe überließ, mit welchem er num bis zum 
Ende feiner Regierung die Seepolizei in feinen Gewäſſern 
gegen fremde Piraten wahrnahm. Als er im Jahre 1397 
ftarb, folgte ihm fein Sohn Jacopo I. Erifpo (1397 bis 
1418), den wir, obwohl er im Allgemeinen etwas „frieb- 
liebender“ war, als viele andere feiner Zeitgenoffen im 
Romanien, an der Spike feiner mit verſchiedenen Inſeln des 
Herzogthums begabten Brüder, teils in Iangen Proceßnöthen 


1) Da8 ungeheuer eingehende Detail über das hochinterefiante Leber 
des Herzog8 Pietro Zeno fiche bei Hopf, Geſchichte der Infel Andros, 
©. 76-88. 
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mit den Erben der balle Careeri, theils in fteter Bedrängniß 
durch Bajeſids Osmanen erbliden. Mit Venedig in gutem 
Einverfändmiß, finden wir ihu feit 1414 an der Seite 
ver Republif bei ven ſchon früher geichilverten wüthenben, 
uch für die Kylladen fo nachtheiligen Kämpfen mit ben 
Dsmanen, die erjt mit ber Niederlage ber Iegteren bei 
Kallipolis ihren Abſchluß fanden. Wirklich friebfertig zeigte 
fih dieſer Erifpo in jeinen Beziehungen zu dem Haufe 
Sommaripa. Er heirathete bes im Jahre 1402 ver- 
ftorbenen Gasparo Sommaripa von Paros Tochter Fiorenza; 
und während er damit den alten Zwift mit biejer Familie 
ſchlichtete, vertrat er auch die Interejjen ſeiner verwittweten 
Schwiegermutter Maria Sanudo im 'veren noch forte 
wogenden Gtreitigfeiten mit der Familie Venier. ALS Iacopo 
in ihrem Imterefje im Jahre 1418 eine Reife nad) Italien 
antrat, ftarb er Finderlos im Herbſt beffelben Jahres zu 
Ferrara. Gern hätte jegt die Republik ihren Fuß auf Naxos 
geſetzt und vie herzogliche Erbichaft „jequeftrirt‘‘, beziehentlich 
„für Sacopo’s Witwe‘ verwaltet. Aber des Herzogs Tefta 
ment beftimmte mit Hintanfegung der weiblichen Erbfolge (was 
feitdem bei den Herzögen von Naxos auch Brauch blieb), daß 
fein ältefter überlebender Bruder Giovanni (IL), zur Zeit 
Dynaft von Milos und Kimolos, jein Nachfolger werben 
ſollte; tiefen Hatten auch bie Narioten jofert als ihren 
Herrſcher proflamirt. Venedig nahm um jo weniger Anjtand 
ihn anzuerkennen und auf einer Galeere des Staates nach 
dem Archipel geleiten zu laffen, weil jich der neue Regent zur 
Zeit in der Mutterftabt befand und hier die Francesca Morofini 
gehetrathet hatte. Der neue Herzog (1418 — 1437) war 
minder „friebfertigen‘ Gemüthes als jein Bruder. Der bald, 
wie wir hernach jehen werden, erneute Kampf der Venetianer 
mit den Osmauen bejchwerte auch ihn. Die Republik mußte 
fogar im Jahre 1426 ihm ben Nath geben, jammt feinem 
Haufe fi mit den Türken zu vergleichen. Hier erfaufte dann 
die ſchon lange nicht mehr als ſchimpflich angejehene Tribute 
zahlung an die Pforte den Injeln feiner Bamilie einige Rufe. 
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Damals begann auch Die Bejegung der Infeln 308, Keos, Kythnos 
mit Albancjen. Dagegen gab es unangenehme und hartnädige 
Streitigleiten mit jeiner verwittweten Schwägerin Fiorenza und 
wit deren Mutter Maria Sanudo über das Wittwengut. Bald 
nad Ausbruch des Streites jequeitrirte (1420) Herzog Giovanni 

kurz und gut Mariens Infeln Paros und Untiparos, bie 
feit 1414 ihr Sohn Erufino Sommaripa verwaltete; und num 
entjtand, wie jo oft bei biejen venetianiſchen Dynaſten, ein 
erbitterter Proceßkrieg, bei welchem ber Senat von Benebig 
unablaſſig mit Geſandtjchaften, Klagen und Ausgleichungs⸗ 
vorſchlaͤgen geplagt wurde, wie nur immer ber antile römijche 
Senat von den in der Sündfluth ihrer inneren Zwiſtigkeiten 
untergehenden Staaten und Parteien Griechenlands vor / dem 
legten Löwentagenichlage des Mummins. Exft 1425 verfügte 
der Senat unter energichen Drohungen gegen Giovanni, daß 
Marin Eanudo ihre Injeln zuräderhalten ſollte. Als bann 
dieje vielgeplagte Dame endlich im Jahre 1426 zu Venedig 
farb, vermadte fie Paros iftem Sohne Erufino I. 
Sommaripa (1426 — 1462), Antiparos dagegen ber 
Fiorenza, die ihre Infel dann aud im Jahre 1428 erhielt 
und bis zu ihrem Tode (1437) behauptete. 

Die Erinnerung an das Ausfterben des Hauſes Ghiſi, 
wo des Giorgio II. von Theben und (S. 278) der Simona 
von Aragon (1327 — 1352) Entel, des Bartofommeo III. 
(geftorben 1385) Sohn Giorgio IH. im Jahre 1390 fein 
Leben beſchloſſen, feinen Antheil am Eubda, wie auch die Injeln 


Tinos und Milonos an Benedig vermacht hatte, führt ung 


Ainüber nah Eubda. Hier behauptete fih unter (S. 375) 
fisenger Lehensoberherrſchaft der Republik jeit 1385, das Ge⸗ 
ſchlecht des Januli de Anoe (Aunoy) bis zum völfigen Untergang 
der itafienifchen Herrſchaft auf biefer Inſel im Jahre 1470. Die 
Befigungen ber vielgenannten Maria Sanudo auf Eubba hatte 
‚tiefe alte Dame ihrem Sohne Erufino Sommaripa im Jahre 
1414 zur Berwaltung übertragen. Als aber Maria im Jahre 
1426 ftarb, zog die Republik von ihrem Anteile Oreos ein 
und belefnte ven Sommaripa erjt im Jahre 1433 mit dem 
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Reſt, den fein Sohn Nicolo ebenfalls bei der osmanifchen 
Eroberung im Jahre 1470 verloren Hat. . Dafjelbe Schickſal 
twaltete über dem Zweige des Haufes Giorgio von Bodonitza, 
welcher nach dem Untergange diefer Markgrafihaft (S. 436) 
einerjeit8 auf den leeren Titel angewieſen blieb, andererſeits 
(zuerft Nicolo IL., des Yacopo von Boboniga Bruder) von 
der Republit mit der Burg und Baronie Karyſtos begabt 
wurde. Seit dem Jahre 1390 war Venedig burch die oben 
erwäßnte Gpifriche Erbſchaft thatſäͤchlich in den Bei ber 
geiammten ſchönen Injel gelommen, die 'nın mit immer 
erhöhter Sorgfalt gegen die Osmanen verfchanzt und vieljeitig 
wohl gepflegt wurde. Seit 1405 begann auch Hier, durch 
die venetianifchen Behörden. wefentlich gefördert, die Einwan⸗ 
» derung maffenhafter Schfypetaren aus Theſſalien, venen 
man außer den nöthigen Grundftücden für die erjten zwei 
Jahre Steuerfreiheit gewährte. Nur daß die entjeglichen An- 
fälle der Osmanen, deren wir wiederholt zu gebenfen hatten, 
duch Mord, Raub, Brand und Wegfchleppung zahlloſer Ein⸗ 
wohner dem Gedeihen der Colonie immer wieder neue 
Schwierigkeiten bereiteten. Trotzdem war und blieb diefe Infel 
neben Kreta und Korfu immer diejenige griechiiche Landſchaft, 
wo das italienifche Weſen beſonders tiefe Wurzeln jchlug. 
Denn auf Eubda faßen in großer Maffe auf erblichen Lehen 
theils jeit Alters lombardiſche Familien und edle venetianiſche 
Geſchlechter, theils Hatte die Republik feit dem Erlöfchen ver 
dalle Carceri und Ghifi zahlreiche Güter auf je 29 Jahre im 
Pacht gegeben '). Die Verhältniffe zu den Griechen waren 
immerhin erträglich, aber bei den vorfihtigen Stantsmännern 
der Lagunenftabt fchlummerte das Mißtrauen nie, zu welchen 
freilich bald die gefammte Lage feit dem lateiniſchen Kreuzzuge, 
- bald die Praxis nicht weniger Griechen, gegen die Lateiner mit den 
Osmanen zu confpiriren, nur zu oft Veranlaffung bot. In 
foldem Falle verfuhr Venedig ebenjo ſchlau und kraftvoll, 
wie nur immer in ähnlicher Lage das heutige Großbritannien. 
1) Eine detaillirte Überſicht über biefe Familien fiehe bei Hopf, 
Griechenland im Mittelalter, Bd. 86, ©. 148 ff. 


. Die Johanniter auf Rhodos. 48 


AS (j. unten), wie wir jofort ſehen werben, mit des Sultans 
Mohammed I. Tode die Verhältniffe der fränkiſch-rhomäiſchen 
Belt zur Pforte fic wieder verbüfterten, vermied es die Republik, 
ihre Söldner durch griechiiche Landsknechte zu ergänzen, nur 
Ratejner follten geworben werben: mehr aber, die Griechen 
wurden damals ſelbſt aus dem Rathe von Eubba ausge 
ſchloſſen, in welchem fonft woßl die angejehenften derjelben 
geſeſſen hatten. 

Derſelbe ſchwankende Grund unter der fränkiichen Herrſchaft 
und dieſelbe dauernde Nothlage gegenüber der osmanifchen 
Gefahr beftand offenbar auch auf ven öſtlichſten griechiichen 
Infeln, die nicht von Venedig aus beftimmt wurden. Die 
Geichichte der Johanniter auf dem Ardipel von Rhodos 
trägt denfelben Charakter, wie die ber übrigen fränkiſchen 
Staaten in Nomanien, nur daß die militärifche Seite noch 
etwas ftärker hervorgelehrt ift!). Auch diefer Heine Staat 
zerfiel in verfchievene Baronien, von denen Nifyros mit 
feinem Zubehör gegen Ende des vierzehnten Jahrhunderts im 
Beige des Domenico von Alemagna (1386 — 1392), des 
Bräceptord von Neapel, fich befand, während Kos (1385 bis 
1413) von beim deutſchen Freiherrn Heſſo von Schlegelholt 
behauptet wurde. Nach mehrfachen Zwiſchenfällen feit 1392 
iſt Niſhros aber im Jahre 1401 an ben reichen, dem Orben 
befreundeten, rhodiſchen Bürger Dragonetto Elavelli überlajjen 
worden, ber auch auf der Centralinjel Rhodos erhebliche Lehen 
beſaß und mit des Herzogs Francesco I. Erijpo von Naxos 
Tochter Agnes verheirathet war. Nach feinem Tode im Jahre 
1415 blieb bie Inſel noch bis 1422 in ber Hand ber Wittwe, 
und war bann für bie Zeit bis 1433 an Neinald de Breiffolles 
verpachtet. Endlich am 18. Juni 1433 erhielt fie auf Lebens- 
zeit Fantino Quirini (ein jüngerer Sohn bes Grafen 
Giovanni Quirini von Aftypaläa), der nachher auch zum 
Admiral von Rhodos ernannt worden iſt. Diefer Hat Bier 
bis 1453 geſchaltet; ihm wurden auch bie Injeln Leros und 


1) Bgl. das Detail bei Hopf a. a. D. €. 148ff. 
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Ralymnos zugetheilt, wie auch im Jahre 1436 die Inſel 

Kos, die feit Schlegefholt8 Tode (1413) unmittelbar unter 
dem Großmeifter geftanden hatte. Jener Hefjo von Schlegel 
Holt, ver frühere Inhaber der Ballei Kos, den wir fon 
früher bei der Geichichte von Morea kennen lernten, war jeiner 
Zeit neben dem Großmeiſter Philibert de Naillac beſonders 
eirrflußreich in dem Orden. Beſonders wichtig ift e8 geworden, 
daß dieſer deutſche Feloherr im Jahre 1399 mit vichtigem 
ſtrategiſchem Blick auf den Ruinen des alten Halikarnaſſos 
für feine Johanniter eine neue gewaltige Feſtung zu erbauen 
begann, die unter dem Namen ©. Pietro (jegt Budrun) 
bis zum Jahre 1522 behauptet worden tft. ©. Pietro wurbe 
ver natürliche Erjag für die Stadt Smyrna, die (S. 406) 
im Jahre 1402 nach kraftvoller Gegenwehr der Nitter durch 
vie Mongolen Timurs ihren Untergang fand. 

Im bunten Gegenſatze zu den venetianifchen Eolonien und 
dem rhodiſchen Nitterjtante bewegte ſich noch immer der 
originelle Aktienſtaat der genuefifchen Maonefen, der Giuftintani 
auf der Maftiginjel Chios. Hier begegnet und nicht lange 
nad der Intervention Venedigs für diejen Zweig der Genuejen 
bei Sultan Suleiman im Jahre 1403 (S. 408) zunächit der 
Verſuch, fih von der Mutterftadt zu tvennen, die damals im 
Folge furchtbarer innerer Zerwürfniffe ſich jeit 1396 unter 
Franzöfiiches Proteltorat geftellt umd feit 1401 ben ftrengen 
Marſchall Boucicault zum Gouverneur erhalten Hatte. Am 
21. December 1408 erklärten die Genuefen von Chios ihre 
Sefbjtändigfeit, wurden auch inbireft durch die Venetianer 
unterftägt, mußten ſich jedod fon am 1. Juli 1409 nad 
Heftiger Gegenwehr wieder dem genueſiſchen Admiral Corrado 
Dorig ergeben, ber dann mit Milde verfuhr und nur die babei 
compromittirten griechiſchen Archonten in die Berbannung 
trieb. Wie fih von felbft verfteht, konnte die Blüthe und 
der Wohlftand auch von Chios nur mit Waffengewalt gegen 
die Hydra der Piraten dieſer Zeit gejchügt werden. Llußer 
ter chroniſchen Plage der Türken, gegen welche Genuefen, 
Venetianer, Rhopijer immer wieder zuſammentreten mußten, 
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machten fi im Jahre 1411 als neue Feinde wieder einmal 
tatalanifche Eorfaren bemerfbar, die aber nicht bloß mit 
Erfolg abgefchlagen, ſondern nachher auch durch eine improvi⸗ 
firte Flotte der Giuſtiniani auf offenem Meere überwunden 
und, zur Herausgabe ihrer Beute genöthigt wurben, freilich 
aber noch Jahre Yang den Archipel unficher machten. Gegen 
die Osmanen ſich zu halten, gaben die Maonejen aber nach 
dem Kriege des Jahres 14146, an dem fie mit Venedig 
theilgenommen hatten, doch auf. Ste huldigten dem Sultan 
Mohammed I. und erfauften ſich dur einen Tribut von 
4000 Goloftüden jährlich (zu dem noch ein höherer Tribut 
für die Maungruben von Pholäa trat) die Sicherheit ihres 
Kaufmannsftantes umd zugleich freien Handel in dem ganzen 
osmanifcgen Reihe. Ein Verhältniß, welches bis zu bem 
Borabend der großen griechiichen Kataſtrophe des Jahres 1453 
ſich erhielt *). 

Den Übergang zu der Darlegung der Geſchichte der letzten 
zehn Jahre der Iaufenden Periode machen wir mit einem 
Dlide auf die griechiſch⸗genueſiſche Inſel Lesbos, das Fürſten⸗ 
thum des Haufes Gattilufio unter byzantiniſcher Hoheit. 
Wir erinnern und, daß auf dieſer Injel als erfter Herricher 
Srancesco (1355— 1401) regierte, der in das Detail ber 
bhzantiniſchen Geichichte fo vielfach verflochten ijt, währen 
(S. 403) jein Bruder Nicold I. in der thrakiſchen Stadt 
Aenos ſchaltete. Francesco fand in hohen Yahren 1401 
feinen Tod duch eim ſchreckliches Erdbeben, bei welchem 
er ſelbſt ſammt jeiner Gattin und zwei Söhnen unter ben 
Trümmern feines Schlofjes erichlagen wurde. Zwei bem 
Untergange entronnene unmündige Söhne, Jacopo und Luchino, 
konnten die Regierung noch nicht antreten. “Daher übernahm 
der Oheim Nicold von Aenos vorläufig bie Negentichaft, 
ber nun ſeinerſeits durch Zinszahlung an die juzeräne Pforte, 
durch gute Freundſchaft mit Venedig und Rhodos in verſtän⸗ 


1) Bgl. Hopf in dem Artikel „Giuftiniani” (Allgemeine Encyclopäb., 
Vd. 68), ©. 319ff. 
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diger Weije das Intereffe des Fürftentfums wahrnahm. Ale 
der Regent im Jahre 1409 ftarb, folgte ihm für Aenos jein 
Sohn Palamede (1409— 1455). Für Lesbos tritt nun bes 
Francesco Sohn Jacopo ein, ber jeine Inſel bis 1427 
regierte. Mit Genua und den Giuftiniani von Ehios in jehr 
nahen Verhältnifjen, fonft ohne hervorragende politiiche Be 
beutung, kam er im Jahre 1427 in feinem Schloffe durch 
einen äßnlichen unglüdlichen Zufall um, wie vor 26 Jahren 
fein Vater, und hinterließ das Fürftentfum jeinem Sohne 
Dorino I. (1427—1449). 


VL 


Die Friedensliebe des türkiſchen Sultans Mohammed F. 
und die Schwierigkeiten, welde bie kleinaſiatiſchen Emirate 
biefem Fürften noch längere Zeit entgegenftellten, hatten ber 
frankiſch⸗ griechiſchen Welt noch einmal eine Art Erholungspaufe 
gewährt. Das aber nahm jäh und furchtbar ein Ende, ale 
nun Mohammed durch einen Unfall bei der Jagd ſchwer 
verwundet im Spätjommer des Jahre 1421 nah kurzer 
Krankgeit in Adrianopel geftorben war. Die erfte Schul 
fiel dabei auf bie Rhomäer. Denn als bei den eriten 
Gratufationen, welche Kaijer Manuel dem jungen Nachfolger 
feines Freundes Mohammed, dem jugendlich feurigen, Koch 
begabten Murad II. (1421 — 1451), einem waderen und 
zuverläffigen, milden und gerecht gefinnten, aber auch von 
echter Heldenkraft erfüllten Manne fenden ließ, die Bhzantiner 
zu erkennen glaubten, daß der neue Sultan nicht jehr geneigt 
ſchien, die7rückſichtsvolle Politif feines Vaters gegen die Rho— 
mäer fortzujegen: da fchlugen letztere in böfer Verkennung 
ihrer Kräfte und des osmaniſchen Charakters zur Unzeit eine 
ſehr bedenkliche Politif ein. Der Kronprinz Johannes VII. 
nemlich bewog jeinen greifen Vater zu dem heillojen Wageftüd, 
in Anwendung eines alten Mittels römiſcher und byzantiniſcher 
Staatöfunft einen Bürgerfrieg bei den Osmanen zu ent 
flammen. Noch in Mohammeds legten Zeiten hatte ſich ein 
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Mann für Muftapha, einen anderen bei Angora gefallenen: 
Sohn Bajefidvs, ausgegeben und in Thrakien einen Aufitand 
erregt, den Mohammeb nicht ohne Anjtrengung niederſchlug. 
Muſtapha war endlich nach Theſſalonike geflofen und von 
Kaiſer Manuel nach Lemnos internirt worden. Diefen Muftapha 
rief der bhzantiniſche Hof jet nach Eonftantinopel und pro- 
Hamirte ihn als Sultan der Osmanen, unter der Bedingung, 
Daß er den Griechen die Chalkidike, Kallipolis und einen Strich 
am ſchwarzen Meere zurüdgeben ſollte. Muſtapha war in 
der That anfangs vom Glüde begünftigt. Es gelang ihm, 
während Murad fi in Afien befand, die thrakiſchen Provinzen 
mit Adrianopel zu gewinnen; nun aber weigerte er ſich, ben 
Griechen Kallipolis auszuliefern. Gern hätte Manuel fih 
jegt wieder mit Murad vertragen; aber bie harten Ber 
dingungen, welde der Sultan ftellte, nöthigten ihn, auf Seiten 
des Ujurpators zu verharren. AS nun ver legtere den 
Hellefpont überfcritt, um (1422) Murad auch in Aſien 
aufzufucen, ging es mit dem Ölüde des Rebellen ſchnell zu 
Ende. Murad hatte das Glück, daß fowohl die Venetianer 
ſchon feit Oftober 1421 fich ernftlich bemüßten, die mit feinem 
Vater geichlofjenen Verträge mit ihm fortzufegen, wie auch 
der genuefiiche Verwalter von Pholäa, Giovanni Adorno, ihm 
800 Mann und fieben Schiffe unter dem ausgezeichneten 
Feldhauptmann Barnaba di Cornelia zur Verfügung ftellte. 
Die arge Schlaffpeit des Muſtapha machte es endlich dem 
jungen Sultan möglich, bei Ulubad (Lopadion) in Myſien mit 
einem Theile der Truppen jeine® Gegners verrätheriiche Ver- 
Bindungen anzufnüpfen. Durch folden Abfall erſchreckt, floh 
Muftapfa nach Europa, warf fih in die Stadt Kallipolis. 
Als nun aber die Genuejen den Sultan über den Hellefpont 
geführt hatten, verlor Muftapha jo gänzlich den Muth, daß 
er in aller Eile über Adrianopel nach dem Balkan zu flüchten 
juchte. Auf diejem Wege von Murads Reitern eingeholt, fand 
er ſchließlich in Adrianopel den Tod des Verbrechers. 

Nun aber beihlog Murad II. unter Abweifung aller 
Friedensvorſchläge, fich durch Eroberung von Eonftantinopel 
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an ben Rhomäern zu rächen. Seit dem 8. Juni 1422 
Iagerte fih des Sultans gewaltiges, durch Fanatismus und 
Beutegier entflammtes Heer dor dem weftlichen Mauern der 
Hauptftadt. Die Wuth der Vollsmafjen und der Fretifhen 
Garden, bie jeßt wejentlic bie Stelle ver alten ſtandinaviſchen 
und angeljähfiihen Warangen einnahmen !), brachte zunächſt 
dem faiferlichen Hofdolmetſcher Korax, einem Griechen aus 
Philadelphia, der noch einmal als Unterhäubler in das 
türfiiche Lager gegangen, aber erfolglos zurückgekehrt war 
und nun als Verräther geſchmäht wurbe, einen elenden Tod. 
Trotzdem wurde dieſes Volk und dieje wüſte Soldatenſchaar 
durch die ſchreckliche Noth in der entſcheidenden Stunde zu 
ſolcher Standhaftigkeit getrieben, daß ein großer Sturm der 
Osmanen am 24. Auguft mit ſchweren Verluſten und einer 
argen Nieverlage ver Truppen Murads endete. Während der 
Sultan nun darauf dachte, einen neuen entſcheidenden Angriff 
vorzubereiten, erhielt er die Nachricht von dem Ausbruch eines 
neuen Bürgerfrieges in Mlleinajien. Die bizantinifche Diplo⸗ 
matie und mehrere verdroffene osmaniſche Großen hatten Mu- 
rads eigenen breizeßnjährigen Bruder Muſtafa mit Hilfe ber 
ehrgeizigen Umgebung des jungen Prinzen berebet, zu Nikie 
als Sultan aufzutreten. Da hob Murad am 6. September , 
1422 die Belagerung. von Eonftantinopel auf, um mit Einem 
muchtigen Schinge die neue Rebellion zu zerſchmettern und 
nach der ſcheußlichen Sitte dieſer Dynaſtie den unglücklichen 
Prätenbenten feines eigenen Geſchlechtes dann erbrofjeln zu 
laſſen. 

Conſtantinopel alſo war noch einmal dem Verderben 
entgangen. Denn Sultan Murad II. erneuerte nach der 
Zerſchmetterung ſeiner türkiſchen Gegner den Krieg gegen die 
Rhomäer am Bosporus nicht, ſondern ließ ſich bereitwillig 
finden, mit ihnen (22. Februar 1424) Frieden zu ſchließen. 
Das Kaiſerthum mußte der Pforte wieder tributär werden, 


1) ®gl. Finlay, History of the byzantine and greek empires, 
vol. II, p. 61. 
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jährlich 300,000 Silber-Asper oder 30,000 goldene „Byzan⸗ 
tiner“ zahlen. Das „Reich“ aber war jet auf ein Meines 
Stüd thrafiiches Gebiet bei Conftantinopel, bis Selymbria 
und Derkon, auf einige Pläge am ſchwarzen Meere, auf pas 
Gebiet des Athos, auf Theffalonife und einen Theil von 
Phthiotis mit Zeitun beſchränkt. Dazu fam noch bie Su- 
zeränität über mehrere Gebiete wie Thajos, Aenos und Lesbos, 
und bie peloponnefiiche Sefundogenitur. Der Abſchluß dieſes 
Friedens war die legte Regierungshandlung des Kaiſers 
Manuel. Denn biefer Herrſcher war nur wenige Tage nach 
Aufpebung der osmanijchen Belagerung vom Schlage getroffen 
worden und hatte deßhalb ſich als „Bruder Matthäos in 
ein Klofter zurüdgezogen, obwohl er noch immer eine con. 
fultivende Praxis in großen Staatsfragen ausübte. Manuel 
it am 21. Juli 1425 geftorben und in dem Pantofrator« 
Hofter beigefegt worden. Die Herrichaft ging auf Fo Hannes VII. 
(6i8 1448) über. Bon den übrigen Söhnen hatte belanntlich 
Theodor das Despotat Miſithra erhalten, wo zur Zeit auch 
Thomas vefivirte. Konftantin (geboren 7. Februar 1405) 
war von dem Vater vorläufig mit Anchialos und Mejembria 
abgefunden worden; über Demetrios war zur Zeit noch nichts 
beftimmt, während Andronilos (©. 427) nad dem Tode 
des Nebentaifere Johannes VII. (nah 1414) Xhefjalonite 
erhalten hatte. 

Die rhomäifchen Befigungen am Bosporus und am ſchwarzen 
Meere find feit dem Kampfe um Conftantinopel und feit 
Abschluß des Friedens mit Murad II. längere Zeit von ben 
Osmanen unbeläftigt geblieben. Aber der junge Sultan war 
richt gewillt gewefen, den übrigen Griechen im Weften und 
Süden der Balfanhalbinfel, den Franken und den Venetianern, 
deren Colonie am Goldenen Horn noch 1422 ihm wacker bes 
kämpft Hatte, Ruhe zu gönnen. Murad felbft hatte noch 
immer ausreichend in Sleinafien zu thun, wo Schritt für 
Schritt die Alleinherriheft der Osmanen ficher feſtgeſtellt 
wurde. Aber Venedig erkannte deutlich, daß für das Jahr 
1423 ein gewaltiger Sturm fich vorbereitete. aaher wurbe 
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für die griechiſchen Eolonien, für Eubba und für die Kykladen 
nad allen Kräften gerüftet, zugleich auch (©. 435) der Friede 
unter den Dynaſten des Peloponnes erzielt. Aber das Alles 
konnte den jchredfichen Stoß nicht aufhalten. Murads 
Feldherr, der grimmige Held Turadan, osmaniſcher Lehens- 
fürft in dem makedoniſchen Wobena (geftorben 1456), wurde 
jegt der furchtbare Nachfolger des Ewrenosbeg. Er bot die 
maledoniſchen und theffalifchen Emire mit ihren Kriegern auf: 
feinen Bruber Kafem und die drei Söhne des Ewrenos, bie 
zu Ianiga am Vardar vefidivenden Brüder Ibrahim, Mibeg 
und Ya, die osmaniſchen Herren von Theſſalien. Zuerft 
warf er fih auf Theſſalonike (1423), wo ihm aber des 
hoffnungslos kranken Andronitos Statthalter Demetrios Las- 
taris energiſch Widerftand leiſtete. Schon riefen die Ein- 
wohner die Hilfe des venetianifchen Bailo von Eubda an und 
wollten durch Pietro Zeno von Andros wegen Ergebung an 
Venedig verhandeln: da hob Turachan in raichem Entſchluſſe 
die Belagerung auf und wandte fih — anftatt nah Murads 
erftem Plane gegen Mbanien und Epirus vorzubrehen — zu 
einem Tigerſprunge gegen den Peloponnes. Jetzt mußte 
Antonio I. von Athen als Vafall ver Pforte ihm Hilfstruppen 
ftelfen. Carlo I. Tocco mußte Megara öffnen, und nun über- 
ſchritt Turadan im Mai 1423 mit 25,000 Mann ven 
gIſthmos. Die mächtigen Schanzen Manuels, die Riefenmauern 
des Heramilion wurden am 22. Mai mit Sturm durchbrochen 
und zertrümmert. Dann zogen die Osmanen unter greulichen 
Verheerungen durch den Peloponnes, ohne daß Fürſt Theodor II. 
Widerſtand zu leiften wußte, gegen Miſithra, Leondari, Gardiki 
und Tabia. Als Hier in Oftarkadien die tapferen Schkype⸗ 
taren fi) zornig den Osmanen entgegenftellten, wurden fie 
am 5. Juni völlig geihlagen. 800 Gefangene wurden nieder 
gemegelt, aus ihren Köpfen ließ das türkiſche Scheujal nad 
mongolifcher Methode eine Pyramide aufführen: eine entjegliche 
Parodie der Siegeszeichen, welche die alten Hellenen auf ihren 
Schlachtfeldern aufzuftellen pflegten. Dann ſchleppte der Türe 
6000 Sklaven mit nach Thefjalien, 1260 aus venetianiſchem 
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Gebiet. Als nachher (f. oben) der Friede zwiſchen Murad II. 
und dem byzantiniſchen Hofe zu Stande kam, im Februar 
1424, mußte auch das Despotat Miſithra zinspflichtig werben 
und Theodor II. auf die Herftellung des Heramilion ver- 
sichten. 

Seit diefer böjen Erfahrung juchte Venedig immer 
eifriger ſowohl fich in Theſſalonike feitzujegen, wie noch mehr 
die Einigkeit unter den peloponnefiihen Dynaften zu fichern. 
Es verfteht fich aber von felbft, daß die unerhörte Bornirtheit 
diejer armjeligen Schattenfürften bieje Bemühungen aus allen 
Kräften erjchwerten. Wohl traten immer neue fränkiſche 
Barone von Moren unter Venedigs Hoheit, wohl gab bie 
Republik jet auch in Mefjenien ven aus des Despoten Tocco 
Gebiet auswandernden Schkypetaren Raum zur Anfievlung. 
„Aber ſchon im December 1423 erneuerten Centurione und 
Theodor II. ihre alte Fehde, die im Jahre 1424 mit blinder Wuth 
fortgejegt wurde. Theodor ſeinerſeits gerieth auch mit Venedig über 
die jhäbigften Grenzfragen in Conflikt, jo daß der Plan, trog 
bes türkiſchen Verbots das Heramilion gemeinfam zu erneuern, 
nicht zur Ausführung fam. Auch die Curie handelte wider 
das Intereffe der Republik, indem fie nad des Fürftbifchofs 
Steppan Tode (8. Januar 1424) feinen Venetianer, jonbern 
des Despoten Theodor II. Schwager Pandulf Malatefta 
(1424 — 1441) zum Haupte der Kirche von Paträ er 
nannte. 

Während die Dinge auf der peloponnefiihen Halbinjel 
zunächſt bis zum Spätjahre 1427 in dieſer jämmerlichen 
Schwebe blieben, entwidelten fih auf anderen Punkten die 
Beziehungen Venedigs zu riechen und Türken ungleich 
raſcher und bedeutſamer. Es war ein gewaltiger Gewinn, als 
endlich noch im Jahre 1423 der Herzog Pietro Zeno die 
Übergabe 'von Thefjalonite an die Republik gegen Zahlung 
von 50,000 Dukaten an ben Prinzen Andronikos Paläologos 
erzielt Hatte. Der kranke Prinz zog fich nach der Gegend des 
peloponnefiihen Mantinea zurück und ift als Mönch „Akakios“ 
am 4. März 1429 gejtorben. Allerdings Hatte dieſer brillante 
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Schachzug der venetianifchen Politit den Sultan Murad fo 
wüthend gemacht, daß bie Republik feit biefer Zeit num erft 
recht auf allen Punkten mit den Osmanen erbittert zu 
fechten ſich genötigt jah. Man zauderte nicht, von Theſſalonike 
aus bie Osmanen aus Platanen und Kaffandria zu vertreiben 
und legteren Punkt ſtark zu verſchanzen; man unterſtützte 
türliſche Gegner des Sultans in Afien; man hatte wiederholt 
mit den genuefiichen Rivalen zu jchlagen, bie mwenigftens in 
Galata ſchon jetzt ehr ſtarke Sympathien für die Türken zur 
Schau trugen. Das Schwierigſte für Venedig blieb 
immer die Aufgabe, den Osmanen auf allen Punkten 
gewachfen fein zu follen. Die albanefijch-griechiichen Befigungen 
der Republif umfaßten jegt im Halbkreis nicht mehr bloß bie 
Wracs und Trümmerblöde byzantiniſcher und fränkiſcher Macht 
in NRomanien, fondern eben auch die im Centrum jitwirte, 
nach allen Seiten bohrende und vorbringende junge Macht der 
Osmanen. Auch daun, wenn und wo bie Republik nicht aus 
Taufmännifchen Rückſichten oder auf Grund anderweitiger poli- 
tiſcher Verwicklungen gendthigt war, nur mit halber Kraft 
aufzutreten ober möglichft fehonend vorzugehen, wurde es 
außerorventlich ſchwierig, allent hal ben die vielen koſtbaren 
Beſitzungen und Schutzbefohlenen der Republik ausreichend zu 
decken. So geſchah es denn, daß eben jetzt die Inſel Euböa 
wieder ſehr ſchwer zu leiden hatte, daß ſie namentlich in ihren 
nördlichen Theilen durch Menſchenraub ſchändlich heimgeſucht 
wurde, daß (S. 440) die Republik im Jahre 1426 ſogar ben 
Herzögen von Naxos und Andros momentan den Rath er- 
theilen mußte, fi) in irgend einer Weije mit den Osmanen 
zu verftändigen, beziehentlich aljo der Pforte tributär zu 
werben. Daneben aber ging auch auf der albanefifchen 
Seite der Krieg gegen Venedig jeinen Gang. Auf ber 
adriatiſchen Seite der Balkanhalbinfel hatte die Republik end» 
lich in ihrem langen Kriege mit König Siegmund von Ungern 
im Jahre 1420 ganz Dalmatien den Magyaren entriffen, 
ſich unterworfen und glücklich behauptet. Aber bie ftolgen 
Beherrſcher ver Aprialüften von dem Po-Delta bis zu dem 
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epirotiichen Despotat waren jeit 1422 nun aud mit ven 
Serben in Kampf, bie fich nach des ſlawiſch- albanefiichen 
Häuptlings Balſcha III. Tode (1422) als deſſen Erben an⸗ 
ſahen und in Scodra, Aeffio und anderen Plägen ſich feitiegen 
wollten. "Hier wurde es nun um jo ſchwerer, Venedigs Gebiet 
und Rechte zu behaupten, weil feit 1425 Balabanbeg, zur Zeit 
Führer der osmanischen Streitkräfte in Albanien, ſich ein. 
miſchte. Mit Hilfe eines venetianiichen Verräthers eroberten 
die Türken damals jogar Durazzo mit Ausnahme der Citadelle 
und plünderten die Stadt. Nun gelang es emblich den 
Benetianern, im April 1426 mit dem Sultan Murab 
einen Waffenftilfftand zu fchließen. Sie durften Theffalonite 
behalten, mußten aber für diefe Stabt der Pforte einen jähr⸗ 
lichen Tribut von 100,000 Aspern bezahlen. Auch für bie 
albaneſiſchen Beſitzungen, wo man fich zugleih mit König 
Stephan von Serbien und, Balabanbegs Nachfolger Hank 
verglich, wurde ein bedeutender Tribut ſtipulirt. 

Murad II. war aber durchaus nicht gefonnen, ber 
Republik Ruhe zu gönnen. Es dauerte nicht Yange, fo ftellte 
er wahrhaft koloſſale Rüftungen an, jo baß jelbft den Genueſen 
bange wurde und fie in aller Eile ihre Stellung am Goldenen 
Horn ſtark verſchanzten. Schon im Sommer 1427 mußte 
die Republit alle möglichen viplomatiihen Anftrengungen zur 
Beſchwichtigung des grimmen Sultans machen: e8 war umfonft. 
Und nun kam eine ſchwere Zeit für fie. Seit dem 15. April 1423 
Hatte der geniale Doge Francesco Foscari feine verhäng - 
nigvolle Herrſchaft angetreten, die ſehr ſchnell zu einer furcht⸗ 
baren Überſpannung der Kräfte feines Staates geführt Kat. 
Schon damals hatte die für den griechifchen Orient bewährte 
und nügliche Eroberungspolitit Venedigs ihre neue Richtung 
uf das italieniſche Feſtland genommen und dadurch für bie 
Nepublit Schwierigkeiten hervorgerufen, die nachmals ihre 
Kraft in Griechenlomd zu böfer Stunde in höchſt unheilvoller 
Weiſe lähmten. Die Abficht des Dogen, das Haus Bisconti 
in Mailand aus feiner italieniſchen Machtftellung zu verbrängen, 
hatte ſchon jegt zu erbitterten Kämpfen und zu einer Allianz 
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des Haufes Visconti mit Ungarn und Genua geführt, die nur 
auf die Lage der Venetianer gegenüber den Osmanen höchſt 
nachtheilig zurüdwirfte. Noch aber war die Kraft der Republif 
unerjhüttert. Als daher im Jahre 1428 die Osmanen 
wieber anfingen, auch Eubda zu plündern und "zahlreiche 
Menſchen fortzuichleppen ; als fie ſich wieder anſchickten, 
Thefialonite auf das Schwerfte zu bedrohen, mußte die 
Nepublit eine ſtarke Flotte nah dem Hafen dieſer Stadt 
fhiden. Der venetianifhe Geſandte Jacopo Dandolo, der 
noch einmal eine Ausgleihung mit Murad verjuchen jollte, 
wurde — ba er natürlich die Übergabe der Stadt ver- 
weigerte — in völferrechtöwidriger Weije eingeferkert. Und 
während nun im Jahre 1429 der Duca Paolo Loredano 
und Kapitän Andrea Donato fich tapfer gegen bie türkiſchen 
Einfchliegungstruppen fchlugen, erfußr man, daß ein anderes 
osmaniſches Heer von beveutender Stärke in berjelben Zeit 
nach Mittelgriehenland gezogen war und die Belagerung ber 
ftarfen venetianifchen Feſtung Lepanto, die der Wettore 
Orſato Giuftiniani tapfer verteidigte, begonnen hatte. Die 
Verteidigung von Theſſalonike wurde bei der Überipannung 
der Kräfte Venedigs nicht mit der offenfiven Energie geführt, 
welche der Bedeutung des: Plages wohl entiprochen haben 
würde. Es fam dazu der heilloje Umftand, daß mehrere ver 
griechiſchen Archonten in Theffalonife das ftraffe, Alles 
überwachende, polizeilih Bis zum Raffinement ausgebildete 
Regiment des venetiantihen Adels nicht ertragen wollten und 
in ihrer Vorliebe für die feudal-anarchiihe Bummelwirthſchaft 
des verfallenden Rhomäertfums, in ihrer ſchnöden Selbftjucht, 
in ifrem nationalen, kirchlichen und focialen Hafje gegen die 
Rateiner jegt offen mit den Osmanen confpirirten, fo daß bie 
Venetianer fich genöthigt ſahen, harte Maßregeln zu ergreifen 
und verſchiedene Verdächtige zu deportiren. Man konnte alfo 
auf ausgiebige Hilfe Seitens der Einwohner nicht zählen. 
ALS eine Diverfion des Andrea Mocenigo gegen Kallipolis 
(1. Auguft) mißglüdt war, fuchte die Republit noch immer 
auf diplomatiſchem Wege fich zu Helfen. Es war bei ber zähen 
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Energie Murads Alles umjonft. Der Sultan beſchloß end» 
lich zu einem großen Sturme zu ſchreiten. Menſchen und 
Habe in der Stabt wurden den Truppen als Lohn verheißen; 
und al8 nun (29. März 1430) der Angriff erfolgte, 
Tonnte bie viel zu ſchwache venetianiſche Beſatzung trog der 
heldenmüthigſten Gegenwehr ven Fall der Stadt nicht hindern. 
Theffalonife wurde mit greulicher Barbarei behandelt, bie 
meiften Einwohner verfielen der Sflaverei, die Plünderung 
war umfafjend. Nur wenige entlamen zu Schiffe aus diefer 
Stätte der Greuel. Selbſt der Sultan gerieth in Entjegen, 
als er nachher die furchtbare Dede erblidte. Er Faufte nun 
zwar einen Theil der Gefangenen los, rief die geflüchteten 
Griechen zurüd, verpflanzte aber nachher, die Einwohner der 
benachbarten Osmanenſtadt Jenidſche (Janitza) am unteren 
Barbar nach diefem Plage und prägte ihm dadurch für lange 
Zeit einen wefentlih türkiſchen Charakter auf. Aus dem 
Theffalonife der Griechen, der Stadt des heiligen Demetrios, 
aus dem Salonidi der Italiener war nun die Türfenjtabt 
Selanik geworben. 

Unter folgen Umftänden, wo nun auch Eubda in erhöhter 
Gefahr ſchwebte, beeilte fih Venedig, am 4A. September 
1430 mit Murad II. Frieden zu ſchließen. Die Republik 
trat Salonichi förmlich am die Pforte ab, behielt fich in der 
Stabt nur ein Handelsconfulat vor. Sie zahlte für Die übrigen 
griechiichen Colonien an bie Pforte Tribut, erhielt aber dafür bie 
Conceſſion, daß ihr Seitens der Pforte die griechiihen Be— 
figungen garantirt und zugleich das Herzogtfum Naxos mit 
in dieſen Frieden eingeſchloſſen wurde. Dann aber beeilte 
man fih, die Wehrfähigfeit von Eubda aus allen Kräften zu 
verftärken. 

Der Fall von Thefjalonife z0g unmittelbar einen weiteren 
Verluſt griehiichen, bisher ebenfalls von Stalienern bes 
errichten Gebietes nach fih. Carlo I. Tocgo, der Despot 
von Epirus, hatte jeit jeiner Erwerbung diejes Landes im 
erträglichen Verhältniſſen fih bewegt. Wir haben Hier nur noch 
zu bemerken, daß er nach dem Jahre 1414 jeines Bruders 
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Leonardo II. (S. 422) Kinder aboptirt Hat und unter Anderem 
feinem Neffen Carlo II. wieer die Infel Zakynthoe 
verlieh, über die er ſich jedoch bie Oberhoheit vorbehielt. Als 
aber ber alternbe Despot am 4. Iuli 1429 zu Ioannina 
geftorben war, fiel feine Herrſchaft auseinander. Die „Bafi- 
liſſa“ Francesca, feine Wittwe, erhielt als Witthum Leufadia 
und Boniga. Weil aber Earlo I. von ihr feine Kinder 
hatte, fo fiel die Herrſchaft über bie ioniſchen Infeln (natürlich 
außer Korfu und Leuladia), über Arta und Joannina feinem 
Neffen Carlo II. (1429— 1448) zu. Nun aber ftammten 
mehrere Söhne aus einer illegitimen Verbindung bes verftorbenen 
Despoten, denen ber leßtere den Befig von Afarnanien 
amd einiger no in Moren vorhandenen (S. 458) Güter zu⸗ 
geiprochen hatte: leider aber waren bieje jungen Männer 
eiferfüchtig auf bie Nachfolge ihres Vetters Carlo II. in 
Epirus, — und ber ältefte und bebeutendfte berjelben, Fürft 
Memnone, rief fogar Sultan Murad um Hilfe gegen 
Carlo I. an. Noch fah fih Murad durch den Kampf um 
Thefjalonite aufgehalten; aber ein Verſuch Carlo’s IL, durch 
des ihm (©. 458) verſchwägerten Despoten von Miſithra 
Vermittlung ſich mit Memnone zu vergleichen, feheiterte am 
zufälligen Hinderniffen. Und als nun am 29. März 1430 
Thefjalonite gefallen war, ertheilte Murad feinem General 
Rara-Sinanbeg ven Befehl, den Memnone gegen Carlo II. zu 
unterftägen. Sinan z0g plünbernd duch Aetolien, nahm 
bei dem bevorſtehenden Frieden mit Venedig die vor Lepanto 
Hiegenden türkjchen Truppen mit fich, drang dann erobernd in 
Epirus ein. Hier wurde vor Alem Joannina belagert, 
wo ſich · bald genug 'eine türkiich gefinnte Partei bildete, mit 
deren Hilfe der osmaniſche Feldherr den jungen Despoten am 
9. Oktober 1430 zur Ergebung nöthigte. Der größte Theil 
von Epirus fiel jegt an die Pforte: dem Metropoliten, den 
großen griechiſchen, ſlawiſchen und albanefiichen Geſchlechtern 
in SIoannina wurden die alten Rechte und Gewohnheiten 
garantirt, nur die Zahlung der belannten Kopfiteuer (Karadſch) 
gefordert. Carlo II. dagegen, ber fich jegt „Despot von 
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Arta“ nannte, behielt außer feinen Injeln nur dieſes Gebiet 
und einen Theil von Aetolien, während der Reft der Ieteren 
Provinz noch den Bejigungen de8 Memnone und feiner 
Brüder, die nun als Vaſallen der Pforte regierten, zugetheilt 
wurde. Carlo II. wurde natürlich dem Sultan zinspflichtig, 
durch dieſe Kataſtrophe aber nun ebenfall® dahin getrieben, 
fi völlig an die Politif der Benetianer anzufchließen. 

Auf der albanefifhen Seite endlich hatten die Bene— 
tianer ſich auch jegt mit Erfolg behauptet. Als im Jahre 
1427 ber jerbiihe König Stephan ftarb, Hatten feine Erben 
auch auf die im Borjahre behaupteten albanefijchen Befigungen 
wieder zu Gunften der Republif verzichtet. Der damals nem 
ernannte osmanifche Feldherr aber in Albanien, Alibeg, 
des Ewrenos Sohn, der auch Kroja als Eigenthum erhielt, 
brachte wohl viel Unruhe, aber feinen bleibenden Verluſt über 
Venedig. Wohl wurbe er, wie im Jahre 1431 und 1433, 
durch feine Feldzüge den mit der Republik befreundeten und 
verbündeten chriftlichen Albanejen wiederholt jehr läftig. Aber 
ein großer Angriff, den er im Jahre 1432 gegen Korfu 
verfuchte, jcheiterte an den mächtigen Schanzen der Infel und 
an ber Tapferkeit einer dort regelmäßig kreuzenden venetianiichen 
Flotte vollftändig. 

Schließt trotz einiger iolirter Erfolge im Felde und trotz 
ber großartigen Ausdehnung der venetianifhen Macht von 
Sitrien bis nad Lepanto, Paträ, Zonclon, Monembafia, 
Nauplion diefe Periode mit den Kataſtrophen ab, bie ben 
entjchiebenften Rückgang des griechiſchen wie des fränkiſchen 
Weſens auf der Balkanhalbinſel bedeuten: erhielten fih vor 
der osmanijchen Fluth in Mittelgriehenland nur noch 
bie Heinen griechiſch⸗ fränkiſchen Staaten von Arta und Athen, 
and) dieſe ſchon von ber Pforte überjchattet: jo geht dagegen 
auf dem Peloponnes dieſes Zeitalter mit dem Untergange 
der Franken und dem legten vollen Siege ber Griechen zu 
Ende. 
Im der zweiten Hälfte des Jahre 1427 (©. 461) war 
der ſchwache Despot: Theodor IL. von Mifithra auf ven 
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Einfall gefommen, fid in klöſterliche Ruhe zurückzuziehen und 
das Land feinem zwar etwas fahrigen und unbefonnenen, aber 
friſchen, energifhen und unternefmenden Bruder Konftantin 
abzutreten. Kaiſer Johannes VIII. hatte fich deßhalb mit 
legterem Prinzen, in deſſen Gefolge jich auch fein nachmals fo 
berühmt gewordener Freund Georgios Phranges aus 
Monembafia befand, im November 1427 nad dem Despotat 
begeben. Inzwiſchen Hatte per wanfelmüthige Theodor feine 
Entſchließungen jhon wieder geändert. Um nun den Kons 
ftantin für feine getäfchten Erwartungen zu entichäbigen, 
wollte man wieder einen Theil der Franken in Moren 
erproprüiren, und knüpfte auf Rath der griechiichen Barone 
mit dem Haufe Tocco Beziehungen an. Während bie 
griechiichen Truppen fi drohend gegen Glarenga bewegten, 
warb Konftantin mit Erfolg um die Hand ber ſchönen Mad⸗ 
dalena Tocco, der Nichte des Carlo I. und Schwefter des 
Carlo II; mit ihrer Hand wurden ihm Glarentza und ein 
Theil der fonftigen Güter ihres Haufes in Morea gewährt. 
Schon am 1. Mai 1428 ergriff der Prinz von dieſer neuen 
Herrſchaft Befig, machte Chlemugi zu feiner Mefiben, 
und vollzog nachher feine Ehe mit Maddalena, die nun 
Theodora genannt wurde, im Lager vor Paträ. Die 
Hochzeit war halb und Halb im Kriege gefeiert worden. Zu 
weiterer Ausftattung Konftantins nemlich Hatte freilih Theo» 
dor I. verfproden, ihm einen Theil feiner Befigungen 
abzugeben, wie er auch dem Thomas (©. 434) damals die 
Caftellanei Kalavryta abtrat. Noch aber wünſchten alle 
Baläologen, für Konftantin auch das Fürſtbisthum Paträ zu 
gewinnen. Da nun weder Theodor Schwager Malatefta, 
noch aud Venedig mit dieſem naiven Einfall einverftanden 
waren, jo Fam es im Juli 1428 in der Umgegend von Paträ 
wirklich zu einer für die Paläologen nicht ganz erfolglofen 
Fehde, die Konftantin nachher mit wiederholten Unterbrechungen 
fortjegte. Im Oktober 1428 fehrte Johannes VII. nad 
Eonftantinopel zurüd. Theodor aber verlieh feinem Bruder 
Konftantin jegt eine Menge Gebietsſtücke, die zum Theil 
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namentlih in den legten Zeiten den Franken von Morea 
abgewonnen worden waren. Dazu gehörten außer Voftiga und 
außer dem ſüdlakoniſchen Maina namentlich das alte Slawen» 
gebiet am weftlichen Abhange des Tahgetos mit Bitylo und 
Zarnata, und die erheblichen Eroberungen der Griechen in 
Meſſenien dieſſeits ber venetianifchen Grenze, mit jo be 
deutenden Orten wie Kalamata, Nifi, Andruffa, Vulkano 
(StHome) mit der Ebene von Stenyllaros, und weftwärts bis 
nad Lygudiſta und dem pyliſchen Strande. Auch die Be— 
figungen, welche nach feinen früheren Erfolgen gegen Centurione 
der Despot Theodor II. dem früheren peloponnefiichen Groß- 
protoftrator Nike phoros Meliffenos Meliffurgos, 
einem Ablömmling des Eroberers von Eonftantinopel, Alexios 
Melifjenos Strategopulos, zu Lehen gegeben hatte ?), überhaupt 
die Beftgungen des Haujes Melifjenos in Mefienien, wurden 
unter Konftantins Lehensoberhoheit geftellt. 

Konftantin, der nun Voſtitza dem Alerios Lasfaris, 
dem Andronitos Lastaris Pediates aber Andruſſa und Vulfano 
anvertraute, trat bei feiner fühnen und hochſtrebenden Weile 
fofort mit dem Gedanken hervor, fein Gebiet durch weitere 
Eroberungen auszudehnen. Für feine Perjon der Liebling 
feines kaiſerlichen Bruders, der Stolz jeines Haufes, den ver 
ſchlaffe, müde und melancholiſche Theodor als jeinen natürlichen 
Nachfolger betrachtete — während Thomas ein graufamer 
und cdharafterlojer Mann war —, übernahm er die 
Führung der peloponnejiihen Politif der Paläologen. 
Während er das jchon von Theodor II. wieder in Angriff 
genommene Werk ber Herjtellung des Heramilion eifrig 
fortfegen ließ, nun auch jeinen Freund Phranges mit der 
Adminiftration her großen Baronie des Hauſes Meliffenos 
betraute (die zur Zeit nach dem Tode des Nilephoros befien 
unmündigem Sohne Nikolaos gehörte), nahm er trog der 
Gegenvorftellungen der Venetianer zu Anfang des Yahres 
1429 bie Fehde gegen Paträ wieder auf. Es war fein 
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Plan, nad Gewinnung diefer Stadt feine Apanage in Thrakien 
der bizantiniichen Krone zurüczugeben. Nach dem Scheitern 
der erjten Unterhandlungen mit Klerus und Bürgerſchaft von 
Paträ bot Konftantin feine Mannen in Meſſenien und 
Boftiga auf, jammelte fie Anfang März 1429 bei Glarenga 
und eröffnete num die Belagerung von Paträ. Da die Bür- 
ger, denen ihr zur Zeit in Italien weilender Fürſtbiſchof 
Malatefta Hilfe verſprochen hatte, bie Übergabe ablehnten, jo 
verſuchten die Griechen, mit Myrten befränzt, am 26. März 
1429, einem Palmjonntag, ven Sturm, jchlugen auch einen 
, Ausfall Iateinifcher Neiter zurüd. Als aber in dem Getümmel 
Konſtantins Pferd ftürzte, wichen die Griechen, und fein Freund 
Phrantzes, ver Teilnehmer und Geſchichtsſchreiber biefer und 
fo vieler fpäterer Scenen diefer Zeit, der ben Prinzen ver» 
theidigte, wurde gefangen genommen. Bierzig Tage lag er in 
einem greulichen Loche, das früher als Kornboven gevient 
hatte, gefeffelt in Haft, bis ein Vergleich zwiſchen Konftantin 
und den Paträern auch ihm die Freiheit zurüdgab. Die 
Bürger übergaben dem Prinzen vorläufig am 5. Mai Serra⸗ 
valfe und veriprachen, ſich ihm zu unterwerfen, falls ihr 
Fürftbiichof nicht bis Ende defjelben Monats mit feinen 
Zruppen ericeinen würde. Als aber Konftantin wieder 
nad Glarentza zurüdgelehrt war, erfchienen bei ihm Gejanbte 
der Hohen Pforte. Sultan Murad II., der ſich wie Bajefib 
bereits als zweifellofen Moderator der Dinge in ganz Roma- 
nien anſah umd mit Unbehagen auf die friſche Thatkraft des 
jungen Despoten von Glarenga blickte, verbat ſich jeden 
weiteren Angriff auf das der Pforte tributpflichtige Paträl 
Konftantin verlor indefjen den Muth nicht. Er erwiderte 
mit byzantiniſcher Sift, er Habe Paträ mur vor einer Über 
rampelung dur katalaniſche Corſaren fügen wollen, und 
bebielt fi vor, durch feinen Mugen Phranges bie Sache mit 
dem Sultan auszugleichen. Und als Fürſtbiſchof Pandulf bis 
zum 1. Juni nicht gefommen war, zog er wieder nach Paträ, 
während fein Bruder Thomas gegen ben moreotiichen Fürften 
Eenturione demonftrirte. Jetzt Fapitulirten die Paträer in 
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der That; am 5. Juni hielt Konftantin unter dem Jubel des 
Boltes feinen Einzug in die Stadt, die am folgenden Tage 
feierlich Huldigte, ehe noch neue abmahnende Boten des Sultans 
von dem Lager (5.454) vor Repanto her bei dem Prinzen erjcheinen 
konnten. Noch aber hielt fich ein feftes Caſtell, deſſen Blokade nun 
fofort in Angriff genommen wurbe. Inzwilhen war Phranges 
bemüßt, jeinem Freunde bie neue Erwerbung auch diplomatiſch 
zu ſichern. Der Umftand, daß Venedig in Italien und in 
dem Topesfampfe um Thefjalonife, Sultan Murad I. durch 
die Belagerung don Theſſalonike ernfthaft in Anſpruch ger 
nommen waren, kam ihm dabei jehr zu Statten. Denn 
während dürſtbiſchof Pandulf jegt wirklich mit fieben Tatalanifchen 
Kriegsichiffen in Lepanto angelommen war und ſich umjonft 
abmüßte, mehr ald nur diplomatiſche Hilfe bei den Venetianern 
zu erlangen, eilte Phranges, die an Murad gerichtete Bitte 
deſſelben depoſſedirten Machthabers um Hilfe zu paralyficen. 
Murad jeinerfeitd war zwar anfangs gar fehr unwirſch; aber 
ſchließlich zog er doch milvere Saiten auf. Genug, Paträ 
blieb in Konftantins Hand, dem fich endlich auch im 
Mai 1430 die Citadelle ergab. 

Bandulf Hatte von feinen Katalanen gar nichts gehabt; 
denn ein ſchmählicher Raubzug diefer Corfaren gegen Glarentza 
im Juli 1429 blieb ohne alle politifchen Folgen. Alle jeine 
fpäteren Bemühungen, fein Paträ durch fremde Vermittlung 
wieber zu erlangen, blieben ohne Erfolg, biß er dann am 
17. April 1441 in feiner Heimath Peſaro geftorben ift. 
Konftantin dagegen, der im September 1429 den Phrankes 
zum Gouverneur von Paträ gemacht hatte, wußte Durch Diplo» 
matiſche Vorftellungen ſowohl Venedig wie auch die Eurie zu 
beſchwichtigen. 

Der junge Prinz hatte im November 1429 den Schmerz 
gehabt, ſeine Gattin Theodora Tocco in der Blüthe ihrer 
Jugend ſterben zu ſehen. Sein Ehrgeiz dagegen fand nicht 
lange nach dem Fall der Burg von Paträ erhöhte Befriedigung. 
Die Erfolge des Jahres 1429 hatten die Zuverſicht der Griechen 
dermaßen gefteigert, daß ber griechtiche Biſchof vom Maina bie 
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Keckheit gewann, jogar in bie venetianiſchen Colonien 
einzubringen und dort ftatt der Yateinijchen Biſchöfe jeinerjeits 
die Papas zu weihen. Darüber hatte allerdings die Republik 
den Despoten Theodor II. höchſt energiſch zur Rede geitellt, 
auch bei dieſer Gelegenheit (1430) in Mefjenien eine für 
Venedig jehr günftige Grenzregulirung durchgeſetzt, während fie 
fih dagegen, jo fcheint es, in Monembajia damals nur 
eine Flottenftation vorbehielt. Indeſſen machten die Schwierig. 
teiten der großen Politik, damals noch gegenüber den Osmanen, 
hernach für viele Jahre in Ytalien, es der Republik jehr 
wünjchenswerth, mit den peloponnefifhen Paläologen in guter 
Freundſchaft zu leben. Und jo jah die venetianijche Politik es 
auch ruhig mit an, daß endlich auch der letzte fränkiſche 
Fürſt in Morea, ver ihr als genuejilher Bürger ohnehin 
allezgeit nur wenig ſympathiſche Centurione Zaccaria, 
ben Reſt feiner armjeligen „Mactitellung‘ an die Griechen 
verlor. . 

Prinz Thomas hatte nemlich im Jahre 1429, wie wir 
oben jahen, zur Rückendeckung des Feldzuges gegen Paträ gleich» 
zeitig eine Fehde gegen Centurione eröffnet und benjelben 
in jeinem Chalandriga jo entjchieven bebrängt, daß ber 
letzte fränfiiche Fürſt von Achaja, dieje jämmerliche Parodie 
des heldenmüthigen Stifter dieſes ritterlichen Feudalſtaates, 
ohne jede Ausficht auf auswärtige Hilfe endlich im September 
bejielben Jahres fich genöthigt ſah, jeine Tochter Katharina 
mit Thomas zu verloben. Zugleich aber follte unter Über- 
sehung feines (unehelihen) Sohnes (Giovanni 
Ajano) das Fürſtenthum Achaja als Katharinens 
Mitgift auf den Prinzen Thomas übergehen. Im 
Januar 1430 heirathete Prinz Thomas in Mifithra die ſchöne 
Ratharina, und feit biefer Zeit behielt der alte Centurione, 
an dem jegt bie politifche Schuld jeiner Jugend geftraft wurde, 
nur noch den leeren Titel eines Fürften von Achaja, und die 
Einkünfte feiner alten Baronie Arkadhia. Thomas aber 
wurde im Auguft defjelben Jahres durch den Kaiſer Jo— 
Hannes VIIE mit dem Range eines „Despotes“ delorirt. 
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Damit war die fräntifhe Herrihaft auf dem 
Peloponnes mit Ausnahme der venetianifchen Colonien 
ſtaatsrechtlich wieder vernichtet. 

Centurione fand fi natürlich nicht jo fohnell in fein 
Scidjal, aber alle feine Hoffnungen auf fremde Intervention 
zeigten ſich als trügeriih. Ein Vorſtoß des türkiſchen 
Feldherrn Turachan gegen Ende des Jahres 1431 nad) dem , 
Peloponnes hatte nur den Zweck, bie neu entſtehenden 
Feſtungswerke auf dem Iſthmos zu zerftören. Und als im 
Berlaufe des wüthenden italieniſchen Krieges die Landsleute 
des alten Zaccaria, die Genuejen, im Jahre 1431/2 bie 
venetianifchen Colonien mit einem großen Angriffe, auf ben 
Eenturione auch für fich ftarfe Hoffnungen ſetzte, bedrohten: 
da rüftete Venedig namentlich in Modon und Koron mit 
folder Kraft, daß die Feinde Hier feine Ausficht auf Erfolg 
fanden. Gleich nachher in dem Jahre 1432 ift Centurione 
dann geftorben. Seine Wittwe, wahrfcheinlich eine Schwefter 
der im Jahre 1429 verjtorbenen Despina Maddalena Theodora 
Tocco, verfiel der Grauſamkeit ihres Schwiegerjohnes Thomas, 
der ihre Intriguen fürchtete und fie deßhalb bis zu ihrem 
Ende in jeiner Haft behielt. Giovanni Ajan dagegen ivar 
im Stande, ſich nach dem Gebiete der Venetianer zu retten, 
um viele Jahre fpäter noch einmal als Prätendent aufgeftelft 
zu werben. Im März deſſelben Jahres wurde nun der 
Befigftand im griechiichen Peloponnes jenfeits der Grenzen des 
Despotated von Miſithra neu georbnet. Und zwar in ber 
Art, daß Konſtantin die Caftellanei Kalavryta, Thomas 
aber als Centurione's Erbe als griechiſcher Fürft von Achaja 
den Weften übernahm und feine Refivenz nah Glarenga 
verlegte. 

Damals wurden auch die legten fränkiſchen Ritter aus 
Morea vertrieben. Die den Griechen vorzugsweiſe ver⸗ 
haften deutſchen Ritter nemlih, bie im breizehnten 
Jahrhundert auch in anderen Theilen Griechenlands, in 
Negroponte, in Attila, Zuß gefaßt und im Peloponnes 
namentlich auch in der Baronie Veligofti, bet Chimaron, und 
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in Chlemugi Güter erlangt, in ben Jahren 1237—1241 auch 
(S. 124f.) das Hoipital St. Jakob zu Andrabida überwieſen 
erhalten hatten, waren bei dem Fortichreiten der Griechen ſchon 
längft um alle ihre peloponnefijchen Beſitzungen jenſeits ber 
Ballei Mofteniga gelommen. Jetzt aber war es umfonft, 
daß ſich der Probft zu Reinsberg, Johann von Niklasborf, zu 
Rom und von hier aus zugleih mit der Curie und Benebig 
bei Kaifer Johannes VII. zu Gunften des Ordens verwandte. 
Der harte Thomas zwang die Ritter, num auch Moſtenitza 
aufzugeben. Nur in Modon beftand das „deutſche Haus‘ 
noch bis 1500 fort, und außerdem behauptete der Orden von 
der Eommende Romania nur noch das Haus ©. Leo auf der 
Inſel Zatynthos ?). 


Drittes Rapitel. 


Geſchichte Griechenlands von der Wiebergewinnung bes 
Peloponnes durch die Paläologen bis zur Vollendung ber 
osmanischen Herrſchaft. (1432— 1470.) 


L 


Mit der nahezu vollftändigen Wiebereroberung des Pelor 
ponneſos durch die Paläologen Hatte mitten unter dem unauf 
baltfamen Nievergange des Nhomäertfums am Bosporus bie 
griechiiche Zähigfeit und bewußte Politi, der Reſt altbyzantiniſchen 
Staatögefühls noch einmal einen glänzenden, und zwar für 


1) Bol. Hopf in feinen mehr erwähnten „Weneto - byzantinifchen 
Analetten“, S. 377 und „Griedenland im Mittelalter“, Bb. 86, 
©. 86. 
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Sabrhunderte den letzten Sieg bavongetragen. Denn joweit 
zeichte die Kraft der Sieger nicht mehr, um auf biefem 
furchtbar zerftampften Boden, auf dieſem Hiftorifch „abge 
nutzten“ Schauplag, mit dieſem nahezu ausgelebten, hiſtoriſch 
und jocial verbrauchten mittelgriechiichen Volle eine neue 
Erhebung des griechiichen Volksgeiſtes zu erzielen, mit ber 
gegenüber der osmaniſchen Milttärkraft fie auch nur einen 
großartigen Untergang hätten ermöglichen können. Es war doch 
zuletzt nur eine feltene Gunft der Umſtände und ber Hägliche 
Marasmus des Tegten moreotiichen Frankenfürſten geweſen, 
was ihnen den ſchimmernden Siegeskranz noch einmal in bie 
Hand gedrückt Hatte. Das Geſchlecht der Paläologen felber 
aber zählte nur noch Einen Mann in feinen Reifen. Neben 
den unfähigen oder moralifh werthloſen anderen Prinzen 
dieſes Haufes war ber tapfere und hochſinnige Konftantin 
freilich immerhin eine erfrifchende Erſcheinung. Aber die 
Begabung des Staatsmannes ift ihm doch in gefährlichen 
Maße verjagt geblieben; und fo war er nicht eimmal im 
Stande, vielleicht nicht einmal Willens, die aus dem Verfalle 
der alten kraftvollen Frankenherrſchaft ſchon längſt zerſetzend 
in das Griechenthum eingedrungene feudale Anarchie zu ber 
kämpfen, die doch auch nur eines der ſchlimmen Übel war, an 
denen ber Peloponnes damals anfcheinend Hoffnungslos fiechte. 
Und da er felbft von ben Fehlern feiner Zeit und feines Haufes 
ein erhebliches Theil beſaß, jo wirkte im Peloponnes leider 
auch fein Auftreten fchließlich mit zu der wachſenden Schwächung, 
die endlich auch dieſes Land, freilich erft nach dem Falle der 
Eentralhauptftabt am Bosporus, zur ficheren Beute der Os⸗ 
manen gemacht hat. 

Ehe wir und aber zu der, Darftellung des Unterganges 
ber griechiichen Welt wenden, ericheint es wohlgethan und 
angemeſſen, in ber Erzählung eine kurze Unterbrechung ein 
treten zu. laffen und unfere Aufmerkamfeit auf eine Reihe 
tulturgefhichtliher Momente zu richten, die uns bier . 
für mehrere Jahrhunderte zum letzten Male begegnen, ehe 
nemlich — wenige Infeln und Küftenfeftungen ausgenommen — 
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die osmanifche Herrichaft wie ein Pompejanifcher Aſchenregen 
über die gejammte griechifche Welt ſich ausbreitet. In erfter 
Reihe kommen bier noch einmal bie ethnographiſchen 
Zuftände Griechenlands in Betracht. Nach diefer Seite find 
wir jegt für biefe und für die folgenden Zeiten nicht mehr fo 
ſehr auf Vermuthungen angewiejen, wie für bie erften Jahr⸗ 
hunderte bes griechiſchen Mittelalters in Sachen der fogenannten 
Namifchen Frage. Seitdem durch bie moderne Forſchung die 
Geſchichte Romaniens jeit dem Iateinifchen Kreuzzuge ziemlich 
volftändig aus den Katakomben ber italienischen Archive aus« 
gegraben worben it, laſſen fich die verichievenen Völlerelemente, 
die in Griechenland außer den Slawen und Albanejen fejten 
Fuß gefaßt haben und deren eventueller Antheil an ber Ber- 
änberung des griechiihen Blutes und des griechiſchen Weſens 
deutlich genug erfennen. Wir beftken aber 'auch Äußerungen 
griechiicher Schriftfteller felbft über die ethnographiſche Phyfio- 
gnomie eines nicht unbeträchtlichen Theile ihrer Nation. 
Bejonders kommt bier ber byzantiniſche Satiriker Mazaris 
in Betracht ), der in feinem zu Anfang des fünfzehnten 
Jahrhunderts (1416) verfaßten. „„Todtengefpräh” in feiner 
frivol pilanten Weife auch die Zuftände des Beloponnejog 
yır Zeit des Centurione Zaccaria und der fürftlichen Brüder 
Baläologos ſchildert. Aus feinen Angaben, die allerdings nur 
in dem Lichte der modernen berichtigten ethnographiſchen 
Forſchung und ohne vorgefaßte Anfichten benugt werben müffen, 
geht hervor, daß zumächft noch zu feiner und des Plethon Zeit 
ein Reft der Slawen in Sitten und Sprache von ben übrigen 
Peloponnefiern ſich kenntlich unterjchied. Während die ſlawiſche 
Bevölkerung der Storta im Laufe der fränfifchen Zeit umd der 
Fehden zwiſchen Griechen und Franzoſen ſchließlich anfcheinend 
vollfommen entnationaliſirt worden war, haben die Tahgetos⸗ 
flawen, die Melinger und Ezeriten, ihre Eigenthümlichfeit 


1) et durch ben trefflihen Elliffen in Uxtert, deutſcher Über- 
fegung und mit gutem Commentar geboten, in feinen „Analeften ber 
mittefgriechifchen Literatur“, Thl. IV, Abth. 1, ©. 187—862. 
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noch bis auf dieje Zeit erhalten, obwohl bereits ſehr erheblich 
der Gräcifirung verfallen. An dieſe Stämme aljo Kat mar 
bei den „Slawinen‘ zu denken, bie Mazaris zu feiner 
Zeit ald einen Theil der Bewohner des Peloponnes bes 
zeichnet '). 

Sie find es, aus denen im der folgenden Zeit das Volk der 
Maniaten oder Mainotten erwacjen it, eine Zujammenjegung 
aus ſlawiſchen und echt griechiichen Elementen, deren fpäter 
fo oft zu gebenten fein wird. Der Slawen im Peloponnes 
wird geraume Zeit nach Mazaris noch einmal bei dem Athener 
Laonitos Ehaltotondylas ?) gedacht, nach defien Angaben bie 
flawiichen Elemente im Taygetos noch zur Zeit, wo die Os— 
manen die Niederwerfung des Peloponnes vollendeten, im 
fiebenten ‚Jahrzehnt des fünfzehnten Jahrhunderts (j. unten), 
ihren beſonderen Charakter bewahrt hatten, deſſen völlige 
Nivellirung in das Rhomäiſche dann erſt unter der osmaniſchen 
Hoheit ſich vollzogen hat. 

Sehen wir ab von den Reſten der ſlawiſchen Einwanderer 
der älteren bhzantiniſchen Periode, neben denen der ſlawiſchen 
Bewohner Tſchakoniens feiner Zeit (Bo. I, ©. 254 u. 328) °) 
amsreichend gedacht wurde, fo dominirte der Zahl nach 
noch immer das griechiſche Element, aljo die aus ben 
Ablömmlingen der alten helleniſchen Peloponnefier, aus gräcie 
firten Slawen, endlich aus griechiſch redenden Anſiedlern von 
anderen Theilen des byzantiniſchen Reiches zuſammengewachſene 


1) An der berühmten Stelle feines Todtengeſprächs, bei Elliffen 
a. a. D., Cap. 22, p. 289; vgl. ©. 302 u. 367 ff. Zu biefer ethno- 
graphiſchen Partie bei Mazaris vgl. nun wieder Fallmerayer, Ge 
f&ichte von Moren, Bb. II, ©. 315ff. u. 442ff.; Finlay, Griechenland 
unb Trapezunt im Mittelalter, ©. 258, und namentlig Hopf, Griechen- 
land im Mittelalter, Bd. 86, ©. 183 ff. 

2) Chalkokondyl. p. 35 (p. 13 u. 56 ed. Venet.) und vgl. 
Finlay, ©. 26 und Hopfa. a. O. ©. 184. 

3) Bgl. jest auch noch die Deffnerſche Abhandlung über bem 
Zatoniſchen Dialet in den „Monatsberiten (1875, Januar u. Februar) 
der Berliner Akademie“. 
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rhomãiſche Maſſe ?), die allerdings durch das Elend der Zeit, 
durch die ewigen Fehden und durch den ſyſtematiſchen Menſchen⸗ 
raub Seitens der Türken in’ dem offenen Lande dermaßen 
zuſammengeſchmolzen war, daß die „Illhrier“ des Mazaris, 
nemlich die Schkypetaren oder Albanejen, gegen Mitte bes 
fünfzepnten Jahrhunderts ihnen nicht bloß durch ihre berbe 
naturwüchſige Kraft, fondern auch durch ihre Menge, wie fich 
zeigen wird, ernſtlich gefährlich werden konnten. Zu dieſen 
drei auf der Baltanhalbinfel ſelbſt jeit Alters einheimiichen 
Elementen war nun natürlich in ziemlich großem Umfange das 
fränkiſche getreten. Mazaris kennt e8 feiner Zeit noch als 
ein herrſchendes, und nennt es italieniſch, weil damals nur 
noch Venetianer in ifren Colonien und in Adaja das 
genueſiſche Haus Zaccaria dominirten. Aber bie Franzoſen 
verſchiedener Landſchaften, zulegt noch die Navarrejen, dazu bie 
Neapolitaner während der langen Beziehungen‘ des Haufes 
Anjou zu Morea, müfjen doch ſehr erhebliche Bruchtheile ihres 
Volles Hier abgelagert haben. Der Sturz endlich des Cen- 
turione Zaccaria vollzog fich fo geräufchlos, daß von einer 
gewaltfamen Vertreibung der in dem Peloponnes noch vor⸗ 
handenen fränfifchen Einwohner kaum die Rede war, — nur 
daß ihrer viele allmählich doch das Land verließen. Nun hatte 
aber die mehrhundertjährige Verbindung zwifchen Franken und 
Griechen ähnliche Folgen gehabt, wie während der römiſchen 
Raiferzeit die lange Herrſchaft der Romanen über die Hellenen. 
Während feit der Chriftianifirung der Slawen Heirathen 
zwiſchen diefem Wolfe und den Hellenen allgemein üblich ge- 
worben waren, die Albanefen dagegen ſich bis auf das neuefte 
Sahrhundert der griechiichen Gejchichte weſentlich gefonvert 
hielten, waren in dem gefammten fränkiſchen Griechenland 


von Geſchlecht zu Geichlecht, und zwar zunächſt innerhalb der . 


1) Die bei Mazaris a. a. O. neben ben „PBeloponnefiern“ genannten 
Lakedämonier, bie früher immer für edit griechiſche Tſchalonen erllärt 
wurden, Hält Hopf a. a. O. ©. 183f. mit größerem Rechte für eine 
Bezeichnung der in Mifithra regierenden Byzantiner. 
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herrſchenden Kreife, eheliche Verbindungen zwifchen franzöfiichen 
und italieniihen Einwanderern mit Griechinnen und umgelehrt 
immer allgemeiner geworben, und aus denſelben ein zahlveiches 
Geſchlecht von Mifchlingen erwacjen. Nur bie Barten 
Spanier in dem Herzogtfum Athen verboten die Ehe zwiſchen 
ihrem Volke und den Griehen. Mit dem Obflegen des 
Griechenthums im Peloponnes ift natürlich die Bedeutung des 
fränkiſchen Elementes jenfeit8 der venetianifchen Grenzmarken 
raſch geſchwunden; in der Gegenwart ift !) die von Franken 
abftammende Bevölferung hier erlojchen oder auf ein Minimum 
reducirt. 

Neben dieſen bis zum Jahre 1430 im Peloponnes neben 
einander beftehenven größeren ethnographiſchen Mafjen neunt 
nun Mazaris Meinere Gruppen. Einerſeits bie uns in Grie⸗ 
chenland ſeit Alters bekannten Juden, bie in den venetianifchen 
Eolonien, wie in ben fräntifchen und rhomäiſchen Theilen 
Griechenlands in erheblicher Anzahl vorhanden waren, nament- 
lich auch zu Modon, und außerhalb des Peloponnes beſonders 
in Korfu und Negroponte in Menge gefunden wurden. Sehr 
bequem war bie Lage der Juden in dieſen Ländern nicht, fo 
wenig wie überhaupt in den meiften Ländern jenes Zeitalters. 
Bon größeren und blutigen Verfolgungen hören wir freilich nicht. 
Aber jelbft in den zwar nicht gerade Human verwalteten, aber doch 
tolerant und poligeilich vergleichsweiſe gut und folive gehaltenen 
venetianiichen Stäbten Griechenlands war der Jude vielfältigen 
Pladereien ausgejegt. Störungen ihres Sabbaths, muthwillige 
Mißhandlung einzelner Juden, an benen die Rohheit jener 
Zeit, bie ber in unferer Gegenwart vorherrichenden doch noch 
immer überlegen war, gern ihr Müthchen fühlte, poffenhafte 
Verhöhnung, ſchimpfliche Demüthigungen derart daß fie wie in 
Korfu ein Abzeichen auf der Bruſt tragen mußten, daß man 
aus ihren Reihen den Henker wählte, weil damals wie heute 
der Grieche fih nur mit höchſtem Widerwillen zu biefem Amte 
brauchen ließ, — das waren bie Schattenfeiten bes jüdiſchen 


1) Hopf a. a. O. ©. 184 
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Lebens in Griechenland. Trotzdem gebieh auch bier der Wohl- 
ftand des Mugen und betriebjamen Handelsvolles, zu deſſen 
Hauptthätigleit in Griechenland neben dem Handel und dem 
Geldwucher nach wie vor die Geibenweberei gehörte. Gie 
wurden fo wohlhabend, daß gerade bie venetianifche Regierung 
mit Sorgfalt darauf hielt, die Erwerbung liegender Gründe 
duch die Juden zu verhindern; man bejorgte, daß jonft aller 
Grundbefig in jübifche Hände Tommen würde Die Juden 
waren aber als Kaufleute der Hauptſache nad in dem 
venetianifchen Griechenland auf den Kleinhandel angemwiejen, 
ba ſich der Großhandel in den Händen Venedigs felbit, nemlich 
des Staates, der Nobili und der Bürger der Lagunen befand. 
Eoncurrenz machten ihnen dabei — wenigftens nörblich vom 
Iſthmos — die Armenier, bie!) ſchon im vierzehnten 
Jahrhundert in der damals noch in Hoher Blüthe ftehenden 
Hauptitabt des Herzogtfums Athen, in Theben, Wanrenlager 
hielten. . 

Außer der uralten femitifchen Diafpora und den alfo im 
vierzeßnten Jahrhundert als Kaufleute, wie im britten und 
vierten Jahrhundert als Stuventen und olympifce Wett⸗ 
Kämpfer nach Griechenland ausgewanderten armeniſchen Hoch 
ländern fenuen wir (nicht bloß aus Mazaris) nun noch eine 
dritte Gruppe orientaliſcher Einwohner Griechenlands in dieſer 
und ber folgenden Zeit, nemlich bie vom fernen Indus her 
veriprengten Söhne des indiihen Volkes der Dichats, bie 
Zigeuner, die Mazaris „‚Aegppter” nennt, die Acingani, 
wie fie bei den Lateinern in Griechenland heißen. Zigeuner» 
colonien find jchon feit dem fiebenten Jahrhundert von Perfien 
der nad den bamaligen Heinafiatiichen Grenzlandſchaften des 
rhomãiſchen Reiches gefommen. Die Maſſe dieſes ſeltſamen 
Volles aber iſt in Folge eines Mongolenfturmes, nemlich im 
dreizehnten Yahrhundert, mit Dſchingischans Nachfolgern, 
auf dem Wege mörblih vom ſchwarzen Meere nah Europe 


1) Hopf, Griechenland im Mittelalter, Bb. 86, S. 186. 
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gelangt *). Vielleicht daß fie zuerſt in Beſſarabien längere 
Station gemacht haben; dann aber find fie?) in ber zweiten 
Hälfte des breizehnten Jahrhunderts (anfceinehd zur Zeit 
Radu's I. des Schwarzen) in die Walachei eingezogen, wo fie . 
dann theils im Stande der Unfreien verblieben, theild nad 
verſchiedenen anderen Ländern ber europäiſchen Welt weiter 
gezogen find. Was nun aber ihre Einwanderung in Grie- 
Genland angeht, fo ftellte Karl Hopf) neuerbings die 
Vermuthung auf, daß die allgemeine Bewegung, welche zuerft Durch 
die Herrichaft des ſerbiſchen Kaiſers Stephan Duſchan, nachher aber 
durch die mit dem Jahre 1358 begonnene jelbjtändige Erhebung 
und Wanderung der Schlypetaren auf der Balkanhalbinſel veran- 
laßt wurde, auch einen Theil der Zigeuner aus ihren Sigen 
in Rumänten losgerifien habe. Er hält es ſelbſt für möglich, 
daß die Zigeuner von Epirus aus theils nach Korfu, teils 
im Gefolge der Schihpetaren nach dem feſtländiſchen Griechen⸗ 
land gekommen find. Eine gegentheilige Anficht %) jcheint ihren 
Abzug aus der Walachei nach Griechenland erft etwas jpäter 
anzuſetzen. Sicher ift aber, daß die Zigeuner bereits in dem 
Iegten Drittel des vierzehnten Jahrhunderts auf Korfu und 
un Peloponnes amgefievelt erſcheinen. Zigeunerhorden 


1) Hopf, Die Einwanderung der Zigeuner in Europa, ©. 30ff. 

2) Ebend. ©. 38. 

3) Hopfa. a. D. S. 23—26; vgl. „Griechenland im Mittelalter“, 
Bd. 86, ©. 185f. 

4) A. v. Gutfhmibt in feiner Beiprehung von De Goeje, 
Bijdrage tot de. Geschiedenis der Zigeuners (im „Litter. Centralblatt“ 
1875, 2. Oftober, Nr. 40, S. 1286) berichtigt wenigſtens Hopfs An- 
gabe dahin, daß ber walachiſche Woiwode Wladislaw I. (Wlad I. oder 
Layk), unter dem bie Zigeuner in ber Walachei zuerft urkundlich er- 
{deinen (na dv. Gutſchmidt MR 1370), nicht in die Jahre 1340 Bis 
1342 falle, wie Hopi ©. 24 (im Wiberjpruce zu ©. 28 und zu 
„Griechenland im Mittelakter“, Bd. 86, ©. 185) fagt, fondern erft 1366 
zur Herrſchaft gelangt fei und noch im Jahre 1372 vortomme. Auch 
v. Gutſchmidt ftellt feſt, daß bie Zigeuner wor der oßmanifchen Zeit 
nad bem Weften ausgewandert find; fiche daſelbſt auch über arabiſche 
und griechiſche Elemente in der Sprache ber Zigeuner. 
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treten ſchon um 1370 auf ber epirotiichen Küfte, in ber 
Landſchaft Vagenetia, angejievelt oder vagabundirend auf und 
fieveln noch in angioviniſcher Zeit mit anderen Epivoten nad; 
Korfu über, wo fie ſich in den Dienft fränfijcher Barone bes 
geben. 

Seit dem Beginn der bleibenden venetianiichen Herrichaft 
auf Korfu ericeinen dieſe Anfievler vereinigt in dem Lehen 
des Barons Gianuli de Abitabulo, welches nach verſchiedenem 
Wechſel der Beſitzer 1464— 1520 in erblihem Befige der 
Familie des Herrn Michele Ugot verblieb und als „feudum 
Acinganorum “ ober „Zigeumerlehen‘ auf biefer Inſel bis 
zum Anfange unferes Jahrhunderts, bis zur Aufhebung ver 
Feubalverfafjung Korfu's beſtanden Hat ). Dagegen find 
Maſſen anderer Zigeuner, ohne damals noch in dem 
Tatalanifchen und floventiniihen Mittelgriechenland Boden zu 
gewinnen, zunächſt von Aetolien aus über die Meerenge ger 
zogen und Haben zuerft in dem eigentlichen alten Achaja ſich 
angefiebelt. Die Paläologen begünftigten ihre Feftfegung nicht, 
wohl aber bie Benetianer®), bie ihnen in ihren Colonien 
auf dem Peloponnes die Nieverlafjung erlaubten. Im ben 
Vorſtädten mehrerer ber venetianiichen Feſtungen durften fie 
neben den Juden eigene Strafen bewohnen, natürlich gegen 
Erlegung beftimmter Abgaben an ben Fiskus. Hier gediehen 
ihre Anfievlungen zu einer gewiſſen Blüte, fo daß fie ſchon 
Mazaris feiner Zeit al einen nicht unerheblichen Bruchteil 
ber peloponnefiichen Bevölferung bezeichnen konnte. Hauptfige 
der Zigeuner waren bamald Nauplion, wo ihnen, und 
ſpeziell ihrem Häuptling Johann, im Jahre 1398 der Prove⸗ 
ditore Ottaviano Buono bie von feinen Vorgängern verlichenen 
Privilegien beftätigte, und Modon, wo bie Zigeuner im 
legten Viertel des fünfzehnten Jahrhunderts von verjchiedenen 


1) Hopf, Die Einwanderung der Zigeuner, S. 17 ff. und „Griechen 
land im Mittelalter“, Bd. 86, S. 186 ff. v. Gutſchmidt a. a. O. 

2) Hopf, Die Einwanderung der Zigeuner, S. 11ff. und „Griechen- 
land im Mittelalter, ©. 186. v. Gutſchmidt a. a. D. 
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deutſchen Reiſenden in Menge als Schuhmacher, Schuhflicker und 
Schmiede angetroffen wurden. Nachmals auch über das mittlere 
Griechenland verbreitet, theilten viele ihrer Anſiedlungen in 
Romanien das Schidjal der übrigen bunten Welt, welche in 
der Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts die Hufe ber 
osmaniſchen Roſſe zerftampft Haben. Denn neben den Ruinen 
der fränkiſchen Feudalburgen fennt die Heutige Topographie 
Griechenlands auch nicht wenige verlaffene Pläke, bie analog 
den veröbeten „Hebräerburgen‘' ven Namen „T'upröxastpov“ 
(1, Aegypter» ober Zigeunerburgen‘‘) führen. 

Griffen wir bisher fchon mehrfach über: ven Peloponnes 
Binaus, jo ift für das übrige fränkiſche Griechenland nur 
noch wenig Binzuzufügen. Die Geſchichte der gefammten Zeit 
feit 1204 zeigte uns, und biefe Entwicklung ift jenſeits des 
Iſthmos überall nur erft durch die Fortichritte ver osmaniſchen 
Eroberung unterbrochen worden, ähnliche ethnographiſche 
Miſchungen wie im Peloponnes, nur daß Hier vor der Voll 
endung der Türkenherrſchaft nirgends wieder die Griechen 
die Zügel der Herrichaft in die Hand bekommen Haben. 
Hat auf den venetianifchen Inſeln das Romanenthum in 
italienifher, dem griechiichen Wejen immerhin am nächſten fich 
berüßrender Ausprägung bejonders tiefe Wurzeln gefchlagen, 
fo daß namentlich auf diefem Boden die Mifchung zwiſchen 
beiden Völkern am weiteften gevieh: fo fahen wir, daß in 
Mittelgriechenland nach dem Ausgang der Franzojenherrichaft 
in Athen die fpaniiche Invaſion politiih, fozial und ethno⸗ 
graphiſch völlig wurzellos geblieben it. Dagegen faßte das 
italieniſche Element unter Führung der Acciajuolis auch im 
dieſeni Lande ziemlich feften Fuß; nur ift daffelbe an Mafjen- 
haftigfeit und Nachhaltigkeit ganz unvergleichlih durch die 
Schlypetaren übertroffen worden, die uns hier fpäter wieder 
holt begegnen werden. Daß enblih zu ven Wlachen ber 
theſſaliſchen Gebirge und zu den, im Often des Pindos mehr 
durchziehenden als bleibend angefiedelten, Schlypetaren für das 
epteotifche Land außer feinen alten und neuen Elementen des 
letzteren Volkes noch einmal durch die ferbifche Überfluthung 
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eine neue ſlawiſche Überſchichtung gefommen war, ift ebenfalls 
ſchon früger ausreichend betont worben. 

Es ift doch ein jtarfer Beweis für Die auf „ Unvergäng- 
lichleit“ angelegte Art des griechiſchen Vollsthums, daß 
daſſelbe ſchließlich im Stande geweſen iſt, wenn auch erſt in 
unſe rem Jahrhundert, aus dieſer unerhörten Maſſe von 
Miſchungen ſich wieder zu einer ſehr beſtimmten Eigenart 
ſiegreich herauszuarbeiten. Mochte immerhin die wunderbare 
Kraft des griechiſchen Himmels und des griechiſchen Landes 
ihren Einfluß auch auf die allmähliche Umwandlung der 
fränkiſchen und fehfypetarifchen Einwanderer nicht verfehlen: 
jene blieben Doc immer die Gewaltherrſcher und zugleid bie 
Träger einer eigenthümlichen Cultur, welcher jene ber alternden 
und langjom, aber ficher finfenden Rhomäͤer ſchließlich nicht 
mehr fühlbar überlegen war; biefe Dagegen blieben noch lange 
eine halbbarbariſche Maſſe, deren Wildheit kaum durch die 
Kirche gebändigt werben konnte. Eines Kat fi leider für 
Griechenland als ſicher ergeben: jene reichen und ſchönen Ant 
fänge einer eigenthümlichen mittelgriechiſchen Cultur, die auf 
dem althellenifchen Boden auch recht wohl zu einer felbftändigen 
Ausprägung gegenüber dem ſpezifiſch byzantiniſchen Typus am 
Bosporus hätte führen mögen, find durch bie fränfifche Herr- 
ſchaft und noch weit mehr durch die unabläffigen Fehden auf 
dem fränkifch-griechiichen Boden, enblih durch die graufamen 
Naubzüge der Türken für immer vernichtet worden. Nur 
einige der Infeln, die bleibend unter venetianifcher Herrſchaft 
und ohne allzugroße Kriegsdrangſale ſich entwideln konnten, 
wie etwa Korfu und Tinos, Haben aus ver Miſchung gebildeter, 
hochentwidelter , griechiicher und italieniſcher Culturelemente 
einen eigenthümlichen Reiz des Lebens gewonnen, während es 
auf den meiften Inſeln des Archipelagus zu ſolcher inneren 
Ausgleihung nicht vecht kam. Während das Herzogtum 
Athen nad dem Abblühen feiner glänzenden burgundiſchen 
Epijode und nach dem jähen Auffliegen der rauhen und er 
drückenden ſpaniſchen Soldatenherrſchaft jegt unter dem milden 
Regiment der ſchon halb zu Griechen gewordenen Acciajuolis 
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gleihfam die Periode feiner Euthanafie durchlebte, war ber 
wieder griechtich gewordene Peloponnes ber Schauplag, wo 
Die Folgen der mehr denn zweihundertjäßrigen fränkiſch⸗griechiſchen 
Miſchung noch dreißig Jahre lang grell und nur wenig er« 
freulich zu Tage traten. ine foiche Zeit, wie die griechtichen 
Beloponnefier fie durchlebten, fonnte natürlich auf die Volks⸗ 
natur ebenſowenig ohne nachhaltigen Einfluß bleiben, wie - 
nachher wieder die beinahe vierhundertjährige Herrichaft ber 
Osmanen auf das gejammte Boll der Rhomäer. Mochte 
nun immerhin der jchroffe kirchl iche Gegenjag Griechen und 
Franken auseinander halten — wenn auch lange nicht in dem 
Maße, wie bie religiöfen @egenjäge Griechen und Moslemen 
bleibend getzennt erhalten haben —, jo waren ſich doch beide 
Theile in Krieg und Frieden nahe genug gelommen, um ſehr 
viel von einander anzunehmen. Die griehiihe Bulgär- 
ſprache, die allerdings nachher noch Jahrhunderte lang von 
Kreta, vom Archipelagus, und bis zum Ablauf des achtzehnten 
Jahrhunderts von den ionijchen Injeln aus, dem Einflufje des 
Stalienifchen ausgefegt geblieben ift, trägt ſehr verſchiedene 
Spuren folder Berührungen. Derart daß ein ausgezeichneter 
Kenner des Neugriechiichen dem Romaniſchen (namentlich ben 
Dialekten der Italiener, vornehmlich der Venetianer, und dem 
Seanzöfiichen) bie zweite Stelle einräumt !) unter bem 
Sprachen, die einen noch heute füßlbaren Einfluß auf die 
neugriechiſche Volksſprache ausgeübt haben. Blieb ferner die 
romanifche Architeftonit im Peloponnes für die Anlage ihrer 
Sclöffer und Kirchen nicht ohne Einfluß auf den Geſchmack 
der Öriechen,»fo drang dagegen, immer bie rückſichtslos harten 
Katalanen in Attila und Böotien ausgenommen, die gries 
ch iſche Sprache allmählich auch bei den fräntifchen Nittern durch. 
Die Beherrfcher von Athen und Moren, fofern fie überhaupt 
An dieſem Lande jelbft verweilten und wirklich einwutzelten, 


1) Mitloſich, Die ſlawiſchen Elemente im Neugriechiſchen (Sigungs- 
berichte der Wiener Atademie der Wiſſenſch., phil.- hiſt. Claſſe, 1869, 
8. 63, Heft 3), ©. 533. 
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und nicht wie bie Angiovinen jenfeit8 des Meeres verharrten, 
Tonnten fich der Nothwendigkeit nicht entziehen, die Sprade 
ihrer griechifchen Untertanen fich anzueignen. Auch die Urkunden 
wurben in Achaja und im Archipel nicht nur lateiniſch oder 
italieniſch, fondern auch griechiich ausgeftellt; in Athen, wo fie 
anfangs lateiniſch ober franzöfifch, nachher lediglich ſpaniſch 
gefaßt worden waren, bominirte (S. 371) feit dem erften 
florentiniſchen Herzoge das Griechiſche *). Dagegen hatte num 
der abendländiſche Feudalismus auch bie griechiice 
Welt vollftändig burchbrungen, wie er denn in etwas ver, 
wandelter Geftalt nach der Zertrümmerung ber feftgefugten 
altbyzantiniihen Centralifation in der That fih namentlich 
zu ber peloponnefifchen Landesnatur recht wohl ſchickte. 
Die Herftellung des griechiichen Regimentes auf dem gejammten 
Beloponnes mit Ausnahme der venetianifchen Feſtungen änderte 
darin nichts. Das feudale Wefen war den Griechen fo lieb 
geworben, daß felbft die Familie eines jo ausgeprägt Hellenifch 
gefinnten Mannes, wie Gemiftos Plethon ?), ſich gern in 
folgen Formen bewegte. Was von fränkiichen Feudalherren 
in dem Lande fich hielt, gräcifirte fich äußerlich, trat wohl in 
die Elientel der Paläologen, nahm felbft deren Namen an, und 
ſah nun, wie echte Griechen, oder Gasmulen, die alte feubale 
Geſchichte in neuer Art weiterjpielten, während von ben alten 
fräntifcgen Ritterorden nur die Johanniter, wie in Eubda 
und Attifa, fo auch in Morea neben dem neuen feudalen Adel 
ihre Ballei noch immer behaupteten ®). 

Biel Gewinn at aber diefes feubale Syſtem, das bleibenbfte 
was bie Griechen von den Franken damals übernommen hatten, 
nicht gebracht. Das Befte, was bie Franken einft auch in 
Morea beſeſſen Hatten, fonnten fie den Griechen nicht ver 
erben. Ihre ftürmifche Tapferkeit, ihre Hohe perjönliche Ehren⸗ 


1) Bel. Hopf, Griechenland im Mittelalter, Bb. 86, ©. 184. 

2) Ebend. ©. 84 u. 112. Gemiſtos if mit feinen Söhnen feit 1427 
Burgherr von Phanarion und Bryfis. 

3) Biel Detail f. ebend. ©. 112. 
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Haftigfeit, ihre Mannentreue waren allmählich verloren ge» 
‚gangen, und bie Griechen hatten fie nicht gerettet. Geblieben 
war nur ein Theil der fränkiſchen Courtoifie, eine Anzahl 
ritterlicher Phrafen und’ Lebensformen, und leider ein Zug von 
Zwieträchtigkeit und Neigung zu „anarchiſcher Libertät“, ben 
die neuen und alten griechiichen Barone in noch erhöhten 
Maße befagen und weiter entwidelten. Das Bild, welches 
jener Mazaris, allerdings ein bitterböfer Satiriker, von 
dieſer feudalen Geſellſchaft entwirft, zu welcher feiner Zeit noch 
der Reſt der Barone an Centurione's Seite gehörte, ift trüb⸗ 
felig genug. Er wird gar wohl Necht gehabt Haben, wenn er 
fagte, daß damals die verfchiedenen Volksgruppen ver Pelor 
ponnefier, "wobei hier unter ben herrſchenden Stämmen 
namentlih an bie Griechen und bie Franken zu benfen ift, 
vorzugsweiſe die fchlimmen Züge ihrer Natur und ihres 
Nationalcarakters von einander angenommen haben. Aus 
folder Miſchung entftand dann eine Geſellſchaft, die nur wenige 
Lichtjeiten noch ſich bewahrt hatte, während bie abftoßenden 
Züge, grell und anwidernd, breit in ben Vorbergrund getreten 
waren. Züge, bie zugleich fo tief eingedrungen waren, daß 
auch die niedere Maſſe völlig unfähig war, aus fich ſelbſt 
heraus friihere und gefündere Elemente wieder zu erzeugen. 
Altes zufanmengenommen muß zur Zeit der Austreibung des 
fränfifgen Regimentes das fittliche Niveau der Peloponnefier 
ungemein tief gefunfen fein. Die neue ſchkypetariſche 
Bevölkerung, fo nützlich fie fich vielfach zeigte, war doch in 
ihrer Naturfrifche zugleich roh, wild und unbändig, wie fie 
Das in ihrer alten Heimath bis auf biefen Tag geblieben ift. 
Morbluft, Ungeſchlachtheit, Raubgier, barbariſche Sitten waren 
ihr dabei eigenthümlich. Griechen und Italiener 
dagegen wetteiferten wohl mit einander in ſchwelgeriſchen 
Neigungen, mit benen ſich dabei Geldgier, Krämerfinn, ſchäbige 
Kargheit nad) anderen Seiten recht wohl vertrugen. Ebenſo 
hatten offenbar bie herrſchenden Stämme der Halbinfel hoch⸗ 
fahrendes Wefen, brutale Herrſchſucht, Falſchheit und Hinterliſt, 
Hang zu roher Gewaltthat, Tüde und Perfidie, die auch 
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frechen Eidbruch und arge Verlogenheit nicht ſcheute, mit 
einander gemein. Noch entfchievener war ben Baronen bes 
Landes jedes Stammes in biefer Zeit gänzliche Unzuverläffig- 
teit, Widerwillen gegen ein ftraffes fürſtliches Regiment, 
gegenjeitiger grimmer und unverjößnlicher Haß, Rachſucht und bie 
unauslöichliche Neigung zu muthwilligen Fehden mit einander 
gemein ?). Wirkliches Behagen, friedliche Zuftände, die Seg- 
nungen einer alten Eultur, die in edleren Gemüthern humane 
Sinnesweife pflegt und erzieht, Nechtöliebe, Freude an ben 
Künften der Civilifation, — das Alles war den damaligen , 
Bewohnern des Peloponnes in diefer elenden Zeit in großem 
Umfange abhanden gelommen. Die Wildheit dieſes durch 
inneren Krieg und osmaniſche Naubzüge jo graufam heim⸗ 
geſuchten und barbarifiten Geſchlechtes zeigte fih auch darin, 
daß es wieder gefährliche Sitte geworben war, allezeit Waffen 
zu tragen. Die Folge davon blieb niht aus. Mord und 
Todtſchlag wurden bei biefem heißblütigen, ftetS zu raſcher 
That geftimmten Volle noch mehr zur Tagesordnung, wie bei 
einigen Völkern der Gegenwart, und auch unter befreundeten 
Leuten endeten folenne Zechgelage nicht felten mit häßlichen 
Blutjcenen ?). Daß aber der grimmige Spötter nicht allzuſehr 
übertrieben Kat, geht leider auch aus der mit feinen Worten 
völlig übereinftimmenden, abſchreckenden Schilderung hervor, 
welche etwa 25 Jahre mach dieſer Schrift des Mazaris ver 
italienifche Gelehrte Franz Philelphus von Tolentino (in einem 
Briefe aus Mailand vom 8. Juni 1441) von den Pelopon-. 
nefiern entwarf, um feinem Freunde Saffolo von Prato eine 
beabfichtigte Reiſe nach Morea auszureden ®). Klagt doch auch 
gleichzeitig mit Mazaris jener Gemiftos Plethon über bie 
grauenhafte Zunahme todeswürdiger Nerbrecher. „Ste dann 


1a 


1) Bgl. bie grelle Schilverung des Mazaris bei Elliſſen a. a. O. 
Gap. 22, p. 2395gg. (©. 302ff. u. 858ff.). 

2) Mazaris bei Elliffen a a. D., Cap. 20, p. 232 2gq. 
(S. 296ff.). 

3) Philelphi epistolae (ed. Paris 1503), lib. V, fol. 57 recto. 
Eitiffen a. a. O. ©. 358 (m. Anal. IV, 2. ©. 15). 
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wieder (bei der Abneigung der Griechen gegen die Tobesitrafe) 
mit greulicher Barbarei zur Strafe verftümmelt, oder aber 
auch bei der Liederlichkeit der Juſtiz ftraflos laufen gelafjen 
wurben ?). 

Man würde nichtöbeftoweniger Unrecht* tfun, wollte man 
die Behauptung aufitellen, daß ſelbſt in die ſer abſcheulichen 
Zeit in dem Peloponnes aller Sinn für Höhere Interefjen 
und für Höheres geiftiges Leben crftorben gewejen ſei. Daß 
dies nicht der Fall war, haben wir noch fpäter zu zeigen. 
Aber im Großen bominirte bei den Beloponnefiern damals 
doch ein derb materielles Interejfe. Gerade die Unficher- 
heit ber Zeit feheint, wie das ja auch fonft oft der Fall 
gewejen ift, hier ein finnlich materielleg Genußleben ?) gar 
fehr befördert zu Haben. Was wir nun fonft nad der 
materiellen Seite Hin von Morea und von dem übrigen 
Griechenland gelegentlich erfahren, zeigt uns, daß diefe Länder 
damals noch immer nicht volfftändig ruinivt waren. Es hat 
eben einer langen Zeit der Zerftörungen und fchlechter Re— 
gierung beburft, um das Land fo tief Kerunterzubringen, wie 
es am Schluffe feines Mittelalters, nemlich zur Zeit ver 
franzöfiichen Revolution, ericheint. Auch nach dieſer Seite 
bin jpielte Benedig für das fränkiſche Griechenland und deſſen 
Grenzlande eine Art Vorſehung. Venedig und bis zu einem 
gewiſſen Grade auch Genua Hatten nach der Levante Hin bie 
Handelöwege gebahnt und hüteten ſie in ihrem Machtbereiche 
mit höchſter Sorgfalt und Energie. War die genuefiſche 
Thatkraft, wie wir fahen, auf Ausbeutung des ſchwarzen 
Meeres, auf die reichen Alaungruben bei Phokäa, auf die 
Ausnutzung der blühenden Maftiz - Injel Chios concentrirt 
geiwejerssr. ia war me venetianiſche Großhandel bei aller 
merlantiler etjijuigt ir Lagunenrepublik — bei alfer Geneigt- 


1) Plethon bei Elliffen a. a. ©. (Anal. IV, 2) I, Eap. 20,- 
p- 55. (©. 100 u. 143ff.) 

2) Bel. aud Hier Mazaris bei Elliffen a.a.D., Cap. 2, p.191sgg. 
(&. 256 u. 319). 5 
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heit iprer Politik, ihren „Wünſchen“ durch Hanbelsjperrungen 
furchtbaren Nachdruck zu verleifen — für bie Griechen wie 
für die Franken Romaniens zugleih ein ſicherer Abnehmer 
von unichägbarem Werte, und bis zu einem gewiſſen Grabe 
für Eröffnung neuer Erwerböjweige, für die Sicherheit des 
Verkehrs und für die Pflege materieller Intereffen ein zuver⸗ 
läffiger Verbündeter. Freilich fehlt und die Möglichkeit, vie 
Art und die Schidjale der Betriebfamfeit in Romanien auch 
aur einigermaßen zu verfolgen; aber wir fönnen doch beobachten, 
daß Griechenland fühlih von den osmaniſchen Grenzen damals 
noch immer nicht arm war an Landesprobuften, die — freilich 
viel weniger für ben Eigenhandel, als für die Befrachtung 
venetianifcher Kauffahrer — mit Vortheil abgejegt werben 
konnten. Die alteinheimiſche Thätigkeit der griechiſchen 
Kloftermaler arbeitete allerdings nur für die Belenner ver 
anatoliſchen Kirche. Die alten Marmorbrüce ver griechiſchen 
Welt waren wohl volllommen in Verfall gerathen. Die alte, noch 
von den bizantinifchen Kaifern monopolifirte Purpurfiſcherei an 
den helleniſchen Küften wird auch nur noch gelegentlich erwähnt. 
Dagegen war ſchon damals der Handel mit Knoppereicheln 
(Balfonia), mit Scharlachbeeren und namentlih mit Schife- 
bauholz von Moren eine Sache von Bebeutung. Und wie 
Monembafia eigenen Handel mit Alerandrien unterhielt, fo 
ift nachmals der Hafen Katafolon an der Küfte von Elis ein 
lebhafter Ausfuhrplag für das Holz aus den nahen waldreichen 
eliſchen und arkadiſchen Gebirgen geworden und bis zum 
neunzehnten Jahrhundert geblieben‘), Wie reich an werth⸗ 
vollen Landesprobukten Morea noch zur Zeit der aus—⸗ 
gehenden Herrſchaft Eenturione’8 war, zeigt der Bericht bes 
venetianifhen Provebitore Dolfino Venier vom 11. Juni 
1422, als (S. 435) die Republif die Erwerbung ber ges 
fammten Halbinfel fo ernfthaft ins Auge gefaßt Hatte ®). 


1) Bgl. Mazaris bei Elliffen a. a. O, Cap. 15, p.220 (8.284 
u. 341) und fiehe auch Fallmerayer, Gefechte von Moren, Thl. II, 
©. 449. 

2) Hopf, Griechenl. im Mittelalter, Bb.86, ©. 80, ſ. dazu S. 1. 
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Außer den vielbeliebten Nofinen, deren Pflege in den Colonien 
Argos und Nauplion die Venetianer ebenſo eifrig in Angriff 
nahmen, wie (Bd. I, ©. 44) in einem fpäteren Zeitalter 
die der fogenannten Korinthen, galt neben ver Verarbeitung 
der Schafwolle und der Baumwolle ) — wie in Mittele 
griechenland feit Alters (namentlich in und bei Theben) jegt 
auch im Peloponnes die Seiveninduftrie als ein Geichäftszweig 
von ganz befonderer Bedeutung. Behauptete Attila feinen 
uralten Ruf als die Heimath trefflicher Zeigen und aus— 
gezeichneten Honige, fo wurden mehrere der Inſeln des 
ägäifhen Meeres, die ihre Probufte nad Kreta und anderen 
venetianischen Colonien wie nach der Hauptſtadt der Republik 
abfegten, durch andere mit Sorgfalt gepflegte Landesprodukte 
für den Handel wichtig. Im dem Herzogtfum Naxos war 
namentlich die Injel Thera oder Santorini (die „Inſel der 
heiligen Irene‘‘) außer Anderem buch den mit Erfolg betriebenen 
Anbau der Baumwollenftaude werthvoll *), deſſen namentlich 
im vierzeßnten Jahrhundert wiederholt gedacht wird. Eine 
andere Baumwolleninſel war Keos (Zia), die aber auch Seide 
erzeugte und durch ihre Valanidia, die Eichen einer beftimmten 
Quercusart, die trefflichen Gerbeftoff lieferten, ſich im Befige 
einer gejuchten Spezialität befand, während andere Inſeln 
entweder wie das felfige Seriphos (Serfino) auf die Aus- 
deutung mineraliiher Bodenſchätze, oder allgemein auf bie 
Pflege der Südfrüchte, der Oliven, der Feigen, namentlich 
aber des Weines angewieſen waren ®). Unter den griechiichen 
Weinſorten aber behauptete damals der Wein von Monembafia, 
der fogenannte Malvafier, defien Ausfuhr die Venetianer bei 
ihrer Beſetzung diefer Stadt (S. 434) fofort lebhaft in An 
griff nahmen, auf ven Tafeln des Abendlandes, jelbft England 
nicht ausgeichlofien, befanntlich entjchieden den Vorrang. 


1) Blethon bei Elliffen a. a. O. p. 56 (S. 101). 

2) Bgl. hier ein- für allemal Hopf (in den Sitzungsberichten ber 
BViener Alademie der Wiſſenſch., phil.-Hift. Claſſe, Bb. 32, Heft 3 u. 4, 
1859), Beneto-byzantin. Analekten, &. 379. 

3) Ebend. ©. 427 ff. 
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Es war inbeffen nicht bloß das merkantile und das 
militäriſch⸗ politifche Interefje, welches Venetianer, Genueſen 
und viele anbere Menden aus dem eusopätfchen Abendlande 
damals andauernd nach Griechenland - führte. Seitdem bie 
neuere Forſchung das griechiiche Mittelalter, fo zu jagen, neu 
entdeckt hat, iſt auch beutlich ans Licht getreten, daß bie 
werhvürbige Anziehungskraft, welche dieſes Land ſeit Cicero's 
Jugend bis zum Untergange ber Univerſität Athen auf die 
romaniſchen wie auf bie helleniftiichen Voller der alten Welt 
ausgeübt hatte, auch im Mittelalter ihren Zauber abermals eut- 
widelt hat. Wir erfuhren bereits bei der Durchwanderung 
der Yahrhunderte, welche dem Iateinifchen Kreuzzuge voraus. 
sehen, daß der ftraßlende Ruhm von Athen felbft in den 
büfterften Zeiten boch micht jo gänzlich vergeſſen war, um niche 
bald arabiſche Reiſende, bald ſelbſt Engländer und Isländer 
nach der alten Wunberftabt am Jliſſos, überhaupt nach dem 
alten Lande der Helfenen zu loden. Das fette ſich aber fin 
Die chriftliche Welt des Abendlandes feit der Zeit, wo 
Griechenland in fränkiſche Hände gefallen war, im erhöhten 
Grade fort. Mafgebend war bier allerdings jehr lange das 
religiöſe Interefje. Jeder irgend gebildete Pilger aus 
Halten, Frankreich, England und Deutſchland, ber von 
efigiöjer Imbrunft getrieben Die ſchwere Reiſe nach dem 
Heiligen Lande wagte, nahm gern Gelegenheit, auch Romanien 
zu beſuchen; fam er nicht mach Eonftantinopel, jo ging er doch 
wohl nach Morea, oft auch nach Athen, um nachher wicht 
jelten in mehr ober minder naiver Weife Schilderungen zu 
verfafjen, von denen manche noch heute für und eimen eigen 
tkümlichen Werth befigen, einige wenigftens für das noch immer 
vielfeitig fehwierige Gebiet ver Geographie Griechenlands im 
Mittelalter eine gewilfe Wichtigkeit haben. 

Ohne auf biefes Thema fpezieller einzugehen, gebenten wir 
hier nur gelegentlich des wackeren weftfältichen Pfarrers Lubolf 
von Suchen aus der Paderborner Diöcefe, der um 1340 den 
Orient durchpilgerte und als guter Deutſcher nicht verfehlte, 
den Burgen und rüftigen Fehden feiner Landsleute, der Ritter 
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vom deutſchen Haufe zu Moſtenitza, die verdiente Aufmerkſam⸗ 
keit zu ſchenken *). dür das erfte Drittel des fünfzehnten 
Jahrhundert dagegen werben namentlich vier Reifen ober 
Pilgerfahrten nach dem Heiligen Lande und nach Nomanien. 
hervorgehoben, bie in ber vorher bezeichneten Richtung eine 
Bebeutung gewonnen haben. Es finb bie Reifen des Gilbert 
de Lannop (1413—1414 und 1421—1422), die namentlich 
für die Topographie des hinſchwindenden Conftantinopel und 
für das Hoffeben des fterbenden Reiches der Paläologen von 
Interefje werden; dann die des Markgrafen Nicold II. von 
Eſte/Ferrara (1413), des Nompar de Caumont (1418—1419) 
und des Bertrandon de Broquitre (1432 — 1433), die auch 
geographiich für Griechenland Werth haben ?). 

Es war dann nicht mehr religiös » politifches Intereſſe, 
fondern wifjenfehaftliche Begeiſterung, was zur Zeit ber be- 
ginnenden, Renaiſſance“, des beginnenden „, Wiederaufblühens 
der Wifjenfchaften‘ in Italien einen gelehrten Sohn dieſes 
Landes, ben „bis zu heidniſcher Gläubigkeit entäufiaftiichen 
Antiquar‘' Eiriaco de’ Pizzicolli (gewöhnlich nach feinem Ge» 
burtsort „Eyriacus von Ancona‘ genannt, geboren 
1391, gejtorben mach 1449) dahin trieb, feit 1435 große 
Reiſen zu machen, bie er. über bie gefammte klaſfiſche Welt, 
namentlich über Griechenland, ausbehnte. Seine Reifefragmente 
find non erheblichen Werthe für die Lenntniß bes Lebens in 
den griechiſchen Feudalftaaten diefer Zeit, ganz beſonders für 
Athen, wo er ‚bie Ergebniffe der antiquarifchen und archi- 
teftonifchen Thätigleit des Herzogs Antonio I. Acciajuoli un. 
mittelbar kennen lernte und ben erften Verſuch machte, die 
damals noch in großer Ausdehnung vorhandenen Reſte bes 
alten Athen zu beſchreiben °). Ciriaco nahm in Athen zuerft 


2) Hopfa. a. D. ©. 872. 
2) Hopf, Griegenland im Mittelalter, Bd. 86, ©. 92. 
3) Hopf a. a. O. &.92. O. Jahn im „Bullet, d instit.“ 1861, 
p. 188 und „Aus ber Alterthumswifſenſchaft“, ©. 335 fi. Curt 
Wachsmuth, Die Stadt Athen im Alterthum, Bb. I, S. If m. 
727 ff. 
318 
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bei feinem Gajtfreunde Antonello Balduino einen längeren 
Aufenthalt vom 7. bis 22. April 1436, und Hat auch im 
März 1447 bei feiner zweiten levantiniſchen Reife den Herzog 
Nerio II. (f. unten) auf der Afropolis beſucht. Hier Kat” 
er, was er von Alterthümern vorfand, Inſchriften, Skulptur 
und Baurefte unterfucht, abgefchrieben, gemefjen, gezeichnet 
ober wenigften® befchrieben, auch deren urjprüngliche Beftimmung 
zu erfennen gefucht, und fo in lebendigem Eifer, ein nicht 
unbeveutendes wiffenfchaftliche® Material zufammengebracht, 
was in feiner Zeit das Interefje für diefe Denkmäler in 
hohem Grabe weckte und förderte. Außer vielen anderen 
monumentalen Bauten, die erft in ben vier folgenden Jahr⸗ 
hunderten arg mitgenommen worden find, fand er noch die 
Wafferleitung des Kaiſers Habrian, während ber Rieſenbau 
des Olympieion, wo Ciriaco jedoch noch 21 Säulen ſtehend 
ſah, ſchon großentheils zur Ruine geworden war. 

Gänzlich anderer Art find lange nachher wieder die Reiſe⸗ 
berichte mehrerer deutſcher Neifender aus dem letzten Drittel 
des fünfzehnten Jahrhunderts, wo Griechenland nur noch 
zwifchen Osmanen und Venetianern getheilt war. Diefe 
Neifenden, die neben zahlreichen italieniihen Drientpilgern, 
wie namentlich Pietro Caſola, auch den Peloponnes betraten, 
wie Selig Fabri von Ulm und Bernhard von Breidenbach 
(1480 — 1484), Pfalzgraf Alexander von Veldenz (1495 bis 
1496), und namentlich der Kolniſche Patricier Arnold von 
Harff (1496 — 1499), deſſen Neifebeichreibung für Geſchichte, 
Ethnographie und Linguiſtik einen bedeutenden Werth hat), 
richteten ihre Blicke vorzugsweife auf die damalige Gegenwart, 
wie wir denn ihnen, und namentlich dem Kölner Harff, für 
ihre Zeit fehr intereffante Nachrichten über das Leben und 
Treiben der Juden und Zigeuner in Morea verdanken. 

Ein Reiz freilich, den das antite Griechenland in höchſt 
intenfiver Weife auf die Eulturvölfer der alten Welt ausgeübt 


2) BSopf a. a. O. ©. 186 und „Die Einwanderung ber Zigeuner 
in Europa“, ©. 13ff. 
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hatte, war bem eigentlichen Griechenland des fpäteren Mittel» 
alters verfagt: das höhere geiftige Leben. Freilich dürfen 
wir immer fagen, daß das fchnöbe, an eine alte ähnliche 
lage des Apolloniod von Thana erinnernde, Wort bes 
Mazaris, „bei einem längeren Aufenthalt in Sparta 
(Mifitära) ſei zu befürchten daß man zum Barbaren 
werde”), viel zu weit geht. Hier fpricht eben der ver- 
wöhnte Bhzantiner, fei es nun daß er überwiegend die ver- 
wilderte Sprache im Peloponnes, ſei e8 daß er überhaupt das 
geiftige Leben in diefem Theile der griechifchen Welt im Sinne 
Bat. Es ift allerdings richtig, daß der gewaltige lateinifche 
Stoß, unter welchen im Jahre 1204 das alte Reich ber 
Byzantiner zuſammenbrach, für geraume Zeit auf das Bil» 
dungswefen und bie litterarifche Eultur der griechiichen Welt 
in weitem Umfange einen höchſt verberblichen Einfluß ausgeübt 
Hat. Am fchneffften noch erholte man fich nach dieſer Seite 
hin in dem Gentralfige der griechiichen Reaktion gegen das 
Abendland. Die Nothwendigfeit, den Reſt des afiatiichen 
Reiches mit aller Kraft gegen Franken, Seldſchucken und 
Trapezuntier zu jchügen, hinderte bie verftänbigen Herrſcher 
von Niläa doch nicht, auch der Pflege höherer Bildung ein 
warmes Intereffe zu gewähren. Mit der Rücklehr ver Pa- 
laͤologen nah Eonftantinopel*) war in der alten Reichs⸗ 
Bauptftabt bei der lebhaften Neigung biefer Dynaſtie für 
Gelehrſamleit und Gelehrte ein eifriges litterariſches Treiben 
neu erwacht, an welchem mehrere der Kaiſer, wie Andronikos 
ber Ältere, Johannes Kantakuzenos ımd Manuel Paläologos 
auch perjönlich fich betheiligt Haben. Nur daß im Großen 
and Ganzen auch dieje Seite menichlicer Geiftesthätigfeit 
gar fehr zu der im Vergleich mit ber vorfränkiſchen Zeit 


2) Mazaris bei Elliffen a, a. O., Eap. 19, p. 230 (S. 294). 

2) Bgl. über bie byzantiniſche Geiſtesbildung und litterariſche Thä- 
tigkeit feit ber Herftellung bes rhomaiſchen Reiches in Europa namentlich 
die treffliche Eharakteriftit bei Bernharby, Grunbriß ber griechifchen 
Kitteratur, Thl. I (dritte Bearbeitung), S. 71Off. (vierte Bearbeitung 
©. 7275.) 
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allenthalben fümmerlichen, engen und fterifen Art bes neuen 
griechiichen Neiches ftimmte. Mochte immerhin die Zeitgeſchichte, 
für welche des evlen Michael Akominatos Bruder Niketas 
(S. 89) perfönlih Die Verbinbung zwiſchen ber älteren und 
ber Harten neuen Zeit darſtellte, noch in Niläa im dem 
(S. 114) Georg Alropolita, nachher in ber zweiten Hälfte 
des vierzehnten Jahrhunderts auf dem Throne felbft, ober 
doch im Schatten bed Thrones, in Johannes Kautaluzenos 
ſehr achtbare Vertreter finden; mochte immerhin ber Hof von 
Conftantinopel nach wie vor der lateiniſchen Gpifode noch 
immer vor allen anderen chriſtlichen Höfen jener -Zeiten ein 
Sitz feiner Bildung, namentlich auch der Frauenwelt geblieben 
fein, mochten immerhin bie Höheren Klafſen ver rhomäiſchen 
Gejellichaft, namentlich die Prälaten und Beamten, andauernd 
nad dem feit Alters am Bosporus geltenden Syſtem bößerer 
Bildung geſchult werden: alle eifrige litterariſche Betriebſamleit 
biejer legten byzantiniſchen Geſchlechter trägt doch mit nicht 
vielen Ausnahmen das Gepräge einer geiftigen Leere und 
denjelben greijenhaften Charakter, ver ſich auch im ber Politif 
and in dem gejammten Stantsleben des Reiches uns jo deutlich 
‚bemerkbar gemacht hat. Da in biefer Zeit noch weit mehr 
als in den Älteren Jahrhunderten bie kirchliche Polemik, theils 
über mehr untergeorbnete dogmatiſche Fragen, theils auf Gruud 
ber immer wiederholten Verſuche, die anatoliſche Kirche mit 
der päbftlidden zu wmiren, in den Borbergrumd tritt, jo mifchte 
ſich kirchliche Gelehrſamkeit immer entſchiedener mit ber welt⸗ 
lichen. Theologie, Philoſophie oder vielmehr Scholaſtik, 
grammatiſche und rhetoriſche Ausbildung, wie auch der noch 
erhaltene Reſt der Haffifchen Studien „traten mit einauder in 
engen Verbaud“. Auch die philologiſche Litteratur der legten 
anderthalb Yahrhunderte des Reiches erhielt eine theologiſche 
Farbe, während ſchon gegen Witte des vierzehnten Jahrhunderts 
die wiffenfchaftliche Medicin vor der Aſtrologie zurüdzutreten 
begann. Dazu kam, daß auch die ichriftftellerifche Form mehr 
umd mehr verfiel. . Edler Geſchmack wenigftens ift dieſen 
Rhomäern mehr und mehr abhanden. gefommen, je weniger 
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man das Studium der Klaſſiker anders als nur oberflächlich 
betrieb. Anch die ſchriftſtelleriſche Technik verfiel. Es bildete 
fi kein maßgebender Styl mehr aus. Dafür dominirte 
vielfach eine formloje, aber fchwülftige, hohle Rhetorik, bie 
namentlich in dem Bereiche ber Beziehungen zu dem Hoße 
gem einen paueghriſchen Schwung nahm, babei bie Gterilität 
des Inhaltes gern durch überladene Bilderpracht und durch 
Arabeslenſchmuck aus der Antife verbedte. - Dabei (vgl. 
2b. I, ©. 322 ff.) erreichte in biefen Zeiten bie Trennung 
der byzantiniſchen Schriftiprache von der emporwachſenden 
xhomäifchen ober mittelgriechiihen Volls⸗ und Lebensiprache 
ihren Höhepunkt, mochten immerhin ſelbſt manche Schriftfteller 
der Grammatik unkundig ſein und ifrerfeits zur Barbariſtrung 
wer Litteratut und bes Styles beitragen. Allerdings aber 
war Conftantinopel noch immer ber Plag, wo noch auf 
einige Reinheit auch der Umgangsfprache mit einigen Spuren 
des ehemaligen Hellenismus gehalten wurde. Noch im fuuf⸗ 
zehnten Jahrhundert wurde wenigftens am Hofe und in befien 
Bereiche, alfo bei ver Höheren Geiftlichteit und Beamtung, 
und namentlich bei gebilbeten Frauen, auf bie Pflege ber 
Sprache ernſthaft Werth gelegt '). 

Obwohl nun aljo felbft in Gonftantinnpel der frühere 
Glanz ber griechiſchen Bildung nach manden Richtungen Hin 
erheblich getrübt ericheint, jo fehlte «8 doch Feineswegs an 
beventenden Männern von Köherer Haffiicher Bildung, die jehr 
wohl befähigt waren, den Italienern bie Hand zu bieten, 
als auf der hochentwickelten Halbinſel der Apenninen feit 
Betrarca’s und Boccaccio's Zeit das Interefie für die griechiiche 
Unıite und das Studium des Griechijchen zu erblühen begans. 
Einen bedeutenden Fortſchritt · machten dieſe nenen Beziehungen, 
als ein Grieche der tüchtigften Art, Manuel Chryſoloras, 
ein Mann edler Abkunft, der (S. 414) auch von Kaiſer 
Manuel Paläologos wiederholt in Staatsgeſchäften verwendet 


1) Bgl Bernhardy a. a. O. ©. 726 (748) und „Emchllopäbie d. 
Philologie”, &. 208. 


488 8.11. 8.IIL. 1. Gelehrte Beziehungen zwiſchen Conſtantinopel u. Stalien. 


ward, im Jahre 1397 auch in Florenz als öffentlicher Lehrer 
berufen wurde und damit eine längere, höchſt anregende Lehr- 
thätigfeit in dem Abenblande begann !). Diefer gab zuerſt 
einer Reihe der befähigtften Italiener perſönlich Mittheilungen 
über bie Klaffiter und führte feine Schüler ein in grammatiſche 
Propäbeutif. Damit war nun auch für- viele gebilvete und 
gelehrte Griechen der Weg zur Überfieblung nad dem roma- 
niſchen Abenblande gewieſen, den nachher jehr Viele betraten, 
als eine Rettung Conftantinopel® vor der osmaniſchen Ver⸗ 
ſchlingung nicht mehr möglich war. Nicht wenige biefer aus- 
wandernden Griechen haben dann, und zwar bis tief in das 
ſechszehnte Jahrhundert hinein, ihre Eriftenz fi durch das 
Abſchreiben von werthvollen griechiichen Handſchriften gefichert. 
Einen wahren Scha folder griechiicher Bücher Hatte noch im 
Jahre 1427 ein Schüler des Manuel Chryſoloras, der 
berühmte Franz Philelphus (ein Schwiegerfohn des Johannes 
Chryſoloras und der Manfrevina Doria, und dem Kaiſerhauſe 
ſelbſt nahe verwandt), aus Conftantinopel nach Italien 
„gerettet“ 2). Einer der erften biefer gelehrten griechifchen 
Flüchtlinge war Theodoros Gaza oder Gazes, der nad 
dem früher gefchilverten (S. 455) alle feiner Vaterſtadt 
Theſſalonike (1430) fich nach Oberitalien rettete, in Mantua 
bei BVictorinus von Feltre ſich die Kenntniß des Lateinijchen 
aneignete, und jeit 1440 öffentlich in Ferrara mit großem 
Erfolg als Lehrer auftrat. Ein reiner und unbeicoltener 
Charakter, Hat dieſer Grieche nachmals unter den griechiichen 
Gelehrten, die vor den Osmanen nad Italien entwicen und 
(f. unten) in dieſem Lande eine höchſt eigenthümliche Nachblüthe 
griechiſchen wiſſenſchaftlichen Lebens hervorriefen, als Gram⸗ 
matiler erſten Ranges, als origineller und eleganter Überſetzer 
und als ſtreitbarer Philoſoph eine ſehr wichtige Stellung ein⸗ 


1) Bgl. Bernhardy a. a. O. ©. 728 (745f.) 

2) gl. Franc. Philelphi Epistolae I, 4. Heeren, Geſchichte 
der tlaſſiſchen Litteratur im Mittelalter II, ©. 44f. ©. Voigt, Enea 
Silvio, Bb. I, ©. 15f. 
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genommen, bis er endlich auf einem ihm gehörigen Lanbgute 
in Kalabrien im Jahre 1478 geftorben ift ?). 5 

Unfer Blick auf die griehiiche Bildung, wie fie an 
dem Gentralpunkte des zufammenfchrumpfenden Reiches noch 
immer gepflegt wurde, Bat uns bereits bis zu ber Zeit geführt, 
wo fein Untergang wiſſenſchaftlich belebend auf Italien zu 
wirfen begann. Kehren wir nun nach dem eigentliden 
Griechenland, namentlich nach dem Lande der Pelopon- 
nefier zurüd, welches ja beinahe viermal länger ald das 
Rhomäergebiet am Bosporus den unmittelbaren Einwirkungen 
ber fränkiſchen Herrſchaft ausgejegt blieb, jo muß allerdings 
zugeftanden werben, daß in dieſen Theilen der griechifchen 
Welt die Wievererhebung der griechiichen Bildung viel enger 
begrenzt war, als in bem Bereiche ber Hauptſtadt ber 
Paläologen. Es gehört nicht zu den Aufgaben unferer 
Arbeit, über das Gebiet der mehrfach berüßrten Chronik von 
Morea Hinaus jener Litteratur zu gebenfen, die, wie es heißt *), 
aus der Berührung des abendländifchen mit dem bhzantinijchen 
Leben entftand und, in vhomäifcher Sprache geichrieben, doch 
mehr den Mangel abenvländijch- mittelalterlichen, als gerade 
griechifchen Geiftes trug. Yu legterer Beziehung fei wenigftens 
Daran erinnert, daß die niemals völlig erloſchene dichter iſche 
Begabung des griechiichen Volles, die zum Theil bereits 
Tängere Zeit vor der Invafion der Franken in das rhomäiſche 
Neich und deren Einwirkung, an der Helvengröße und an ven 
romantijchen Abenteuern mehrerer hervorragender Perjönliche 
teiten ber griechiichen Welt ®) ſich zur Schöpfung volksthümlicher 


1) Über Th. ©. f. Bernhardy a. a. D. ©. 781 (749). Dazu 
jest auch Nicolai, Geſchichte ber neugriechiſchen Literatur, ©. 38 ff. 

2) Bl. die Ausführung in I. Müllers „Byzantiniſchen Analekten“ 
(in den Sitzungsberichten der k. Wiener Atademie der Wiſſenſchaften, 
phil. hiſt. Claſſe, 1852, Bd. IX, 2), ©. 3451. 

3) Hier kommen jegt namentlich in Betracht: 1) bie zuerft durch ben 
unermüblichen griechiſchen Forſcher 8. Sat has und dem tüchtigen fran- 
zöfifhen Kenner und Bearbeiter mittel- und neugriechifcher Litteratur und 
Geſchichte E.Legrand zuerft herausgeg. Dichtung von dem vollsthümlichen, 


. 
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epiiher Gedichte aufgerichtet hatte, in der fränkiichen Zeit 
eine neue und bebeutende Anregung erhalten Kat durch bie 
maſſenhafte Zuführung norb- franzöfiicher Romanſtoffe und 
Nitterepen, und geiftesverwandter Stüde des Abendlandes aus 
Geichichte, Sage und Legende. Diejes neue Material ift dann 
von den Rhomäern in umfalfender Weile zu Übertragungen 
ober freien Bearbeitungen benugt und zu romantiſchen Er⸗ 
zaͤhlungen in dem. neu entiwidelten vulgär-griechiichen Idiom 
und in fogenannten „, politiichen Verſen“ umgeihmolzen worben. 
Unter ben befamnteren Stoffen des Abendlandes ſei Hier nur 


namentlich in Kämpfen mit ben Arabern in Afien fi tummelnben Helben 
Bafilios Digenis Atritas („Les exploits de Digenis Akritas, 
&pop6e byzantine du dixitme sidele“, Paris 1875). Eine Dichtung in 
zehn Buchern, bie allerdings ber nach biefer Richtung gegenwärtig tfitigfte 
und ſachtundigſte de ut ſche Forſcher, Brofefior W. Wagner in Ham- 
Burg, im einer Anzeige biefer Ausgabe (im „Litter. Centralblatt“, 1876, 
Nr. I, 1. Januar, ©. 16ff.) jedenfalls für fpäter als fon im zehnten 
Jahrhundert entftanden erllärt. 2) Die von dem griechiſchen Gelehrten 
BZampelios im Athen ſchon früher aus einer Parifer Handſchrift 
(1859) mitgetheilte Dichtung, das Brucftüd einer nur noch trümmer- 
Haft erhaltenen vollsthümlichen Behandlung ber Sage von dem ritterlid- 
liederlich· romantiſchen Leben bes furchtbaren Andronitos Komnenos und 
feiner Abenteuer vor feiner Thronbeſteigung, welhes Mar Bübinger 
in feiner Abhandlung über das „Mittelgriehifge Woltsepos“ (Leipzig 
1866), wo ſich auch Tert und Überfegung finden, für (natürlich) nit 
im zehnten Jahrhundert, fondern in dem von bes Andronikos Nach- 
Tommen beherrſchten Raifertfum Trapezunt, anſcheinend in ber Mitte 
des breigehnten Jahrhunderts, unter dem Groß- Komnenen Manuel I. 
entſtanden erllärt. Nur bag wir mit Übernapme biefer Auffaſſung ums 
durchaus nicht auch zu ber hronologifch - hiſtoriſchen Hypothefe über bie 
Anfänge des Reiches von Trapezunt (f. oben S. 14) befennen, wie fie 
Büdinger auf S. 16f. feiner intereffanten Heinen Schrift entwidelt. — 
Die Höhft verdienſtwollen Arbeiten von Sathas in feiner überaus rei“ 
Haltigen „Meoamvırt Biden“ amd von W. Wagner („Medieval 
Greek texts“, Lond. 1870, umb weiter feine „Carmina graeca medii 
aevi“) tann ih an dieſer Stelle Hier eben mur mit Achtung nennen, 
da ber Plan um bie Anlage biefes meines Buches auf eine ausführliche 
Titterärifce Geſchichte der mittleren und neueren Seinen nicht be · 
rechnet if. 
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der berühmten Geſchichte von Flore und Blancheflur gedacht. 
Dieſer Litteratur, die auf den neu überkommenen Motiven 
frantiſcher Chevalerie und Romantik beruhte und namentlich 
auf den Inſeln Kreta, Rhodos und Kypros ihre Ausgangs- 
punkte fand; die neben Romanen zweifelhaften Uriprunges 
wie bie von ben Abenteuern des Lybiſtros und der Nhobamnt, 
and der Liebesgefchichte des rhomätfchen Prinzen Belthandros 
und ber antiochenifchen Königstochter Chryſantza, auch die 
bwantiniſche Heldengeftalt bes alten Beliſarios und Aerander 
den Großen in ihren Bereich zog, entiprad wieder eine 
Einftrömung griechiſcher poetiicher Motive in die Dichtung des 
Abenblandes. Hier findet man eben den Ausgangspunkt ver- 
ſchiedener romantiſcher Rittergefchirhten bes Abendlandes; vor 
Allem aber wurzelt in diefen Beziehungen die Entftehung ver 
Aleranber-Romane, während die höchfte Sympathie des Abend- 
landes fich dem Apollonios von Tyros zuwandte. Denn biefer 
verband „die Motive ber mittelalterlichen Romantik, bie 
namentlich in der griechiihen Erotit und in ben Alerander« 
Romanen umliefen, in buntefter Fülle und begegnete dadurch 
vorzugsweiſe der Theilnahme der fränkiſchen Welt‘ 1). 
Kehren wir endlich nach ben engeren Grenzen des Pelo⸗ 
ponneſos zurüd, fo wird hier andauernd gelten, was einer 
ver beften Kenner ber mittelgriechiihen Zeiten von dem Zur 
ftande der Bildung in ben mit Ausnahme einer kurzen 
franzöfifcgen Epifode andauernd in der Hand ber Griechen 
"gebliebenen Theile diefer Halbinfel jagt 2): „Bis auf bie 
letzte Stunde der byzantiniſchen Herrſchaft in Griechenland 
wurde die Gefehrfomtteit doch nicht vernachläffigt. Jedermann 
von irgend einem Range in der griechiſchen Geſellſchaft widmete 


1) Die neuerdings zu ziemlicher Fülle angewachſene moderne Litteratur 
(und bie Überfiht über die Hier in Frage Lommenden Stoffe) von 
Sturm uud Heurich ſen bis auf Cholevins, Legrand umb 
Bibel ſiehe jegt bei Bernharby a. a. O. ©. 724 (740f.) mb 
R. Nicolai, Geſchichte der neugriechiſchen Ritteratur, S. 11 u. ©. 35 
bis 82. 

2) Finlay, Medieval Greoce and Trebizond, p. 318sq. 
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einen Theil feiner Jugend dem Studium und der Wiſſenſchaft 
von den alten Griechen und von ben Gejegen der griechiſchen 
Kirche. Es find ſogar einige griechiſche Manufkripte erhalten 
und gefunden worden, bie in dieſer Periode felbft in ben 
Bergen von Tſchakonien und in ber Stadt Mifithra geihrieben 
wurden, von welchen eines bie Geſchichte Herobots enthält, 
und ein anberes von dem wunderbaren Lichte auf dem Berge 
Zabor handelt. - (Die Traktate über letzteren Stoff find im 
Jahre 1370 zu Mifithra gejchrieben, Herodot wurde 1372 zu 
Ajtros Topirt.) Allerdings zeigt die Wahl diejer Stoffe bie 
durchichnittliche Natur des Geiftes der gebilveten Klaſſen in 
dem damaligen Griechenland”, welde ihr ‚Interefje in merk⸗ 
würdiger Weife zwiſchen der damals modernen Dogmatik und 
den Reſten der Antike theilten. 

Aus der gewöhnlichen Mittelmäßigkeit heraus hob ſich aber 
doch im Peloponnes gerade im funfzehnten Jahrhundert in 
demſelben Sparta, ober jegt vielmehr Mifithra, welches 
bereit8 in ſpätrömiſcher Zeit ein Sitz rhetoriſcher Stubien 
gewejen war, dann in der byzantiniſchen Zeit dem Reiche, wie 
man anzunehmen pflegt, eine Kaijerin gegeben Hatte !), noch 
einmal eine Schule der Wiſſenſchaft von ungewöhnlicher 
Bebentung. Wir denken natürlich an den ſchon früher er- 
wäßnten berühmten Philoſophen Gemiftos Plethon, ber 


1) Die Bermuthung, daf die Kaiferin Theophano, be Kaiferd Ro- 
manos II. Gattin (Bd. I, ©. 284), eine Spartanerin geweſen, berußt 
auf der Stelle bei Leo Diacon, Hist. III, cap. 9 (p. 49 ed. Hase) 
näpınpenf, tals paic xal abröypnna tuyydvovsav Adxarvav (puram 
putam Lacaenam)‘“. Da bie Nichtigkeit der fpartanifchen Abkunft ber 
Kaiferin Theophano in ber Befprehung des erſten Banbes meines hier 
vorliegenden Buches von F. Hirſch (in der „Hiftorifcen Beitfchrift“, 
1876, Bd. 18, 4, ©. 685) in Zweifel gezogen wird, fo habe ich noch 
einmal über biefen Punkt bie Meinung meines Freundes und Eollegen 
Dümmler zu Rathe gezogen. Nach befien Urtheil ift allerdings ans 
ber citirten Stelle allein auf lakoniſche Abkunft jener Kaiferin nicht mit 
Sicherheit zu fliegen, weil nemlich Hei den Byzantinern ber Ausdruc— 
Adraa mit Vorliebe als ſynonym für „Helena“, für das umvergefiene 
Prototyp berüdenber ſinnlicher Frauenſchönheit angewendet wirb. 
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zwar von Geburt Fein Peloponnefier war, aber feinen Ge- 
lehrtenruhm in Miſithra begründet und wenigftens fir feine 
Stadt auch in italienijchen Augen ein Helles Licht inmitten der 
Barbarei angezündet hat. Diefer Mann, fo fteht jet das 
Urtheil der Zorihung, war in der That durch Charakter 
tüchtigfeit und Freimuth in hohem Grade ausgezeichnet. Seine 
philoſoph iſche Richtung dagegen !) war keineswegs ein 
reiner Platonismus. Vielmehr ift Pletbon zu der Methode 
der alten .Neuplatonifer des britten und bes fünften Jahr⸗ 
hunderts zurückgekehrt. Es ift jegt nicht mehr zu bezweifeln, 
daß die griechiihe Orthodorie, die ihm lebhaft befämpfte, fich 
über feine Gefinnung nicht getäufcht hatte, und dag Allatius 
feiner Zeit nur aus Unkunde als Apologet für die chriftliche 
Geſinnung dieſes Mannes hat auftreten können. In Wahrheit 
hatte Plethon fich innerlich von dem Chriftentfume völlig ab⸗ 
gewendet. Sein Ideal war ein „heidniſcher Kult mit neu« 
platonijch » theojophiicher Farbe ; jein Syſtem heidniſcher 
Religionsphilofopgie war ein „Niederſchlag“ neuplatoniicher 
Theorien mit myſtiſcher und theurgiicher Färbung. Gab fein 
fpäterer Aufenthalt in Italien bei dem (f. unten) Beſuche in 
Florenz (1438) dem Pletbon Veranlaffung zu öffentlichen 
Vorträgen über den Platonismus, durch welche Coſmus Medici 
zur Stiftung feiner Platonijhen Akademie angeregt wurde; 
ließ fein Gegenfa zu der realiftijchen arijtoteliichen Philofophie 
und noch viel mehr der auch von Plethons Seite herbe und 
leidenſchaftlich geführte theologijch- philojophiihe Kampf, der 
noch nad) feinem Tode (wohl am 26. Juni 1452 ober nicht 
lange nachher) Seitens der Hohen griechiichen Geiftlichfeit gegen 
feine Lehre und deren Apologeten burchgefochten worben ift, 


1) Über Plethons Stellung ſiehe die fehr ausführlichen Nach- 
weifungen bei Bernharby a. a. O. ©. 729. (746f.), namentli nad 
C. Alexandre, IM. vöpwv ouyrpagfis za owföpeva. Plethon, 
Trait6 des lois, Paris 1858. Unter ben neueren deutſchen Spezial 
ſchriften behandelt die Stellung Plethons mit großer Wärme und Aus- 

llhrlichteit Eltiffen, Analekten der mittel- und neugriechifchen Literatur, 
Bd. IV, 2. ©. 3—24. Bol. aud Nicolai a. a. O. ©. 26f. 
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fein Andenfen noch) lange fortleben: fo fiherten ihm bei Lebzeiten 
in Miſithra feine imponirende äußere Haltımg, die attifche 
Eleganz feiner geiftreichen Vorträge, feine umfaſſende Gelehre 
famfeit und feine Schule eine fehr einflußreiche Stellung, bie 
auch auf fein Verhältnig zu ven Paläologen von Wichtigkeit 
wurde. Zu ben beveutenbfien Schülern dieſes intereffanten 
Mannes gehörte der nachmals jo berühmt gewordene Befjarion 
von Trapezunt, der (geboren um 1395) ſich nach jenem Ein» 
tritt in den Drben der Bafilinnermönde 1425 zu Plethon 
begab. Dem berühmten Philoſophen felbft ſcheint bei feinen 
Tode der anatoliſche Klerus in Mifithra das Begräbniß in 
geweihter Erbe verjagt zu haben. Daher ließ mehrere Jahre 
fpäter einer feiner italieniſchen Verehrer, Sigismund Pandolfo 
Malatefta, ein Verwandter der von Plethon feinerjeit8 (1433) 
bei ihrem Tode durch eine Grabrede geehrten Despina Kleopa 
(©. 434), ver Gattin Theodors II. von Miſithra, Plethous 
Ace nach jeinem Rimini bringen und daſelbſt im der Kirche 
San Francesco beifegen. Ein litterarifches Ehrengedächtniß 
ftiftete ihm fein begeifterter Anhänger und Bewunderer Hiero- 
nymos Chariton, befannter unter dem Namen Hermonymos 
von Sparta?!), in feiner „Hymnodie“, der anfcheinend 
identiſch ift mit jenem Georg Hermonhmos von Sparta, 
welcher nachmals in der zweiten Hälfte des funfzehnten Jahr⸗ 
hunderts jein Leben als Lehrer ber griechiſchen Philologie in 
Paris beſchloß. Das Thal des Eurotas, einft als Heimath 
der tapferften Hellenen, nachher als Pfahl im Fleiſche des 
achäifchen Bundes, und nun wieder als Ausgangspunkt ver 
Wiedervertreibung ber Abendländer aus Morea politiich bes 
deutſam, blieb alfo in Griechenlands letzten Zeiten auch ber 
Sig der letzten griechiihen Philoſophenſchule, die auch aus 
Italien Zuzug erhalten hatte und anfcheinend noch über Ple- 
thong Tod Hinaus längere Jahre in Mifithra ſich erhalten hat 2). 


1) Bgl. Elliffen a. a. D. S. 20f. Beruhardy a. a. O. S. 717 
(133) u. 733 (751). J 
2) Eitiffen a. a. O. ©. 197. 
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Auf dieſem altſpartiatiſchen Boden blühte noch gegen Mitte 
und Ende des funfzehnten Jahrhunderts die Familie Moſchos. 
Sohannes Moſchos, der auch in Italien mit Auszeichnung 
lehrte, war noch immer ein gefeierter Vertreter griechiicher 
Wiſfenſchaft. Sein zweiter Sohn Demetrios, ber Verfaſſer 
vieler Gedichte, namentlich des Voltsepos von Helena unb 
Aleranbros, wie auch ber proſaiſchen Komöbie „Neära‘ ?), 
welche Ieigtere im Jahre 1478 dem Herzog Ludwig Gonzaga 
gewidmet worden ift, klingt mit feiner geſchmackvollen Haltung 
"noch eimmal an die antifen Muſter an, zeigt uns aber audy 
feinerfeitö (vgl; unten), wie mit dem Ausgang des freien Briechen« 
thums auch auf dem Peloponnejos Alles, was höhere geiftige 
Kultur pflegte, aus dem Banne des Türkenthums hinüber nach 
Stalien auswanderte. 

Zum Schluffe diefes Streifzuges in die Gefchichte mittel- 
griechiſcher Litteratur hinüber jet mur noch baran erinnert, 
dag die am veinften hellenifch erhaltene Stabt des Pelo- 
ponnefos, nemlih Monembafia, in ifrem Georg Phran- 
ges, dem treuen Gehilfen und perjönlichen Freunde des 
Konitantin Paläologos, einen Hiſtoriker hervorgebracht Kat, 
ber ®) zuerſt wieber jeit dem Entftehen jener halbbarbariſchen 
„Chronik von Morea“ und ihrer fagenhaften Romantik auch 
die Klio des Peloponnes zu Ehren zu bringen verftand. 
Geboren im Jahre 1401, hat ber Geichichtsjchreiber der 
Baläologen, dem wir in feiner militärifch-politiichen Thätigkeit 
bisher bereits mehrmals begegnet find, allerdings erft nad 
dem Untergange des Hauſes, dem feine Treue gewidmet war, 
und nah Zurüchdrängung aller noch ben Osmanen wider 
ſtrebenden Rhomäer auf venetianifches Gebiet, an dem kum⸗ 
mernollen Abende feines Lebens fein Geſchichtswerk ge 
ſchrieben. 


1) Ettifſen in feiner Spezialausgabe und Überſetzung dieſes Werles 
(1859), ſ. namentlich &.14fj. und „Analetten“ IV, 1. ©. 868; 2. S. 20. 
Bernharby ©. 733 (752). Nicolai ©. 42. 91. 282. 

2) Über ihn ſ. Hopf, De historiae ducatus Atheniensis fontibus, 
p- 10239. 
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Auch Athen Hat während feiner letzten florentiniſchen 
Periode noch einmal einen Hiftorifer von Rang zu ben zahle 
reichen Geſchichtsſchreibern geſtellt, die feit der Periffeiichen 
Zeit im Schatten des Parthenon erwachfen waren. Die attiiche 
Mufe hatte Yange geſchwiegen, ſeitdem der edle Kirchenfürft 
Michael Akominatos (S. 27) bei feinem Rückzuge nach Keos 
feinem ganzen Schmerz über den Untergang ber alten grie- 
chiſchen Herrlichleit von Athen in feinem „Trauerliede“, in 
feinem „Threnos über das Loos und wohl auch über ven 
Heimfall Athens an die Franken in elegiihen Klagetönen ben 
letzten Ausdrud verliehen !). Während der folgenden lateiniſchen 
Jahrhunderte tauchen allerdings vereinzelte Spuren gelehrter 
Studien auf, die am Ufer des Jliſſos allmählich wieder auf« 
genommen worden find. Mebiziniihe Schriften werben im 
Jahre 1339 verfaßt oder auch nur wieder abgefchrieben; und 
wie in dem eubbiſchen Chalfis im Jahre 1386 das Etymolo- 
gicum Magnum, jo wird von einem Athener (1417 und 1435) 
das fünfte Buch des Polybios Fopirt 2), Über nen und 
probuftiv tritt erft wieder der berühmte Hiſtoriker Laonikos 
(Nitolaos) Chalkokondylas auf®), der allerdings bie 
Blütezeit feines Lebens nicht in Athen verlebt hat. Laonikos, 
der Bruder des berühmten im Jahre 1423 zu Athen geborenen 
Demetrios Chalkokondylas, entftammte einem alten hoch an⸗ 
gejehenen Archontengeſchlechte. Sein Vater, wahrjcheinlich mit 
feinem Vornamen Theophilos geheißen, fpielte unter ven 
grichiihen Baronen des Herzogtfums Athen zur Zeit des 
Antonio I. Acciajuoli eine ſehr bedeutende Nolte, gerieth aber 
(j. unten) nach dieſes Herzogs Tode (1435) durch jeine 
politifcen Intriguen in eime ſehr ſchwierige "Lage, die mit 
feiner und feiner Familie Vertreibung aus Athen abichloß. 
Nun fuchte diefer Grieche offenbar ein Unterfommen am Hofe 


1) Eltiffen, Michael Alominatos, S. 88ff. 142ff. 

2) Finlay, Medieval Greece and Trebizond, p.319, nah Mont- 
faucon, Palaeographia Graeca, p. 70. 76. 79. 

3) ®gl. Hopf.l. c. p. 103sqg. und „Griechenland im Mittelalter”, 
20. 86, ©. 91. 
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des Paläologen Konftantin im Peloponnes, in deſſen Dienften 
wir ifn im Jahre 1445 wieder finden. Sein Sohn Laonikos, 
der nach der Eroberung von Eonftantinopel durch die Osmanen 
nah Italien flüchtete (wo fein als Menſch wie als Gelehrter 
Hochitehender Bruder Demetrios, ein Schüler des Theo- 
doros Gaza, im Jahre 1450 zu Perugia Iebte, nachher, feit 
1471, unter der Gunft des Lorenzo Medici zu Florenz, endlich 
wit noch größerem Erfolge zu Mailand lehrte, wo er 1511 
‚geftorben iſt) ), — und noch 1490 am Leben war, ift ber 
Geſchichtsſchreiber der Rhomäer und der Osmanen für die 
Zeit 1297 —1463 geworden. Nur daß fein Streben, dem 
alten Herodot nachzuahmen, bei manchen, Irrthümern außer 
anderen Schwierigfeiten die Benugung feines Werkes für die 
Späteren nicht gerade erleichtert bat. 

Die litterariſchen Leiftungen namentlich des funfzehnten 
Jahrhunderts, deren wir gedachten, fonnten in diefer Zeit, bie 
für die griechifch-fränkiiche Welt vielleicht noch ſtürmiſcher und 
allfeitig ſcheußlicher war, als das vierzehnte Jahrhundert, nur 
unter ſehr erſchwerenden Umftänden erzielt werden. Wir 
fahen, wie bie legten Blüthen griechiſcher Dichtung und 
Wiſſenſchaftlichteit theils unter allen Unbilven graufamer Kriege, 
theils bereits im Exil unter italienijcher Hoheit gezeitigt 
wurden. Wer jegt in Griechenland, die Hauptſtadt Conftanti» 
nopel mit eingerechnet, nicht fo tief in theologifch- polemijchen 
Eifer ſich verrannt hatte, daß jelbft der Hufſchlag der türkifchen 
Roſſe feine Zirkel nicht zu ftören vermochte, der mochte leicht 
von quietiftifher Sehnſucht nach jener Art der Weltflucht 
erfaßt werden, wie fie fchon einmal in ven legten Jahrhunderten 
des römiſchen Neiches die Chriften ergriffen, wie fie damals die 
Einfieveleien und Klöfter und die Reihen bes Klerus gefüllt, 
und wie fie jegt gar manden Mann auf den Höhen ber 
Geſellſchaft, die Glieder des Hohen Haujes der Paläologen 
nicht ausgenommen, gepadt hatte. Aber auch die Klöfter, 


1) Bl. Hopf, De fontibus, p. 108. Bernharby ©. 733 (751). 
Nicolai ©. 38f. 
Hersberg, Geſcichte Griechenlande. II. 32 
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die in ben Sterbeftunden des ausgehenden Rhomäertfums 
gar dicht mit Mönchen beſetzt fich zeigen, waren doch nicht 
immer durch ihre fefte oder verborgene Lage zu allen 
Zeiten vor Gefahren gefchügt. Doc aber gab es felbjt in 
biefen wilden Bluttriefenden Tagen zwei Mönchsrepublifen, 
welche in ber That von allen Parteien fyftematiih geſchont 
wurden: nemlich bie auf der Inſel Pathmos und auf dem 
Athos). Pathmos war in dem ägäiſchen Meere eine 
Stätte des Friedens. Von Venedig begünftigt (wie denn noch 
im Jahre 1385 die Republif den Mönchen die Eremtion ihrer 
öfter auf Kreta beftätigt hatte), galt diefe Heine Felſeninſel 
als der ehemalige Hochgefeierte Sit des Apofteld Johannes, 
inmitten aller Fehden der chriftlichen Mächte und ber wilven 
Muhammebaner als jelbftändig und neutral und bot manchem 
Weltmüden ein ruhiges Ayl*). Bei der großen Mönds- 
republik dagegen auf dem Athos wirkte wenigftens im funfe 
zehnten Jahrhundert zu ihrer Sicherftellung ein Theil ſchlauer 
Nlofterpolitit mit ®). Im vierzehnten Jahrhundert noch immer 
bie von Rhomäern und griechifch gläubigen Sübflawen geliebtefte 
Stätte kirchlichen Lebens, find die öfter aud noch feit 
der Mitte diejes Jahrhunderts non den Paläologen mit 
Gütern und Rechten verfchiedenfter Art andauernd reichlich 
außgejtattet worden. Auch die Groß-Komnenen von Trapezunt 
beteiligten fi, wie denn Alerios III. im Sabre 1375 das 
Heine, durch ftrenge Zucht ausgezeichnete Klofter St. Dionys 
ftiftete. Setzten die Paläologen noch in des Kaiſers Manuel 
Zeit ihre Wohlthaten fort, welcher Iegtere zu Ende des vier- 
zehnten Jahrhunderts auch das Klofter Kaſtamoniku ins Leben 
rief, fo waren aud die ſerbiſchen Fürften auf dem heiligen 
Berge nit unthätig. So gründete in der Zeit des Aus 
einanderfallens von Duſchans Kaiſerthum ber tapfere „, Despot“ 


1) Bgl. Jirecet, Geſchichte der Bulgaren, ©. 344. 

2) Bgl. Hopf, Griechenland im Mittelalter, Bd. 86, ©. 32; ſ. auch 
3. Müller, Byzautiniſche Analetten, ©. 365 u. 411 ff. 

3) Gaß, Zur Geſchichte der Athosfläfter, ©. 17—35. 
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von Serrä und Melenifon, Herr Johannes Ugljeſcha, im Jahre 
1363 das Kloſter Simopetra. Um biefelbe Zeit entftanb das 
Getzt meift von Ruſſen bewohnte) Kloſter Rhoͤſſikon (Ruſſiko), 
welches durch die Schenlungen des Serbenkönigs Lazar (1381) 
dotirt wurde. Auch das Kloſter Paulu ſoll in demſelben 
Jahrhundert duch den ſerbiſchen Mönch Paulos gegründet 
worden ſein. Auch die inneren Verhältniſſe dieſer interefſanten 
Monchsrepublik wurden von den Paläologen nicht außer Acht 
gelaffen. Die Übergriffe des Protos vom heiligen Berge in 
den Rechtskreis des Biſchofs von Hierifjos veranlaßten im 
Jahre 1368 eine Beſchwerde des Iegteren in Conftantinopel 
und führten damals zu einem Synodalbeſchluſſe des mit den 
Verhältnifien auf dem Athos tief vertrauten Patriarchen 
Philotheos, duch welchen der Biſchof von Hierifjos in alle 
gejeglihe Epislopalrechte innerhalb feines Sprengels, aljo 
aud auf dem Athosgebiete wieber eingefegt wurde. Der Protos 
ſollte nach dieſen Beftimmungen nur als Mittelsperjon, Mit- 
wiffer der lirchlichen Vorgänge, und Leiter ber allgemeinen 
Verſammlungen erſcheinen; vein geiftliche Borrechte jollten ihm 
nicht zuftehen. Nicht durch ihn als Protos, ſondern duch 
die Stellung der Hegumenen überhaupt follte das biſchöfliche 
Regiment beſchränkt jein, dem daher die kleineren zerftreuten 
Möndsgruppen unmittelbarer als die großen Klöfter unterlagen. 
Das Städtchen Karhaes aber wurde (wie es bis heute 
geblieben ift) al8 Centralftelle der Verwaltung firirt, jo daß 
der Biſchof wie der Protos auf diejen Wohnfig Anſpruch 
machen durften. Zur Feftftellung endlich der Verhältniffe des 
Protos zu den verjchievenen Klöftern des Heiligen Berges 
wurde noch im Jahre 1394 unter, dem Vorſitze bes Metro- 
politen Gabriel und mit Genehmigung des Patriarchen Ans 
tonius IV. eine Synode auf dem Athos abgehalten. 

Als nachher die Eroberungen der Osmanen fi bem 
Athos immer mehr näherten, trug e8 der monchiſche Egoismus 
über das patriotijche Gefühl davon. Sobald bie furdtbaren 
Scenen bei der Eroberung des venetianiſchen Thefiafonike im 
Jahre 1430 (S. 455) ihnen die Gefahr des Unterganges 
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ſelbſt nahe gelegt Hatten, gaben die Monche des Athos mit 
ſcharfem Blide und raſchem, kühlem Entichluffe das Haus 
der Paläologen auf, deſſen Fall doch nur noch eine Frage der 
Zeit war. Sie ſchickten einfach eine Gefandtihaft an Sultan 
Murad II. und ftellten die Bitte um Schug und Schonung 
ihres Eigenthums und ifrer Unabhängigkeit, unb fanden auch 
Seitens der Pforte Erhörung ihrer Wünfche. Diefes Hinderte 
fie jedoch nicht, andauernd ben Bewegungen innerhalb ber 
anatolijchen Kirche mit Eifer zu folgen, die jet noch einmal 
in den Vordergrund traten in ber legten Ruhepauſe, welche 
vor dem legten Sturme die Osmanen dem troß ber Gebete 
und Prozeifionen der Patriarchen 1) rettungslos dem Tode 
entgegenfiechenben Weiche der Paläologen noch einmal ger 
wäßrten. 


na. 


Seit der Eroberung von Thefjalonife durch die Osmanen 
und der Wiebergewinnung von Morea durch die Griechen tritt 
nemlih in der That noch einmal eine längere Paufe ein, 
während deren bie Staaten der Paläologen bis zu einem ges 
wiſſen Grade fich ſelbſt überlaffen blieben und innerhalb ihrer 
Grenzen ben bereit8 vorhandenen Elementen ver Zerjegung 
faft ungeftört das Werk der fortichreitenden Auflöfung über- 
laſſen durften. Die gewaltige Republik der Lagunen, die einft 
in der Levante dominirende Politif von Venedig wandte fi 
unter des Foscari verhängnißvoller Leitung immer entſchiedener 
von der See und von Griechenland ab. Eine in ihren Folgen 
überaus unheilvolle Gunft des Glückes gewährte den Benetianern 
auf Yange, was das antile Athen in jeiner Blüthezeit im 
fünften Jahrhundert v. Chr. zu feinem Heile nur momentan 
zu erhafchen vermocht hatte, nemlich eine ausgebehnte Herr⸗ 
ſchaft auf dem heimathlichen Feftlande. Die koloſſalen politifchen 


1) Bgl. das von dem Patriarden Neilos verfaßte Gebet zur Ab- 
wenbung von Barbareneinfällen, Bürgerkriegen, Hungersnoth und Seuchen, 
bei 3. Müller a. a. O. ©. 3ö6ff. 
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und materiellen Kräfte, über welche Venedig damals noch ver» 
fügte, wurden in der Zeit vor der großen Krifis der Damaligen 
orientalifchen ober vielmehr byzantiniſchen Frage der Levante 
entzogen. Während in Romanien nur das NotKbürftigfte 
geſchah, nur noch der Handel gepflegt, das Hauptgewicht immer 
mehr nur auf die diplomatiſche Kunft gelegt wurde, war bie 
Hauptkraft der Republik in ausgiebigfter Weiſe (namentlich 
feit 1435) in große Kriege auf dem italienijchen Feſtlande 
verſtrickt, welche tHeils der Erwerbung und Behauptung einer 
ausgebeönten Terra firma in Oberitalien, theild der Gewinnung 
der vorherrſchenden Stellung in Italien galten, und — wenn 
auch immerhin fiegreih — doch erft dann (1454) ihren Ab» 
{lu fanden, als am Goldenen Horn nichts mehr zu retten 
war. 

Auf der anderen Seite gewährte Sultan Murad II. nah 
der Eroberung von Theſſalonike den Rhomäern in Conftantinopel 
und im Peloponnes eine vieljäßrige Ruhe, weil er jegt feine 
Waffen gegen ven danubiſchen Norden richtete und fich mit ber 
Befehdung der Serben und ber Magyaren beichäftigte. Es ift 
befannt, daß bei dieſen Kämpfen die Osmanen allerdings an⸗ 
fangs den Neffen und Nachfolger des im Jahre 1427 ver- 
ftorbenen jerbiihen Fürften Stefan Lazarewitih, den Georg 
Brankowitſch, arg ind Gedränge brachten, ihm feit 1438 
allmaͤhlich alles Land bis auf Belgrad entriffen, daß aber 
nachher die Sade eine für Murad ſehr ſchlimme Wen- 
dung nahm. Denn bie ſchwer bedrohten Magyaren hatten 
im Frühling 1440 den vitterlichen Polentönig Wladislaw III. 
zu ihrem Herrſcher berufen. Und nachdem bereits die Angriffe 
der Osmanen auf Belgrad unter furdtbaren Verluſten ges 
ſcheitert waren, brachte der gewaltige Magharen- Feldherr 
Johannes Hunhad in den Jahren 1441 und 1442 den Truppen 
des Sultans zwei furchtbare Niederlagen bei, die in der That 
den Fortſchritten des Türkenthums in Europa endlich Halt 
gebieten zu follen ſchienen. 

Sole Zuftände auf Seiten der beiden Hauptmächte, bie 
bisher biret und inbirelt mit einander in ber Levante 
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gerungen hatten, machten e8 möglich, daß bie Griechen noch 
einmal eine Art felbftändiger Politit zu entfalten verfuchten. 
Freilich führte das nur in dem Peloponnes zu wirklichen 
Bewegungen. In dem auf Eonjtantinopel mit einem Heinen 
Nayon umd auf einige thrakiſche Küftenpläge und Inſeln bes 
ſchränkten alten Kernlande des Reiches herrſchte politiih und 
ſozial eine greiſenhafte Lethargie. Kaifer Johannes VIII. 
ſeinerſeits, bei allem Hang zu Vergnügungen ein Mann von 
Wohlwollen, gutem Herzen, politiſcher Geſchmeidigleit und 
Gewandtheit, wußte mit richtigem Urtheil das friedliche Ver⸗ 
hältniß zu den Osmanen zu erhalten. Aber während ſeine 
Unterthanen ifre Freude am bem noch immer bunten Treiben 
des Hoflebens, an kirchlichen Zelten, an philoſophiſchen und 
dogmatiſchen Fehden Hatten, ging fein Sinn dahin, buch 
Anſchluß an das Abendland und namentlich durch die kirch⸗ 
liche Ausgleihung mit der römiſchen Curie die Rhomäer 
womöglich noch vor dem Untergange zu retten. Schon im 
Jahre 1428 bei feinem Aufentgalte im Peloponnes (S. 458) 
hatte ber Kaifer mit Gentiftos Plethon über biefe Fragen 
conferirt und auf die Teilnahme an einer zu biejem Zwece 
in Italien abzuhaltenden Kirchenverfammlung hingewieſen. 
Plethon, der zwar nicht die ſchroffe Firchliche Antipathie des 
rhomãiſchen Klerus und jo vieler Griechen gegen die Lateiner 
theilte, aber auch fein Heil von ſolchen Verſuchen erwartete, 
rieth dem Kaijer, wenigſtens zum Vortheile feiner Politit auf 
einen Modus bei der Abftimmung zu bringen, woburd den 
Vertretern der anatolifchen Kirche auf dem Concil ein gleicher 
Einfluß, wie ihren Gegnern gefichert werbe ?). Aber erjt zehn 
Jahre fpäter Tam ber Kaifer in bie Lage, feine Wünſche 
ernftlih in Ausführung gebracht zu fehen. 

Ehe es aber dahin fam, war der griechiſche Pelo- 
ponnes Schauplag ſehr unerfreulicher Zerrereien zwiſchen 
den fürftlichen Brüdern aus dem Haufe der Paläologen ger 
worden. Mit der Austreibung ber Franken aus Morea endete 


1) Bgl. Elliffen, Analeten, Thl. IV, 2. ©. 9f. 
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und Konſtantin. Obwohl nun feine tieferen perfönlichen Antis . 


pathien unter ihnen beftanden, jo waren fie doch dem fchlechten 
Einfluffe ſehr zugänglich, welchen bie von Ha, Neid, Habſucht 
erfüllte griechiſche Geſellſchaft im Peloponnes, welden bie 
intriguanten griechiſchen Barone an ihren Heinen Höfen auf 
fie ausübten. Der erfte Streit entzünbete ſich zwiſchen 
Theodor II. und Konftantin. Bei ver Sinderlofigfeit 
des Kaiſers war Theodor ber präfumtive Erbe des Thrones 
von Byzanz. Aber nur mit Schreden ſah der Kaiſer diefer 
Perſpeltive entgegen; denn nicht nur war ihm ber kühne, 
hochſinnige Konftantin perfönlich lieber, — derſelbe war auch 
der einzige Prinz des Haufes, der, wenn überhaupt Jemand, 
fähig zu fein fchien, das „Reich“ noch vor dem Unterliegen 
unter die Osmanen zu retten. Als nun Konftantim feit 
dem September 1435 am Bosporus fi aufhielt, begann der 
armfelige Theodor zu fürchten, fein Bruder könne möglicer- 
weife feinen Erbrechten gefährlich werben. Er ergriff daher 
eine paffende DVeranlaffung, um fih im Frühjahre 1436 
ebenfalls nach ber Neichehauptitabt zu begeben, wo er am 
25. März anfangte. 

Damit aber begann eine Reife von Intriguen, bei benen 
auch Konftantin ſich micht fcheute, eine unverantwortliche 
politiihe Thorheit zu verüben. Er gedachte nemlich im 
Einverftändnifje mit Michael Afan, dem Haushofmeifter bed 
Despoten Thomas, nunmehr zumächft feinen Bruder Theobor 
aus dem Befige von Miſithra zu verbrängen, und ſcheute fich 
nicht, den PHranges an Sultan Murab II. zu ſchicken, um 
die Zuftimmung der Pforte zu feinem Plane zu gewinnen. 
Berfönlich verließ ex im Juni 1436 den Bosporus, eilte nach 
Glarentza und warb hier aus den noch in Morea verweilenden 
Franken eine Schaar Söldner. Vereint mit dem leicht für 
feine Pläne gewonnenen Despoten Thomas marſchirte er dann 
gegen Mifithra. Bereits aber hatte auch Theodor feine 
Nefidenz wieder erreicht. Und num entbrannte ein Bürgerkrieg, 
der ſich raſch über das gefammte griechiſche Gebiet ausbehnte 
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und den griechiichen Baronen den Anlaß bot, ihre privaten 
Feindſeligkeiten jegt in Mord und Brand ausjumachen. 

Erſt im Jahre 1437 vermochte Kaifer Johannes VIII. 
“feine thörichten Brüder, von ber wahnfinnigen Fehde und von 
der Idee abzuftehen, den Sultan zum Schiedsrichter ihrer 
Streitigfeiten zu machen. Es wurde Waffenftillftand und 
Friede gefchloffen. Morea und Miſithra follten den Prinzen 
Thomas und Theodor IL verbleiben, Konftantin aber zur 
Unterftügung des Kaiſers nach Conjtantinopel üherfieveln. Am 
24. September 1437 fam er bort an und übernahm bajelbft 
am 24. November die Regentichaft für Johannes VIEL, 
der jegt nach Italien aufbrach, um nun enblich bie Firchliche 
Union mit der römijchen Curie ins Leben zu führen. 

Die gefährliche Übermacht, welche jeit dem Falle von 
Theffalonite die Osmanen auf der Baltanhalbinfel gewonnen 
Batten, und die immer unabweisbarer ſich ihm aufdrängende 
Überzeugung von der Unfähigfeit der Rhomaͤer, nur aus ihrer 
rigenen Kraft heraus fich zu retten, hatte ven Kaiſer endlich 
bejtimmt, unter alfen Umftänden fich mit der römifchen Curie 
zu vergleichen. Leider nur war er vielleicht der einzige Dann 
in feinem Reiche, dem es aufrichtig um Ausjöhnung mit dem 
Lateinern zu thun war, gleichviel ob bei ihm das kirchliche 
oder das politifche Interefje den Ausſchlag gab. Kaiſer 
Johannes, ver alſo gegen Ende 1437 bie Reife nach 
Italien antrat, um perſönlich mit Pabſt Eugen IV. abzuſchließen, 
begab fich zunächſt nicht ohne Gefahren durch türkiſche und 
Tatalanifche Eorjaren nach dem Peloponnes, wo er noch einmal 
feine Brüder nachdrücklich zur Einigkeit ermaßnte. Bon Zonclon 
oder Navarinoı aus ging er wieder auf die Flotte, bie ihn 
am'8, Februar 1438 nad Venedig brachte. Siebenundzwanzig 
Tage fpäter erfchien er auf dem Concil zu Ferrara, diesmal 
von zahlreichen Kleritern feines Reiches begleitet. - Unter den⸗ 
felben befanden fich auch ber alte Patriarch Joſeph, der Große 
Ettleſiarch und geheime Patriarchalrath Sylveſter Syropulos, 
der Geſchichtsſchreiber der nachfolgenden Verhandlungen; ferner 
der Metropolit Markos Eugenikos von Epheſos, ver beharr⸗ 


Iohannes VIII. und bie Union mit om (1438/9). 505 


lichfte Gegner der Union; dann der hochbegabte, jeit 1437 
zum Erzbiſchof von Nifäa beförberte Befjarion, und fein großer 
Lehrer, der größte griechiiche Gelehrte der Zeit, jener (zur 
Zeit mehr als achtzigjäßrige) Plethon, Ickterer als Mitglied 
des rhomãiſchen Reichsſenates. Zuerft in Ferrara, nachher in 
Florenz wurden die ausgiebigften Disputationen über jene 
dogmatifchen Tragen, welche die anatoliſche von ber päbftlichen 
Kirche trennten, angeftellt. Bei den floventinifchen Arbeiten 
ſaß Plethon ſammt Beſſarion, ſammt Markos von Ephejos, 
Iſidor von Rußland, wie auch mit dem Groß -Chartophhlax 
Michael Baljamon und dem Groß- Steuophular Theodor 
Xanthopulos griechifcherfeitd in dem engeren Ausjchuß, welchem 
die Vorbereitung der Diskuſſion in den Plenarverfammlungen 
des Concils oblag*), während in dem Ießteren die beiden 
Metropoliten Befjarion und Markos vorzugsweile die Worte 
führer des Kaifers waren. Eine wirkliche innere Ausgleihung 
war natürlich bei dem furchtbar tief eingefrefienen Gegenſatze 
zwiſchen Griechen und Lateinern nicht zu erzielen. Wohl aber 
wirkte die Lage der Dinge auf der Balfanhalbinfel, namentlich 
feit 1438 die gewaltigen Bewegungen (j. oben) Murads II. 
gegen die Donauländer dahin, daß die Griechen immer 
nachgiebiger wurden. Als man endlich dem Kaiſer Johannes 
gegen ben Übertritt zum lateiniſchen Ritus den Beiftand ber 
geſammten lateiniſchen Cpriftenheit in der osmaniſchen Noth 
in Ausficht ftellte, wurde das neue Henotikon abgeichlofen, 
welches in Gegenwart des Kaiſers, des Pabftes, einer hohen 
Geiftlichkeit aller Nationen, am 6. Yuli 1439 in der Kathe⸗ 
drale zu Florenz von dem römijchen Cardinal Julian Gejarint 
und dem Erzbiſchof Beſſarion in lateiniſcher und griechiicher 
Sprache verlejen, und von allen Anweſenden mit Ausnahme 
des Markos von Epheſos unterfchrieben worden iſt. Kaiſer 
Johannes ertheilte dann den Florentinern für fein Reich alle 


1) Bgl. noch einmal Elliffen, Analetten, IV, 2. ©. 10ff. Über bie 
Unionsverkandfungen feit 1418 u. 1438/9 f. auch ©. Boigt, Enea 
Sylvio de’ Piecolomini, als Pabft Pins IL. und fein Zeitalter, Bd. I, 
©. 110—139. 
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Rechte und Freiheiten, die einft die Pifaner genoffen hatten, 
kehrte am 6. September 1439 nach Venedig zurüd, und 
erreichte von bier aus feine Reſidenz Conftantinopel im 
Februar 1440, worauf Prinz Konftantin fofort die Regent» 
ſchaft nieberlegte. 

Es zeigte ſich bald, daß alle Bemühungen des Kaifers 
fruchtlo8 gewejen waren. Die Hilfe, welche Pabft Eugen IV. 
ihm zunächft zu fpenden vermochte, beftand aus reichlichen 
Gelbmitteln (wie denn aud bie Curie die gefammten Reiſe-⸗ 
koſten bes Kaiſers und feiner Begleiter beftritt), ferner in zwei 
Galeeren und 300 gut bejolveten Kriegern. Dagegen nahm 
das Kirchliche Bewußtſein der Rhomäer e8 furchtbar übel auf, daß 
der Raijer in den dogmatiſchen und rituellen Streitfragen den 
Wünfchen der römijchen Kirche nachgegeben und fich der päbft- 
lichen Suprematie gefügt hatte. Der zornige Widerſpruch des 
Marlos von Epheſos fand bald allgemeinen Wieverhall in der 
anatolijhen Kirche. Nicht bloß die Monchsrepublik des Athos, 
wo vorzugsweiſe der grimmigfte Haß gegen die Lateiner gehegt 
und gepflegt wurde *), zeigte nach wie vor gegen bie Union bie 
Teivenfchaftlichfte Abneigung, welche mit ihnen von den Mönchen 
der mehr denn breifundert Klöfter in und bei-ber Hauptftabt 
getheilt wurde. Auch die übrigen Priefter und großen Kleriler 
bei den Rhomäern wie in Rußland, in Afien und Aerandrien 
legten bie fchrofffte Mißbilligung an den Tag. Die Stimmung 
des Volkes in Eonftantinopel war jo gereizt, daß man laut 
die Erfegung des in Florenz verftorbenen Patriarchen Joſeph 
durch jenen Markos von Ephejos begehrte; nur fein balbiger 
Tod vereitelte weitere Schritte in dieſer Richtung. Die 
Strömung war jo ftark, daß ſelbſt die geiftlichen Begleiter des, 
Kaiferd laut ihre Zuftimmung zu der Unionsformel bereuten. 
Nur der Erzbifchof Beſſarion blieb bet feinem Wege unbeirrt. 
Diefer aber trat gänzlich zu ben Lateinern über, erhielt bie 
Würde eines Cardinals und war feit biefer Zeit in päbftlichen 
Dienften Hervorragend thätig, ohne darum bie warme Liebe 


1) Bel. Gaß a. a. D. ©. 88 ff. 
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zu jeinem Volke aufzugeben. Nachmals unter Pabſt Nifolaus V. 
zum Biſchof von Sabina, dann von Frascati (Tusculum) 
ernannt, 1450—1455 mit der Legation von Bologna betraut, 
fpäter wiederholt auf Sendungen im Dienfte der Curie 
beichäftigt, feit 1463 auch (unirter) Titular- Patriarch von 
Sonftantinopel, war er bis zu feinem am 19. November 
1472 zu Ravenna erfolgten Tode nicht nur in der litterariſchen 
italoshelleniihen Bewegung und für bie Pflege der griechiichen 
Wiſſenſchaft in Italien thätig, fondern auch ein Wohlthäter 
vieler feiner Landsleute, die nach dem Falle des Reiches der 
Rhomãer jenfeits der Adria ein Ajyl fanden. 

Sicher nur ftand es, daß jener letzte Verſuch des Kaiſers 
Sohannes VII, buch Unirung der beiden Kirchen das 
Mei der Rhomäer neu zu ftärken, nur zu einer weiteren 
Steigerung bes fanatijchen Hafjes ber griechiſchen Orthoborie 
gegen die Lateiner geführt hatte. Mehr aber, daraus ergaben 
ſich auch verſchiedene Differenzen innerhalb ber kaiſerlichen 
Familie. Kaiſer Johannes, deſſen (dritte) Gattin Maria 
Komnena von Trapezunt am 17. December 1439 kinderlos 
geftorben war, beftimmte zur Fortpflanzung des Geichlechtes 
nunmehr feinen Bruder Konftantin, fi wieder zu ver- 
mählen. Die Wahl fiel auf die Prinzeifin Katharina Gattilufio, 
des Fürften Dorino I. (S. 446) Tochter, die dann auch im 
Sommer 1441 des jugendlichen Paläologen Gattin wurbe. 
Nur dag Konftantin wenig Zeit fand, ſich feines neuen ches 
lien Glücks zu freuen. Denn fon im September deſſelben 
Jahres mußte er von Lesbos nad dem Bosporus zurüd« 
kehren, um bier einen Conflikt zwiſchen dem Kaiſer und dem 
jüngiten Bruder Demetrios zu ſchlichten. Der letztere 

"nemfih wollte die. Tochter des Pröfelten Paulos Afan 
heirathen, und Johannes, dem bie nicht ftandesmäßige Heirath 
. sbenfo mißfiel wie der Vater der Braut, verjagte feine 
Zuftimmung. Da mar Ajan mit feiner Tochter im April 
1441 auß der Hauptftabt nad) Mejembria entwichen, Demetrios 
aber ihnen gefolgt, um die Ehe nun doch zu vollziehen. Nun 
erhob der naive Prinz Anſprüche auf eine ftanbesgemäße 
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Apanage. Da fuchte denn Konftantin zu vermitteln, und 
machte gegen Ende bes Jahres 1441 dem Kaiſer den Bor- 
ſchlag, er wolle feinen Antheil an dem Peloponnes bem 
Demetrios gegen Selymbria und die Pläge am fchwarzen 
Meere, namentlih Mejembria, abtreten. Der Kaiſer war 
damit zufrieden; ihm lag damals fehr daran, den Konftantin 
unter feinen Augen zu behalten. Er war nemlich felbft gegen 
feinen Lieblingsbruder neuerdings mißtrauifch geworben, weil 
der Pabſt fich bei Konftantin über Johannes' nur zu begreifliche 
Lauheit in Durchführung der Union beflagt, und zugleich vie 
bebenfliche Äußerung ſich nicht verfagt hatte, das Abendland 
werde dem Meiche der Nhomäer kräftig beiftehen, ſobald 
Konftantin den Kaiſerthron beftiegen haben würde !). Als nun 
aber Konftantins Diplomat, Georg Phranges, im Januar 
1442 fih nad Meſembria begab, fand er den Demetrios 
jeder Ausgleihung abgeneigt. Der elende Menſch hatte fi 
fogar durch feinen Schwiegervater zu einer ganz tollen Intrigue 
beftimmen laffen. Obwohl Demetrios ebenfalls in Stalien 
gewejen war umb fich in berfelben Weiſe wie der Raifer an 
der Union betheiligt Hatte, gedachte er jet die orthobore 
Verſtimmung der Rhomäer zu feinen Gunften zu benutzen 
"und erhob, als ber erfte von den Kindern des Manuel 
Paläologos, die „im Purpur geboren‘ 2), Anſprüche auf den 
Jammerthron von Conftantinopel. Mit vüdfichtslofer Nieder- 
trächtigleit verficherte er fich der Eonnivenz der hohen Pforte, 
und warb dann ein ftarfes Heer aus türkiſchen Nomaden an, 
die gern bereit fich zeigten, ihm gegen bie griechifche Hauptftabt 
zu folgen. Während eine türkiſche Flotte mit jehr bebenklichen 
Tendenzen in bem ägätfchen Meere kreuzte, operirte Demetrios 
feit dem 23. April zu Lande gegen den Kaifer, ber allmählich 
in arge Bebrängniß gerieth und bei Venebig Hilfe fuchte, deſſen 
Agenten aber zunächit nur bipfomatiih ihm beiftehen konnten. 


1) Bl. Hopf, Griedenland im Mittelalter, Bd. 86, ©. 110. 
2) ®gl. Finlay, History of the byzantine and greek empires, 
vol. II, p. 618. 
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Prinz Ronftantin, ber feinem Bruder Johannes im Juli 
1442 zu Hilfe eifen wollte, wurbe auf der Fahrt von Lesbos her 
genöthigt, vor den türkifchen Schiffen fih in die Burg Koginos 
auf Lemnos zu werfen. Die fiebenundzwanzig Tage lang 
fortgefegten Angriffe der Türken blieben zwar ohne Erfolg; 
aber des Prinzen Gattin Katharina, die fi in feiner Be— 
gleitung befand, war vor Schreck zu früh entbunden worden 
und ftarb ſchon im Auguft. Endlich konnte Konftantin im 
November die Hauptjtabt erreichen, auch Venedig ließ eine 
Flotte zu den Rhomäern ftoßen, und dann gelang es, ben 
Demetrios bei einem Raubzuge gefangen zu nehmen, wäh. 
rend jeine Bande fich auflöfte. Zwar konnte er dann wieder 
nad Galata entfliehen, da legte ſich aber der genueftiche 
Podeftä ing Mittel, und es Fam unter ven Paläologen wieder 
zum Frieden. 

Am 1. Januar 1443 fah ſich Demetrios genöthigt, ben 
ihm früßer angetragenen Gebietsaustaufch anzunehmen. Prinz 
Konftantin, der dem Kaiſer zur Seite bleiben follte, erhielt 
Selymbria, welches dem Phranges anvertraut wurde. Demer 
trios follte nach dem Peloponnes abziehen. Noch immer aber 
vechneten diejer Prinz und feine Schwäger, die Aſan, auf Hilfe 
von der Pforte, bis diefe bei der im Jahre 1443 für die 
Osmanen immer ſchwieriger fich gejtaltenden magyariſchen 
Kriegslage vorläufig als unfähig fich zeigte, in bie griechiichen 
Händel einzugreifen. Darüber wurde Demetrios endlich völlig 
bei Seite geihoben. Der Despot Theodor IL von Miſithra 
nemlih, der andauernd mit Thomas in Hader gelegen hatte, 
war endlich der Herrichaft im Peloponnes gründlich fatt 
geworben. Er fchiete daher im Juni 1443 eine Botichaft 
nad Conftantinopel, um mit Konftantin einen Ausgleich, 
begiehentlich einen Gebietsaustaufch einzuleiten. Dieſer erfolgte 
endlich in der Art, daß Theodor nunmehr Selymbria über 
nahm, während Konftantin mit dem Despotat von Mifi« 
tra neu dotirt wurde. Der letztere begab fi) am 10. Oftober 
1443 nad) dem Peloponnes, erreichte am 20. December bie 
Reſidenz Miſithra, während Theodor etwa in berjelben Zeit 
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in Gonftantinopel einttaf. Der neue Herr von Selymbria 
308 fih bald genug in ein Mojter zurück und if im Juli 
1445 an der Peit geitorben, oßme daß iein Tod in ber Ge 
ſchichte feines Hanies eine bemerkbare Lüde zurüdfien. Wohl 
aber gewann mit jeinem Abzuge and Mifithra die Geichichte 
des Pelopounes wieder neues Leben. 

Auch abgeiehen vom dem fteten Hader Auen den Pringen 
Tomas und Theodor waren die Dinge anf der Halbinſel 
neuerdings umerfvenlich genug geweien. Die ſchkypetariſchen 
Maſſen, die atmäplih ihre Kraft fühlten, fingen am, ihren 
unzmerläffigen und treulofen Charalter zu zeigen und auf 
eigene Hand Raubzüge zu machen, die wiederholt Differenzen 
mit den venetianiichen Behörden zu erzeugen drohten. Nur 
daß gerade in jener Zeit die Colonien der Republif in Moren, 
Dant der ausgedehnten Verſtrickung des Staates in bie 
itafieniihen ragen, von der Heimath aus zwar nicht ver- 
geilen, aber durch eim ſehr bedenlliches Sparſyftem nahezu 
vertheibigungslo8 gemacht wurden. Konnte doc neben manchen 
Übergriffen griechiſcher Barone felbft der ſchwache Theodor II. 
von Mifitfra 1441 und 1442 jein Gebiet ungeftraft auf 
Koften Benedigs auspehnen. Als aber Konftantin zu Ende 
des Jahres 1443 in Mifithra eimtraf, wurde zumächft die neue 
Ordnung der Dinge feftgeftellt, derzufolge nunmehr ver Pelos 
ponnes in zwei Deöpotate getheilt blieb. Das öftliche, von 
Mifitära aus regiert, umfaßte Lakonien, Argolis mit Korinth, 
und die Nordküſte bis Paträ. Das wejtliche, die Herrſchaft 
des Prinzen Thomas, umfaßte die Kantone Mefjenien, Elis, 
den größten Theil von Arkadien und das weftliche Achaja. 

Ronftantin fand die allgemeine Lage der Zeitverhältniffe 
für ſehr geeignet, um in eine große politiiche Aktion einzutreten. 
Die Lage der Osmanen war damals durchaus Feine glänzende. 
Der im Jahre 1442 fo unglüdlich verlaufene Krieg gegen bie 
Magparen hatte eine für die Pforte überaus gefährliche 
Ausdehnung angenommen. Die glüdlichen Erfolge des tüd« 
tigen Johannes Hunyad Batten ben Bemühungen des Pabftes 
Eugen IV. und feines politiichen Rathgebers, des Cardinals 
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Julian, ſeit dem Florentiner Concil die abendländiſchen Fürſten 
und. Völker zu einem neuen Kreuzzuge gegen die Ungläubigen 
zu vereinigen, neuen Anjtoß gegeben. Während nun unter 
herzlicher Sympathie des Hofes von Eonftantinopel die pähft- 
lichen Agenten überall bei den europäifchen Mächten arbeiteten, 
in Venedig zur Abjendung einer Flotte nach ben griechiichen 
Gewäffern drängten, hatte fih in Ungarn unter ſtarkem 
Zuzug vom Auslande Her ein großes Heer polniſch⸗maghariſcher 
Truppen gelammelt, mit welchem, von dem flüchtigen Serben 
könig Georg Brankowitih und dem Garbinallegaten Julian 
begleitet, König Wladislaw und Hunyab im Juni 1443 von 
Dfen aus gegen die Osmanen ſich in Bewegung festen. Man 
drang unaufpaltfam duch Serbien vor, zerftörte Kruſchevatz, 
Niſch, wo Hunyad (3. November) einen glänzenden Sieg 
Davontrug, und Pirot, erreichte Sofia und überfchritt den Sattel 
zwilchen dem Balkan und ver Schtimaner Srkdna Gora bei 
Mirkovo, 5i6 man nad Zlatica gelangte. Hier aber durch 
die Janitſcharen aufgehalten, mußte man umkehren. Bon dem 
über Sofia nachdringenden Murad II. zwiſchen Bela Palanka 
und Niſch auf dem Gebirgspaffe Kunoviga angegriffen, hielt 
das Heer Stand und erfocht am Weihnachtstage 1443 einen 
neuen gewaltigen ‚Sieg. 

Obwohl nun das chriftliche Heer den Rückzug fortiegte 
und im Februar 1444 im Triumphe in Ofen wieder einzog, 
"fo war boch die Lage der Pforte ſehr bedenklich. Murad hatte 
viele feiner beften Solbaten und Führer verloren; felbft in 
Kleinafien, namentlich in Karaman, machten ſich unruhige Ber 
wegungen bemerkbar; in Europa wuchs mit einem Male die 
Kriegsluſt ungeheuer; dazu aber Hatte ſich urplötzlich auf der 
Baltanhalbinfel ein neuer furdtbarer Gegner in Albanien 
gegen die Pforte erhoben. Ein erheblicher Theil der fatho- 
liſchen Schkypetaren mar ſchon jeit 1434 in vollem 
Aufftande gegen die Pforte‘), Hand in Hand mit dem 


1) Über bie Anfänge des albanefifchert Krieges fiehe jegt bie neuen 
Mittgeilungen bei Hopf, Griechenl. im Mittelalter, Bb. 86, S. 121 ff. 
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Häuptling ver Montenegriner, Etefau Tibermejarinid ). 
ber jegt (14191456. ald der Ahahert des erjeen Srammes 
fhfypetariichen Erhefung gegen Die Osmanen jwellte ſich der 
tapfere erfie Held diejes Bolles Arianites (Rommenos) 
(1434 — 1461), der, auſcheinend eim Akfommlıng ver alten 
Hänptfinge dieies Hamens, fein Geichlecht wahrkheinfich zumächft 
von dem Golamos oder Gusfielme von Kaftoria berleitete, 
welder jeiner Zeit eine Kommena und Berwanpte des Kaijere 
Iohamues Batates geheirathet hatte. Das Erbland der 
Familie war die jogenamste Germeniga (Apollonia); daneben 
bejaß Arianites noch Mochino und Spatennia; ver Fink 
Devol trennte fein Gebiet von jenem des veridwwägerten Ger 
ſchlechtes der Muſachi. Bater von drei Söhnen und acht 
Töchtern, die er nach und nad (darunter die Anbronifa au 
Slanderbeg) an bie mäctigften albanefiihen Häuptlinge (wie 
auch eine mit einem Sohne des Häuptlings von Montenegro 
und eine andere mit dem pelopomnejüichen Baron Rilolaos 
Bolalis) verheiratete, ift Ariapites für lange der Herr von 
Wbanien geworden. Er hatte aljo im Sabre 1434 den Ali 
beg, des Ewrenos Sohn, überfallen, der als türkiſcher 
Statthalter von Argprofajtron aus in Albanien plünderte. 
Alibegs Niederlage ließ den Aufftand weithin aufflammen. 
Aber im Winter 1435 erſchienen Turahan aus dem theſſa⸗ 
liſchen Trilfala und Sharidſche-Paſcha von Berrhöa mit 
ftarker Macht zur Race und jchlugen die Schkypetaren jo 
ſchwer, daß Arianites feit 1436 fi gemöthigt ſah, vorläufig 
fi auf den Berg- und Hedenkrieg zurüczugiehen. Albanien 
war damals doch im Großen wieder unter das Joch ber 
Pforte gebeugt. Der Hauptfache nach noch chriftlich, wurde 
das Bolt ſchwer gedrüdt; die Häuptlinge mußten ihre Sößne 
als Geifeln nach dem Hoflager des Sultans ſchicken, wo viele 
derfelben den Islam annahmen und Offiziere der Pforte 
wurden. Nur die unter venetianijcher Hoheit jtehenden Stämme 


1) Über feine Abtunft und Anfänge ſiche Hopf a. a. O. ©. 101. 
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befanden ſich in beferer Lage. Venedig, welches auch im Jahre 
1444 die Montenegriner unter fein Protektorat aufnahm, war 
überhaupt die legte Hoffnung der Schkypetaren, bis endlich nach 
ſiebenjährigem Drude der magyarifch-türkifche Krieg den Aufſtand 
ver Albaneſen, die auch mit Rom und Ungarn Verbindungen 
fuchten, unter ifrem Arianites wieder entflammte. Da trat 
unerwartet ein neuer Vorkämpfer für das Friegeriiche Volk 
auf den Schauplag, der als Standerbeg ober vielmehr 
Georg Kaftriota (1443 — 1468) hochgefeierte Held 9). 
Nach dem heutigen Stande der Forfhung mar diefer Mann 
ſlawiſcher Ablunft. Sein und des Haufes Kaſtriota Ahn⸗ 
Herr war ber zur Zeit der Herrichaft bes Kaiſers Stefan 
Duſchan und feiner Nachfolger in Epirus heimiſch gewordene 
Serbe Branilo (um 1368), deſſen Nachlommen in den Lands 
ſchaften der Schkypetaren Grundbeſitz und viele perfönliche 
Sympathie erwarben. Branilo's ältefter Enkel Konftantin 
hatte fich fogar mit einer Dame des damals mächtigiten Ge— 
ſchlechtes, mit Helena Thopia, vermählt und dadurch Kroja 
gewonnen. Diefer fand zwar 1402 einen gewaltfamen Tod. 
Aber fein füngfter Bruder Johannes (Iwan), als tapferer 
Gegner der Osmanen von Venedig im Beſitze der Grafſchaft 
Mat beftätigt, gewann durch Vermählung feiner fünf Töchter 
an mächtige Albanefen und Slawen (wie an Stefan Tſcher⸗ 
nojewitih von Montenegro und an einen Bruder des Arianites 
Komnenos) eine jehr ftarke Stellung in Albanien. Trotzdem 
ſah er fich feit 1410 durch die Osmanen fo ſchwer bebrängt, 
daß er drei feiner vier Söhne abwechſelnd der Pforte ale 
Geifeln ftellen mußte, die dann im Islam zu Offizieren erzogen 
wurden. Der jüngfte diejer Söhne, der nach dem Yahre 


1) Standerbegs Biographie, die zulegt Fallmerayer in ber 
Schrift „Das albanefiie Element in Griechenland“, Abt. II, S. 711 ff. 
behandelt Hatte, giebt jegt aus neuen Quellen Hopf a. a. O. ©. 122ff. 
Bel. auch Jirecek, Gefgichte der Bulgaren, ©. 368f., nach bem 
Nuffifgen des B. Matufhew, Slawen in Albanien, Kap. 4 (War- 
ſchau 1870). Über die Albanefen überhaupt fiehe auch noch Finlay, 
History of the Greek Revolution, vol. I, p. 4147. 

‚Hergberg, Geſchichte Griechenlands. IL. 33 
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1403 geborene Georg, hatte als Moslem am Hofe des 
Sultans den Namen Iskender angenommen, und bei feiner 
Hohen geiftigen und körperlichen Begabung die Würbe eines 
Beg (daher ber Name Standerbeg) und Murads IT. 
befondere Gunſt gewonnen, ohne daß darum fein Stolz, feine 
ſlawiſch⸗ albanefiihe Freiheitsliebe und fein Groll gegen das 
Osmanenthum innerlich bejchwichtigt worden wäre. Er hatte 
jegt im Jahre 1443 als türkiicher Vafall den Krieg gegen 
die Magyaren mitntachen müfjen. Im Felde erfuhr er, daß 
fein Vater geftorben war, daß bie Osmanen feiner Mutter 
ihr Befigtfum entziehen wollten, daß aber auch feine Lands⸗ 
leute wieder im vollen Aufftande gegen die Pforte fich befanden. 
Die erfte große Niederlage der Osmanen, bei denen er fich 
befand (©. 511), benugte er, um mit vajcher Gewalt dem 
bei dem Heere anweſenden Staatsſekretär des Sultans einen 
Ferman abzuzwingen, der ihn mit der Statthalterfhaft im 
Kroja beffeivete. Dann verließ er eilig mit feinem Neffen 
Hamfa (Branas) und 30 ſchkypetariſchen Neitern das osma⸗ 
nifche Lager, ergriff biß zum 28. Nopember von Kroja 
Beſitz, trat wieder als Georg zum Chriftentgume zurück 
und proffamirte nun den heiligen Krieg gegen bie Os— 
manen. 

Das Anfehen, welches Stanberbeg fich früher als türkiicher 
Offizier buch tapfere Thaten erworben hatte, riß jet Die 
Albanefen völlig auf feine Seite. Überall wurde er als 
Befreier begrüßt, überall die Türken im Lande vertrieben ober 
getödtet. Georg jelbjt verband ſich fofort mit Arianites 
Komnenos, deſſen Tochter Andronita er heirathete. Bald 
hatte man 12,000 Mann Albanefen und Montenegriner 
zufammen, mit benen man binnen Kurzem das ganze Land 
von der Wojuſſa bis zum Golfe von Arta befreite. Ber 
bindungen mit ven Magharen wurden eingeleitet, auch zu 
größeren Kriegsthaten im Jahre 1444 zu Aleſſio (Ljeich) 
ein Bund aller- fehlypetariihen Häuptlinge geſchloſſen, an 
deffen Spike Georg als „Kapitän von Albanien“ trat. 
Venedig verſprach die nöthigen Waffen zu liefern. Dann 
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eröffnete Georg den Krieg gegen die Osmanen in 
Dibra. 

Die ſchwere Nothlage, in welche der jähe Wechſel des 
Kriegsglückes die Pforte verjegt Hatte, veranlaßte den Sultan 
Murad IL, mit ven „Magyaren Friedensunterhandlungen 
anzufnüpfen. In ber That wurde im Juni 1444 zu Segebin 
auf zehn Jahre der Friede geichloffen (von den Osmanen auf 
den Koran, von den Chriften auf das Evangelium beſchworen), 
duch welden Serbien an Brankowitſch zurüdfiel. Sonft 
follte die Donau die türfiihe Grenze bilden, die Walachei bei 
Ungarn, Bulgarien bei der Pforte bleiben. Murad aber 
dankte ab, übertrug tief verbrofjen die Herrſchaft zu Adrianopel 
feinem vierzeßnjäßrigen Sohne Mohammed; er gevachte fich 
ſelbſt nach Magneſia in Kleinafien zurückzuziehen. Da war e8 bie 
frevelhafte Thorheit des Earbinalfegaten Zulian, die mit Einem 
Schlage die jo günftig für die Chriftenheit umgeftaltete Welt- 
lage wieder zerftörte. Bei ber freubigen Aufregung bes 
Abenblandes über die Siege der Magyaren erichien die Abkunft 
von Szegebin der römiſchen Politit als eine bebauerliche 
Störung des verhofften großen hriftlichen Siegeslaufes. 
Benedig hatte wirklich im Juni 1444 jeine Slotte unter 
Luigi Lorebano nach dem ägäiſchen Meere auslaufen Lafjen. 
Bon dem Abenvlande aus erwartete man, namentlich von 
Burgund, gewaltige Kriegshilfe. Geftügt auf den ſchmach— 
vollen Grundſatz, daß Verſprechungen, die man ben Ungläubigen 
gegeben, nicht bindend jein fönnten, bemühte ſich Julian, der 
im Namen der Eurie den Frieden von Szegedin für null und 
nichtig erllärte und Alle, die denſelben beſchworen, ihres Eides 
entband, die Magharen zur Erneuerung des Krieges zu 
bejtimmen. Auch die Geſandtſchaften, die aus dem Abendlande 
nach Ofen famen, und die Briefe des Kaiſers Sohannes VIIL, 
der bamals in Miſithra ſich aufhielt, und unter dem 30. Juli 
an König Wladislaw ſchrieb, drängten in derſelben Richtung, 
fo daß gegen die Abmahnung des ferbiichen Könige und gegen 
Hunyads anfängliches Wiverftreben Wladislaw endlich ſechs 
Wochen nach dem Friedensſchluſſe von Szegedin zu dem 

83* 
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ſchmachvollen Treubruch gegen die Pforte ſich entſchloß, neue 
Rüſtungen anſtellte und zugleich Georg Kaſtriota's Zuzug 
anrieß. 

Die Niederlage der Osmanen im Jahre 1443 und bie 
fiegreiche ſtürmiſche Erhebung der Schkypetaren unter Georg 
Raftriota hatte auch dem kühnen Despoten Konftantin ben 
Antrieb zu neuen Unternehmungen eingeflößt. Sobald. er nur 
in dem Peloponnes wieder fejten Fuß faſſen konnte, war er 
mit aller Energie darauf bedacht geweſen, das zerſtörte 
Heramilion, die Schanzenlinie, welche hei Korinth heu 
Iſthmos fperrte, wieder herſtellen, erweitern und verftärken zu 
laſſen. Im März des Jahres 1444 war in der That der 
gewaltige Bau, ftattlicher und impofanter denn je zuvor, 
glüdfih vollendet. Die Osmanen waren gar nicht in ber 
Rage, dieſen Schritt auch nur zu hindern. Nun erſchienen 
aber in Miſithra Gejandte der Curie, um auch Konftantiu 
zum Anſchluß an die friegeriiche römiſch venetianiſch ⸗ maghariſche 
Union gegen die Pforte zu gewinnen. Der jugendliche grie⸗ 
chiſche Fürſt war ſehr bereit ſich anzuſchließen und ſtellte ſofort 
ftarte Rüſtungen an zu einem Feldzuge jenſeits des Iſthmos, 
der zugleich die Pforte in ihrem füblichen Machtbereic, ſchädigen 
und die Macht der Griechen auch in Hellas in analoger Art 
erweitern ober herftellen jollte, wie e8 vor vierzehn Jahren 
den Paläologen bereits in Morea gelungen war 9. 


1) In dem Pragmatismus ber Dinge, bie fih an Konſtantins bem«- 
nãchſt zu ſchildernde Züge nad Mittelgriechenland tnüpfen, folge ich ber 
jetzt durch Hopf (Griedenland im Mittelalter, Bd. 86, ©. 110 ff.) 
amsgenrbeiteten Gruppirumg und Chronologie, bie allerdings won ber 


, Älteren Auordnung erheblich abweiht. Fallmerayer fegt im feiner 


„Geſchichte von Morea“ (Tl. II, ©. 335ff.) Konſtantins Zug über den 
Iſthmos hinaus in die innigfte Beziehung zu ben Unternefmungen bes 
magyarifchen Heeres im Jahre 1444 gegen Barna, und läßt nachher 
Murad II. 1445 im Spätherbfte gegen Morea ausmarfdiren. Finlay 
Griechenland und Trapezunt im Mittelalter, &. 275 ff.) weicht im 
Detail von Zallmerayer mehrfach ab, folgt aber ber durch biefen 
Gelehrten feftgefiellten Chronologie. 
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Der erfte Stoß Konftantins jollte nemlich dem Herzogthum 
Athen gelten. In diefem Lande Hatte Herzog Antonio I. 
Acciajuoli (S. 409) lange Jahre friedlich und fegensreich 
regiert. Die Pflege feines Landes, deſſen Heute umbegreife 
licher Reichthum an Produkten, jelbft an Getreide (wie Kreta), 
durch die feit der Zeit der de la Roche nicht vernachläffigte 
Sorgfalt für Erhaltung der Straßen und der Katabothten des 
Kopais erhalten und nugbar gemacht wurbe 1), Tag ihm ftets am 
Herzen. Was wir noch bon ihm vernehmen, gilt theils feinen 
yerjönlihen Schickſalen — wie er denn in Theben einft bie 
ſchöne Tochter eines griechiichen Prieſters Tennen lernte, dieſelbe 
ihrem Gatten entriß, fie zu feiner Gemahlin machte, nach 
ihrem kinderloſen Ableben dagegen in zweiter Ehe ſich mit 
Maria Meliffena verband (einer Verwandten des meffenijchen 
Barons Nikephoros, und Tochter des in Lakonien, namentlich 
in Tſchakonien, veich begüterten Barons Leon Meliffenos von 
Aſttos) —, theils den attiichen Beziehungen zu den Venetianern 
auf Eubda. Diefelben berüßren einerjeits die Albanejen, 
die jegt aud in dem Herzogtfum Athen wie in Eubda immer 
zahlreicher einwanderten, theils die Inſel Aegina, welche feit 
1425 nun auch in den Machtbereih der großen Republik "zu 
Antonio’ Mißbehagen übergegangen war. Diefe Infel nemlich 
war bis dahin noh im Beſitze der legten Erben der 
„großen Compagnie‘ geweſen. Herr Antonello (T.) vor 
Caopena (des Alioto I. von Caopena Sohn) war durch Ver 
mählung mit einer Tochter des Johann Fadrique von Aragon 
(S. 357) um das Jahr 1394 in den Beſitz von Aegina 
gelommen ?). Geine Söhne, Alioto II. (1418 — 1440) und 
Arnd (Arnold), Herr von Pidiada (Piadha) in Argolie 
(1418 — 1460) hatten, Niemandem unterthan, bie letzten 
Ratalanen in Griechenland, fih an Venedig angelefnt, umd 
den StattHaltern der Republik kräftig bei der Verteidigung 


1) Sopf a. a. O. ©. 190. 

2) Die bei Hopf a. a. O. ©. 90 etwas umbeutlich bezeichneten 
Samilienverhältnifje der Caopena von Aegina find beffer entwidelt in 
„Chroniques gr&co-romanes“, p. 474 u. 475. 
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von Argos und Naupfion gegen Rhomäer und Osmanen 
Beiſtand geleiftet. Nun hatte aber auch Antonio von Athen 
fi mit ihnen in Verbindung gefegt, und. ein von ihm adop⸗ 
tirtes junges Mädchen, eine Tochter des verftorbenen Euböoten 
Protimo, mit Alioto’8 IL Baſtard, mit Antonello I. 
verheirathet. Das Hinderte num aber Alioto II. und Arnd 
nicht, fih 1425 unmittelbar unter Venedigs Hoheit zu ftellen 
umd zu genehmigen, daß Aegina in ben Befig ber Republik 
übergehen folite, fall Antonello kinderlos fterben würde. 
Antonio’8 biplomatiihe Protefte zu Gunften ber künftigen 
Rechte feiner Adoptivtochter blieben unberücfichtigt. Im Übrigen 
beftanden zwifchen Venedig und Athen gute Verhältniffe bis zu 
Antonio's Tode. Als zulegt der Herzog gegen Ende des 
Jahres 1434 zu Fränfeln begann, gedachte Konftantin 
Paläologos, damals noch in ber eriten Freude über bie 
volle Wiedergewinnung von Moren für die Griechen, in Athen 
bereits Fuß faſſen zu können. Phrankes erkannte allerbings 
bei kluger Sondirung des Terrains, daß trog aller Milde ver 
florentiniſchen Herrſchaft in dem Herzogthum ein Theil ber 
Griechen fih nad) Unabhängigteit Iebhaft fehnte. Nur daß ihr 
Führer, der große Baron (Theophilos) Chalkokondylas 
(S. 496), ein naher Verwandter der Herzogin Maria, bie 
Abficht Hegte, die Zügel der Regierung ſelbſt in feine Hand zu 
nehmen. Als nun Herzog Antonio zu Anfang des Sommers 
1435 wirfiih an einem Schlagfluffe ftarb, jo entiwidelte ſich 
ein Gewirr von Intriguen um die Gewinnung der trog ber 
osmaniſchen Clientel noch immer höchſt begehrenswerthen 
atheniſchen Herzogskrone. Die Herzogin - Witwe Maria 
ſchickte fogleih von ihrem Schloffe auf der Alropolis ven 
Baron Chalkokondylas nach Abrianopel, die Pforte follte ihnen 
die Herrſchaft beftätigen. Konftantin Paläologos dagegen 
ließ fein Zactotum, den gewanbten Phranges, mit einer Armee 
über den Iſthmos gehen, um womöglich das Herzogtum zu 
annektiren und die Wittwe Antonio’8 mit einer Apanage im 
Peloponnes abzufinden. Diesmal aber kamen bie Slorentiner 
den Griechen zuvor. Bon ber itafienifhen Verwandtſchaft bes 
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verftorbenen Herzogs befanden ſich die Enfel des Donato 
Acciajuoli (S. 391), die Söhne jeines Baftards Franco von 
Splaminon und der Margherita Malpighi, Nerio (geboren 
1409) und Antonio, welche der Herzog an feinem Hofe gehalten 
und ſchon längft zu feinen Nachfolgern beftimmt Hatte, zur 
Hand). Nerio II. bemächtigte ſich raſch entſchloſſen der 
Unterftabt Athen, gewann die Huldigung, blokirte die Afro- 
polig und zwang die Herzogin-Wittwe zur Kapitulation. Auch 
die peloponnefiihen Schaaren, die Phranges gegen Attila 
vorgehen ließ, wurben zurüdgefchlagen. Dadurch war auch bie 
Gefandtichaft des Chalkokondylas gegenftandslos geworben. Da 
er die Stadt Athen nicht mehr unmittelbar den Osmanen 
zuführen Tonnte, follte er die Zahlung von 30,000 Goldſtücken 
zufagen, 'und wurde — nach der rohen völkerrechtswidrigen 
Manier der Pforte, im Falle des Unwillens die Gejanbten 
ihrer Clientelfürften zu behandeln — bei einem Verſuche, 
fliehend nach Athen zurückzulehren, in lange Haft geworfen. 
Dann war des Sultans Murad IT. theſſaliſcher Gouverneur, 
der alte Tur achan, plünbernd bis nach Theben marjcirt, 
um auf türkiſche Manier die Oberhoheitsrechte der Pforte in 
Erinnerung zu bringen. Herzog Nerio II. wußte fich indeſſen 
mit ihm zu verftändigen; die Osmanen erkannten ihn als 
neuen Herrn von Athen und Böotien am, der Herzog aber 
mußte zinspflichtiger Vaſall des Sultans bleiben. Chalkokon⸗ 
dylas aber wurde nach ber Rüdkehr von feiner verunglückten 
Geſandtſchaft durch die Inteiniichen Machthaber im Herzoge 
thum fammt feiner ganzen Familie aus Stabt und Land 
verbannt. 

Die milde Herrſchaft der Slorentiner in Mittelgriechenland 
war eben viel fefter gewurzelt, als einft die brutale ſpaniſche. 
Das Haus der Acciajuoli hatte‘ confequent darauf gehalten, 
auch bie wichtigen Stellungen in ber Kirche in die Hand von 
Gliedern der Familie zu legen. So arbeitete noch 1428 bis 


1) Die Familienverhältniffe ſiehe überfichtfid bei Hopf, Chroniques 
greco-romanes, p. 476. 
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1450 bes neuen Herzogs Oheim Giovanni ober Banni ale 
Pietro's (vgl. ©. 391) Nachfolger auf dem erzbiſchöflichen 
Stußle von Theben, während ein anderer Oheim, Antonio, 
1427 — 1445 unter dem Scepter des verichwägerten Haufes 
Tocco in Kephalenia als Biſchof herrſchte. Nur wurde es 
jest für das Herzogtfum nachtheilig, daß Nerio IT. (jegt mit 
des Titularmarfgrafen von Bodoniga, Nicold II. Giorgio, 
und einer zweiten Aboptivtochter Antonio's V., Benvenuta 
Protimo, Tochter Chiara vermäßlt) ſich ſchwach, unkriegeriſch 
energielo8 zeigte; noch übler, daß nunmehr auch die alte 
Einigkeit in der Familie zu ſchwinden begann. Es dauerte 
nicht gar lange, jo verbrängte der jüngere Bruder, der Fräf- 
tigere Antonio II. (1439—1441), der Gemahl von Chiara's 
Schweſter Maria, den älteren, der fih zur Rüdkehr nach dem 
heimathlichen Florenz bequemte. Erſt als Antonio im Jahre 
1441 mit Hinterlaffung eines unmündigen Sohnes, Trancesco 
ober Franco, ftarb, übernahm Nerio IT. unter Zuftimmung 
der Pforte abermals die Regierung des Herzogtfums. Seine 
bequeme Herrihaft auf der Akropolis, wo feine Bamilie das 
an den fiebenzig Fuß hohen Donjeon der de la Roches gelehnte 
Proppläenichloß, mit dem Marjtalle in dem nördlichen Theile 
der Proppläen, ausgebaut hatte, und wo er felbft auch das 
alte Exechtheion bewohnte, wurde nun im Jahre 1444 durch 
Konftantin Paläologos jäh geftört. Yet (S. 516f.) 
ſchien die Gelegenheit endlich günftig, das zu erreichen, was 
vor neun Jahren mißrathen war. Sobald nur erſt Murad II. 
mit ven friedensbrüchigen Magharen wieder auf Kriegsfuße 
ftand, fammelte Konftantin feine und jeines Bruders Thomas 
Heerſchaaren an dem Heramilion, überfchritt den Iſthmos, 
fiel in das Herzogtfum ber Acciajuoli ein, und zwang in ber 
That den Nerio II., die Beziehungen zur Pforte aufzugeben, 
dafür aber dem griechiſchen Despoten von Mifithra einen 
Tribut von 30,000 Goloftücen zu verſprechen und ihm für 
Böotien die Huldigung zu leiften. Schon dachte Konftantin 
daran, feine Thätigfeit noch weiter gegen Norden auszudehnen, 
als ihm fein Minifter Phrantes im November 1444 bie 
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troftloje Nachricht zugehen ließ, daß der große Stoß bes 
Magyarentönigs gegen die Osmanen mit einer fchredtlichen 
Niederlage der Angreifer geendigt hatte. 

Nachdem nemlich der muthwillige Friedensbruch einmal 
beſchloſſen war, hatte König Wladislaw allerdings mit aller 
Macht gerüftet. Nun aber Hatten ſich boch jehr erhebliche 
Schwierigkeiten gezeigt; die neu aufgebrachte Armee, bie mit 
aller Gewalt noch in dieſem Jahre ins Feld rücken ſollte, war 
der Hauptjache nach nur auf Magyaren und einige Polen 
beſchränkt, und brach endlich, nur 30,000 Mann ftark, im 
September 1444 nad der Donau auf. Bei den Schwierige 
Teiten zwijchen Serben und Schkypetaren vormochte auch Georg 
Kaſtriota hernach nicht, mit den Magyaren fich zu vereinigen. 
Das fogenannte Kreuzheer drang dann im Oktober von 
Orſowa her auf Widdin vor, gewann endlich unter roher und 
unbefonnener Verheerung Bulgariens die Küfte des ſchwarzen 
Meeres. Man wollte über Varna nad Adrianopel und 
Kallipolis marſchiren. Nun aber trat Murad IE bei 
Varna am 10. November entgegen. Und in einer mörberijchen 
Schlacht, in welder aud die Osmanen ungeheure Verluſte 
erlitten, wurde nad des Magyarenkönigs Fall das chriftliche 
Heer bis zur Vernichtung geichlagen. 

Die Nachricht von dieſem jämmerlichen Ausgange des 
„Kreuzzuges“ wirkte auf die gejammte chriftliche Welt höchſt 
niederſchlagend. Die Benetianer riefen ihre Flotte aus den 
byzantiniſchen Gewaſſern zurüd. Der Rhomäerkaiſer Jo⸗ 
hannes VII. aber beeilte ſich, ſeine diplomatiſche Theilnahme 
an den Vorbereitungen zu dieſem Kriege bei der Pforte mit 
Erfolg zu verdecken und zu ſühnen, indem er den Sultan mit 
Glückwünſchen über ſeinen Sieg, mit Geſchenlen und mit Bitten 
um Crhaltung bes Friedens bedachte. Noch aber verlor 
Konftantin von Mifithra den Muth nicht. Seine Sache 
fand noch nicht ausfichtslos, die Osmanen hatte er noch 
nicht unmittelbar verlegt, die chriftliche Union beſtand noch 
fort, noch immer rüftete Venedig, fehbeten die Sohanniter und 
Die Karamanier gegen ben Sultan; vor Allem aber, ber 
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tapfere Hunyad von Ungarn jegte den Kampf fort, und Held 
Standerbeg mit jeinen Schiypetaren brachte den Osmanen 
zwei jchwere Niederlagen bei, erhielt aud (12. Februar 1445) 
von Venedig Zollfreiheit, Bürgerrecht und die Zujage, für 
alle Fälle auf dem Gebiete der Republik eine Zuflucht finden 
zu ſollen. Murad II. jelbit endlich Hatte ſich nad feinem 
großen, aber doch auch für die Pforte erichöpfenden Siege nad 
Mognefia in Afien zurüdgezogen. 

Konftantin fehte daher mit großer Kühnheit jeine 
Unternefmungen fort. Die Beziehungen zu den abendländiſchen 
Gegnern des Sultans wurden gepflegt; im Frühjahr 1445 
zogen ihm 300 Burgunder zu. Mit dem Serbentönig Georg, 
deſſen Sohn Lazar des Thomas Paläologos Tochter Helena 
heirathete, wurde eifrig verbandelt, die Serben verjprachen 
ihre Hilfe bei eventueller Vertheidigung des Iſthmos, und 
Konftantin jelbft war voller Muth und Unternefmungsluft. 
Er eröffnete jeine Bewegungen im Februar 1445, befekte 
das phokiſche Daulis, einen großen Theil des phokiſchen 
Landes und des ozoliſchen Lolris, wie namentlich Lidorili on und 
(mit einer ihm leider nur allzu oft die Bahnen Freuzenden 
rhomãiſchen Überhebung und Unbeſonnenheit) trog aller Proteſte 
Venedigs auch das damals der Republik gehörige Vetriniga. 
Sein Aufmarſch rief auch die Schkypetaren und die Wlachen 
von Theſſalien zu den Waffen: fie erklärten ſich für Kon» 
ftantin, und ein angejehener Wlache erhielt das Commando in 
dieſem Lande. 

Damit aber erreichten feine Erfolge ihr Ziel. Nicht bloß 
Nerio I. von Athen, der ſich zur Zeit auf die Akropolis 
und die Unterftabt von Athen beſchränkt ſah, fondern auch ber 
in dem Befige Theffaliens ſchwer bedrohte Tur achan forverten 
jegt das perſönliche Einfchreiten Murads. Der Sultan, den 
ohnehin eine meuteriihe Bewegung der Yanitfharen nad 
Europa zurückrief, gedachte im Jahre 1446 mit aller Kraft 
gegen Georg Raftriota und gegen Konftantin Paläologos zu 
ſchlagen. Da wurde e8 nun für Iegteren höchſt nachtheilig, 
daß einerjeit8 Venedig unter faltiicher Auflöfung der Union 
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am 23. Februar 1446 für fih und für das Herzogthum 
Naxos mit dem Sultan den Frieden ſchloß, der ihm gegen 
Zahlung des üblichen Tributes jeine ſämmtlichen Befigungen 
in Griechenland wieder garantirte. Piel jchlimmer war es 
noch, daß politiiche Kurzſichtigleit felbft den tapferen Georg 
Raftriota verleitete, einem ber albanefifchen Häuptlinge zu 
Gefallen wegen der von Venedig im September 1444 befegten 
Stadt Dagno im Jahre 1446 gegen Venedig einen Krieg zu 
eröffnen, der feine Hand den Osmanen gegenüber ſehr zur 
Unzeit lähmte und erft im Spätjahre 1448 im verftändiger 
Weife durch einen für Georg Kaftriota ſehr günftigen Friedens⸗ 
vertrag geichloffen wurde. Inzwiſchen hatte Konftantin 
Baläologos den ganzen Stoß der türfiichen Macht aus— 
halten müffen und eine gewaltige Demüthigung erlitten. 

Ronftantin hatte die Verwaltung des Despotats Mifi- 
thra wohl georbnet. Fähige Männer waren feine Präfeften, 
Alerios Laslaris in Paträ, Johannes Kantakuzenos in Korinth, 
neben denen er nachher feinen Freund Phranges, der neben 
dem Johannes Sophianos Dämonogiannis der Hauptſache nach 
als fein Winifter arbeitete, im September 1446 zum Präfelten 
von Miſithra ernannte. Die Gegenmwehr gegen die Osmanen, 
die Murad IL jeit dem Frühjahr 1446 in Makedonien 
und Thefjalien 60,000 Mann jtart fammelte, follte theils 
von den mittelgriechiichen Feſtungen, theils von Korinth aus, 
wo Demetrios Aſan commandirte, und am Heramilion geführt 
werden. Die Wucht des türkiſchen Heeres drang unwider⸗ 
ſtehlich bis nach Theben vor. Konftantins Offiziere fonnten 
ſich Hier nicht halten, die Stabt wurde an den Sultan über- 
geben und dem Nerio II. von Athen zurüdgeftellt. Ein 
detachirtes türkiſches Corps unter Prilebeg vertrieb bie grier 
chiſchen Truppen aus Livorifion und Galaridion und gewann 
auch Salona für die Osmanen zurüd. 

Als fih in folder Geftalt das osmaniſche Heer dem Pelo- 
ponnes immer bebroflicer näferte, eilten die Brüber Kon» 
ftantin und Thomas im Auguſt 1446 perfönlich nach 
Korinth, jammelten hier ein bebeutendes Heer und verftärkten 
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noch ihre Schanzen am Heramilion. Endlich erſchien vie 
türkiſche Armee mit einer ftarfen Artillerie, deren Werth für 
den Krieg die Osmanen damals bereits jehr ſcharf erkannt 
hatten, vor dem Iſthmos. Murad ſelbſt recognoscirte mit 
6000 Mann die Stellung, bie Stärke der Griechen. Die 
koloſſale Schanzenlinie mit ihren Vertheibigern imporirte ihm 
fo gewaltig, daß er dem Turachan Vorwürfe machte, weil 
derielbe ihm beredet habe, fich noch in jpäter Jahreszeit gegen 
eine fo furchtbare Pofition zu wenden. Der alte Feldhert 
meinte jedoch, fowelt er bie Rhomäer ferne, habe das nichts 
zu jagen; die griechiiche Armee werde troß ihrer Schanzen 
einem Träftigen Stoße nicht Lange wiberftehen. Sehr 
heldenmüthig war die Stimmung vieler Griechen num freilich 
nicht. Ein Offizier wenigftens, ber für Konftantin das türkiſche 
Lager ausgeſpäht hatte, Fam fo entſetzt über bie Stärke des 
Teindes zurüd, daß er dem Despoten den Rath gab, jofort 
ben Iſthmos zu räumen und ſich auf die Feftungen im Innern 
zurüdzuziehen. Sein Benehmen war fo Haltlos und kopflos, 
daß Konftantin ihn verhaften ließ, damit ber Elende nicht mit 
feiner tollen Angft die Soldaten anftede. Freilich war die 
Macht, die Ordnung, die Disciplin und die Kriegstüchtigkeit 
des osmaniſchen Heeres in Wahrheit jo imponirend, daß au 
Andere davon einen unvergehlichen Einbrud gewannen. Sole 
Eindrücke fpiegeln fich wieder in dem Berichte des Chalkokon⸗ 
dylas über die Zuftände bei dem türfiichen Heere, welche biefer 
Geſchichtsſchreiber nach den Mittheilungen feines Vaters uns 
überliefert hat). Konſtantin ſchickte nemlich noch im letzten 
Augenblide, al8 Murad am 27. November jein Lager gegen- 
über der Mitte des Heramilion auf den legten Ausläufern 
des Gebirges Geraneion aufgefhlagen hatte, den jegt (5. 497) 
im griechifchen Dienften arbeitenden Baron Chalkokondylas mit 
Friedensvorſchlägen an den Sultan. Die Entjchloffenheit des 
Despoten, die Kühnheit, mit welder er namentlich bie 
Souveränetät des Peloponnes forderte, verlegte den Sultan 
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fo jeher, daß er den Gejanbten wie einen Spion behandelte 
und in. Ketten nach Pherä (Seres) ſchickte. Die Pforte ver 
Yangte Schleifung des Heramilion und Tributzaßlung für den 
Peloponnes. So mußten denn die Waffen entjcheiven. Drei 
Tage lang arbeiteten bie türfifchen Batterien gegen Die gries 
chiſchen Schanzen. Am Abend des 3. December 1446!) 
begann der türkische Hauptangriff. Die Paläologen Ieifteten 
Yange tapfere Gegenwehr. Endlich au folgenden Tage, unter 
den Augen bed auf der Mitte der Linie der Hauptbatterie 
gegenüber poftirten Sultan, eritieg zuerft ein junger jerbiicher 
Janitſchare die Breſche, pflanzte Angeſichts beider Heere bie 
türkiſche Fahne auf. Bald wurden nun die Türme rechts und 
links von der Sturmlüde von den Türken genommen; dann 
brach man Die Thore der großen Heerftraßen nach dem Pelo- 
ponnejos auf und öffnete ber gefammten Armee ven Eintritt. 
Die Rhomäer mochten nachmals immerhin die Schuld des 

- Unheils auf die Albanejen oder auf ihre fränkiſchen Hilfstruppen 
jchieben: darum wurde Die Niederlage ber Griechen, 
die jegt in der Mitte durchſchnitten aller Orten flohen, doch 
wahrhaft furchtbar. Den beiven Paläologen blieb zur Zeit 
wicht übrig, als die jchnelle Flucht nah Miſithra. Die Burg 
pon Korinth, zur Zeit ohne Proviant und ohne genügende 
Befagung, ergab ſich fofort. Dreihundert Griechen, die ſich 
auf einer Höhe bei Kechries (Kenchreä) zu Halten fuchten, 
wurden zur Ergebung genöthigt und ſammt 600 anderen 
Gefangenen mit türkiſcher Infamie enthauptet. 

Nach diefem furchtbaren Siege theilte fich das Heer der 
Osmanen. QTurahan drang wit der einen Colonne ver- 
heerend in das Innere der Halbinfel vor und trieb überall 
Beute und Gefangene zujammen. Murad zog mit ber 
Hanptmacht weitwärts am korinthiſchen Golfe hinab. Baſi— 
likata (Sikyon) wurde erjtürmt und niedergebrannt. Boftiga 
(Xegion) hatte dafjelbe Schiefjal. Dann ging es gegen Paträ. 
Die Maffe der Einwohner war über den Golf nad Aetolien 
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geflohen; nur 4000 wurden theils ermordet, theils in die 
Gefangenſchaft geſchleppt. Die Beſatzung aber der Akropolis 
verteidigte jich gegen die ſcheußlichen Würger mit Löwenmuth. 
Auch als die Türken endlich eine breite Breiche gelegt hatten, 
ſchlugen die Griechen den Sturm durch Ausſchüttung brennenden 
Harzes auf die Janitſcharen zurück und ftellten in Eile ven 
Mauerbruch wieder ber. Da gab Murad, es war jchon 
tief im Winter, ‚die Angriffe auf, zog das Corps des Turachan 
wieder an ſich und kehrte nach Theben zurüd. Mit fich aber 
fchleppte ex 60,000 zur Sklaverei verbammter Gefangener; 
die ſchönſten SkHavinnen wurden um Spottpreife verſchachert. 
Nun endlich erhielten die Paläologen wieber Frieden; aber 
fie mußten fortan für ihr Land dem Sultan eine Kopfiteuer 
zahlen, und im Jahre 1447 nach des Sultans glänzendem 
Hoflager in Theben Gefandte ſchicken, die Hier dem Groß. 
herrn die Huldigung leifteten. 

Dieje furchtbare Zeit Hatte aber auch im Inneren ber 
Halbinfel Unruhen hervorgerufen. Ein heftiger Gegner es 
Prinzen Thomas, der große peloponnefiihe Baron Theodor 
Bokalis Leontarios (vgl. ©. 512), benugte die Zeit der 
Kämpfe am Heramilion, ſich im Intereſſe des aus jeinem 
Nechte vertriebenen Giovanni Ajano Zaccaria, des 
natürlichen Sohnes des alten Genturione (S. 463), gegen 
Thomas zu empören. Zaccaria erſchien jelbft im Peloponnes. 
Die Unternehmung mißlang jedoch. Thomas hielt ſeitdem 
feinen Schwager Zaccaria zu Chlemugi in Haft, Bokalis dar 
gegen wurde buch Manuel Raul gefangen und geblenbet, 
ſchließlich aber wieber aus ber Haft- entlafjen 9). 

Konftantin ſah fich jet genöthigt, ruhig in Mifithre 
zu figen; er hat es noch einmal verfucht, durch Reformen fein 
Despotat wieder zu ftärken, zu orbnen und zu bevölfern. Der 
Peloponnes und Conftantinopel hatten zunächft wieder Ruhe, 
denn die Osmanen, denen zur Zeit auch noch die Johanniter 
von Rhodos (deren Admiral Quirini, ©. 443, allerbings feit 
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1440 und noch mehr jeit 1444 mit den Aeghptern fchwere 
Kämpfe zu, beitehen Hatte) und Georg Kaſtriota, obwohl 
momentan nur mit halber Kraft, gegenüberftanden, hatten bald 
wieder mit den Magharen Heiße Kämpfe zu beftehen. Der 
unermüblihe Hunyhad, der fi damals um jo beftimmter 
auf die Serben verließ, weil König Georg erft neuerdings 
namhafte Mittel zur Verftärkung der Mauern von Conſtanti⸗ 
nopel geipendet, z0g im Jahre 1448 abermald gegen die 
Dsmanen ins Feld. Da ihn aber die Serben ſchmahlich im 
Stiche ließen, fo erlitt er auf der alten Blutftätte, auf dem 
Amfelfelve, am 20. Oftober eine volfftändige Niederlage. 
Wurde Ungarn dadurch außer Gefecht gefegt, fo traten nun 
auf griehifher und türkifcher Seite Veränderungen ein, 
welche beftimmt waren, die langjährige Agonie des Rhomäer- 
thums einem fchnellen Ende entgegenzuführen. 

Am 3. Oktober 1448 war endlih Kaiſer Io» 
bannes VIII. geftorben. Da er feine Kinder hatte, fo 
entjtand die Frage, welchem ber Brüder die traurige Krone 
zufallen follte. Prinz Demetrios Hätte jegt gern mit 
türkiicher Hilfe nach dem Purpur gegriffen. Aber der Einfluß 
der alten Minifter Johanns, die energiſche Arbeit des 
Phranges, ber zu dieſem Zmede perſönlich (6. December) 
erfolgreich mit der Pforte unterhandelte, und die Zuftimmung 
des in ber Mitte November, nach dem Bosporus gelommenen 
Prinzen Thomas entichieven für Konftantin. Da der Sultan 
feinen Conſens ertheilte, jo begab ſich als Bote der Archonten 
der Hauptftabt Manuel Iagros nach Mifithra, um bem Des- 
poten die Krone anzutragen. Der legtere nahm fie jofort 
on und Tieß fih in Mifitfra am 6. Januar 1449 als 
Raifer Konftantin XI. krönen, um dann auf latalaniſchen 
Schiffen die Neife nach Conftantinopel zu machen und am 
12. März unter dem Jubel des Volles jeinen Einzug zu 
halten. J 

Es gehörte zu den erſten Regierungshandlungen des neuen 
Kaiſers, daß er ſich mit ſeinen Brüdern wegen der pelopon⸗ 
neſiſchen Beſitzungen klar auseinanderſetzte. Prinz Thomas 
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erhielt jet die Deöpotenwürbe; der anipruchsvolle Deme- 
trios dagegen wurde mit Konjtantins bisherigen Beſitzungen 
außgeftattet, nur daß jegt bie Präfektur Paträ an Thomas 
fiel, jo daß jegt Voftiga im Norden und das Gebiet der 
Melinger im Iatoniihen Süden die Grenzen zwiſchen ven Ber 
figungen der beiden Brüder bezeichneten. Thomas Tehrte 
nachher im Auguft des Jahres 1449 nah Moren zurüd, 
Demetrios begab fi) am 1. September nad Mifithra. Beide 
hatten vor ihrer Abreife in Gegenwart ihrer greiien Mutter, 
des Kaiſers und der Archonten der Haupiſtadt feierlich ge 
ſchworen, einander nicht zu befehoen, ſondern wie Brüder zu 
lieben und ben Peloponnes in Eintracht zu verwalten. 

Dann begann der neue Kaijer auf Mittel zu finnen, 
um den Untergang bed Reiches durch Die Gewalt ber 
Osmanen, denen zu mißtrauen er allen Grund hatte, womöglich 
noch abzuwehren. Da jah es freilich auf allen Seiten höchſt 
entmuthigend aus. Selbft ver tapferite und bis dahin glüd- 
lichſte Geguer der Osmanen auf der Ballanhalbinſel, Georg 
Raftriota, fohien jegt den muchtigen Schlägen des alten 
Swen Murad erliegen zu jollen. Freilich focht Georg 
jest als Kapitän von Mbanien und Söldner Venedigs; 
freilich wurden er jelbft und jein Schwiegervater Arianites noch 
am 21. März 1449 in aller Form als Gonbottieri ber 
Nepublit anerkannt. Das Hinderte aber den alten Sultan 
durchaus nicht, nunmehr zornesvoll Albanien und Epirus mit 
Truppenmaffen zu überfluthen, Arta zu bejegen und mit dem 
14. April 1449 die Belagerung bes jüngft von den Schkype⸗ 
taren genommenen Sfetigrad (Sfetia) zu eröffnen. Freilich 
erlitten die Osmanen ſchwere Verlufte, aber der Plag wurde 
doch im Juli vejjelben Jahres genommen, und nun wurden 
die Schlypetaren in Maſſen nievergehauen, das Land der 
Geghen durchzogen und umfajjend ausgeplündert, die O& 
manen ſchleppten Beute und’ SHaven in Menge aus Albanien 
mit nad Haufe. Skanderbeg bemühte fi) umſonſt, nach 
Murads Abzuge in heißen Kämpfen (25. September bis 
26. Oftober) die Janitſcharen wieder aus Sfetigrad zu ver 
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treiben. Schien alſo felöft der Stern ver Albanefen zu 
erbleihen, jo mußte e8 bei tapferen Kaifer von Byzanz noch 
mehr entmuthigen, daß nach und nach alle Mächte, auf bie er 
noch irgend gehofft hatte, mit der Pforte ihren Frieden machten. 
Selbft die Johanniter, denen ein ſchwerer Krieg wegen 
ihrer unabläffigen Raubzüge gegen die aſiatiſchen Türkenküſten 
drohte, jchlofjen unter dem 15. December 1450 mit Murad IL. 
Frieden, und als ber alte Sultan enblih am 5. Februar 
1451 geftorben war, ging mit feinem Nachfolger Mo— 
hammed I. (1451—1481) nicht nur ber tapfere Hunhad einen 
dreijährigen Waffenſtillſtand ein, ſondern auch die Benetianer 
— beren Doge Foscari in feiner unheilvollen levantiniſchen 
Untpätigfeitspolitit die Stellung am Goldenen Horn bereits 
als einen verlorenen Poften anſah — blieben troß aller Bitten 
und Gejanbtichaften des Kaiſers Tau und ſchloſſen oder erneuerten 
noch am 10. September 1451 ihren Frieden mit dem jungen 
Sultan unter den alten Bedingungen. 

Konftantin, dem felbft der franzöſiſche Hof zur Zeit 
nichts Befjeres zu rathen wußte, als ſich mit der Pforte zu 
vertragen und ſchlimmſten Balles in Frankreich ein Aſhl zu 
fuchen, mochte einftweilen noch einmal an dem neuen Waffen« 
glücke ſich aufrichten, mit welhem Standerbegs ebenbürtiger 
Neffe Branas nun doch im Jahre 1450 vom 14. Mai bis 
tief in den September hinein Hinter den Wälfen von Kroja 
allen Angriffen der Osmanen fiegreih Trotz geboten; am ber 
Ausdauer, mit welcher Skanderbeg felbft alle Anträge, gegen 
Tributzahlung Frieden zu machen, abgewiejen hatte, an ven 
neuen Erfolgen, welde die Schlypetaren dann auch während 
der Jahre 1451 und 1452 über die Türken bavontrugen, 
Erfolge, die durch eine Allianz mit dem König Alfons von 
Neapel noch mehr gefichert wurden. Auch die Feindfelig- 
teit, welde im Jahre 1451 Uſun Haſan, der tatariiche 
Herrſcher son Perfien, von den ſeldſchuckiſchen Emirs in Karaman 
und Sinope gerufen, gegen die Pforte zu entwideln begann, 
kam den Rhomäern noch einmal zu Gute. Aber ſchon hatte 
vie Stunde geichlagen, wo das Verhängniß unobenbbar über 

Hergberg, Geſchichte Griechenlands. IL. 
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den legten faiferliden Paläologen hereinbrechen 
ſollte. 

Die ungeheure politiſche und militäriſche Bedeutung des 
Beſitzes von Conſtantinopel konnte den osmaniſchen 
Stantsmännern und Feldherren ſchon lange nicht mehr unbekannt 
ſein. Freilich war die Zeit längſt vorüber, wo die Rhomäer 
noch die Kraft beſeſſen hatten, von den Ringmauern der beiden 
Städte Theſſalonike und Byzantion aus das verlorene Reich 
ganz ober doch zum größeren Theile zurückzuerobern. Nichts- 
deſtoweniger fehlte dem neuen Soldatenſtaate des Padiſchah 
der wahre Schlußftein, die rechte Sicherfeit, fo lange die Stadt 
am Bosporus noch micht in türkifchen Händen war. Da die 
Osmanen vecht wohl mußten, welchen enormen Werth auch 
das Abendland darauf legte, daß Eonftantinopel ſich in chrift- 
lichen Händen befand; da fie vecht wohl erfannten, daß ihre 
Herrſchaft in Europa nod immer unfiher blieb, fo Lange fie 
bei einem immerhin erfolgreichen Vorſtoße der Abendländer 
fih nicht auf die Rieſenfeſtung am Goldenen Horn ftügen 
tonnten, jo mußte es endlich die gebotene Aufgabe der osma⸗ 
niſchen Politit werben, endlich au am Bosporus feiten Fuß 
zu faflen. Die Erben der Römer und der Bhzantiner in ber 
Herrichaft über die gewaltige Länbermaffe von Syrien bis zur 
Donau, mußten die Sultane endlich mit unabweisbarer Rothe 
wendigkeit ſich gedrängt fühlen, nun auch jene großartige 
Eentralftellung zu erobern, welche bie ſämmtlichen großen 
Verbindungslinien zwifchen der Adria und Mejopotamien, 
zwiſchen Belgrad und Alexandrien zuſammenfaßt, und deren 
Beſitz erft über bie Herrſchaft in der Dfthälfte des alten 
Reiches der Cäfaren und der Konſtantiner endgiltig ent- 
ſcheidet. 

Der neue Padiſchah Mohammed II. war es nun, der 
von ber Geſchichte berufen war, den letzten Akt der. großen 
welthiftoriichen Tragödie, der Zertrümmerung des Rhomäer- 
thums, raſch und energiih in Scene zu fegen. Bei den ein- 
mal beftehenden DVerhältniffen mußte ver erſte unbedeutende 
diplomatiſche Conflikt zwiihen Mohammed und Konſtantin bei 
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jenem den Entſchluß zur Reife bringen, mit den Griechen in 
Conſtantinopel raſch aufzuräumen. Der junge Großherr war 
eine melancholiſche Natur und ein ſehr gebilveter Mann. Das 
hinderte ihm, den mißtrauiſchen, argwöhniichen, verichlofjenen 
Herrſcher natürlich gar nicht, unter Umftänden die empörendſten 
Graufamteiten, wie fie fein Stamm fo jehr liebte, vollziehen 
zu laſſen. Aber feine Bildung, fein klares und reifes Ur⸗ 
theil, fein überlegener politiiher Scharfblick, feine diplomatiſche 
und militäriiche Gefchieflichkeit und durchſchlagende Kraft machten 
den ruhmbegierigen Jüngling auch zu dem furchtbarften Gegner, 
den bie hriftliche Welt Romaniens feit Bajeſids Tode gehabt 
hat. Mohammed hatte im Jahre 1451 die Seldſchucken non 
Raraman dermaßen geichlagen, daß fie demüthig um Frieden bitten 
"mußten. Damals nun im Lager von Alſchehr erſchienen bei ihm 
thomäijche Gejandte mit einer für die Griechen verhängnißvoll 
gewordenen Botſchaft. In Eonftantinopel nemlich Iebte Damals 
ein Neffe des Sultans, Urchan, für deſſen Unterhalt Mohammed 
ein Jahrgeld von 300,000 Aspern zu zahlen verfprochen Hatte. 
Jetzt kam Konſtantin auf den ſehr unzeitigen Einfall, die Ber- 
doppelung biefer Gelder zu fordern; wolle der Sultan das 
nicht thun, jo würde ber Kaijer den Urchan nicht Kindern, als 
osmaniſcher Kronprätendent aufzutreten! Damit hatte fich 
Ronftantin ſelbſt fein Urtheil geſprochen. Mohammed 
begann ſofort mit vernichtender Sicherheit feine Mafregeln, 
die darauf abzielten, Conftantinopel langſam zu erbroffeln. 
Mit dem Beginn des Frühjahrs 1452 eröffnete er den Bau 
einer Feſtung auf ber europäifchen Seite des Bosporus, 
nördlich von Conftantinopel, zu vollſtändiger Beherrſchung des 
Sundes, da wo jest Rumili⸗Hiſſar fteht; die Türken nannten 
das Schloß Bogaz - Keffen, die Griechen Lämokopia. Über 
diefem Bau war dann bie Spannung zwifchen ver Pforte und 
Conftantinopel jo ſcharf geworben, daß enblih im Juni 1452 
der Krieg offen ausbrach ?). 


1) Bon ben neueften Schriften über biefe letzte Belagerung von 
Eonftantinopel find außer ber kurzen Darftellung bei Hopf, Griechenl. 
34* 
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Konftantin hatte von Anfang an alle nötigen Schritte 
gethan, um für alle Fälle feine Hauptftabt energifch vertheidigen 
zu können. Zugleich Hatte er feit dem Frühjahr 1452 Alles 
aufgeboten, um fich auswärtige Hilfe zu verfchaffen. Er Hatte in 
Venedig im Februar lebhaft die Nothlage des Reiches entwideln 
laffen; der Senat war auch entſchloſſen, durch den Admiral 
Gabriel Trevifant aus ben griechiſchen Colonien der Republik 
Kriegsichiffe, Geld und Truppen nach dem Bosporus führen 
zu laſſen. Pabft Nikolaus V. drängte ſehr zur Unzeit den 
Raijer, jet endlich bie Ausführung der feiner Zeit zu Florenz 
beſchloſſenen kirchlichen Union ins Werk zu fegen, zeigte ſonſt 
jedoch gute Abfichten. Die Republit Genua hielt ſich neutral, 
während ihre Colonie zu Galata, namentlich der Hier höchſt 
einflußreiche Brancesco Draperio, der Pächter der Alaunminen 
bei Phofäa, bereits offen mit den Osmanen fraternifirte. Es 
war umfonft, daß die Humaniften Italiens fi der Sache des 
untergehenben Rhomäerthums Yebhaft annahmen, und daß jener 
Franz Philelphus (S. 488)" in phantaftiihen Briefen das 
Abendland zum Kriege gegen die Osmanen anzufenern fuchte. 
Es war umfonft, daß Konftantin feinerfeits, wie einft ber 
legte Iateinifche Kaifer von Romanien, durch glänzende Zufagen 
neue Helfer aus dem Abendlande für fih in Bewegung zu 
ſetzen fuchte. Bei der im entſcheidenden Zeitraume jo bedauer⸗ 
lichen Lauheit der Venetianer war auf irgend wirfame Hilfe 
aus dem fränfifchen Griechenland auch nicht zu rechnen. Einer 
der noch beſtehenden fränfifch » griechiichen Feudalſtaaten, ber 
noch zehn Jahre früher wohl zur Hilfe bereit geweſen wäre, 


im Mittelalter, Bb. 86, ©. 115ff. und neben Finlay (History of 
the byzantine and greek empires, vol. II, p. 620 sqq.) namentlich zu 
nennen: Morbtmann, Belagerung und Eroberung Conftantinopels 
durch bie Türken im Jahre 1453 (1858) und Kraufe, Die Eroberungen 
von Conftantinopel im 13. und 15. Jahrhundert (1870), ©. 127 ff. 
Bon ben bei Hopf (a. a. O. ©. 120) noch weiter genannten, für 
deutſche Schriftſteller Übrigens meift nicht oder nicht leicht zugänglichen 
Quellen hat Krauſe doch ben neuerdings durch Elliffen (im feinen 
Analelten·, Vd. II, 1857) publicirten „Bpfvos fe Kuvoravewondieug“ 
fleißig benugt. 
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lag jegt auch zertrümmert da, nemlic der Reſt ver Ber 
figungen des Hauſes Tocco. Carlo IL Tocco 
(1429 — 1448) , der Herzog von Leufadia, der nach ber 
Kataſtrophe des Despotates von Epirus auf dem Feſtlande 
nur noch Arta mit dem zugehörigen Gebiet behauptete, und 
nachmals fi) mit jeiner Couſine Ramondina ve Ventimiglia, 
Tochter des Grafen Giovanni von Giraci, vermäßlte, hatte 
ſich längere Jahre als Tributär der Pforte ruhig gehalten, 
aber feit dem Jahre 1443, wo Magyaren und Schkypetaren 
im Norden die Pforte jo fehwer bedrängten, fich ebenfalls als 
entſchloſſener Feind der türkiihen Herrſchaft gezeigt. Im 
Sommer 1444 hatte er mit Hilfe feines tapferen 
Schwiegervaters den Osmanen wirklich eine gewaltige Nieder⸗ 
Tage beigebracht; nur daß bei der Entwidlung der Folgezeit 
der Herzog fich doch nicht zu behaupten vermochte und ſchon 
im Jahre 1445 der Pforte wieder tributär war. Carlo II. 
ift dann im Dftober 1448 geftorben, und die Wittwe, bie 
zunächft für jeinen unminbigen Sohn Leonardo II. (1448 
bis 1479) die Regierung führte, Tonnte nicht mehr Kindern, 
daß Sultan Murad II. im Jahre 1449 bei feinem (S. 628) 
großen Zuge „gegen Gedrg Kaftriota am 24. März Arte 
eroberte, und das gefammte feitländifche Gebiet des Hauſes 
Tocco — Karl⸗Jli, wie e8 die Türken nannten (dazu 
auch die Befigungen der ©. 456 genannten Baſtardſöhne bes 
Carlo I.) jeinem Reiche eimverleibte; nur Angelokaſtron, 
Boniga und Varnazza blieben noch’ den Toccos. Damit war 
die Herrichaft des Leonardo III. der Hauptſache nad auf 
Kephalenia, Leufadia und Zakynthos beſchränkt, der fih nun 
aus Furcht vor der Pforte durch Vertrag vom 11. September 
1449 unter die Oberhoheit der Republik Venedig ftellte. 

Am nächften hätte e8 nun gelegen, daß bie beiben in dem 
Beloponnes regierenden Paläologen ihren tödtlich bedrohten 
Bruder fräftig unterftügt hätten. Aber auch daran war 
nicht zu benfen. Die beiven Despoten Thomas und 
Demetrios hatten von Anfang an eine höchſt thörichte 
Politik getrieben. Gleich nach ihrer Rückkehr nach Paträ, wo 
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Thomas jet feine Reſidenz aufihlug, und nah Miſithra 
hatten fie zuerft höchſt unmüterweife Händel mit den venetianijchen 
Colonien begonnen, die Thomas feinerjeit8 auch dann mit 
großer Zäbigfeit fortiegte, al8 Demetrivs am 12. September 
1450 fi mit der Republik verglichen Hatte; dieſer freilich 
nur, um fehon 1451 dem Beijpiele feines Bruders zu folgen. 
No viel ſchlimmer war es, daß beide Brüder gar bald mit 
einander in Fehde geriethen. Zwiſchen beiden Paläologen 
berrichte von Anfang an tiefe Abneigung, die durch die Ber- 
ſchiedenheit der Eharaktere noch fich fteigert. Thomas, ein 
Mann nicht ohne Energie, war treulos, eidbrüchig und grau- 
ſam, während Demetrios, ben feine Schwäger, bie Familie 
Ajan, völlig beherrichten, als jchlaff und feige, träge und üppig 
galt. Beide Despoten „beiaßen gemeinfchaftlich eine mehr als 
gewöhnliche Dofis von byzantiniſcher Geldgier und Hatten fein 
Gefühl für die Intereffen ihrer Unterthanen“. Wie ihre 
Barone, jo waren auch ifre Beamten aus Conftantinopel nur 
zu ſehr geneigt, den Hader zwiſchen ben Brübern amzuftacheln, 
und jo geichah es, daß jchon im Jahre 1451 offene Fehde 
ausbrach. Der viel Fräftigere Thomas machte namentlich 
auf der arkabiſchen Seite erhebliche Fortſchritte, da rief 
Demetrios die Hilfe der befreundeten Pforte an. Turachan, 
der alte Beglerbeg von Theſſalien, erhielt von Sultan 
Mobammen II. den Befehl zum Ginfchreiten, ven er jofort 
ausführte, indem er bei biefer Gelegenheit, einem geheimen 
Auftrage des Sultans folgend, die Reſte der Schanzen am 
Iſthmos mögkichft vollftändig mieverwarf. Thomas mußte fi 
dieſer Intervention fügen. Er ſah fich genöthigt, den größten 
Theil jeiner Eroberungen wieder zu ränmen, dazu noch 
Ralamata am Demetrios abzutreten, den Theilungsvertrag 
wieber zu beſchwören, und durfte nur einen Theil vom Arkadien 
behalten. 

Trog der Feindjeligkeit, die zwiſchen biefen Paläplogen 
herrſchte, glaubte der Sultan Mohammed IL, als enblid 
der Krieg gegen Kaiſer Konftantin erklärt war, bei feiner eis⸗ 
Zalten Berechnung vem letzteren jede Ausſicht auf Hilfe ans 
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dem Peloponnes abſchneiden zu müffen. Turachan erhielt 
daher den Befehl, im Herbft des Jahres 1452 abermals, 
diesmal mit feinen Söhnen Ahmed und Omar, gegen den 
Beloponnes aufzubrehen und die Paläologen jo lange zu 
beicäftigen, bis Conjtantinopel erobert fein würde. Das ift 
denn auch vollftändig gelungen, nur daß die Osmanen dies» 
mal auf der Halbinfel jehr ernfihafte Kämpfe zu beitehen 
hatten. Der Eintritt in ben Peloponnes fonnte nur durch 
ein blutiges Gefecht am Heramilion (Anfang Oftober) er- 
äwungen werben. Als das gejchehen war, theilte der osmaniſche 
Feldherr jein Heer. Turachan ſelbſt zog unter den herkömm⸗ 
lichen Verheerungen, ſengend und brennend, mordend und 
plündernd mit der Hauptmacht quer durch Arkadien, um fi 
dann gegen Meffenien zu wenden. Auf biejem Zuge eroberte 
er Neofaftron, während es den Osmanen nicht glüdte, das 
fefte Siderokaſtron (mörblih von Arkadhia) zu geiwinnen. 
Ahmed ftreifte gegen Leondari. Die Osmanen brachten den 
Winter in Meffenien zu. Als endlih im Frühjahr 1453 
das Schichſal der Weltjtabt am Bosporus fo gut wie befiegelt 
war, erhielt Turachan den Befehl, mit feinen Gefangenen und 
feiner Beute den Peloponnejos wieder zu räumen. Bei biefer 
Gelegenheit erlangten die Griechen endlich einmal wieder einen 
Erfolg. AS nemlih Ahmed mit jeiner Colonne ven ſchmalen 
Paß über das Gebirge zwijchen Argos und Korinth pafjirte, 
der bei den Alten „‚Treton‘ hieß — denſelben, der, wie wir 
fpäter zu erzählen Haben werben, durch eine kriegeriſche Meiſter⸗ 
that des Theodor Kolokotronis im Jahre 1822 für die 
Neugriechen zu einer Stätte klaſſiſchen Ruhmes gemacht worden 
ift —, griff Matthäos Afan mit den Truppen des Demetrios 
die Osmanen an und brachte ihnen eine fehwere Niederlage 
Bei. Ahmed ſelbſt wurde gefangen genommen, aber von dem 
Despoten Demetrios aus Dank für die Dienfte, die ifm der 
alte Turachan im Jahre 1451 geleiftet Hatte, mit der höchſten 
Rückſicht behandelt und ohne Löfegeld wieder frei gegeben. Es 
war einer der wenigen Lichtblide in der Iammtergefchichte des 
verfinfenden Hauſes ver Paläologen. Ein anderer war es, daß 
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endlich — es erſchien nachher wie ein graujamer Hohn des 
Schickſals — diefer Familie der lange verjagte Erbe geboren 
worden; nemlic Andreas, welchem: des Despoten Thomas 
Gemahlin am 17. Januar 1453 das Leben gegeben hatte, 
und dem nachher (1455) noch ein anderer, Manuel, 
folgte. 

Ronftantin hatte fofort erfennen müffen, daß bei ber 
ſchrecklichen "Sicherheit und Umficht, mit welder fein Gegner 
vorjchritt, auch aus dem Peloponnes fein Mann zu erwarten 
fein würde. So blieb ihm nur noch eine Macht, die ihn auch 
nicht im Stiche gelaffen hat. Es waren die genueſiſchen 
Maonefen auf der Injel Chios. Die Genuefen von Chios 
und Phofün (S. 445) hatten andauernd mit der Pforte wie 
mit den Griechen auf gutem Fuße gejtanden. ine Diverfion 
des italienijchen Krieges, bei dem natürlich auch Genua auf 
Seite der Gegner Venedigs ftand, war allerdings Veranlafjung 
geworben, daß bie Venetianer im Herbft 1431 einen furchtbaren 
Angriff gegen Chios richteten, der aber im Januar 1432 mit 
dem ruhmloſen Abzuge der venetianijchen Armee endigte, und 
durch einen glücklichen Raubzug der Genuejen (1432) gegen 
Naxos, Andros und Karyſtos gerächt wurde. Die immer 
drohender emporwachfende Macht der Pforte hatte dann ſolchen 
Kämpfen im ägäiſchen Meere von ſelbſt Einhalt geboten. Jetzt 
aber war es einer ber beveutenbiten Männer der genueſiſchen 
Maona von Chios, der heldenmüthige Giovan Guglielmo 
Longo Giuftiniani, den Kaifer Konftantin bei feinem 
verzweiflungsvollen Suchen nach Hilfe gegen die Osmanen 
endlich duch Verleihung der Injel Lemnos gewann, ihm bei 
der Vertheidigung von Conftantinopel beizuftehen, wo wir ihn 
demnãchſt thätig erblicken werben ?). 

Seit Sommer 1452 hatten beide Gegner, der Kaiſer und 
der Sultan, mit aller Macht für den entfcheivenden Waffengang 


1) Über biefe Epifode fiehe noh Hopf in bem mehrfach citirten 
Artitel „Siufiniani“, in der „Allgemeinen Enchtlopädie“, erfte Seftion, 
Bd. 68, S. 321ff. 
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geräftet. Konjtantin, wie wir fahen, mit nur kläglichem 
Erfolge; nicht davon zu reden, daß ber. Kaifer fich fehr zur 
Unzeit die werthvolle, freilich höchſt foftfpielige Hilfe des 
magyarifhen oder wlachiſchen Stückgießers Orban hatte ent 
gehen laſſen, der fih nun den Türken zuwandte. Mohammed IL. 
Dagegen war befto glücklicher gewejen. Die militärichen Ber 
wegungen angehend, jo hatte er gegen Ende Auguft bie 
Stadt Eonftantinopel mit 50,000 Mann recognoscirt, war 
aber dann wieder nad Abrianopel abmarjhirt, wo nun die 
Toloffalften Nüjtungen angeordnet wurden. Während feiner 
Vorbereitungen fam im November 1452 von Rom her ber 
päbftliche Geſandte mit 200 Kriegern an. Es war der Car» 
dinal Sfidor, Erzbiihof von Kiew in Rußland, ein geborener 
peloponneſiſcher Grieche, der nun die Verföhnung zwilchen der 
anatoliſchen und der römiſchen Kirche vollziehen ſollte. Die 
herben Bedingungen der Curie wurben in feiner Noth von 
Ronitantin genehmigt, und am 12. December das Henotifon, 
die Unterwerfung der Rhomäer unter bie Curie, in ber 
Sophienlirche gefeiert. Diejes aber lähmte vie moralifche 
Kraft des byzantiniſchen Wrads in ſchlimmer Weije. Furchtbar 
loderte der anatoliiche Fanatismus der Mönche, des Klerus, 
der Maffen, auch der höheren Stände gegen Rom und gegen 
den Kaiſer auf, der den Byzantinern nun nicht mehr bloß 
als ein halber Slawe !), jondern auch als ein ganzer Ketzer 
erſchien. Damals fiel aus dem Munde eines der höchſten 
Würbenträger, des Lukas Notaras, das verruchte Wort, „er 
wolle lieber den türkiſchen Turban in der Stadt jehen, als 
die römische Mitral“ Es war berjelbe Notaras, der dann 


1) Konſtantin führte au ben Zunamen Dragafes. Konftanting 
Mutter war Helena (Irene), die Tochter des ferbifchen Despoten Kon- 
fantin Dragaſcha (Sohn des an dem maledoniſchen Vardar feiner Zeit 
[S. 312] herrſchenden Sebaſtokrators Twartlo), die nad ihres Vaters 
Tode (gef. 15. Mai 1393) in bemfelben Jahre bie Gattin bes Kaifers 
Manuel Paläologos geworben, ſchließlich als Nonne Hypomone am 
23. März 1450 geftorben if. Hopf, Griechenland im Mittelalter, 
Bd. 85, ©. 457; Bd. 86, ©. 111. 
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am Tage nach dem Fall der Stadt durch des Sultans Henter 
ermordet worden ift! . 

Wahrhaft werthvoll wurde es dagegen, daß Giuſtiniani 
am 26. Januar 1453 mit zwei Schiffen und 700 ‚Solvaten 
(dabei der audgezeichnete deutſche Ingenieur und Conftabler 
Iohannes Grant) in Conftantinopel eintraf. Ihm wurde jegt 
der Befig von Lemnos verbrieft. ber die gefammten 
Streitkräfte, über melde der Raifer fchließlich zu verfügen 
hatte, beftanden doch nur aus 7000 (oder nach einer anderen 
Angabe aus 9000) Mann. Des Kaifers treuer Miniſter, 
der vielbewährte Protoveftiar Phranges zählte nach feiner 
Angabe ?) nur (rund) 5000 Rhomäer und 2000 Fremde 
(Genuefen, Venetianer und Kreter, Römer, Spanier), während 
eines anderen Augenzeugen Rechnung von 6000 Griechen und 
3000 Fremden weiß. Die Flotte beftand (mit Einſchluß von 
drei venetianifchen) nur aus 23 Kriegsſchiffen. Die Haupt 
ftärte der Griechen beftand alfo immer wieder in ber feſten Lage 
and in ben gewaltigen Werfen der Weltftabt, die während ber 
Sahre 1433—1444 durch Kaiſer Johannes VIII. noch erheblich 
verftärkt waren. 

Der Winter 1452/3 war noch ohne Friegerifche Bewegungen 
verftrihen, nur daß bie anatoliihen Truppen des Sultans 
Conftantinopel auf der Landfeite bereitd in weiten Bogen 
blofirt gehalten und ben Griechen mur noch die See völlig 
offen gelaffen Hatten. Endlich aber, nachdem  verjchiebene 
osmaniſche Kleinere Divifionen Selymbria eng eingefchloffen und 
die wenigen Städte erobert hatten, welche ber -griechifche Kaiſer 
in Thrakien jenfeits des Rayons der Hauptjtabt fonft noch 
befaß, erichien Sultan Mohammed mit feiner Hauptmacht, bie 
nach der niebrigften und daher vielleicht glaubwürdigſten Angabe 
auf 160,000 Mann beziffert wird, am 6. April 1453 
unmittelbar vor Conftantinopel. Die türkiſche Flotte, gegen 
400 Segel (davon aber mehr als 300 Transportſchiffe), unter 
Führung des bulgariſchen Renegaten Baltaoglu Suleiman Beh, 


1) Phrantzes p. 240. 
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drang erjt am 12. April in den Bosporus ein, Iegte fich dann 
auf der europätihen Seite bei Diplofionion (Beſchiktaſch) vor 
Anker, nörbli von Galata und der Mündung des Golvenen 
Hornes, welde die Rhomäer mit allen Mitteln zu fperren 
verjucht hatten. s 
Der Sultan, ber fein Zelt auf dem Hügel Maltepe auf 
geichlagen Hatte, vollendete am 11. April die Aufftellung feiner 
vierzehn Batterien, und eröffnete mit dem folgenden Tage bie 
Beſchießung der Werke, ohne jedoch vorläufig erheblich vorzu⸗ 
rücken. Kaiſer Konftantin, ver fett die ganze Trefflichteit 
feines Wejens in voller Größe entfaltete und mit jener ruhigen 
Sicherheit und heldenhaften Hoheit auftrat, die aus dem feften 
Entſchluſſe, den Untergang des Reiches nicht zu überleben, 
ihm erblüßte, und ver jegt als Protoftrator commanbirende 
Ginftiniani Hatten ihrer ſchwachen Macht den beiten Geiſt 
eingeflößt, jo daß die Osmanen lange nur die herbſten und 
verluftvollſten Mißerfolge davontrugen. Endlich aber machte 
das Genie Mohammeds, welches fich bei aller fchauerlichen 
Rohheit und graufamen Wildheit diefes blutigen Gemaltmenfchen 
niemals verleugnete, es möglich, in der Nacht vom 21/22. April 
einen Theil jeiner Flotte über Land auf einer Rollbahn durch 
den Thaleinſchnitt von Dolma-Bagtiche, von Beſchiktaſch Hinter 
Galata und Pera nad dem oberen Theile des Goldenen 
Hornes ziehen zu laſſen. Die verrätheriihen Genuefen von 
Galata Hatten offenbar einen bedeutenden Antheil an biejem 
Plane umd feiner Durchführung. Damit war die Lage ber 
Rhomãer erheblich verichlechtert worden, bei benen allmählich 
auch die Vorräthe anfingen Inapp zu werben. Geit bem 
7. Mai eröffneten die Osmanen dann eine Reihe gewaltiger 
Sturmangriffe, die längere Zeit von ben Vertheidigern ber 
Mauern mit Löwenmuth zurüdgefchlagen wurden, wie auch ber 
(etwa feit den 16. Mai begonnene) Minenkrieg den Türken 
Kingere Zeit nur Mißerfolge bereitete. Trotzdem und troß 
der verzweifelten Stimmung, bie fi) des Sultans allmählich 
bemächtigte, rücte das Verderben ben Griechen immer näher. 
Am 19. Mai vollendeten die Belagerer eine Brüde über den 
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von ihnen beherrichten oberen Theil des Goldenen Hornes, 
während zugleich die Wirkungen ihres Geihügfeuers gegen die 
Mauern immer fühlbarer wurden. Trotzdem wies Kon⸗ 
ftantin mit edtem Helden - und Zürftenfinne noch am 
22. Mai des Sultans Antrag ab, jet die Hauptſtadt zu 
übergeben und bie Herrihaft des Peloponnes zu übernehmen, 
während die Despoten Thomas und Demetrios anderweitig 
entjhädigt werden follten. Da beitimmte Mohammed ven 
29. Mai (einen Dienftag) zum Tage des allgemeinen Sturmes 
und verſprach jeiner Armee für dem Fall des Sieges eine 
breitägige Plünderung. Am 28. Mai hatte Gal ata lapitulirt. 
Die hier wohnenden türtenfreunblichen Genuejen ?) ergaben ſich 
auf billige Bedingungen an des Sultans Schwager Saganoe- 
Vaſcha, der ipnen freien Hanbel in dem ganzen osmaniſchen 
Reiche, die Fortdauer ihrer Kirchen, und bie Freiheit ihrer 
Kinder von dem greulichen „, Snabenzins‘ (d. i. der Einftellung 
bei den Janitſcharen) garantirtee Am 29. Mai 1453 
brach dann die Tolofjale Kataftrophe über die Rhomäer herein. 
Nachts zwei Uhr begann ver gewaltige Angriff, der zugleich 
durch die Flotte und das Landheer unternommen wurde. 
Stundenlang ſchlugen fi die Vertheidiger mit wahrem Helden 
muthe, die Angreifer erlitten entjegliche Verluſte. Da endlich 
wurde Giuftiniani, gerade in einem Moment, wo ber mit 
ihm am h. Romanosthore fechtende Kaifer Siegeshoffnungen 
zu faffen wagte, durch einen Schuß an der Hand verwundet. 
Vom Schmerz überwältigt, eilte er tro der Bitten des Kaiſers 
nad Galata, um ſich verbinden zu laſſen. In biejem weltge- 
ſchichtlichen Moment hatte ver jonft unanfechtbare Mann offenbar 
den Kopf verloren. Als er (dev nur erſt fein Schiff im 
Hafen erreicht hatte, als ihn die Kunde ereilte, daß Altes 
verloren) nachher mit Mühe nad Chios entlommen war, ift 
er mehr noch vor Sammer und Seelenſchmerz ald an ben 
Folgen feiner Verwundung bald geftorben. Freilich würde 
auch fein Ausharren die Stabt fehwerlich mehr gerettet haben. 


1) Su nad Hopf, Griechenland im Mittelalter, Bd. 86, ©. 116. 
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Denn nicht Tange nad feinem Verſchwinden waren die Osmanen, 
denen die durch Giuſtiniani's Verwundung und Verwirrung 
bei den Griechen entftandene Unorbnung neuen Muth gab, 
doch an einer anderen, mehr nörblichen Stelle in die Schanzen 
gedrungen (acht Uhr früh) und rollten nun bie chriftlichen 
Truppen von ber Flanke Her in ber Richtung auf das 
Adrianopler Thor, von Norden nah Süden auf. Bald 
Begann die alfgemeine Flucht. Der edle Konftantin aber 
warf fih der Maffe der in die Stadt bringenden Gegner 
tobesmuthig entgegen, ſuchte und fand mit mehreren feiner 
evelften Begleiter fechtend den Heldentod, nur erft 
49 Jahre alt. 

Die nun mit voller Macht die Stadt überfluthenden 
Osmanen verübten in der erften Wuth des fiegreichen Sturmes 
das herkömmliche furchtbare Gemetzel, ftellten aber das Morden 
ein, al8 fie die numerifche Schwäche der Vertheidiger erfannten. 
Dann begann die ſyſtematiſche Plünderung und die Anfammlung 
von Gefangenen, deren die Soldaten 60,000 machten; doch 
gelang e8 noch fehr Vielen, namentlich nach Galata wie auch 
zu Schiffe zu entkommen. Bon des Kaiſers Freunden wurbe 
Bhranges ſammt feiner Bamilie von dem Oberftallmeifter 
des Sultans gefauft; feine ſchönen Töchter kamen in ben 
Harem des Großheren, Phranges felbft und feine Frau ent» 
kamen fpäter nach dem Peloponnejos. Die ganze Maſſe des 
Volkes aber, die fih in die Sophienfirche geflüchtet hatte, 
verfiel der Sflaverei, bie Kirche einer umfaſſenden, islamitiſch 
principiellen Schändung und Verwüftung. In der Mittage- 
ftunde des 29. Mai ritt Sultan Mohammed endlich in bie 
eroberte Stabt ein, beftimmte fofort die Sophienkirche zur 
Moſchee, und ließ den Kopf des tobten Konftantin auf einem 
der Hauptpläge der Stadt öffentlich ausftellen, während ber 
Rumpf mit faiferlichen Ehren beftattet wurde. Conftanti- 
nopel war nunmehr zum osmaniſchen Stambul 
geworben, ber neue Hervenfig bes türkiſchen Reiches. Die 
Grabfehrift aber des nach anberthalbhundertjähriger Agonie 
verenbeten Meiches der Nhomäer ſprach der neue Herrfcher 
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felber aus. Denn. ald er am folgenden Tage (30. Mai) bei 
dem verödeten Kaijerpalaft der Paläologen norbeiritt, rief er 
die Worte des perſiſchen Dichters Firduſi aus: 
„Die Spinne verrichtet Thürfteherbienfte in des Kaiſers Hallen, 
Die Eule ftimmt das Feldgeſchrei in Afrafiabs Palaſt an.” 


III. 


Das Ungeheure war alſo vollendet: die alte herrliche 
Stadt Konſtantins des Großen gehörte nunmehr dem genialen - 
Osmanenherrſcher, der eine Geſchichte von mehr denn eilfe 
Hundert Jahren definitiv für abgejchloffen Hinftellte und einen 
uralten biftorifchen Prozeß, nemlich die Bertilgung der Erb- 
ſchaft der römifchen Imperatoren, mit Strömen Blutes für alle 
Zeiten zu Ende geführt Hatte. Die ewigen Naturverhältnifje 
waren wieber zu ihrem Rechte gelangt: die Länder zwiſchen 
der Adria und dem Euphrat wurden nunmehr wieder von ihrer 
natürlichen Hauptſtadt aus beherrſcht. Conftantinopel war 
jet in der Hand einer Macht, die bis auf dieſe Stunde ſelbſt 
in ihrer Schwäche gezeigt hat, daß fie diefe Niefenfeftung Beffer 
zu benugen und zu behaupten verjtand und verfteht, als einft 
die belgiſchen und franzöfiihen Ritter des lateiniſchen Kreuz⸗ 
zuge. Das osmaniſche Reich war erſt mit diefer Er- 
oberung innerlich wirklich conjolivirt; was es aber zu bebeuten 
hatte, daß durch die Eroberung von Stambul die Macht 
des Padiſchah mindeſtens um das Dreifahe gegen früher 
gejteigert worden war, jollten ſowohl das chriftliche Abendland, 
deſſen Mächte ven letzten Faijerlichen Paläologen einſam hatten 
verbluten laſſen, wie auch bie auf der Peripherie des türkiichen 
Reiches noch zerjtreuten Reſte der griechifchen, wie der fränkiſch-⸗ 
griechiichen Welt gar bald erfahren. 

Unjere Aufgabe ſchließt es aus, auch bie osmaniſche 
Geſchichte in fo eingehender Weife zu berücffichtigen, wie bisher 
jene des ausgehenden Rhomäerthums. Ehe wir jedoch zur 
Geſchichte der Kriege der Sultane theils gegen die legten noch 
unabhängigen Griechen und Albanefen, theild gegen das endlich 
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wieber zum Bewußtſein jeiner levantiniſchen Interejfen erwachte 
Venedig vorſchreiten, müſſen wir noch bie Politif darlegen, 
welche Mohammed II. nad feinem Siege gegen die unter 
worfenen Rhomäer für die Zufunft feitgeftellt Hat. 

Die Greuel der Blutthaten und des Raubes in Con- 
ſtantinopel hörten endlich mit dem vierten Tage auf. Mo— 
bammed I. eröffnete nunmehr die Reihe ber Schritte, 
durch welche einerjeit8 das öde gewordene Stambul wieder 
bevölfert, andererſeits die griechiiche Nation einigermaßen mit 
ihrem neuen Schidjale verjößnt werben follte. Wir fteliten 
früher die Politif der Osmanen gegen die Griechen des ſinkenden 
byzantiniſchen Reiches in Parallele zu jener der Römer gegen 
die Hellenen jeit der Schlacht bei Kynosfephalä. Bis zu einent 
gewiffen Grade kann auch die Politit der Hohen Pforte gegen⸗ 
über ben unterworfenen Griechen mit jener bes römiſchen 
Senats in Sachen der endlich niedergeworfenen Staaten ver 
Hellenenwelt verglichen werden. Die Osmanen fo wenig wie 
die Römer vor dem Durchdringen des volfftändigen Nivellivungs- 
princips der Imperatoren gingen darauf aus, die unterworfenen 
ſtammfremden Völker mit fich zu verfchmelzen. Nur daß bis 
zu einer gewilfen Ausvehnung die Osmanen, auch abgefehen 
von dem abjcheulichen Knabenzins für die Saniticharen, es doch 
nicht ungern fahen, wenn affimilationsfähige Mafjen in größerem 
Umfange durch Annahme des Islam die noch immer ziemlich 
ſchmale ethnographiich-religiöje Bafis des neuen Herrenvolkes 
auf der Balfanhalbinfel auch materiell erweiterten und dadurch 
der doch immer nur erft in ziemlich dünnen Haufen über die 
europäifchen Provinzen verbreiteten türkijchen Colontjation einen 
ftärferen Rückhalt verliehen. Gegenüber jedoch ſolchen Natio— 
nalitäten, wie die griechiſche, die ſeit Alters ſo ſchroff 
geſchloſſen als nur möglich auftrat; bei welcher der Haß gegen 
alles Fremde in jener Zeit ein ſehr ſtarker Charakterzug war; 
bei welcher endlich das kirchliche Element fo entjchieven 
durchgebrungen war, daß dieſes — zunächft im Gegenfage zu 
ben fatholijchen Romanen, Slawen, Schkypetaren, Germanen — 
ſelbſt zu einem ftarfen und vorherrichenden Momente bes 
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nationalen Weſens ſich geftaltet Hatte: gegemüber einer 
folgen Nationalität, welche nur fehr felten Übertritte zum 
Islam möglich machte, verfuhr die Politik der Pforte voll- 
kommen anders. Die Griechen waren und blieben zunächſt 
wieber für Jahrhunderte, wie nur immer die alten Hellenen 
feit Vollendung der Nömerberrihaft, wie nur immer bie 
Maſſe der Rhomaͤer nach dem lateiniſchen Kreugzuge, von dem 
hiſtoriſchen Leben des neuen Staates ausgeſchloſſen. Es Hat 
Tange genug gebauert, bis bie Fanarioten von Stambul als 
Dolmeticher ver Pforte und als Statthalter in den rumäniſchen 
Ländern zu neuer politifcher Machtftellung gelangten ; was 
allerdings nicht ausſchloß, daß nicht nach Art der Römer wie 
früher der Perſer auch bie Osmanen ziemlich frühzeitig ber 
gannen, fich der griechiichen Intelligenz und Brauchbarkeit auch 
im Privatleben zu ihren Zwecken zu bebienen. Vorläufig 
aber war die felbjtändige politifhe Geſchichte ber 
griedifhen Nation, deren Trümmer in dem Peloponnes 
und in Trapezunt wir wenige Jahre jpäter dem Schickſal ver 
Weltſtadt am Bosporus folgen jehen werben, wieder für mehr 
denn 370 Yahre zu Ende. Ausrotten wollte und konnte 
Mohammed II. die Griechen nicht; aber fie jollten, auf ein 
bloß communales Dafein, auf die fahle Pflicht der pünftlichen 
Steuerzahlung zurüdgedrängt, in eine Stellung verfegt werben, 
vie e8 dem Sultan erlaubte, felbft ihre Beherrſchung jo 
wenig koſtſpielig als nur möglich für die Pforte zu ger 
ftalten. 

Der Padiſchah, der ſelbſt des Griechiſchen kundig und mit 
den Parteiungen und Stimmungen unter den Rhomäern wohl 
befannt war, fam enblich auf den im feinem Sinne genialen 
Gedanken, die Griehen durch ihren Klerus zu 
regieren. Die Zerbrödelung des byzantiniſchen Neiches feit 
dem alfmählichen Anfchwellen der osmaniſchen Fluth, und nun 
endlich die Zertrümmerung des Thrones der Paläologen Hatten 
doch den kunſtvollen Bau der Hierarchie der anatoliſchen 
Kirche nicht zerftört. Der junge geiftvolle Großherr wußte 
ſehr gut, melde gewaltige Macht gerade feit den legten 
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Menſchenaltern das Monchthum, die ſpezifiſch dogmatiſchen 
Fragen, und die kirchlichen Jutexeſſen überhaupt über bie 
Gemüther ber: Griechen gewonnen hatten; noch mehr, mit 
welcher feindſeligen Erbitterung die rhomäiſche Orthodoxie den 
Vateinern, die die Pforte jetzt als ihre Hauptgegner anſehen 
mußte, gegenüberſtand. Es kam alſo jetzt darauf an, bie 
führenden Mächte in der anatoliſchen Kirche für die Pforte zu 
gewinnen, durch welche dann die dauernde Ausgleichung zwiſchen 
den Griechen und den neuen Herren zu erzielen war. Das 
machte ſich aber ſehr ſchnell und ſehr bequem. Der lehte 
Patriarch des byzantiniſchen Reiches Hatte ſich im Jahre 1451 
nach Rom zurückgezogen, wo er acht Jahre ſpäter verſtorben 
iſt. So konnte jetzt Mohammed II. ohne Gewaltthätigkeit 
auf dieſem Punkte eingreifen, die ſchroff orthodoxe, der Union 
wit Rom entſchieden feindliche Partei zur Herrſchaft in ber 
anatoliſchen Kirche erheben, und deren natürlichen Führer, den 
berirgenten Mönch Gennadios, zu feinem nenen Patriarchen 
machen. Georg Kurteſios mit dem Beinamen Scholarios 1), 
zer um 1400 auf Chios oder zu Conſtautinopel geboren war, 
hatte zu feinem großen Rufe als gelehrter Kenner und Dar⸗ 
steller auf dem Gebiete des Rechtes, der Theologie und ber 
Vhiloſophie feit längerer Zeit die ftärkften Sympathien der 
Orthodoxie gewonnen. Anfangs neulich auf dem Goncil zu 
Slorenz den Unionsbeſtrebungen zugewandt, war er nach jeiner 
Rückkehr aus alien unter dem Eindunde der ſtarken volks. 
ahümlichen Gegenftrömung (©. 506) mit energiicher Oftentation 
von der Union zurückgetreten und hatte ſich feit dieſer Seit 
als Mönd unter dem Namen Gennadios in das Pantofrator- 
Uoſter zurüdgezogen, wo er nunmehr als eifriger Gegner 
ſowohl ver heidniſchen Philoſophie des Plethon, wie noch mehr 
der römiſchen Anſprüche thätig war. Gennadios hat och 
während der letzten Kriſis, ald Kaijer Lonſtantin und Carbinel 


1) 2gl. Finlay, History of the byzantine amd greck empires, 
vol. II, p. 626sg. Mordtmaun a. a. O. S. 26ff. Finlay, The 
‚history of Greece under Othoman and Wenetiam domination, p. 161 sqq. 
Nicolai, Geſchichte der neugr. Litt, S. 25. 
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Hfivor die Union (S. 537) vollzogen, ‚mit flammenheißer 
Gluth die Gegnerfcaft der Maſſen gegen Rom geihürt, — 
ihn ftellte der Sultan jegt an bie Spike ver anatolifchen 
Kirche feines Reiches. Der energiſche, hochbegabte, nach 
Seiten jeiner Privatmoral hochgeachtete neue Patriarch leitete 
nun die lange Neihe jener griechiichen Kirchenfürften unter 
osmanifcher Hoheit ein, in deren Schickſal bis auf diefen Tag 
das wechſelnde Geſchick der Griechen in türfifher Umrahmung 
in hochſt charakteriftiicher Weile ſich abipiegelt. Im Sinne 
feiner griechiſchen Politit gab Mohammed II. dem neuen 
Patriarchen eine jehr beveutiame Machtftellung. Die jedes- 
malige Wiederbejegung bes erledigten Patriarchenfiges blieb 
natürlich thatfärhlich in der Hand des Sultans; die Mitwirkung 
einer unter Vorſitz des Metropoliten von Heraflen zujammen- 
tretenden Verſammlung hoher Kleriter in Stambul, zu denen 
die Biſchöfe der Nachbarichaft ftießen, war eben nur eine formelle 
(j. unten). Ebenſo bfieb e8 das unbeftrittene Recht des Grof- 
herrn, jeden Patriarchen, Biſchof, Mönch oder Weltpriefter 
des Reiches nach feinem Gutdünken abzujegen, zu verbannen 
ober zum Tode zu verurtbeilen. Dagegen konnte Gennabios 
und fein Klerus die griechiiche Kirche vollftändig nach ihren 
Seen auf dem Fuße veorganifiren, wie biejelbe bis zu dem 
Eoncil von Florenz fih bewegt hatte. Im ihre inneren 
Hirchlichen ragen mifchte ſich die Pforte nicht ein; die Kirche 
konnte ſich mach dieſer Seite hin ungehindert bewegen, nur 
daß fein neu gewählter Biihof fein Amt ohne „Berat“ bes 
Padiſchah fein Amt antreten durfte. Der Patriarch für 
feine Perfon wurde durch Mohammed II. mit einer au& 
gedehnten Civil- und Kircengewalt über fein Bolt ausgeſtattet. 
Er konnte Synoden zufammenberufen, über kirchliche Streit 
fragen die Entſcheidung abgeben, ja er konnte auch unter Zur 
ziehung eines eigerien Capitel8 ?), welches aus den vornehmiten 


1) Bgl. hier aud noch bie Arbeit von Heimbach, Griedh.-römifces 
Net im Mittelalter und in der Neuzeit (Allgem. Enchtlopädie, Bb. 87), 
©. 37f. und v. Maurer, Das griechiſche Volt vor und nad dem 
Freifeitstampfe, Bo. I, ©. 88ff. 
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Klerikern und einer Anzahl angefehener Laien in Stambu, 
beftand, und wöchentlich zweimal (Mittwochs und Freitags) 
feine Sigungen hielt, über alle vor ihm gebrachten civilrecht- 
lichen Streitigkeiten zwiſchen Griechen aburtheilen, ja felbft 
feinen Ausiprüden für den Fall des Widerfpruches der Ber 
theiligten durch Bedrohung mit der Ercommunication einen 
gewaltigen Nachdruck verleihen. 

Mohammeds II. Politit wurde entſchieden vom Erfolge 
gekrönt; in der That bewährte fich jein Syſtem, der regierende 
Klerus und die Mönche der anatoliihen Kirche find jehr lange 
die willigen Träger und Vermittler der osmaniichen Herrichaft 
über das griechiiche Volk gewejen. Charakteriftiih war es 
namentlich, wie ſich die Mönchsrepublit des Athos zu ber 
Pforte für lange gejtellt Hat. Wir fahen fchon früher (S.500), 
daß mit dem unverfennbaren Zufammenfinfen der Macht ver 
Paläologen der Athos darauf bedacht geweien war, jeinen 
Frieden mit den neuen Herren zu machen. Seht, wo der neue 
moslemitiiche Kaijer von Stambul es feiner ſchlauen Politik 
entſprechend fand, ber anatoliſchen, vor Allem auf dem heiligen 
Berge mit Enthufiasmus feitgehaltenen, exklufiven Orthodoxie 
feinen Schug und feine Huld zu gewähren, wurde ihm bie 
volle Sympathie diejer Mönche zu Theil. Die Pforte aber 
behandelte dieſe „chriſtliche Daſe“ denn auch befonders glimpf- 
lich; die Kföfter mußten allerdings einen vecht erheblichen 
Tribut zahlen, fonft aber konnten fie, nur jeltene Stärungen 
ausgenommen, friedlich Hinüberichlummern in den Tobesichlaf, 
der fih nun für mehrere Jahrhunderte über das geiftige Leben 
der Griechenwelt ausbreitete. Trotzdem wirkt es unerfreulich 
genug, daß e8 gerade ein Grieche und ein Mönd vom Athos 
war, nemlich jener Kritobulos von Imbros, ber nachher 
als Hiftoriograph und Lobredner des Sultans Mohammen IL. 
aufgetreten ift. Diefer Mann nun, jpäter der Sekretär 
der Pforte nach des Sultans Tode, ſchilderte die in der That 
unendlich thatenveichen jiebzehn Jahre des Sultans jeit 1451, 
die aber unbejchadet der Genialität und Regentengröße Mo- 
hammeds doch auch durch grauenhafte Frevel befledt waren 
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und überall über die griechiſche Welt Blutſtröme und rauchende 
Trümmer verbreitet hatten, etwa jeit 1468 mit wahrer Be 
"geifterung in ziemlich veinem Griechiſch, und jchiete jein Wert 
mit einem Widmungsſchreiben, weldes ven Mohammen als 
den Befieger fat des gejammten Erdkreiſes, ald ven ruhm⸗ 
gelrönten Eroberer, ber dem Alerander vergleichbar bie 
Tugenden des Redners und Philoſophen mit denen des Kriegers 
umd Regenten wie wenig anbere verbunden habe, feierte, dem 
Großherrn zur Durchſicht und Beurtfeilung. Mochte immerhiu 
dieſer Schriftſteller ſich ſchließlich darauf berufen, dag Mo 
hammed alle ſeine Erfolge, auch die über die Griechen, nur 
durch Gottes Willen erreicht habe; mochte immerhin der 
Gedanke, durch ſolche Huldigung den Sultan für den Athos 
möglicjt jvenwdlih zu frimmen, wejentlih dabei mitgewirkt 
Haben '), jo bleibt es doch ſehr bebauerlich, daß die Noch der 
Zeit die griechiſche Gefemeibigleit bis zu folden Schöpfung 
trieb 


Nichtsdeſtoweniger ſoll micht vergeffen werben, der Ber 
bienjte gebührend zu gebenfen, welde ſich gerabe bie ana- 
toliihe Kirhe in Wahrheit um die Erhaltung eines 
‚griechifchen Volles durch Sahrhunderte ver trübften Erniebrigung 
hindurch erworben hat. Alle Schattenjeiten, welche zur Zeit 
des ausgehenden bizantiniichen Reiches und der fiegenben 
DOsmanenberrihaft das Bild der herrſchenden Gewalten uud 
der Softerwelt in der griechiichen Kirche entjtellen, werden 
doch in- den Augen der griechiichen Nachwelt zunächſt durch bie 
Thatſache aufgewogen, daß eben dieſe Kirche, wie fie mit 
ber griechiichen Nationalität untrennbar verwachſen war, num 
auch die Eriſtenz und die Möglichkeit einer Fortvauer und 
einer Erneuerung diejer Nationalität nach der Zertrümmerung 
des griechiichen Reiches gevettet hat. Es ift eben eine That 
fache von unvergleichlicher Bebentung, daß der Organismus 


1) Über den Berf. biefer in fünf Büchern verfaßten „nepl rän mod 
Meynir ß’ npdtemv“ (IASL—146T) fiehe namentlich Gaß / Zur Or 
Aühhte ber Atgostläßer, ©. Böf. und Nicolai a. a D. ©. 451. 
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der griechifchen Kirche — einmal von ber Pforte als eine Art 
Kirchenſtaat in dem großen Rahmen des osmaniſch⸗islamitiſchen 
Reiches anerkannt — doch erſt für das von Trapezunt bis 
zur Adria zerftreute griechiiche Volt im dieſem Weiche eine 
ſtaatsrechtlich geficherte Stellung möglich machte und der zer 
ſchmetterten, ſeit dem Iateinifchen Kreuzzuge hundertfach zer⸗ 
riſſenen Nation einen neuen und unerſchütterlichen Mittelpunkt 
wieder verlieh. Was das aber zu bedeuten hatte, tritt recht 
kenntlich erſt ſeit der Zeit zu Tage, wo bie immer neuen 
fiegreichen Jeldzüge Mohammeds II. und einiger ſeiner Nach-⸗ 
folger in Wahrheit die gefammte griechiſche Nation, vorläufig 
nur noch Kypros, Kreta und einige Heine Infeln und Küften- 
feftungen ausgenommen, unter dem Banner des Halbmondes 
vereimgt hatten, ben die Sultane, wie jo vieles andere 
Byzantiniſche, dem Halbmond bes alten Bildes ver Io- Ruf 
auf dem Molo bes alten Hafens der Stadt entnahmen. 
Vorläufig aber wurde der Palaft bei der Kirche der „Aller 
fefigften Jungfrau“ (f. unten), in welchem die Patriarchen ihre 
Nefidenz auffchlugen, der Mittelpunkt der neu ſich bildenden 
Ehriftengemeinde in dem, Fan ar“ genannten griechiſchen Stadt« 
viertel des türkiſchen Stambul. Gennadios ſeinerſeits, ber 
feine neue Stellung noch dazu benutzt hatte, in dem den Fall 
der Hauptſtadt überdauernden Streite mit Plethon und 
deſſen heidniſcher Philoſophie, unter Zuſtimmung hervorragender 
Kleriler, wie des berühmten Theologen Malaxos und des vom 
ihm am die Spitze der Patriarchenſchule als Scholarch geftellten 
Lehrers der Rhetorik und Philofophie Matthäos Kamariotis 
aus Thefjalonife, Plethons Anhänger mit dem Bannfluche zu 
bedrohen und felbft Plethons: nachgelaffene, durch die Paläologer 
des Peloponnes ihm mitgetfeifte Schrift „Über die Gefetze“, 
das coneentrirte Syſtem feiner heidniſchen Religionsphiloſophie, 
den Flammen zu opfern ?), Iegte gegen Ende des Jahres 1458 


1) Elliffen, Analetten, Sb. IV, 2. ©. 14 u. 16ff. Finlay, 
Greece under the othoman and venetian domination, p. 164 qq. 
Nicolai ©. 26f. 
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fein Amt niever und 309 ſich nad dem Kloſter des heiligen 
Johannes des Vorläufers auf dem Berge Menikion bei Serres 
zurück, wo er dann im Jahre 1460 gejtorben ift. Die Ge— 
ſchichte des Patriarchats verläuft hernach für einige Zeit in 
Kämpfen zwiſchen der byzantiniſchen und ber (j. unten) trape⸗ 
zuntiihen Partei, während unter den Händen deſſelben 
Sultans, der das alte Eonftantinopel gebrochen, in Stambul 
allmählich ein ‚neues Bolt ſich bildete. 

Mohammed II. nemlich Hatte die entichiedenfte Abficht, 
die herrliche Stadt am Bosporus, deren Schönheit und fichere 
Lage er bewunberte, bie neue Hauptſtadt feines Reiches, auch 
an Einwohnerzahl den großen Metropolen des Orients eben» 
bürtig zu maden. Ein bochgebildeter Mann, wie er war, 
und trog feiner unter Umjtänden dämoniſch hervorbrechenden 
Grauſamkeit fein Freund roher Zerftörungen, hatte er aller» 
dings an der Herrlichfeit der no vorhandenen Monumente 
feine Freude. Scenen, wie die bei feinem Einritt in bie 
eroberte Stadt, wo er als Probe feiner gewaltigen Männer- 
kraft das Haupt der einen jener bronzenen Schlangen, welche 
einft den goldenen Dreifuß in Delphi, das Weihgeſchenk der 
Panhellenen nach der Siegesſchlacht bei Platää, getragen und 
feit des großen Konſtantins Zeit den Hippodom geziert hatten, 
mit feiner Streitagt zertrümmerte ), famen nicht mehr vor. 
Aber die Denkmäler und ftattlichen Häuſer follten auch durch 
eine zahlreiche Vollsmenge belebt jein. Nun war die Ein- 
wohnerzahl von Conftantinopel unter den Paläologen allmäßr 
li) bis auf wenig über 100,000 gejunfen. Auswanberung 
und Flucht auf Grund der letzteren Belagerung, Jammer und 
Elend des Kampfes, endlich die mafjenhafte Verſklavung der 
Einwohner hatten die eroberte Stadt nahezu verödet. Es war 
der Hauptfache nach nur die ärmfte Volksklaſſe übrig geblieben. 
Da griff num der junge Sultan kraftvoll zu. Auf ber einen 
Seite wurde den Griechen, deren Kirche der Padiſchah unter 


1) gl. Finlay, History of byzantine and greek empires, vol. II, 
p. 646g. . 


‚ Mohammed II. bevöltert Stambul wieder. 5hl 


fein Proteltorat genommen, ber Gebrauch ihrer Firchlichen 
Gebäude, foweit man bieje nicht für den Islam offupirte, und 
freie Neligionsübung garantirt, Sicherheit ver Perfonen und 
des Eigenthums zugeſprochen, und damit die Rückkehr zahlreicher 
Verſonen des alten griechiſchen Einwohnerbeftandes ermöglicht. 
Andererſeits aber erneuerte er das Verfahren ſowohl Kon« 
ſtantins des Großen, wie auch verjchiedener älterer Despoten 
des Orients, um der öden Stadt möglichft fchnell eine neue 
anjehnliche Bevölferung zuzuführen. Zunäcft veranlafte er 
5000 Familien aus feinen bisherigen türkiſchen und griechifchen 
Provinzen, unter günftigen Bebingungen nad dem neuen 
Stambul überzufiedeln. Und jobald er num jeinen blutigen 
Siegeslauf in Europa wie in Kleinafien weiter fortjegte, ver- 
anlafte er aller Orten bie wohlhabendſten der neuen Unter« 
thanen, ſich in der Hauptſtadt des Reiches neu anzufiedeln. 
So jind 4000 ſerbiſche Kriegsgefangene genöthigt worden, bie 
Dörfer in der Nachbarſchaft von Stambul als neue Einwohner 
zu befegen. So wurden nachmals aus dem eroberten Pelo- 
ponnes viele Taufende griechiſcher und ſchkypetariſcher Familien 
nad) dem Bosporus geführt; daſſelbe geſchah, als Amaftris, 
Sinope, Trapezunt, Lesbos, Bosnien mit dem Reiche des 
Halbmondes vereinigt waren. Unabläjfig in dieſer Richtung 
thätig, ſchuf Mohammed allmählich ein neues byzantiniſches 
Volksgemiſch, welches aus Türken, Griechen, Serben, Bul- 
garen, Schkypetaren und Lazen eigenthümlich bunt zuſammen⸗ 
gejegt war. Dazu war er eifrig bemüßt, durch neue Anlagen 
jeder Art die architektonijche Schönheit der alten herrlichen 
Stadt im Geſchmacke des Orients zu erhöhen ). Der 
Prachtbau des neuen Serai wurde jchon in dem Jahre 
nad) der Eroberung in Angriff genommen. Die neue Refivenz 
follte der Mittelpunkt eines Reiches werden, mit welchem 
der Wille des Padiſchah nun auch bald die noch unbezwungenen 
Refte des alten Reiches der Rhomäer zu vereinigen ger 
dachte. 





1) gl. Finlay, 1. c. p. 6500gg. 
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Ehe wir und zur Schilderung biejer Bereinigung ber 
kegten noch umabhängigen Griechen unter ottomansfchene 
Scepter wenden, wmüffen wir. noch einen Blick auf jene 
gebildeten Griechen richten, welche es nicht ertrugen, unten 
dem Joche des Sultans ihr Leben in dem aften Vaterlande 
foutzufegen. Für Männer folder Art war ſchon lange ber 
Weg nah Italten geöffnet, wo fich an ben fürftlichen Höfen, 
namentlich vom Florenz, und in einer Reihe blühender Stäbte 
die „Renaiffance” zum Theil ſchon durch früher auspetretene 
. (©. 488) Griechen genährt hatte; wo ber in ber beſſeren 
Zeit des fpäteren Rom einft bläßende Enthuſiasmus für 
helleniſche Bildung und Kunft wieder erwacht war und bereits 
vielen Griechen ein Aſhl verichafft hatte, ohne daß darum ver 
Einfluß der zahlreichen griechifchen Flüchtlinge auf das Abendland 
in dev früher fo ſehr geläufigen Art ins Ungeheure überſchätzt 
werden darf. Die mit dem Untergange des Meiches ber 
Paläologen fich einleitende griechiiche Emigration nach Italien, 
die hier namentlich an dem Wohlwollen und an der einfluße 
reihen Stellung des Cardinals Beſſarion einen Halt fand, 
— Wanner, die theild als große Lehrer im romaniſchen 
Abendlande ihre Bedeutung gewannen (außer den ſchon früher 
wiederholt genannten griech iſchen Gelehrten kommen ba 
namentlich noch der Kreter Georg Trapezuntios, Johannes 
Arghropulos aus Eonftantinopel und Andronikos Kalliftos aus 
Theſſalonike, endlich Konftantin und Janos Laskaris bier in 
Betracht), theils durch das Abſchreiben werthvoller Handfchriften 
ebenjo näglich für die Wifjenfhaft wurden, als ſie damit ifre 
eigene Eriftenz frifteten, — ift nad zwei Richtungen fin 
für unfere Betrachtung intereffant. Auf der einen Geite 
nemlich find fie die Träger einer bie zweite Hälfte des fmfe 
zehnten Jahrhunderts charakterifirenden italienifch « helleniſchen 
Bildungeweile, deren Zuge auch die an des Plethon altem Sie 
in Miſithra weiterblühenden: peloponneftichen Gelehrten (5.494) 
und die Fretiichen Griechen unter Venedigs Schutze folgten. Es 
ift aber doch für den Zuftand des damaligen Geifteslebens 
ber griechiſchen Welt charakteriftiich, daß — nicht ohne Analogie 
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mit manchen Erſcheinuugen aus dem griechtichen Leben unter 
den römtiichen Imperatoren — ber furchtbare Schichſalswechſel 
und die welthiftorifche Kataſtrophe des letzten Paläelogenkaifers 
fammt allen Folgen für Miſithra und Athen dieſe gelehrten 
Griechen nicht gehindert hat, unentwegt über Plethons Grab 
hinaus Jahre · lang ven leidenſchaftlichen Kampf zu führen, der 
ſich auf die Gegenfäge zwifchen der meubelebten Platoniſchen 
Philofophie und jener des Ariftoteles, jene nunmehr in Florenz 
diefe in Rom nen domkcilirt, gründete‘). Auf der anderen 
Seite gab es allerdings einige hervorragende Geifter ımter 
den Griechen, die noch einmal ven Verfuch machten, aus dem 
altgemeinen zornigen Entjegen bes Abenblambes bei ver Nadhe 
richt von dem Falle des edlen Kaiſers Komftantin. Heraus ven 
Entſchluß zu loden, jegt in zwölfter Stumde noch die veifigem 
Schaaren des Weftens zur Befreiung Griechenlands in Bes 
wegung zu jegen. Ganz unmittelbar. nach ber ſchreclichen 
Rataftropfe des 29. Mai 1453 ſchrieb ein Grieche (angeblich 
ver Rhodier Emanuel Georgilas *)) feinen gluthathmenden 
„Threnos“, jein feuriges Klagelied über den Ball von. Com- 
ftantinopel, welches in grellen Farben bie ganze Wucht biefer 
Kutnjtrophe ſchilderte und die Hilfe des Weftens für die 
Rhomãer anrief. Noch beftimmter beſchwor Andronikvs Kalliſtos 
vom Theſſalonike den Pabſt und Venedig, jetzt den Griechen zu 
Hilfe zw eilen. Vom den ſchon längſt in Italien angeſiedelten 


1) Bgl. hier noch eimmal die zufammenfafiende geiſtvolle Überſicht Geh 
Bernhardy, Grundriß der griech. Litt. TEL I (8. Bearb.). S. 714fj. 
u. 728 ff. (4. Bearb. ©. 730ff. u. 746 ff.) und Nicolai, Geſchichte d. 
neugriech. Litt, ©. 26ff. 31-39. 

2) So (nach Korais) noch Sat has, rouproxparountvn "EAdag 
(Athen 1869), p. 1 sqg., welches treffliche Buch jegt neben Fimlay für 
die gamze Zeit von 1468—1808 in Betracht tommt. Über den Threnos 
fehe nun vor Allem Elliffen (1857), Analekter, 3. Band, wo aber. 
©. 12ff. (gl. 3b. V, 2. ©. 10) die erheblichſen ſachlichen und ſprach- 
lien Gründe gegen bie Autorſchaft bes Georgilas aufgeftellt find. Vgl. 
auch Kranfe, Die Eroberung von Conftantinopel, &. 125f. 129. 131. 
189. 187f. 178. 194fj. Nicolai, Geſchichte der neugriechiſchen Litt., 
©. 86. 
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Griechen fuchten namentlich Beſſarion und der mit Mühe aus 
den Schrednifjen des Kampfes in Conftantinopel entlommene 
Cardinal Iſidor das thatkräftige Mitleid des Abendlandes zu 
erweden, während beutiche und franzöfiſche Machthaber ernit- 
Haft den Gedanken eines neuen Türkenkrieges ins Auge 
faßten. 

Gewirkt Hat das Alles aber zunächſt fo viel wie Nichts ?). 
Die warmen Aufforderungen der Ritter von Rhodos an alle 
chriſtlichen Fürften, num endlih zu den Waffen gegen vie 
Pforte zu greifen, und die Kreuzbullen des Pabſtes Nikolaus V. 
hatten vorläufig einen Erfolg. Nur Venedig — furchtbar 
betroffen, weil breißig noch zulegt abgeſchickte Galeeren erſt 
zwei Tage nach dem Falle von Eonjtantinopel in Negroponte 
angelommen, noch mehr weil fo viele jeiner waderen Bürger in 
der griechiſchen Hauptftabt vernichtet worden waren — brauite 
auf in Schmerz und Zorn. Da nun auch überall in der grie⸗ 
chiſchen wie in der griechijch » venetianifchen Levante bie größte 
Angſt Herrichte, jo beichloß man fräftig einzufchreiten, rüftete, 
zur See den Osmanen allezeit weit überlegen, eine ftarte 
Flotte, erzielte aber thatfächlich doch nichts Anderes, als die 
Bejegung der bisher noch zu den Ruinen des zertrümmerten 
Neiches der Paläologen gehörigen Injeln, mit Ausnahme 
von Lemnos. Zu einem großen Schlage fehlte aber zur Zeit 
doch die Kraft, und fo war man froh, daß es dem Botjchafter 
der Republik, Bartolomeo Marcello, gelang, in Adrianopel 
(wo Mohammed II. damals noch refivirte, bis er dann im 
dritten Jahre nach der Eroberung feinen Hof für immer 
nah Stambul verlegte) mit dem Sultan am 18. April 1454 
einen Frieden abzufchließen, der nach der materiellen Seite für 
die Nepublit immerhin günftig war. Um ven Preis eines 
Loskaufzinſes für die Gefangenen und ver Erneuerung bes 
alten Tributes behauptete (einſchließlich der Selbftänvigteit bes 


1) Dgl. bier auch ©. Voigt, Die Eroberung von Conſtantinopel 
und das Abendland, in v. Sybels „Hiftorifcer Zeitfeprift“, Up. LIT, 
1860, und in dem Bude über Eneo’ Sylvio, Bd. II, ©. 89—98. 
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Herzogtfums Naxos) die Republik nod einmal die Aner- 
kennung ihres Beſitzſtandes auf griechiſchem Boden mit 
Einſchluß der jüngſt erworbenen Inſeln, durch die Pforte. In 
Stambul erlangten die Venetianer auch noch die bisher von 
den Anbkonitanern beſeſſenen Lagerhäuſer und Kirchen; dazu 
aber namentlich in Beziehung auf friedlichen Verkehr, Sicher⸗ 
heit des Eigenthums und ber Perfonen, internationalen Schub, 
Freizügigkeit, Verzollung der Kaufmannsgüter folche Bedingungen, 
daß eine gewaltfame Störung oder Unterbredhung des merkan⸗ 
tilen Lebens in ver Levante für fie einftweilen noch nicht zu 
befürchten jtand. 

Unter folden Verhältniffen Tonnte Mohammed II. 
natürlich feine Macht völlig ungehindert immer weiter aus— 
dehnen. Das Interefje unferer Darftellung fällt nunmehr 
ganz überwiegend auf jene Refte noch unabhängiger Griechen, 
melde jegt als die Iegten von dem türkiſchen Polyphemos 
verſchlungen werben follten. Die Kunde von Konftantins 
Tode und dem Falle der Hauptftabt wirkte auf die Paläo— 
Iogen im Beloponnes anfangs gerabezu betäubend. Sie 
glaubten fürchten zu müffen, der Sultan werde nun unverweilt 
feine Reiter und Janitſcharen auch gegen fie marjciren 
laſſen, und fo dachten fie wirklich alles Ernftes daran, nunmehr 
in Begleitung der angefehenften peloponnefifchen Barone bie 
Flucht zu ergreifen und fi nach Italien einzuichiffen. Es 
zeigte ſich indeffen bald, daß Mohammed zur Zeit noch nicht 
daran dachte, mit den Ruinen des Griechenthums aufzuräumen. 
Die Despoten Thomas und Demetrios erhielten von jeiner 
Gnade die Erlaubniß, noch länger als Vaſallen der hohen 
Pforte vegetiven zu bürfen, mußten fi) aber zur Zahlung 
eines jährlichen Tribute von 12,000 Dufaten verftehen. 
Natürlich dachten fie jegt nicht mehr daran, etwa für ſich den 
Raijertitel anzunehmen. Im Herbfte 1453 trat dann auch ber 
gewandte Minifter Konftantins, Phrantzes, jet aus der 
osmanifchen Gefangenſchaft ausgelöft, in die Dienfte des 
Thomas, ber den alten Freund des Haufes hochhielt und ihn 
im December zu Leondari mit Kerteza beleßnte. 
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Während. Die Pforte einftweilen die Peloponnefier noch zu 
ſchonen gedachte, drohte jedoch den Griechen plötzlich Die 
Gefahr, durch eine jähe Empörung in ihrem eigenen Lande 
vernichtet zu werben. Diefe Gefahr ging von ben ſchkype⸗ 
tarifchen Maſſen aus. Die wahre Natur dieſes Vollkes, 
veffen Einwanderumg in die Halbinfel namentlich die Despoten 
son Miſithra ſo lange mit Eifer gefördert Hatten, trat jet 
im gefährlicher Weife zu Tage. Wo nicht einmal ausnahms- 
weife ein höherer Schwung dieſes Volt ergreift ober eine idealere 
Perfönlichleit, wie in Nord-Epirus damal® Georg Kaftriota, 
fie fortreißt, zeigen ſich die Albanejen, fo jagt einer der beiten 
Kenner ihres Charakters ), „allerdings als rührige, ſparſame, 
umerichrodene und hartknochige Handarbeiter, Schiffer, Bauern 
und Soldaten, aber auch, fobald fie nur ihr Naturell frei 
entfalten Zönnen, als ſelbſtſüchtig, meuterifch, unzuverläffig und 
ſelbſt als Chriften graufam. Dann bilden fie ein Element, 
für welches Anarchie und Gejeglofigfeit gleichfam Seele und 
Xebensodem ausmachen. Ohne umfafjende politifche Pläne zu 
näßren, beftimmt fle vorzugsweife der Durft nach perjönlicher 
Ungebundenheit unter dem Schirm angeftammter Häuptlinge, 
fich gegen jeve andere Oberhoheit aufzulehnen.” Im Pelo- 
pornes nun hatten fie gerade damals ihre größte Aus 
breitung erreicht. Die o8manifchen Verheerungen hatten ihnen 
den Raum verſchafft, fi mit ihren Heerden über immer 
weitere verbdete Landſtriche auszudehnen, derart daß fie 
damals) in der Halbinſel nahezu die Hälfte der Einwohner 
ausmachten; eine Stellung, die erft die grauſame Bertifgungs- 
politit Mohammeds IE. gründlich erjchüttert hat. Bei ihrer 
ſparſamen und eimfachen Lebensweile ſelbſt in biefer efenven 
Zeit wohlhabend geworben, Hatten fie Tängft ben Dank gegen 
die griechiichen Despoten vergefjen. Dieſes um fo mehr, weil 


1) Sallmerayer, Das albanefiide Element in Griechenland, 
Abthl. I, ©. 426. 428; Abthl. IE, ©. 665f. 
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gerade damals, wo die Kunde von ben großen Thaten ihres 
Landsmannes Skanderbeg doch auch fie entflammte, die grie- 
chiſchen Beamten und die Archonten fehr zur Unzeit verlangten, 
daß die albanefifchen Anſiedler für das Land, das fie anbauten, 
und für die Weiden, die ihre Heerben .näßrten, einen höheren 
Zins bezahlen follten. Darüber brad im Sommer 1453 
der allgemeine Aufftand aus, bei dem es nun galt, vie 
Herrſchaft ihrer eigenen Häuptlinge und den freien Beſitz ihrer 
Äder und Weiden zu erfechten, deßhalb aber die griechiſche 
Race aus der Halbinſel zu vertreiben. 

Dreißigtauſend Schkypetaren, harte und ſtreitbare Männer, 
erhoben ſich zum Kampfe unter dem Häuptling Peter Bua 
„dem Hinkenden“, der (anſcheinend ein Abkömmling des Hauſes 
des. Morilios Bua Sguros, beziehentlich des Paul Spatas von 
Lepauto, S. 420 u. 424, ein Sohn eines der beiden großen 
albaneſiſchen Barone Johannes und Alexios Bua) auch noch 
ſeit dem Ausgange der Paläologen in der Tüvlenzeit 1459 
bis 1489 als erfter Häuptling der Schkypetaven in Morea 
fih behauptet Hat !). "Die Bewegung gewann aber bald einen 
anderen Charakter, weil fi) nad kurzer Zeit verſchiedene 
griehifhe Machthaber und heftige Gegner der Paläologen 
mit ganz anderen Interefjen den Albanejen anſchloſſen. Dahin 
gehörte namentlich jener unglüdlihe Baron Bokalis (©. 526), 
ber jegt den Prinzen Giovanni Afano Zaccaria und den eben« 
falls in Chlemutzi in Banden liegenden Baron Nikephoros 
Lukanes zu befreien jtrebte. Daneben aber trat jegt offen 
hervor als Prätendent auf die Herrſchaft in Miſithra der Baron 
Manuel Rantafuzenos, ber im Lande der Mauiaten 
und Melinger beveutende Macht befaß, der ein bitterer Gegner 
des Prinzen Thomas war, und nun bie alten Rechte des 
Haufes Rantakuzenos auf Mifithra geltend wachen wollte. Bei 
der noch nicht völlig erloſchenen Anhänglichfeit vieler Albanejen 
an fein Geflecht wurde es ihm nicht jchwer, die Aufſtändiſchen 
zu bejtimmen, daß fie ihm als ben neuen Deöpoten vom 


j 2) Bgl. Hopf, Griechenland im Mittelalter, Bd. 86, ©. 106. 
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Miſithra ausriefen. Er ſelbſt machte fich auch äußerlich zum 
Schkopetaren, nahm den Vornamen „Ghin“ an, während 
feine Gattin Maria jih „Cuchia“ nennen ließ. Dann wurde 
Mifithra belagert, während man zugleih (Juli 1453) fi 
gegen Anerkennung der venetianiſchen Oberhoheit die Hilfe der 
Republik zu ficern bemühte. Im folder Noth riefen die 
Paläologen die Hilfe der Osmanen an, und erlangten 
diefelbe auch durch des alten Turachan Sohn Omar, der im 
December 1453 mit feinen Truppen im Peloponnes eridien 
und nach einem jchnellen Siege über die Albanefen die Stadt 
Miſithra entjegte. 

Noch aber war Omar nicht lange nach Thefjalien zurüd- 
getehrt, jo erneuerte fich die Gefahr. Die Albanejen erneuerten 
die Blokade von Miſithra im Frühjahre 1454, andere 
Scaaren durchzogen unter argen Freveln gegen Die Griechen 
das Land, Bokalis aber wußte endlich den Commandanten 
von Chlemugi zu gewinnen, daB berjelbe die beiden Staats⸗ 
gefangenen, den Zaccaria und den Lufanes freiließ. Afano 
Zaccaria wurde nun zu Adtos in Mefjenien (bei Arkadhia) 
als Centurione zum Zürften von Morea oder Adaja 
ausgerufen, und fammelte unter Griechen und Franken ein 
ftartes Heer, während auch Lukanes, der die Verbindung 
mit den Albanefen Herftellte, eine Armee aufbrachte. Beide 
Führer zogen dann nordwärt® und belagerten unter heißen 
Kämpfen den Despoten Thomas in Paträ. Nun rief 
Thomas die Vermittlung der VBenetianer an, die auch dazu 
um jo bereiter waren, weil bie über die anfängliche fühle 
Haltung der Republif verbroffenen albanefiichen Anhänger des 
Genturione bereit8 an ein Bündniß mit Genua dachten. Bei 
der Schwierigkeit der Verhandlungen mit den Paläologen dachte 
aber Venedig nachher daran, fie falen zu laſſen umd ſich mit 
Peter Bua und Chin Kantakuzenos zu allen. Inzwiſchen 
hatte jedoh Demetrios die Osmanen zu Hilfe gerufen. 
Turachan erichien mit ftarfer Macht, vereinigte ſich mit den 
Kriegern des jungen Paläologen, dem er die Hügiten Rath 
ſchläge erteilte, und 30g dann mit ihm gegen bie zu Bordunia 
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verichanzte Hauptmaſſe der Albanejen des Despotates von 
Mifithra. Erſt nah harten Kämpfen gelang es, dieſen Plag 
zu erobern. Dann wandte ſich Turachan gegen Weften, wo 
Eenturione und Lukanes jofort von Paträ abgelajfen hatten. 
Nunmehr mit Thomas vereinigt, zog der türkiiche Feldherr 
nad Mefjenien, wo ſowohl Vulkano (Ithome), wie auch Adtos 
fopnell zur Ergebung gezwungen wurden. Nun fuchte Ghin 
Kantatuzenos jein Heil in der Flucht. Centurione dagegen 
flüchtete nah Movdon. Im Oktober 1454 mar ber 
Aufftand der Albanejen überall nievergeworfen, die Aufjtändiichen 
baten um Zrieben. 

Turachan verfügte jet unbedingt über den Peloponnes; 
die Friedensbedingungen, die er verhängte, waren daher auch 
durchaus nicht zu Gunſten der Griechen, jondern mehr zur 
Beſchwichtigung der Albanejen, die er wohl cher durch jeine 
Milde für die Pforte zu gewinnen hoffte, — eine Politik, die 
allerdings Mohammed II. hernach nicht als praktiſch anerkannt 
Hat. Die Albanejen nemlich durften alles Vieh, welches 
fie während des Aufitandes den Griechen geraubt und während 
ber legten Kämpfe nicht wieder verloren hatten, für jich be» 
halten. Dazu erhielten fie die Erlaubniß, alle von ihnen 
bejegten und verwüfteten Ländereien und die von ihnen 
gewonnenen offenen Pläge behalten und neu koloniſiren zu 
dürfen. Für die Griechen kam nur ber doppelte Vortheil 
heraus, daß die Albanefen für die neu ofupirten Ländereien 
eine fefte Rente an die alten Eigentümer zahlen, daß ferner 
bie ſchlypetariſchen Clanhäuptlinge die Verantwortlichkeit für 
ihre Leute übernehmen follten. 

Der alte Turachan verließ bald nach diefen Abmachungen 
den Peloponnes, um nicht lange nachher (1456) das Zeitliche 
zu jegnen. Sein Iegter Rath an die Paläologen, deren 
Charakter und thörichte Politif ver erfahrene Türke gut 
genug Tannte, war wohlmeinend genug. Eintracht unter 
einander, Milde gegen ihre Unterthanen, Wachjamfeit gegen 
die Feinde gemeinfamer Ruhe und Wohlfahrt, legte er ihnen 
dringend ans Herz. Seine Mahnungen blieben natürlich ver» 
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geblih. Das Land war durch ben von blutigen Ürevele 
begleiteten Aufitand der Albanefen, der nicht wenige Landſtriche 
des Peloponnes verödet Hatte, jchlimm mitgenommen, uud bie 
Thorheit der Paläologen. hinberte fie, Die nöthigem Schritte 
zur Erfriſchung ihrer Provinzen zu thun. Von allen bei 
den legten Unruhen betheiligten Peloponnefiern hörten wir 
Stantafuzenos, Bolalis und der Fürſt Zacoaria auf zu inteir 
guiren. Giovanni Aano erhielt Seitens der Benetianer in 
Modon ein Jahagehalt von 300 Dulaten, bis er dann im 
Sabre 1457 auch noch nach Venedig jelbjt internirt wurde 
Die Maſſe der Albanejen kümmerte jih nur wenig mm ven 
Frievensihluß und jpielte noch immer in vielen Kautonen bie 
Herren. Die griehijhen Barone, namentlid Sphantzes 
Baläologos (vielleicht ver Sohn eines Baſtards des Theodoros J.) 
Manuel Raul, Sophianos Dämonogiannis, Demetrios Las- 
taris, dann die Familien Diplovatages, Kavabes, Pepagomenos 
Frangopulos, Sguramalläos, Mavropapas, Philantropenos, 
und ber große Albaneſe Peter Bun, ſetzten fih mit der Pforte 
in birefte Verbindung und erlangten unter dem 26. December 
1454 von dem Sultan die Beitätigung ihrer Rechte ums 
Privilegien. Die Pal äol ogen aber waren wie bisher unter 
einander uneinig umd haberten. Thomas jeimerjeitö ſann noch 
immer auf eine gute Gelegenheit, um dad osmaniſche Joch 
wieder abzuſchütteln. 

Noch aber zeigte ſich ihm zu fo tellfühnem Vorgehen fein 
geeigneter abendlandiſcher Rüchhalt. Freilich war die durch 
Conſtantinopels Fall in Europa erregte Bewegung noch 
immer in vollem Gange. Georg Kaſtriota ſiand noch immer 
xnbezwungen da. Pabſt Nikolaus V. und mach feinem Tode 
(24. März 1456) fein Rachfolger Calietus III. previgten noch 
immer das Are. Die Magyaren waren nod immer kampf ⸗ 
bereit. König Alfons von YUragon - Neapel und der Herzog 
Francesco Sforza von Mailand zeigten ebenfalls viel Eifer. 
Anh der König Karl VII. von Frankveich, an deſſen Hefe 
verichiedene flüchtige bhzautiniſche Große Aufnahme gefunden 
hatten, und mit dem felbit Demetrios von Miſithra ie 
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Verbindung trat (der dann im December 1455 ben Johannes 
Argyropulos aus Conftantinopel zu feinem Gejandten in 
Frankreich und Rom ernannte), war anfcheinend einem levan- 
tiniſchen Feldzuge nicht abgeneigt. Trotzdem mochten fich bie 
weltlichen Mächte des Weftens zu nachdrücklichem Eintreten fo 
leicht nicht entſchließen. Allerdings Hatte Venedig, als 
Mohammed I. im Februar 1455 ein ftarfes, anfcheinend 
zur Eroberung des Peloponnes beftimmtes Heer fammelte, an 
Kriegsbereitichaft gedacht. Bald aber erfannte man, daß die 
Gefahr diesmal „nur einigen Inſelſtaaten bes Archipelagus 
galt. 

Die Pforte hatte zur Zeit wohl Grund, den italieniſchen 
Beherrichern von Lesbos und Chios zu zürnen. Das Haus 
Öattilufio blühte gerade während ber legten Zeiten ber 
Paläologen noch einmal in voller Kraft. Der verftändige 
Fürſt von Lesbos, der ſchon früher (©. 446) von uns 
genannte Dorino I. (1427 — 1449), der von Raijer 
Johannes VIII. auch Thaſos als byzantiniſches Lehen erhielt, 
verftärkte feine Macht ebenſo entſchieden durch Anlegung neuer 
Schanzen, wie jein Better Palamede (S. 446) von Aenos 
(1409— 1455), der etwa feit 1432 auch als Lehensinhaber 
von Samothrate erfcheint. Trotz mancher mit Gemwanbtheit 
abgewehrter Übergriffe der Osmanen wußte Dorino zu der 
Pforte ein erträgliches Verhältuiß zu behaupten, Hatte auch 
dur Vermählung feiner Tochter Ginevra (1444) mit dem 
Herzog Jatopo II. Erifpo von Naxos feine Stellung zu ftärten 
gewußt, und von den chiotiſchen Maonefen auch Alt- Phofäa 
in Erbpacht übernommen. Als er aber im Jahre 1449 ab» 
dankte (geftorben ift er erft am 30. Juni 1455), folgte 
ihm als Herrfcher der unbefonnene Domenico (1449—1458), 
fein ältefter Sohn, des großen Maonefen Paride Longo 
Giuſtiniani Schwiegerfohn, der thöricht genug war, nad des 
Sultans Murad II. Tode ſich von der Pforte loszureißen 
und 1452 einen großartigen Corſarenzug gegen bie osmaniſchen 
Befigungen zu wagen. Noch mehr, als nah dem alle 
von" Eonftantinopel die Venetianer mehrere greife Infeln 
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an ſich zogen, hatten die Gattilufio ebenfalls die Injel Lemnot 
annektirt, bie nun Domenico’ Bruder Nicolo verwaltete. 
Standen jomit die Genuefen von Lesbos mit der Pforte auf 
gelpanntem Fuße, fo hatten die Maonefen von Chios ven 
Sultan Mohammed II. durch die eifrige Theilnahme ihres 
tapferen Giovanni Giuſtiniani an dem legten Kampfe Kon 
ftantins XI. bitter genug beleibigt. Bedroht wie fich fühlten, 
fuchten fie in Rom Hilfe; da biefe ausblieb, jo mußten fie die 
Pforte durch Erhöhung ihres Tributes von 4000 auf 6000 
Dulaten einjtweilen befchwichtigen. Aber Mohammed IL. gab 
darum feine Radepläne nicht auf. ALS im Jahre 1455 
der reiche türkenfreundliche Genueje Francesco Draperio in 
Galata eine Forderung von 40,000 Goldſtücken an bie Maona 
in Chios ftellte, diefe aber feine Berechtigung zu ſolchem Be 
gehren leugnete, jo beſchloß Mohammed II. ihn zu unterftügen 
und gleichzeitig die Maonefen wie die Gattilufto zur ftrafen. 
Eine große Flotte unter Hamfabeg griff im Frühjahr 1455 
zuerft Lemnos an, um fi) nachher gegen Chios zu wenden. 
Der Angriff freilich auf erftere Inſel wurde mit Mühe ab- 
gewehrt; aber Domenico mußte Thaſos an die Pforte 
abtreten, und für ben Reſt feiner Inſeln den alten Tribut 
zahlen, wie.auc des 1455 verftorbenen Palamede Sehn 
Dorino I. für die Inſel Imbros. Die Maonejen 
dagegen hielten fi in Chios mit großer Ausdauer ; nur das 
konnten fie nicht Kindern, daß im Spätjahr Yunfsbeg ihnen 
Neu⸗Phokäa und gegen Ende des Jahres 1455 den Gattiluſio 
auch Alt-Phofia entriß. 

Inzwiſchen Hatte Sultan Mohammed IL. feine volle 
Kraft zu Lande in anderer Richtung engagirt, memlich gegen 
die Schlypetaren, Serben und Magharen. Serbien unterlag 
feit dem Falle von Conftantinopel mehr und mehr ben ver 
nichtenden Schlägen des osmaniſchen Kriegsfürſten. Dagegen 
ſchlug Georg Kaftriota die osmaniſchen Angriffe andauernd 
mit gewohnter Energie und gewohnten Erfolge fiegreich zurid. 
Die Hauptjache aber war, daß bei dem feit 1455 Seitens ber 
Magyaren unter Johann Hunhad "zu Gunften Serbiens 
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eröffneten Kriege die Osmanen entfehieven den Kürzeren zogen 
mm enbfih am 22. Juni 1456 unter ven Mauern von 
Belgrad eine wahrhaft furchtbare Nieverlage erlitten. 

Diefer Schlag wirkte nach verſchiedenen Seiten Hin höchſt 
folgenreich; aber ganz anders, als die Chriftenheit gehofft Hatte. 
Mohammed II. war durch die Magharen nicht fo vofiftänbig 
beſchaͤftigt geweſen, um bie Infeln völlig anfer Acht zu laſſen. 
Er Hatte daher zu Anfang des Jahres 1456 den Krieg gegen 
die Gattilufio wieder aufnehmen laſſen. Am 24. Januar 
wor Aenos gefallen. Dann wurden die Injeln Samothrate, 
Lemnos, wo fih nur die Alropolis Hielt, und Imbros 
befegt. Lesbos aber erwehrte fich in heißem Kampfe noch 
einmal ber Eroberung durch die Türken. Die Rache dagegen 
für Belgrad follte an Chios genommen werben, auf welches 
bie Osmanen fich weiter mit grimmiger Wuth ftürzten. Hier 
wer es dann die kluge Raufmannspolitit der Maonejen, bie 
durch Erhöhung des Tributes auf 10,000 Dukaten die drohende 
graufame Vernichtung abwehrten ?). 

Das Hriftlihe Abendland dagegen war jeit bem 
Sabre 1455 enblih in neue und tiefgreifenbe Aufregung 
geraten, bie wenigſtens diesmal einen ernfthaft gemeinten 
Kreuzzug gegen die Osmanen erzielen zu follen fehlen. Die 
Kunde von Hunhads großem Siege bei Belgrad fteigerte die 
allgemeine Bewegung zu hoher Begeifterung; bald aber folgte 
die Unglüdstunde, daß der tapfere Feldherr der Magharen am 
11. Auguft 1456 an einer Lagerkrankheit geftorben war. 
‚Damit erlahmte weithin die türkenfeinbliche Stimmung. Die 
Zuſagen aus der romaniſchen Welt wurden dem Pabite nicht 
gehalten. Die Republik Venedig, bie allerbings feit 1454 
fih in Italien den Frieden wieber gefichert und eine bedeutende 
Terra firma in Oberitalien gewonnen hatte, unterhanbelte 
immer nur, oft um fehr untergeorbnete Fragen, mit bem 
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Palãologen Thomas, fuchte fih diplomatiſch noch immer 
gegen die Pforte zu deden, und babei zugleich bie Angebote 
verichiebener griechiicher Barone, die fich jet am liebſten unter 
das Bauner des heiligen Markus geſtellt Hätten (wie im Jahre 
1457 des Demetrios Afan zu Muchli, des Johannes Spagnolo 
zu Damala, Ligorion und Phanarion, und ferner der Floren⸗ 
tiner auf der Burg von Athen, f. unten) für ſich nutzbar zu 
geitalten. 

Trogdem gab es im Jahre 1457 etwas, das einem 
Kreuzzuge ähnlich werben ſollte. Auf das Drängen der Curie 
war endlich doch eine Flotte gebildet worden, bie auch durch 
Benedig unterftügt wurde. Die Benetianer eroberten zu 
Anfang des Jahres 1457 die Infeln Lemnos, Samothrake, 
Imbros und Thafos, überliegen fie dann im Mai dem 
Cardinallegaten Lodovico Scarampi, Patriarchen von Aquileja, 
und den Rhodiſern, fie zu jhügen‘). Da nun auch Stan- 
derbeg in demſelben Jahre trog ſchnöder Berrätherei in-jeiner 
Umgebung und in feinem eigenen Gejchlechte fih mit neuen 
gewaltigen Schlägen fiegreich gegen die Osmanen behauptete, 
fo hielt der Despot Thomas Paläologos, der ſich eben 
mit Venedig einigermaßen auszugleichen begonnen hatte, im 
Jahre 1457 die Zeit für dazu angethan, der Pforte den 
Tribut aufzulündigen. Da befhloß denn Mohammed I. 
mit den griedijhen Fürften und zugleih mit den 
Schkypetaren im Peloponnes endlich gründlich 
aufzuräumen. 

Er hatte ſchon im Jahre 1466 angefangen, den letzten 
noch nicht unmittelbar der Pforte unterworfenen fränkiſch⸗ 
griechiſchen Reſt von Mittelgriechenland zu annektiren. Das 
Her zogthum Athen hatte unter der Herrſchaft des ſchwachen 
Herzogs Nerio IL. Acciajuoli (S. 523) ſchon lange aufe 
gehört, in dem Kampfipiel dieſer Zeit noch ein Faktor von 
Bedeutung zu fein. Als er im Jahre 1451 ftarb, folgte 


; 1) Hopf, Griegenland im Mittelalter, Bd. 86, S. 153. Sathas, 
—XEX——— 





Franco (II.) Xcciajuoli 1455 Herzog von Athen. 565 


unter Genehmigung der Pforte feine Wittme, die Herzogin 
Chiara, als Regentin für ihren unmündigen Sohn Tran- 
cesco I. Sie ſah rufig zu, wie die Republik Venedig bie 
Infel Aegina — die (©. 518) nach des Mioto IL da 
Caopena Tode im Jahre 1440 in bie Hände des Antonelfo IT. 
gefommen, und von legterem bei feinem unbeerbten Ableben 
1451 der Schutzmacht teftamentariih vermacht worden 
war — nun wirflich anneftirte und unter die Verwaltung der 
Behörden von Nauplion ftellte. Die fchöne Herzogin perjönlich 
zog bald ein böſes Schichſal auf ihr Haupt herab. Die fürft- 
liche Dame verliebte ſich nemlich mit fühlicher Gluth in einen 
jungen venetianiihen Edelmann, der zu kaufmänniſchen Zwecken 
nach Athen gekommen war, und bot ihm Hand und Krone an. 
Der ehrgeizige Jüngling, Bartolommeo Eontarini mit 
Namen, des Rettore von Nauplion Priamo ontarint 
(1449 — 1452) Sohn, ging gern auf ihre Anträge ein; weil 
er aber bereits vermäßlt war, fo kehrte er zuvor nach Venedig 
zurück, vergiftete feine Gemahlin, und reichte nun 1452 
der Herzogin feine morbbefubelte Hand. Zur Beichwichtigung 
ber Athener und der Pforte gab der neue Herzog vor, er 
wolle nur die Regentſchaft für feinen Stiefſohn Francesco I. 
füßren. Uber während er ſich nach dem Hoflager des Sultans 
begab, um feine Anerfennung als Vormund' zu betreiben, war 
dort bereit8 (Srancesco II. oder) Franco Acciajuoli 
erihienen, der Sohn des Antonio II. Acciajuoli (S. 520), 
um das Herzogthum für fich zu erbitten. Ihn unterftügte ein 
Doppeltes: einerſeits die Intriguen feines Schwiegervaters, 
des Barons Demetrios Afan von Muchli im Peloponnes, 
andererſeits die Abneigung des Sultans, venetianiſchen Einfluß 
in Athen. Boden gewinnen zu laffen. Mohammed belehnte 
alfo im Jahre 1455 den Franco mit dem Herzogthum. 
Der junge Herr wurde in Athen mit lauter Freude begrüßt; 
aber fie verwandelte fich bald in Grauen, als er feine jchöne 
Tante Chiara verhaften, nach Megara abfügren und dort ' 
erbroffeln ließ. Nun Magte der elende Gontarini bei dem 
Sultan über die Ermordung der Herzogin, und Mohammed IL 
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beichloß in gerechtem Zorne, ber Herrichaft dieſes verkommenen 
Geſchlechtes ein raſches Ende zu machen. 

Des alten Beglerbegs von Thefialien, des Turachan Sohn, 
Omar, erhielt den Befehl, das Herzogtum Athen 
endlich einzuziehen. Im Yuni 1456 beſetzte biefer 
Heerführer die Stadt Athen. Aber der Herzog Franco mit 
einem großen Theile der Bürgerfchaft wichen auf die Akropolis 
xirück und hielten hinter beren Felſenwällen eine lange Belagerung 
tapfer aus, obwohl die angerufene venetianifche Hilfe fich ihnen 
verjagte ). Noch lagerten die Osmanen vor ber Burg von 
Arten, als Mohammed IL nun im Jahre 1457 fich vor 
bereitete, auch den Peloponnes einzuftampfen. „Achtzig ⸗ 
taufend Reiter und zahllofes Fußvoll“ wurben gerüftet, um bie 
Thorheit der Paläologen zu ftrafen, während im Norden ber 
Ballauhalbinſel nunmehr nach des Serbentönige Georg Tore 
(ver während des magyhariſchen Krieges erfolgt war) auch Serbien 
annektirt wurde (1458). Mit Standerbeg fam ein Waffen 
ſtillſitand zum Abſchluß. Am 15. Mai 1458 erſchien endlich 
das osmaniſche Heer am Iſthmos; in des Sultans Gefolge 
befand fich jener Manuel Rantafuzenos, der vor fünf Jahren 
als ſchlypetariſcher Despot den Peloponnes hatte für fih 
gewinnen wollen. 

Die gewaltige Teftung Akrokorinth, wo jener‘ viel 
gewanbte elende Odyſſeus dieſer elenven Zeit, Nilephoros 
Lukanes und Matthäos Ajan commandirten, war nicht fofort 
zu erobern; daher Fieß der Sultan vor ihren Mauern ein 
aſiatiſches Blokadecorps zurüd. Er ſelbſt warf fih auf das 
innere Land, aus welchem binnen wenigen Wochen 25,000 
Griechen und Schkypetaren als Sklaven fortgeichleppt wurben. 
Der Zug de8 Sultans ging zuerft durch das nördliche 
Arkadien. Polyphengo (Phlius) war von feinen Einwohnern 
verlafen worden und wurde num zerftört. Die Burg Tarſos 
in dem Gebiete des antiken Pheneos fuchten die Albanefen 
unter Dories vergeblich zu Halten; fie mußten fich endlich ew 


1) Hopf, Griechenland im Mittelalter, Od. 86, ©. 126. 
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geben und 300 Knaben für das Corps ber Janitſcharen ſtellen. 
Dann ging ver Marfc quer ſüdweſtlich durch bie Halbinſel 
nah dem feiten Adtos in dem nörblichen Meffenien; Karte 
Noth zwang die Einwohner wegen der Ergebung zu verhan⸗ 
deln, — da überitiegen bie Janitſcharen die Mauern und 
führten die träftigften Leute als Sklaven fort. Aloba, wohin 
die Osmanen wieder nach Often ſich wendend mun zogen, 
wurde nach wüthender Gegenwehr mit Sturm genommen; 
ebenjo ging es zu Pantechorion. AS man dann in weiterem 
Marie nad dem öftlichen Arkadien Rupela erreichte, wo 
die Griechen aus Phlius und viele Schtypetaren ſich gefammelt 
hatten, ergaben fich nach Abwehr von zwei Stürmen bie bier 
befindlichen Krieger. Mohammed ließ bie Griechen als neue 
Kolonifien nah Stambul überfieveln; in feiner ſcheußlichen 
Barbarei aber ließ er dann zwanzig Schlypetaren, die Iegthin 
zu Tarſos kapitulirt und jegt abermals gegen ihm gefochten 
hatten, mit großen Schmiedehämmern die Arme und bie Fuße 
knöchel zerichmettern. Seitdem nannten bie Türken „in ihrer 
ſataniſchen Freude an ſolchen Grauſamkeiten“ ven Platz biejer 
Greuel in ihren Annalen „Tokmak-Hiſſari“, d. i. das 
Hammerſchloß. Der Angriff dagegen auf Pezenife mißlang 
vollftändig. Manuel Kantakuzenos, der Hier die Schlypetaren 
vergeblich zur Ergebung aufgefordert Hatte, wurde von Mor 
hammed zornig aus dem Lager gewieſen. Num galt es, bie 
namhafte Stadt Muchli, die Erbin des alten Mantinen, zu 
gewinnen, wo Demetrios Ajan ftand; am 20. Juni Iagerte 
der Sultan vor den Mauern. Da die Dsmanen die Waſſer⸗ 
leitungen abſchnitten, fo geriethen bie Einwohner bald -in große 
Noth, und der Baron Demetrios ſah fich genöthigt, im Juli 
unter guten Bedingungen zu Fapituliven. Noch ließ Mohammed 
durch einige Streifichnaren das Land bis nach Leondari und 
Mifithra Hin ausrauben. Dann kehrte er aus bem völlig 
ausgezehrten Lande enblich nah Korinth zurüd, wo er durch 
des Emrenosbeg Sohn Ya die Commandanten der Burg zur 
Ergebung aufforberte und bei deren ablehnenber Antwort bie 
Beſchießung eröffnen ließ. Bei dem furchtbaren Kaliber feiner 
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Geſchütze waren bald genug nicht nur die Außenwerke der 
Burg zertrümmert, ſondern auch das Backhaus und die 
Magazine zerſtört. Der eintretende Proviantmangel verſtimmte 
die Bürger, und es dauerte nicht lange, ſo ſchickte der griechiſche 
Erzbiſchof einen Vertrauten in das türkiſche Lager, der dem 
Sultan die Lage und Stimmung der Griechen verrieth. Da 
forderte Mohammed II. die Commandanten noch einmal zur 
Übergabe auf, bie fie doch nicht Lange mehr würden verzögern 
tönnen. Unter biefen Umftänden kapitulirte Matthäos Afan, 
übergab am 6. Auguft 1458 das Schloß Akrolorinth, und 
übernahm es, die Paläologen zum Abſchluß eines Friedens zu 
beftimmen, ber freilich theuer genug erfauft werben mußte. 
Denn Thomas ſah fi) genöthigt, das urfprünglich von 
feinem Bruder Konftantin (S. 458 ff.) gebildete Despotat im 
nordweſtlichen Peloponnes (mit Muchli, Voſtitza, Kalavrhta, 
und Paträ) an bie Pforte abzutreten; biejes Gebiet wurde 
mit dem Paſchalik von Theſſalien verbunden und unter bie 
Befehle von Turachans Sohn Omar geftellt, der mit einer 
Bejagung von 10,000 Türken in Moren zurücblieb. Thomas 
räumte im Oftober 1458 bie an die Pforte abzutretenden 
Platze volfftändig, während fein Bruder Demetrios in derſelben 
Zeit den gemefjenen Befehl erhielt, feine Tochter in den Harem 
des Sultans zu liefern. 

Der Sultan feinerfeit$ Hatte bereitd Ende Auguft die 
"verwüftete Halbinfel mit feiner Hauptmacht verlaffen und war 
nah Athen marjhirt, um fich Hier des großen Erfolges zu 
erfreuen, welchen fein Feldherr Omar inzwiſchen auf dieſem 
Punkte der Pforte erkämpft hatte. Durch den Vormarſch de 
Sultans nemlih nah Morea war auch bie Belagerung ber 
feften Akropolis in ein lebendigeres Tempo gelommen, und jo 
ſah fih der Herzog Franco II. Acciajuoli nach beinahe 
zweijähriger Blokade im Juni 1458 endlich zur Übergabe 
der Burg genöthigt. Franco Hatte mit feinen Schägen nad 
heben abziehen bürfen. WS der Sultan nun Ende Auguft 
Athen erreichte, wurde fein gebilveter Geift durch die impofante 
Hafenbildung des Peiräus, den Herzog Antonio I. erft neuere 
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dings mit Kaien und Hafendämmen verſehen hatte, durch die 
ftattlichen Bauten in der Stadt, und vor Allem durch die noch 
immer in wunderbarer antifer, wie florentiniſch moberner 
Schönheit ftrahlende Akropolis mächtig ergriffen. Von roher 
Zerftörung war keine Rede. „Der Islam ift in Wahrheit 
dem Sohne Turachans tief verſchuldet“, rief er aus, und 
behandelte Athen mit außerorbentlicher Milde. Herzog Franco 
durfte, nachdem er Athen verloren, doch Theben und Böotien 
als Bafall der Pforte behalten. Athen aber wurde feinem 
Sandſchak überwieſen, fondern unter den Kislaer-Aga, 
den Chef der ſchwarzen Eunuchen, den intimften Ver- 
trauten des Sultans, geftellt, der nachmals die Stadt buch 
feinen Woywoden verwalten ließ‘). Auf der Akropolis 
30g ein osmanifher Kommandant mit feiner Beſatzung ein, 
welcher in dem bisherigen herzoglichen Palaft der Acciajuolis, 
der jegt in eine türkiſche Kaferne fammt Zeughaus verwandelt 
wurde, feinen Sig aufſchlug. Der Harem des Commandanten 
wurde in das Erechtheion verlegt. Daneben aber, durfte die 
Stabt ihre municipalen Vorrechte behalten. Ein Rath von 
Archonten oder Alten (Vecchiades) ftand dem osmaniſchen 
Befehlshaber zur Seite. Die türkiſche Kopffteuer, der 
Kharadſch, wurde allerdings eingeführt; indeffen wurden viele 
Familien durch eigene Patente von Steuern und Frohnden 
erimirt. Der Abt des Klofters Kyriani auf dem Hymettos, 
der die Schlüffel von Athen übergab, wurde auch von bem 
Kharadſch befreit; er Hatte nur jährlich ein Goldſtück als 
Huldigungsfteuer darzubringen. Auch der abfcheuliche „, Knaben» 
sing‘ für das Corps der Janitſcharen konnte gewöhnlich mit 
Gelde abgelöft werben ?). Enblih wußte Mohammed IL. 

1) Die Voltstrabition in Athen ſetzt die Regulirung biefer Zuftände 
und die vollſtändige Exemtion ber Stabt aus dem Paſchalit Negro» 
Ponte erfi unter Sultan Ahmed I. (1603— 1617), ber dazu durch feine 
Gavoritin, die Athenerin Baſiliti, beflimmt worben fe. Finlay, 
History of the greek revolution, vol. I, p. 4. 

2) Hopf, Griechenland im Mittelalter, Bb. 86, ©. 128 u. 189. 
Migaelis, Der Parthenon (Tert), ©. ba ff. €. Wachsmuth, 
Die Stabt Athen, Bd. I, ©. 12f. 
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auch in Athen, wie früher in Eonftantinopel, bie anatolifche 
Orthoborie für feine Herrihaft zu gewinnen. Mit der Bor- 
berrichaft der römijchen Kirche war es jegt auch in Athen für 
immer vorbei; ber letzte Iateimifche Erzbiichof von Athen, 
Nicold Protimo, ift 1483 geftorben‘), So milde num auch 
nach allen Seiten die. floventiniiche Herrichaft geivefen war, fo 
freuten fich die orthodoren Griechen doc) außerordentlich, als 
ber Sultan jegt ihre Kirche ganz entſchieden bevorzugte und vor 
Allem die Madonnenlirche, ven Parthenon, dem Eultus ber 
anatoliſchen Kirche zurüdgab 2). Im der Beſchreibung, welche 
innerhalb der nächſten zwei Jahre ein Grieche, der fogenannte 
Wiener Anonymus, in feinem „durch und durch mittelalter- 
lichen, .von dem Geifte der römiſchen Mirabilien erfüllten“ 
Traktat von den „Theatern und Schulgebäuden ' Athens, von 
biefer Stadt zurüdgelaffen hat, konnte biejer biedere Erzähler 
ben alten Tempel ver Pallas wieder als eine Kirche ver 
orthodoxen Griechen ſchildern. Hier aber taucht auch jene 
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immer tiefer einwurzelte. Mit der ganzen Zähigfeit nemlich, 
welche mur immer bie Anknüpfung an die chriftliche Urzeit 
gewähren konnte, hielt der Athener an ben Erinnerungen von 
der Unwefenheit des Apoſtels Paulus in der Stabt bes 
Perifles feft und ſchuf fi eine fürmliche Sage von dem 
„unbelannten Gott”. Jener Anonymus aber läßt 
bereit den Mariendom dem „ımbelannten Gott‘ ver 
Apoftelgeichichte geweiht fein, unb nennt ben Apollos als ven 
Baumeifter! ®) 

Während im Jahre 1458 der Peloponnes zerftampft, in 
Athen die Eutkanafie des florentiniſchen Regiments vollzogen 
wurde, fpielte auf Lesbos eine jener Scenen, welche ben 


2) Sopf a. a. O. S. 1485. 

2) Gegen Hopf (a. a. O. ©. 128), ber den Parthenon fon 1458 
zur Mofchee werben läßt, führen bie im Terte angegebene Behauptung 
mit ſchlagenden Gründen buch €. Wachsmuth (a. a. O. ©. 13) und 
Michaelis (a. a. D. ©. 541.). 

3) Michaelis, S. 5öff. Wahsmuth, ©. Elfi. 


Das Hans Gattilufio. dr 


Untergang des Griechenthums wie des ausgehenden fränkiſchen 
Weſens vor dem Säbel der Janitſcharen in biefer wüften Zeit 
fo Häufig noch widerwärtiger ericheinen laſſen, als felbft den 
Untergang der alten Hellenenmacht gegenüber ben Römern. 
Prinz Nicold Gattilufio nemlich konnte felbft in folcher 
Zeit feine Herrſchſucht nicht bänbigen und benutzte, angeblich 
durch Palamede's von Aenos Baſtard Luchino amgeftachelt, 
den Vorwand, fein Bruder Domenico, ber regierende Fürft 
von Lesbos, Habe die Inſel an die Pforte verrathen wollen, 
um ben Bruder durch Meuchelmorb aus dem Wege zu räumen. 
Dann riß er felbjt die Fürſtenkrone an fi, und erfaufte fich 
durch blutiges Würhen gegen die Freunde bes Ermorbeten 
«inige Jahre fteter Todesangft vor der Race der Osmanen. 
Seines Lebens froh ift er micht mehr geworben; denn jchon 
im Jahre 1459 begann eine nene Reihe osmaniſcher Sieges⸗ 
zuge gegen die Reſte des Griechenthums, bei denen er aller- 
dinge ben traurigen Vortheil Hatte, zulegt vertilgt zu 
Werden. “ 

Die Osmanen nemlich machten im Jahre 1459 zunächft 
den chriſtlichen Raubzügen von ven Inſeln im norböftlichen 
Theile des ägäiſchen Meeres Her (S. 564) ein jähes Ende. 
Damals nemlic eroberten fie zuerft Thaſos wieder, beffen 
ſpaniſche Beſatzung den Untergang fand. Die lesbiſchen und 
die päbftlichen Truppen fonnten Lemnos nicht behaupten; auch 
die übrigen Injeln des Nordens außer Lesbos ſelbſt fielen in 
die Hände der Türken. Moch aber behielt der Gattifufio von 
Lesbos eine Galgenfrift, dem Mohammed II. ſah fi bald 
wieder genötigt, einen neuen — nunmehr ben legten — 
Stoß gegen die Paläologen im Peloponnes zu richten. 

Die ſehr bald wieder erneuten Kämpfe zwiſchen Skanderbeg 
amd ber Pforte, der andauernde Krieg zwilchen den Magharen 
und den Osmanen, und bie namentlich durch Cardinal Beſſarion 
genährte Tpätigfeit der Curie 1), bie umter ungeheurer, vielleicht 


1) Über diefe Berältmiffe in biefer und ber folgenden Zeit fiehe 
namentlih ©. Boigt, Enen Silvio, Bo. II, ©. 52—110. 
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nch zu Anfang des funfzehnten Jahrhunderts richtiger, jetzt 
aber wahrhaft unpeilvoller Überichigung ber noch immer von 
den peloponnefiichen Griechen und Schlypetaren, wie auch von 
den Infelgriechen aufzubringenden Streitkräfte, noch immer an 
eine‘ neue Friegeriiche „Union“ gegen bie Pforte dachte, bei 
welcher namentlich auf die Republik Venedig gerechnet wurde, 
die feit dem Sturze des genialen Foscari (25. Oftober 1457) 
num wieder ſehr ernfthaft der Levante ſich annahm, — biefes 
Alles Hatte den Despoten Thomas Paläologos jehr bald 
wieder zu neuen Unbejonnenheiten verleitet. Den erften Anftoß 
gab ihm Uneinigfeit unter ben Kößeren türfiichen Offizieren 
jelöft. Der General Omar war noch im Yahre 1458 bei 
dem Sultan in Ungnade gefallen und durch den albanefiichen 
Nenegaten Hamja Zeneviji erfeßt worden, ber dann auch 
den Unterftatthalter Ahmed und deſſen Schwiegerfohn in Haft 
nehmen ließ. Die thörichten Aufhegungen des Lufanes, wie 
aud mehrerer jchypetariicher Häuptlinge, namentlich des Peter 
Bua, — dazu die nicht minder thörichten Rathſchläge einiger 
feiner Barone und höheren Beamten, ließen e8 dem Despoten, 
ber jet zu Arkadhia refidirte, wirklich als möglich ericheinen, 
feine alte Macht und Selbftändigfeit wieder zu gewinnen. Er 
beſchloß aljo ven Aufjtand gegen die Pforte, mit dem er 
in gewohnter Albernheit zugleich eine Fehde gegen feinen Bruber 
verband. Schon im Januar 1459 brach er los. Ein Theil 
feiner Truppen warf fih auf Paträ, nöthigte den Zenevifi, 
zum Entſatz dieſes Plages auszurücken. Thomas jelbft 
eroberte im Februar das fefte Kalavryta. Dann aber warf 
er fih auf die Befigungen feines Bruders Demetrios, eroberte 
Karitena und verſchiedene andere feſte Pläge, bedrohte und 
befegte Kalamata und Zarnata, wie auch die Maine, und 
ſchlug endlich die Armee feines Bruders mit Hilfe der Schly 
petaren in einer blutigen Schlacht bei Leondari aufs Haupt. 
Nun konnten die Schkypetaren, die in biefem Sriege ihre 
Ausbreitung auf Koften des griechiichen Clemente® und bie 
Verwüftung des Landes eifrig fortjegten, weit und breit un« 
gehindert plündern. Da griff aber Zeneviſi, ber nicht 
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zuſehen durfte, daß Thomas etwa bie gefammte Halbinfel gegen 
die Pforte zufammenfaßte, von Demetrios gerufen Fräftig ein. 
Bon Baträ her zog er mit ftarter Macht durch Elis nach 
Mefjenien, dann durch den Paß über das Gebirge Makriplagi 
aus dem Quellgebiete des Pamiſos nah der Ebene des 
Alpheios, und griff die beit Leondari aufgeftellte griechiiche 
Armee wüthend an. Bei der fhlechten Leitung des griechiichen 
Hauptquartiers Tonnte Junusbeg, der Führer der türkiſchen 
Spahis, durch einen ftürmifhen Angriff auf bie eine Flanke 
des griechiichen Heeres, dem das Centrum zu begegnen nicht 
verftand, die Truppen des Thomas binnen Kurzem in arger 
Verwirrung mit Hinterlafjung von 200 Todten Hinter bie 
Mauern von Leondari treiben. Nun wurde bieje Stadt 
allerdings belagert; weil aber Hunger und Peſt die Osmanen 
dezimirte, und Peter Bua ihre Streifſchaaren mit Verluſt 
zurückſchlug, fo gab Zenevifi die Belagerung auf und kehrte 
im Auguft über Miſithra nach den türkiſchen Befigungen 
zurück. 

Anfangs zum Abſchluß eines Friedens mit der Pforte 
geftimmt, Tieß fih Thomas dann durch den Wahn, Mo— 
hammed fei zur Zeit auf der albanefiichen und maghariichen 
Seite zu ſtark beichäftigt, und durch einige Zuzüge aus Italien 
zu ber Thorheit beftimmen, der Pforte dauernd Troß zu bieten. 
Doch war er wenigjtens jo Hug, ſich jet unter Vermittlung 
des Biſchofs von Laledämon mit Demetrios feierlich zu ver⸗ 
föhnen. Dann folgte eine kurze Zeit größerer Ruhe; nur daß 
türliſche Corjaren die Maina plünderten, während italieniſche 
Raper im Golf von Korinth den Osmanen ſchädlich wurden. 
Noch mehr, gegen Ende des Jahres 1459 ftanben bie beiven 
VPalãologen wieder gegen einander unter den Waffen, — und 
zu Anfang 1460 blolirte Thomas wieder die Citadelle 
von Paträ. \ 

Da beſchloß Mohammed II. endlich, mit den Paläo— 
logen ein für allemal ein Ende zu maden. Er 
ernannte den Saganos-Paſcha zum Statthalter von 
Teffalten und Morea, der nun im März 1460 in ber 
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Halbinfel erihien und jofort den Despoten Thomas nöthigte, 
von Paträ abzulafien. Thomas wich nah Kalamata zurüd 
und Inüpfte nun mit dem Sultan neue Unterhandlungen an. 
Er hoffte noch einmal auf Gnade, weil gerabe jet der mäd- 
tige Turkomane Ufyn Hafan von Perfien aus die Osmanen 
in Aſien zu bebroben begann. Als aber Mohammen jelbft 
zu Anfang Mai mit der Hauptmacht in Korinth erjchien, 
arbeitete gegen ihn Matthäos Afan, der für Demetrios unter- 
handelte. 

Da brach der Sultan allen Verkehr mit Thomas ab. Es 
follte eben mit den Griechen ein Ende gemacht werben. Der 
erfte Schlag traf jedoch das Despotat Miſithra. Die Osmanen 
marſchirten über Nilli, wo zu feiner großen Überraſchung 
Matthäos Aſan in Feſſeln gelegt wurde, nah Mifithra, 
bejegten dieſe Stabt und eröffneten den Angriff gegen bie 
gewaltige Aropolis des Hauſes Billeharbouin. AS 
Demetrios bie wahre Lage der Dinge erkannte, gab er 
allen Widerftand auf, begab ſich mit feinem Hofſtaate in das 
Lager des Sultans, der ihm rund heraus erklärte, daß es mit 
der Paläologenherricaft Hier zu Lande jet ein Ende nehmen 
müſſe 1)Y. Der Despot übergab nun fofort die Akropolis, 
ertheilte auf des Sultans Forderung auch den Kommandanten 
und Beamten der übrigen Feſtungen feines Landes bie Weifung, 
osmaniſche Befagungen aufzunehmen, und willigte nun wirklich 
ein, des Sultans Schwiegervater (S. 568) zu werben. Am 
30. Mai 1460 wurde Demetrios nah Stambul abgeführt. 
Als Penſion hatte ihm der Sultan bie Hälfte aller jährlichen 
Einnahmen ausgejegt, welche aus den ber Familie Gattilufio 
bisher entriffenen Plägen Aenos, Lemnos, Imbros und 
Samothrafe gezogen wurden. Die zur Zeit noch in Mo- 
nembafia befindlihe Gattin und Tochter des Demetrios 
übergab allerdings der Commanbant diefer Stabt, Manuel 
Paläologos, auf des Despoten Befehl dem osmaniſchen 


1) Über alles Folgende vgl. auch ©. Boigt, Enra Silvio, Bd. II, 
S. 650ff. 
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Bevollmächtigten Ya ohne Weiteres. Die umbezwingliche 
Stadt aber weigerte er fi, in gutem Einverftänbniffe mit der 
tapferen Bürgerihaft, den Türken zu überliefeen. Monem- 
baſia ftellte fich unter bie Hoheit des Despoten Thomas, 
308 zu ihrer Hilfe noch katalaniſche Eorfaren herbei, und 
behauptete ſich zunächit felbftändig. Thomas feinerjeits trat 
bald darauf die Stadt an die römifhe Eurte ab, welde 
(Babft Pins IL) den Gentile de’ Markolfi zum Gouverneur 
ernannte. 

Fanden die Erfolge des Sultans an den Selfentlippen von 
Monembafta ihre Grenzen, fo fiel fein Arm befto ſchwerer 
auf das übrige Land. . Nachdem zu Miſithra Alles neu ger 
orbnet und jener Zenevifi zum Befehlshaber ernannt worben 
war, 308 Mohammeb II. gegen Norbweften aus. Borbonia 
am Taygetos fiel ohne Gegenwehr. Die Stadt Kaſtritza 
wurde raſch genommen; bie Burg nach Kurzem, aber heißem 
-Kampfe zur Ergebung genöthigt. Weil dabei eine Menge 
tapferer Janitſcharen gefallen waren, fo ließ der Sultan unter 
rohem Bruce der Capitulation bie albanefiihe Beſatzung, 
300 Mann, nachher einfach niederhauen und deren Führer 
mit einer Säge in zwei Theile zerſchneiden. Dann ging es 
gegen Leondari, befien Einwohner und Beſatzung fih nach 
der benachbarten Bergfeftung Gardiki, dem Lehen des Haufes 
Bokalis, geflüchtet Hatten. Die Verwendung des Beglerbegs 
Mohammeb, deſſen Verwandte, eine Albanefin (vgl. ©. 512), bie 
Gattin des Manuel Bolalis war, erwirkte für Bofalis und 
Georgios Paläologos freien Abzug nach Neapel. Sonft aber 
wurden zu Garbili wieder in umfaſſender Weiſe abicheuliche 
Metzeleien ausgeführt; man zählte 6000 Leichen, dazu noch 
mehr in roher Wuth erſtochene Thierel Solche Wildheit 
wirkte vorläufig weithin abfchredend und entmuthigend genug. 
Der Kapitän Krokodilos übergab das Schloß H. Georgios, 
und während ber Despot Thomas von Kalamata aus vor 
dem Aumarfch der Osmanen über Petalivhi nah Navarinon 
flüchtete und Hier ein Schiff zur Weiterfahrt rüftete, und dann 
zu Marathi feine Familie und mehrere der angefehenften 
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Barone des Landes um ſich fammelte, kapitulirten Syuromalläos 
in Karitena, wie auch bie Commandanten von Bulfano und 
Andruffa. Auch das fefte Arkadhia, Lehen des Johannes Raul, 
erHärte jeine Ergebung. Als nun enblich dem bereits bis zur 
venetianijchen Grenze plündernden Saganos⸗Paſcha das türkiſche 
Hauptheer folgte und Sultan Mohammed am 28. Yuli 
1460 bei Navarinon erſchien, ftah Thomas an demſelben 
Tage in See, verließ den Peloponnes für immer und fegelte 
zunächft nach Korfu. Schon am 11. Yuli hatte Phranges 
von Modon aus fich nach diejer Infel begeben, wo er dann 
als Mönd in das St. Elinsflofter ſich einſchloß und Bier, 
feit 1468 als Gecſchichtsſchreiber feiner entjeglichen Zeit 
tpätig (die er für die Jahre 1260 — 1477 beichrieb), fein 
düſter gefärbtes, vielbewegtes Leben etwa im Jahre 1477 
beichloffen bat. 

Während der Sultan noch einige Zeit in Meſſenien 
vermweilte und unter Anderem etwa 10,000 Griechen aus 
Arkadhia nah Stambul als neue Einwohner abführen Tieß, 
mußte Saganos-Paſcha die Landfchaften Elis und Nord» 
weit » Arkadien unterwerfen. Noch im Juli gewann biefer 
Feldherr die altberühmten Pläge Chlemugi und St. Omer, 
wo die fogenannten „‚Beglerbeiden‘ faßen, die Nachkommen ver 
einft durch Fürft Wilhelm Villehardouin (S. 157) in feinem 
Lande angefiedelten Türken. Kalavryta übergab ihm ber 
albanefiihe Capitän Dozies ohne Gegenwehr. Diejer gegen 
Türken und Griechen mehrfach treulofe Mann wurde auf des 
Sultans ausprüdlichem Befehl zu Paträ lebendig gefchunden. 
Trotzdem fiel bei biefem Scheufal fein Feldherr Saganod- 
Paſcha in Ungnade, weil er durch Treulofigkeit nach Art feines 

. Gebieter8 den ſchnellen Fortſchritten der türkiſchen Waffen 
Hinvernifje bereitet hatte. Nicht nur daß die Garnijon von 
Kalavryta theils in die Sklaverei verfauft, theils niedergehauen 
worden war, — fo war zu St. Omer gegen das beftimmt 
gegebene Wort ber Platz nad; ber Übergabe den Türken zur 
Plünderung überlaffen und dabei die Bewohner größtentheild 
ermordet worben. Da es aljo Har wurde, daß dieſen türkiſchen 
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Machthabern gegenüber von tapferer Gegenwehr noch eher alg 
von wehrlojer Ergebung etwas zu hoffen war, fo erhob fi 
das Bolt dieſer nordweſtlichen Gegenden ber Halbinfel, 
namentlich die Schkypetaren, noch einmal zu wahrhaft ver- 
zweifeltem Widerſtande, wobei namentlich einige Pläge wie 
Grebenos und Salmeniton (zwiſchen Paträ und Voſtitza) 
fih Ruhm erwarben. Unter diefen Umftänden entzog Mo— 
hammed dem Saganoß fein Commando, welches dem Zeneviji 
wieder übertragen wurde. Er felbjt gab bie noch vorhandenen 
Einwohner und Gefangenen von St. Omer wieber frei, und 
verfuhr feitbem gegen das Volk etwas milder; mur daß das 
muthwillige Wüthen der türfiihen Soldaten auch hier dem 
Ideal moderner Communarben fo ziemlich nahe Fam und das 
Land Hier, wie nahezu aller Orten im rhomäiſchen Peloponnes, 
für ‚viele Menſchenalter in Traftlofe Armuth und Barbarei 
geftürzt Hat; nur daß auch jetzt zahlreiche Griechen und Alba- 
nejen als Sklaven und Anſiedler für Stambul fortgeichleppt 
wurden. As Mohammed felbft das Gebiet von Glarenga 
bis Paträ durchzog, ergab fich Grebenos dem Paſcha Iſa von 
Stopia, ein Drittel der Griechen wurde von hier fortgefchleppt. 
Die meäften feften Pläge bei Paträ ergaben fi dem Jſaak 
Ali; er jelbſt nahm die Ergebung von Kaftrimenon an. Aber der 
tapfere Capitän von Salmeniton, Graitzas Paläologos, 
hielt ſich fieben Tage lang ritterlich gegen ein furchtbares 
Bombarvement. AS die Osmanen endlich der Stadt das 
Waſſer abſchnitten, mußte fie übergeben werben. 6000 Ein- 
wohner wurden zu Sklaven gemacht, 900 Knaben ben Janit- 
ſcharen zugetheilt. Die Burg aber hielt fih mit unentwegter 
Zäpigkeit; und als Graitzas, ber endlich doch an ehrenvolle 
Capitulation dachte, mit feiner Lift den Plan des Zeneviſi, 
in gewohnter Treulofigfeit den Vertrag zu brechen, vereitelt 
Hatte, — hielt er noch ein Jahr lang unerſchüttert eine 
Blokade aus, die der nach Zeneviſi's Mißgeſchick wieder 
tehabilitirte Saganos - Paſcha zu leiten Hatte. Erſt tief im 
Sabre 1461 übergab er das Schloß und konnte dann 
Hergberg, Geſqchichte Griechenlands. IT. 37 
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fionär ber Pforte und gründete ein Gefchlecht, welches endlich zum Islam 
übertrat. Andreas bagegen (1465—1502), ber andere Sohn, welden 
der Pabſt allerdings als: Titularbespoten von Morea anerlannte, ber 
ältere dieſer Testen Paläologen, blich in Rom, heirathete aber eine 
gemeine Gaſſendirne, was feine ganze Stellung verdarb. Seine Pläne, 
im Jahre 1481 mit neapolitaniſcher Unterftügung ben Peloponnes zu 
getvinnen, und nachher (1491) Karl VII. von Frankreich zur Vertreibung 
ber Osmanen ans Europa zır veranlaffen, ſcheiterten. Hatte er im 
Jahre 1494 feine Rechte auf bas Reich ber Rhomäer an Karl VIIL 
cedirt, fo fegte er nach bem Mißlingen ber frauzöfiſchen Verſuche gegen 
bie, Pforte bei feinem finberlofen Ableben am 7. April 1502 das berühmte 
ſpaniſche Fürftenpaar, Ferdinand den Katholiſchen und I fabella von 
Coftifien, zu Erben feiner Phantafiereiche ein. — Seine jühgfte Schwefler 
308 vermäßlte fi zuerft 1466 mit einem Ekracciolo; und wurde nad 
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und Phliaſia ſyſtematiſch hatte entwaffnen und ausmorben 
laffen, kehrte im Herbfte 1460 aus dem Peloponnes nach 
Haufe zurück. Im der furchtbar heimgeſuchten Halbinfel, die 
mit Ausnahme des zum Theil jet ebenfalls mehrfach ge 
ſchmaͤlerten Rayons der venetianiſchen Feftungen und der Stabt 
Monembafta nun den Osmanen direkt’ unterworfen war, 
hielten fich nur noch auf einzelnen ſchwer zugänglichen Punkten 
die Schlypetaren. Saganos⸗Paſcha Hielt ven Peloponnes 
mit ausreichender Macht befegt, um neue Empörungen zu 
dämpfen, und beſuchte nun bie verſchiedenen Kantone, um 
überall osmaniſche Obrigfeiten eimufegen umb- bie Leiftungen: 
der neuen Untertanen der Pforte an. Kopfſteuer und 
„Knabenzins“ zu veguliven. Nur’ daß doch erft noch ein’ 
neuer, biesmal von Venedig ber entflammter Aufſtand der 
Peloponneſier zu überwältigen war, ehe die Fahne des Halb- 
mondes umgeftört auf den Ruinen Griechenlands wehen 
Tonnte. 

Sultan Mohammed II. Hatte noch in demſelben Jahre 
1460 Beranlajfung, die legten Mefte des fränkiſchen 
Weſens in Mittelgriehenland auszutilgen. Vom Iſthmos 
begab er fich nemlich nach Zertretung bes Peloponnes nach 


deſſen Tode in zweiter Ehe 1472 die Gattin bes Großfürften Iwan III 
Waſſiljewitſch von Rußland (geftorben 1503), Sie nahm bei biefer 
Berbindung den Namen Sophia an umb vererbte ihre Anfprüche auf das 
Rhomäerreih auf ihre einzige Tochter Helena, durch biefe endlich auf 
deren Gemahl, ben Jagellonen Aleranber I. von Polen. Die jüngere 
Nebenlinie ber Paläologen dagegen in Montferrat it mit bem legten 
Martgrafen Johann Georg 1533 erloſchen. Was fih nachher (unb zwar 
bis zum Sommer 1876, wo bie legte Paläologina, Zeitungsnachrichten 
zufolge, in Rom ſtarb) von ber legten byzantiniſchen Dynaftie ableitete, 
Hatte dazu eine genenlogifche Berechtigung. Solche Geſchlechter ſtammten 
von ben Familien peloponneftfcher Barone, und von anderen fpäter mächtig 
hervorttetenben griechiſchen (namentlich fanariotiſchen) Familien, bie einfach 
den Nomen bes letzten reglerenden Gefchlechtes (mie baneben auch bie ber 
Komnenen, ber Augelos und ber Kantatuzenen) aboptirt hatten. Bol. 
jetst namentlich Hopf, Griechenland im Mittelalter, Bb. 86, ©. 131 ff. 
189. 
37* 
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Athen, um bier ein nenes Strafgeruht zu verfüngen. Die 
vergleihöweile Milde der osmaniichen Herrjchaft hatte doc 
bei einem Theile der Einwohner dieſer Stadt tie Erimmerung 
an das bisherige freie Regime der Acciajuolis umd am bie 
Selbjtänvigleit des Herzogthums micht zu verwijchen vermocht. 
Aber unbegreiflic war doch die Thorheit, mit welchet damals 


jchaft des Herzogs Franco IL Ackiajuoli zum Zwecke hatte. 
Gleichviel wie weit man fih in Athen Bereit. erh com 
promittirt hatte, der Eultan ließ nach jeiner Ankunft zehn ver 
angejehenften Bürger der Stadt nach Stambul abführen. 
Herzog Franco in Theben dagegen jollte aus dem Wege 
geräumt werben; jein Freund Saganos Paſcha, der augenblicllich 
bei Theben Iagerte, wurde mit dem Morde beauftragt. 
Franco erhielt die Weijung, fh zu dem Pajcha zu begeben, 
der ihn im jeinem Zelte gajtlih empfing, über Nacht aber ipn 
durch jeine Janitſcharen niederftoßen oder erbrojfeln ließ. Die 
drei unmindigen Söhne des Herzogs wurden nad Stambul 
abgefügrt und fpäter den Saniticharen eingereift 2). Zu 
bejonderer Strafe endlich für die Stabt Athen wurde jet 
der herrliche Parthenon, die Marienkirche, dem chriſtlichen 
Cultus entrifjen?) und in eine Mofchee verwandelt. 
Zu diefem Zwede wurden einerfeits die Wände der herr⸗ 
lichen Kirche weiß übertündt, um bie chriſtlichen SHeiligen- 
malereien (und wohl auch das Bild des Kaiſers Bafılios II, 
wie er feine bulgariihe Beute [Bo. I, ©. 298] der Panagia 
weihte ?)) zu verbeden, bie den Mohammedanern verhafte 
Bilderwand und der Altar entfernt, unter dem Chor eine 


D Hopf, ©. 138. 

2) gl. Über diefe Veränderung Mich aelis, Der Parthenon (Text), 
©. 5öff. und €. Wachsmuth a. a. O. ©.13 und von älteren Werten 
das treffliche Buch bes Grafen de Laborde, Athönes aux 15°, 16° 
et 17° siöcles, p. 4 aqq. 

3) Finlay, Medieval Greece and Trebizond., p. 158. 
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Eifterne eingerichtet, dazu eine mohammedaniſche Kanzel oder 
Minbar aufgeftellt, andererjeits aber im Süboften, gegen 
Melta Hin, die Ecke für die türkifchen Beter (Mihrab) ange 
bracht, und im füblichen Theile des Tamieion, in ber Süd⸗ 
weſtecke des Tempels, ein jchlantes Minaret aufgeführt, zu 
welchem man die Thüre in äußerft roher Weiſe durch bie 
Weftwand des Opiftkobomos Brad. AS dann in fpäterer 
Zeit die Marmordede des legteren zwiſchen den beiden ſüdlichen 
Säulen brach, Tieß der Kislaer- Aga als Unterftügung einen 
plumpen Pfeiler aus Steinen und Kalf mitten in den Raum 
Bineinmauern. 

Die legte Spur florentinifcher Herrſchaft war nun alfo 
aus Attila und Böotien hinweggefegt worden. Nichtsdeſtoweniger 
erhielten fich in Athen die Abkömmlinge der mit den Accia- 
juolis nad Attila gefommenen Italiener. bis!) auf unfere 
Zeit; eine Familie Neri, die noch gegenwärtig in Athen blüht, 
Teitet fich direlt auf die Acciajuolis zurüd, — vielleicht daß fie 
von einem Baftard bes erften florentinifchen Herzogs abftammt. 
Das Haus endlich jenes Notare Rendi, deſſen Tochter Maria 
die Mutter des Antonio I. Acciajuoli wurde, blüht nach 
Hopfs Mittheilungen „noch jet zu Korinth in hohem An- 
ſehen und ftattlichem Reichthum“. 

Daſſelbe Jahr 1460, wo Theben und Morea unmittelbare 
Befigungen der Pforte wurden, ſah die osmaniſche Macht 
auch nody auf der Südweſtecke des griechiichen Feſtlandes ſich 
weiter arrondiren. Denn nach der Eroberung des peloponneſiſchen 
Despotates griffen des Sultans Truppen nun auch den Reſt 
jener Beſitzungen an, welche (S. 533) der Herzog von Leukadia, 
Leonardo II. Tocco, noch auf dem Feſtlande behauptete. 
Der Herzog mußte jest Varnazza und Angelofaftron an die 
Pforte abtreten und blieb nur noch im Beſitze feiner Infeln 
und der Feſtung Vonizza. 

Zur Zeit nur noch durch die andauernden Fehden mit ben 
Magyaren, wie auch durch die drohenden Wetterwolfen in 


1) Sopf a. a. O. ©. 188 u. 184. 
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Afıen exuftgaft Seihäftigt, Dagegen jeit vom Mai 1461 erdlch 
mit dem tapferen Standerbeg (deſſen Schwiegeruater 
Arianites Kommenos du demjelben Jahre ſarb) für längere 
Zeit in Frieden, gedachte der Sultan mm endlich amd die 
legten griechiſchen Staaten zu eroberm, Die im dem um 
mittelbaren Bereiche jeiner Macht fich befanden. Jetst erreichte 
endlich den Brudermörder Nicold Gattilnfio von Lesbos 
‚fein Scidfol. Wie gewöhnlich wurben gewaltige Rügen 
Seitens der Pforte angeftellt. Dann brach das Ungewitter 
im Safre 1462 los. Nach tapferer Gegeninehr mukte 
Nicold fid am 19. September viejes Jahres ergeben, um 


nachhet auf Mohammeds Blutbeſehl mit einer Bogenſehne 


erwũrgt zu werben, obwohl er zu ſeiner Rettuug uch ber 
Übergabe den Islam angenommen hatte. Die Injel Lesbos 
wurde entjeglich verkeert. Als das Morden anfhörte, forderte 
man 800 edle Sünglinge und Mädden für den Sultan aus. 
Bon den übrigen Einwoßnern mußten mit Ausnahme weniger 
Bamilien bie wohlhabendſten einfach nach Stambul überfiedelu, 
die mittleren Befiger wurben zu Zinsbauern der Yaniticharen 
berabgevrüdt, over nad anderer Auffafjung ven letzteren 
einfach als Sklaven zugetheilt, nur die ärmften Einwohner 
blieben relativ unbehelligt ?). 

Kurz vorher war endlich auch daB entlegenfte griechiſche 
Land, das Kaifertfum Trapezunt, in bie Hände ber 
Osmanen gefallen. Die Gejcdichte der Großlomnenen von 
Trapepunt ?) nahm (vgl. ©. 268) feit dem Ausgange des 
Kaiſers Alexios II. (1330) eine entichievene Wendung zum 
Schlimmen. Palaftrevolutionen, arge Frevel auf dem Throne, 
Demüthigung der opnmächtigen Herricher vor ftärkeren Nachbarn, 


1) Bgl. aufer Hopf (a. a. O. ©. 153) und de Leonardi 
Chiensis de Lesbo a Turcis capta epistola papae Pio II. missa, p. 7sgq. 
auch noch das anmuthige Buch von v. Löher, Griechiſche Küſtenfahrten, 
S. 284. Finlay, Greece under othoman and venetian domination, 
p. Tisg. 

2) Finlay, Griechenland im Mittelalter und Trapezunt, S. 3% 
his 474. 
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Ahlimme Tyrannei und wilde Neigung zu blutigen Parteiungen 
und Empdrungen waren bier die Grunbfarben des finfteren 
Bildes. Die Angriffe der benachbarten Turkomanen, oftmals 
durch Fehden mit den Genuejen unterbrochen, wurben in der 
‚zweiten Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts immer gefährlicher, 
‚His Timurs Mongolenherrihaft die Kraft auch diefer Stämme 
zerbrach. Dagegen begannen nach längerer Ruhe die Trape- 
zuntier feit 1442 buch kräftige Angriffe der Osmanen 
ſchwer " bebrängt zu werben. Über erft die Thorheit ber 
trapezuntiſchen Politit, welche den Sultan Mohammed. IL. in 
Kleinafien bedrohen zu können glaubte, machte der Unabhängig. 
* Zeit dieſes Reiches ein Ende: die Großkomnenen mußten gleich 
nad dem Falle von Conftantinopel fich entjchliegen, der Pforte 
tributär zu werden. Da war e8 denn die Allianz, in welche 
der Hof von Trapezumt zur Herftellung feiner Unabhängigfeit 
mit der neu aufgeihoffenen Macht des Ufun Hafan, des 
Häuptlinge ber Turkomanen von ber weißen Horde, ber 


damals Gentralafien vom Orus bis nad) Armenien beherrſchte 


und als würbiger Rival der Osmanen galt, fich einließ, was 
ben raſchen Sturz bes Reiches Trapezunt berbeiführte. Mo— 
hammed II. wurde bald gemug auf bie neue Coalition im 
Oſten feines Reiches aufmerkſam (©. 574). Sobald nur erft 
im Frühling 1461 Friede mit Skanderbeg geichlofjen war, 
wandte fi) der Sultan mit gewaltiger Macht nah dem 
ſchwarzen Meere, entriß bei biefer Gelegenheit ben Genuejen 
Das fejte Amaſtris, zwang den muhammedaniſchen Fürften 
Ismailbeg von Sinope, der. fih mit Ujun Hafan und den 
Trapezuntiern verbündet hatte, fein Fürſtenthum abzutreten 
amd. fih dafür duch die Statthalterihaft von Philippopel 
entſchädigen zu laffen, und imponirte dem Ujun Hafan fo ſehr, 
Daß dieſer ſchnell genug Frieden machte und bie trapezuntifche 
Allianz aufgab. Nun (zu Ende 1461) glaubte auch der Iegte 
Raijer von Trapezunt, David (feit 1458), ſich nicht mehr 
alten zu können und übergab fein Reid) und feine Hauptftabt, 
- bie nun ebenfalls zu Guuſten ber neuen Beſiedelung von 
Stambul und zur Auffüllung des Janitſcharencorps ſyftematiſch 
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entvölfert wurde. Er ſelbſt fand nachmals im Jahre 1465 
mit feinem Haufe in Stambul einen elenven Tod. Daß glei 
nad der Rataftrophe von Trapezunt auch Lesbos fiel, Kaben 
wir bereits erzählt. Und wie nunmehr in folder Weiſe der 
Sultan nach allen Seiten in die Erbichaft der alten rhomãiſchen 
Kaifer eingetreten war, arrondirte Mohammed das neue Rei 
der Pforte im Jahre 1463 volfftändig durch die Eroberung 
von Bosnien, wo damals bie Zuftänbe eingeleitet wurben, 
die Beute zu den entjeglichen Problemen, zu jenen büfteren 
Rathſeln der Sphinz gehören, welche die orientalifche Frage ber 
Gegenwart der abendländiſchen Staatskunſt ftellt. 


W. 


Die Wolfsnatur der osmaniſchen Politif biefer Zeit 
und das Verihwinden aller Hleineren griechifehen und griechiiche 
fränkiſchen Staatsweſen, die bisher noch zwiſchen den osmaniſchen 
und den venetianiichen Beſitzungen geftanden Hatten, führten 
ſchnell genug den ſchon längft vorauszujehenden, auf die Dauer 
gar nicht abzuwendenden, furchtbaren Zufammenftoß Berbei 
zwiſchen den beiden levantiniſchen Großmächten dieſes Jahr⸗ 
hunderts: zwiſchen der Pforte und Venedig. Dieſer 
Krieg, der noch einmal das alte Land der Hellenen 
zwiſchen dem Archipel von Skiathos und dem ioniſchen Meere 
entſetzlich heimgeſucht hat, lag ſeit 1460 ſo zu ſagen in der 
Luft. Bei den großen kaufmänniſchen Intereſſen, welche bie 
Republik im Falle eines ernſthaften levantiniſchen Krieges un⸗ 
vermeidlich aufs Spiel ſetzte, dachte man in Venedig noch 
längere Zeit daran, die große Kataſtrophe durch Schmiegfamteit, 
Vorſicht und diplomatifche Gewandtheit hinauszuſchieben. Damit 
konnte man aber nicht hindern, daß inzwiſchen feit dem Falle 
des peloporinefifchen Despotates, wie wir fahen, die Macht 
der Pforte immer drohender zwiſchen ben kolchiſchen Bergen 
und ben gelben Fluten der Sawe ſich außbreitete. Mean 
konnte noch weniger ben vielen Heineren Reibungen mit unter- 
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georbneten Faltoren aus dem Wege gehen, die eben allezeit 
vor dem Ausbruche der großen Kriegsftirme bie richtige 
Temperatur zu bezeichnen pflegen. 

Die Benetianer beobachteten mit fachverftändiger Ber 
forgniß die an den Fall von Lesbos fich nüpfende bedeutende 
Verſtärkung der osmaniſchen Kriegsflotte und die großen 
Veftungs- und Hafenbauten des Sultans im Hellefpont und 
zu Stambul. Sie Hatten außer anderen Vorſichtsmaßregeln 
mit aller Energie die Verftärkung der Schanzen von Mobon 
und Koron in Angriff genommen; fie hatten Heinere Reibungen 
in Mbanien in Zolge von Grenzitreitigfeiten einftweilen noch 
zu überjehen verſucht. Sie hatten aber gern ihre Stellung im 
Beloponnejos fehr weientlich verftärkt, indem fie (1462) auf 
Antrag der Bürger der Stadt Monembaſ ia biefe wichtige 
Feſtung mit ihren Truppen bejegten ?). Dagegen hatten fie e8 
bisher vermieben, fih der Schkypetaren im Peloponnes 
anzunehmen, bie unter Peter Bua und Michael Ralles 
(Michael Raul Drimys) noch immer unter den Waffen ftanden 
und durch bie von dem türkiichen „Sandſchak“ zu Korinth 
(f. unten) verfügte Hinrichtung achtzehn ifrer Leute neu er- 
bittert waren. Da brachte ein am fich unbebeutendes Ereigniß 
endlich die Lawine ins Rollen. " 

Am 12. Auguft 1462 kam ein junger Schlypetare aus 
dem Kanton Grijumpfa, unweit des Dorfes Skarminga, nach 
dem venetianifhen Modon. Derjelbe war 1459 ald Sklave 
fortgeſchleppt, nachher dem türfijchen Commandanten von Athen 
überlaffen worden, hatte aber jet bie Flucht ergriffen, mar 
über Lepanto, deffen Commandant ihn mit Empfehlungen ver- 
fah, in feine Heimath zurückgelehrt. Der Rath Girolamo 
Valareſſo nahm ihn in fein Haus auf. Es dauerte aber nicht 
lange, fo forberte der Sandſchak von Korinth die Auslieferung 
bes Flüchtlings, der feinem Herrn 100,000 Aspern entwendet 
haben follte. Zreilih war in dem zur Zeit zwiſchen Venedig 
und der Pforte beftehenden Vertrage die Auslieferung von 


1) Hopf, 8b. 86, ©. 130. 
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Flüchtlingen eine weſentliche Bebingung: aber der Commandaut 
von Modon mochte ven Osmanen feinen Ehriften ausliefern 
und flug das Geſuch ab. Kaum vernafmen die Türken 
bieje Weigerung, jo griffen fie zu den Waffen und eröffneten 
jenen furchtbaren Krieg, der ſiebzehn Jahre lang toben jollte. 
Schon im November 1462 brach Omar- Paſcha, Turachans 
Sohn, mit‘ 6000 Mann gegen Lepanto auf, beſetzte das 
Schloß Galata und raubte die Umgegend aus. Ähnliches 
geſchah in Meſſenien. Schlimmer wirkte es, daß im Frühjahr 
1463 der Sandſchak des Peloponnes, des Ewrenosbeg Sohn 
fa, mit erheblicher Macht gegen bie venetianifchen Colonien 
in Argolis fi) wandte und durch den Verrath eines gegen die 
lateiniſche Herrſchaft ergrimmten griechiſchen Priefter in den 
Stand gefegt ward, Argos zu überrumpeln, deſſen Be 
wohner bann im Juli großentheils nach Stambul abgeführt 
wurden. 

Obwohl es jetzt klar zu Tage trat, daß die Pforte gam 
entichieden auf Vernichtung ber venetianiſchen Herrſchaft es 
abgejehen hatte, ſchwankte die Signorie in Venedig noch dummer, 
ob man biefen ſchnöden Friedensbruch als Kriegsfall behandeln 
folle. Da war es endlich die feurige, durchſchlagende Beredt⸗ 
ſamleit des Führers ber NKriegspartei, des tapferen und 
energiſchen Vettore Capello, bie die Republik heftimmte, 
endlich von einer Friedenspolitik abzuftehen, die zur Zeit weder 
der Ehre noch den ſchwer bedrohten Intereſſen Venedigs mehr 
entſprach. Man entſchloß ſich alſo, das Schwert zu ziehen. 
Weil aber Venedig für ſich allein nur zur See den Osmanen 
mehr als gewachſen war, fo gedachte man, mit Magyaren und 
Schlypetaren und mit Rom ſich zu verbünden, den Krieg 
aber zuerft im Peloponnes zu eröffnen, wo die nur um 
willig das neue türliſche Joch ertragende Bevölkerung zum 
Aufftande gegen bie Pforte entflammt werben ſollte. 

Große Erfolge brachten die diplomatiſchen Arbeiten ber 
Nepublit nicht ein. Wohl Haben die Magharen damals und 
fpäter rüftig und zäh gegen bie Türken gelämpft; aber bie 
Macht des Großherrn war jegt ſchon zu Toloffal, als daß 
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;feldft die ausgiebige Beſchäftigung ihrer Hauptmacht an ber 
‚Donau und Same ihre Ation im Süben zu lähmen vermocht 
‚hätte. Georg Kaftriota feinerfeits ließ ſich allerdings durch 
‚Zuwendung erheblicher Subfivien und auf Rath des Pabftes 
Biss IL feit dem Auguft 1463 beftimmen, ben auf zehn 
Jahre mit der Pforte (S. 583) geichloffenen Frieden ſchon 
jetzt wieder zu brechen. Aber auch feine Angriffe auf das 
türkiſche Makedonien konnten die Laft, die auf Venebig ruhte, 
doch nur einigevmaßen erleichtern. Die Hauptſache im Süden 
mußte die Mepublif doch allein ausrichten. 

Da war es benn jehr wertvoll, daß die Türken 
— während fie Lepanto beftändig bedrohten und deſſen Um- 
‚gegend veröbeten — in Argos ſich zunächft ruhig verhielten. 
Dadurch gewann die Republik Zeit, in Nauplion und 
Monembafia kräftig zu rüſten, fih mit ben Führern der 
Sckypetaren in Morea zu verftändigen, und bedeutende 
Streitkräfte nach der Halbinſel zu ſchicken. Nur daß es ſehr 
‚fraglich blieb, wie weit ben erprobten Heerführern und den 
ſehr zahlreichen, wohl geichulten und begeifterten Soldaten der 
Pforte die geworbenen italienischen Landsknechte und Abenteurer 
-gevachfen jein würben ?). Die nach dem Hafen von Nauplion 
abgegangene Flotte des Admirals Luigi Loredano, neunzehn 
Segel, wurde durch vierzig Schiffe verftärkt, während ein 
‚Aufruf an alle nach Kreta geflüchtete Verbrecher und Vers 
-bannte, unter Zuftcherung voller Amneftie die Waffen gegen 
‚sie Pforte zu ergreifen, 4000 folder Menichen zu den Fahnen 
‚führte. Im Sommer 1463 wurde durch Abjenbung eines 
‚ftarfen Söldnercorps unter Bertolbo von Eſte bie mobile 


1) Üser dieſen Krieg ſiehe namentlich außer Fallmerayer, Ge— 
ſchichte von Morea, Thl. II, ©. 414 ff. noch Finlay, Griechenland 
und Trapezunt im Mittelalter, ©. 300ff. und „Greece under othoman 
and venetian domination“, p. 72 599. Hopf a. a. D. ©. 154 ff. 
Sathas 1. c. p. 1lsgg. Über bie gefammte Zeitlage in Italien und 
der Levante vgl. auch Voigt, Pabft Pins IL, Dritter Theil, ©. 673 
Ks 724. 
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Streitmacht der Republik in dem Lager bei Nauplion bis auf 
die Höhe von 11,000 Mann gebracht. Auf die Aufforderung 
der venetianiihen Agenten trat Peter Bua mit feinen 
Schtypetaren fofort in ben Dienft der Republit. Daſſelbe 
that Michael Raul Drimys, der mit nur ſiebenzig 
Kriegern eine Heine Injel an der Küfte von Elis, dann auch 
Olenos, Bomero, Grebenos und Chelivoni befegte, und mit 
aur hundert Mann venetianifcher Truppen erfolgreich in der 
Nichtung auf Paträ operirte. Andere venetianifche Agenten 
ſchürten das Feuer in den noch immer ftreitbarften Kantonen 
der Halbinfel. Der Admiral Loredano ſeinerſeits beſetzte bie 
Südfpige der Parnonhalbinjel, den Kanton Vatika. 

As endlich im Juli 1463 die fehon bezeichneten vene 
tianifchen Truppen bei Nauplion verfammelt waren, flammte 
fofort der Aufftand ber Griechen und Schkypetaren überall 
auf, wo Mohammeds II. eherne Tritte nicht vor drei Jahren 
alles Leben zerftampft hatten. Die Stämme im Eurotastkil, 
die Maniaten, die Tabgetosflawen, ein Theil von Arkadien, 
im Norden die fehlgpetarifchen Kantone am Ziria und Chelmos 
(ven Gebirgen Kpliene und Aroania der alten Welt) griffen zu 
den Wafjen; die Moslims in dieſen Gebieten wurden in ben 
feften Plägen blofirt. Bald waren nur noch Miſithra, 
Leondari, Arkadhia, Chlemutzi, Kalavryta, Paträ, Salmenikon, 
Muchli in türkiſcher Hand. Voſtitza fiel bald nachher in die 
Hand der Venetianer von Lepanto. Ven edigs Truppen aber 
hatten das Glück, am 3. Auguft die Stabt Argos wieder zu 
gewinnen; auch die türkiſche Bejagung der Burg mußte fich einige 
Zeit nachher aus Mangel an Proviant ergeben. „Auf Bua's 
Rath zog dann Bertoldo fofort nach dem Iſthmos, um hier 

. womöglich in alfer Eile die Schanzen des alten Heramilion ber 
Baläologen Herzuftellen. Zwei energifche Angriffe auf Korinth 
wurben freilich abgeichlagen, obwohl es gelang, die Osmanen 
in die Feſtung zurüdzutreiben. Am 1. September 1463 
begannen dagegen die Arbeiten am Heramilion, und wurden 
von 30,000 Griechen, Albanefen und Italienern in ver That 
binnen funfzehn Tagen zu Ende geführt. -Zu allem Unheil 
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rückten aber die Angriffe auf Korinth nicht vorwärts; und als 
Bertoldo am 20. Oktober einen neuen großen Sturm 
wagte, wurde allerdings ber zum Entſatz der Stabt mit 
10,000 Mann operivende Omar-Paſcha im offenen Felde 
geihlagen, aber der Stoß gegen Korinth mißlang vollftändig. 
Leider war Bertoldo babei ſchwer verwundet worden und 
ftarb vierzehn Tage jpäter. Sein Nachfolger, Bettino de 
Calzina, ſah fih bei bem Erkalten der peloponneſiſchen 
SInjurreftion und noch mehr durch ben Ausbruch der Ruhr 
und ben früßzeitigen Einbruch des Winter mit einer im 
Peloponnes völlig ungewöhnlichen Kälte, wie auch burch bie 
Furcht vor dem in Maſſe anrüdenden türkiſchen Entjagheere 
genöthigt, die Belagerung von Korinth und das Heramilion 
aufzugeben. Die injurgirten Peloponnefier fehrten am 4. Nor 
vember nad ihren Kantonen, die italienifhe Armee nach 
Nauplion zurüd. 

Nun aber rüdte ihnen faſt unverzüglich die große osmaniſche 
Armee von 80,000 Mann nach, melde Mohammed II. auf 
die Kunde von dem Aufflammen des Krieges im Peloponnes 
durch den tapferen Großweſſir und Beglerbeg von Rumelien, einen 
Helden griechiicher Ablunft, Mahmud-PBafcha, bei Lariffa 
in Theffalien hatte vüften laſſen. Mahmud durchbrach und 
zerftörte Die neuen Schanzen am Iſthmos von Korinth und 
rückte Darauf gegen Argos vor, wo er auch die Burg zurück⸗ 
gewann. AS er aber gegen Nauplion vorrüdte, fand er 
bier bie venetianiichen Truppen und Bua's Albanefen unter 
den Batterien des Schlofjes Palamidi und der italienifchen 
Flotte fo feſt aufgeftellt, daß er nach wahrhaft entjeglichen 
Verluften den Angriff aufgeben mußte. Dann aber zog er 
fühwärts nad Leondari, wo er fein Hauptquartier nahm 
und nunmehr die Wiebereroberung des Peloponnes ſyſtematiſch 
einrichtete. Statt des Ifa erhielt jet wieder Saganos⸗ 
Paſcha das Spezialcommando in der Halbinfel. Iſa mußte 
die nördlichen Pläge mit frifchem Proviant verfehen, Omar 
aber, der mit 20,000 Mann gegen das venetianijche Meffenien 
aufbrah, und Mahmud ſelbſt unterwarfen ſyſtematiſch im 
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Inneren der Halbinfel die infurgivten Beztrfe. Wie vie 
Stimmung des Sultans gegen bie Peloponneſier war, zeigt 
die infame Thatſache, daß er 500 durch Omar nad Stambul 
geſchickte meſſeniſche Gefangene zerfägen ließ. Das lako niſche 
Bolt wich damals angſtvoll und trogig nach dem Gipfeln des 
Taygetos zurüd; nur bie Bewohner ber Umgegenb von’ 
Mifitära fehrten auf Omars Amneftiegufage in ihre Dörfer 
zurück. 

Damit hatte Venedigs Anfehen Bei den Griechen aber 
einen ſchweren Schlag erlitten. Und alle neuen Verſuche, ver 
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Erfolge. Etwas beffer wurde es allerdings, als der tapfere 
Orſato Giuftiniant mit neuen 3000 Reitern und 3000 
Mann zu Fuß in Griechenland erfchten und (28. Februar 
1464) Loredano's Commando übernahm. Die Streitkräfte, 
welche die Republif aufbringen konnte, waren aber andauernd 
für den Landkrieg viel zu ſchwach. Daher kam es auch auf 
dem griechtichen Feſtlande nirgends zu durchſchlagenden Erfolgen. 
Zur See hatte allerdings Giuftiniani die Infel Lesbos 
wieber bejegt; aber bie wieberholten Angriffe auf die Caftelle 
der Inſel, nomentlih auf Mitylene, fcheiterten. Als ber 
Admiral dann am 11. Juli zu Mobon ftarb, wurde Jacopo 
Loredano fein Nachfolger; dieſer nahm allerdings Lemnos 
für die Republik in Beſitz, mußte ſich aber entichließen, zu 
Anfang des Jahres 1465 Lesbos wieder aufzugeben und im 
März defielben Yahres ben aus biefer Inſel flüchtenben 
Griechen auf Euböa Land anzuweiſen. Im Peloponnes 
dagegen commanbtrte bie italientfchen Truppen zuerft Fran⸗ 
ce8co de Tiano, der wenigftens am 8. März 1464 
Ralamata eroberte, nachher auch Andruffe, Pibima und andere: 
Punkte gewann. Als ihn dann 1500 Weiter und 1000 
Maun (Osmanen, Griechen und Abanefen) unter dem türktfden 
Feldern Suleiman - Paſcha angriffen, erfocht Tiono am 
15. März einen erheblichen Sieg und konnte bie Feinde bis 
in das Lakkosthal (S. 53) zurückwerfen. Noch beffere Er 
gebniffe erhofften die Venetianer von ber Thatigkeit des 
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Fürften Sigismondi Malatefta von Rimini, den bie 
Nepublit am 19. März 1464 in Sold genommen hatte. 
Diefer führte ein bebeutenves Heer nach dem. Peloponnes und 
war anfangs auch entjchieden erfolgreich. Aber an ven Mauern 
von Mifithra lief fein Kriegsglüd Schiffbruch. Wohl glückte 
es feinen italieniſchen und maniatiichen Kriegen, bie äußere 
Stadt und das Yubenviertel zu erobern. Aber das jchlechte 
Einvernehmen: mit: den Provebitoren in Mobon und Koron 
und die Tapferkeit der Osmanen unter Omar ⸗Paſcha ließ feine 
Angriffe auf den feiten inneren Pla ſcheitern. Enblich mußte 
. er im Spätherbſte die Belagerung aufgeben und nad) Nieder» " 
brennung ber befegt gehaltenen Quartiere den Rüdzug antreten, 
auf welchem er durch Omars Reitergeſchwader noch eine ſchwere 
Niederlage erlitt. 

Damit kam der große Krieg wenigftens im Peloponnes, 
wenigftens für das Jahr 1465 eigentlich zum Stoden. Die 
Benetianer dachten ernftlich daran, mit der Pforte Frieden 
zu gewinnen. Der Bailo der Infel Eubda, die fich feit dem 
Mai dieſes Jahres durch türkiſche Kriegsichiffe bedroht fühlte, 
erzielte — vielleicht durch Tributzahlung — bei der Pforte 
die vorläufige Neutralifirung diefer Provinz. Die Staats⸗ 
männer ber Republif waren um fo verbroffener, weil das 
Abendland fie völfig im Stiche ließ. Auch als nach des eifrigen 
Babftes Pins II. Tode (14. Auguft 1464) der Venetianer 
Barbo (Paul IL.) die Tiara empfing, wurde es ber Curie 
nicht möglich, auch mur bie italieniichen Staaten für feine 
Baterftabt zu erwärmen. Neapel und Mailand, dieſes in 
feiner alten Eiferſucht auf Venedigs italieniſche Stellung, 
hielten fih auf gutem Fuße mit der Pforte, Genua und 
Zlorenz waren lüftern genug, die merkantile Erbſchaft Venedigs 
in ber Levante am: ſich zu stehen. Venedig durfte fich glücklich 
fchägen, daß zur Zeit die magyarijchen Kämpfe, ferner feit ber 
letzten Zeit ein großer Krieg in Kleinafien, in Folge deſſen 
1466: endlich das Clientelreich Karamanien annektirt wurbe, 
und namentlich Georg Kaftrivta die Macht des Sultans auf 
verſchiedenen anderen Punlkten ſehr ſtark befchäftigten. Der 


592 Buch U. Kap. II. 4. Tas Kriegsjahr 1466. 


tapfere Georg Kaftriota hatte in bet That Bisher mit 
gewohnter Kraft fich geichlagen. Im Jahre 1464 hatte er 
bei Achrida den Scheremetbeg befiegt, dann auch — obwohl 
nicht ohne große Anftrengung — ſich ber Angriffe des ihm 
einzig ebenbürtigen feiner Gegner, bes [hfypetarifchen Renegaten 
Balabanbeg Baveras, erwehrt. Als ihm Venedig nachher 
(1466) ein italienisches Hilfscorps ſchickte, welches Kroja und 
Stutari bejeßte, vermochte er im Frühjahr 1466 jelbft einem 
Heere von 200,000 Mann unter bes Sultans eigener Führung 
zu wiberftehen, und nachher mit nur 13,400 Dann den Bala- 
ban, ber nad Mohammeds Abmarſch mit 80,000 Mann 
Kroja blofirte, zum Rüdzuge zu nöthigen. 

Darüber Hatte man fih in Venedig zu einer neuen 
Kraftäußerung aufgejhwungen. Freilich ftrömten verzweifelnde 
peloponnefifhe und ätolifche Flüchtlinge feit 1464 
in Menge nach Korfu und nach den Lagunen; aber auf ber 
Halbinfel hielt wenigftens Michael Raul Drimys, der fich in 
den Befig der Maina gejegt Hatte und biefen Kanton als 
venetianiſcher Statthalter verwaltete, den Infurrektionskrieg im 
Gange; auch Peter Bua und verfchiedene lakoniſche Archonten, 
darunter die Bokalis, Hielten treu zu Venedigs Sache. Da 
erhob die Republif im Jahre 1466 jenen tapferen Vettore 
&apello zum Generalfapitän des Meeres. Und biejer, der " 
den Krieg mit Energie angriff, jegelte im Juni biefes Jahres 
nach dem ägäiſchen Meere und eroberte Imbros, Thaſos und 
Samothrafe, während auf dem Peloponnes ver Proveditore 
Jacopo Barberigo mit ftarfer Macht, von bem tapferen 
Michael Raul begleitet, gegen Paträ aufbradh. Inzwiſchen 
wandte fi Capello feinerfeits gegen Attika. Hier gewann er 
den Peiräeus und bie Unterftabt Athen, wo bie Osmanen 
niebergehauen, die Griechen zwar gefchont, aber ſonſt umfafjend 
geplündert wurden !). Da bie Aftopolis nicht zu nehmen war, 
fo mußten bie Venetianer ſchnell wieder abziehen, um fo mehr, 
als fie aus dem Peloponnes eine jämmerliche Kunde erhielten. 


1) Sgl. de Laborde L. c. p. 36agg. 
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Barberigo hatte allerdings im Auguft 1466 feine Angriffe 
auf Paträ mit gutem Erfolge eröffnet, die Griechen infurgirt, 
auch ven zum Entjag aus Arkadien mit 12,000 Mann heran⸗ 
ziehenden Omar⸗Paſcha glücklich abgeſchlagen. Als er aber bie 
Osmanen mit umbefonnener Hige verfolgte, mußten ihn bie 
legteren in dem Gebirge in einen - Hinterhalt zu locken, wo 
Italiener und Griechen nun vollftändig geichlagen wurben. 
Alle Höheren Führer, auch Barberigo, fanden ben Tod. 
Michael Raul wurde auf der Flucht-gefangen und mit türkiſcher 
Beftialität jofort gejpießt, Die anderen Gefangenen nievergehauen. 
Der Neft des Heeres fand in einem Gefechte bei Kalamai 
feinen Untergang; ber griechiſche Erzbiihof von Paträ aber, 
als Begünftiger des Aufftandes, fand nach der Sitte, die jetzt 
bei Osmanen und Wlachen liebe Gewohnheit wurde, jeinen 
Tod durch Pfählung. " Venedig fol damals 10,000 Mann 
eingebüßt haben. Als nun Capello mit feiner Flotte 
herbeieilte, lonnte auch er nichts ausrichten, mußte vielmehr 
bald genug zur Dedung von Eubda nah Negroponte 
fegeln, wo er vor innerem Sammer im Mär; 1467 ftarb. 
Damit Hatten bie großen Angriffe der Venetianer auf bie 
osmaniſche Macht ihr Ende erreicht; um fo mehr, als auch 
ber gewaltige Schtypetare, Held Georg Kaftriota, nachdem 
er im Sabre 1467 noch einmal mit Löwermuth der Os— 
manen fih erwehrt, am 17. Januar 1468 zu Aleſſio 
ftarb. 


V. 


Nunmehr wurde die Situation für Venedig immer 
ſchwieriger. Für Griehenland mußte man ſich lediglich 
auf die Defenſive halten. Der Sultan weigerte ſich auf 
Friedensvorſchläge einzugehen. Da er jedoch ſeinerſeits zur 
Zeit noch größere Schläge vermied, die Griechen und Schkype- 
taren in Morea dagegen fich ruhig in das türkiſche Joch fügten, 
fo behielt Capello's Nachfolger Sacopo Lo redano zunächſt bie 
Möglichkeit, Euböa ſammt dem theffalifchen Peleen zu ſchützen. 

Hergberg, Geſchichte Griechenlands. IT. 
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In dem Peloponnes dagegen jegten die Proveditoxen 
von Modon und Koron und der Rettore des „Bingo 
(Braceio) di Maina“ den Heinen Krieg gegen bie Osmanen 
fort. Biel war damit freilich nicht zu erzielen, weil bie 
Truppen der Republik in einer Reife von Städten und feſten 
Sclöffern, wie in dem (durch ein von ben Türken bei Argos 
men erbautes Caftell blokirten) Nauplion, in Mouembaſia, 
Maina, Epelivoni, Modon, Koron, Borbonia, Kalamata, 
umd anf anderen Punkten zerftreut lagen. Bon 122 Eaftellen 
auf der Halbinfel waren im September 1467 nur nod 24 
in venetianifcher Hand. 45 lagen in Ruinen, 58 gehörten ben 
Türlen, welde Iegteven unter Anderem in biefem Beinen 
Kriege bei einer Razzia gegen Kalamata den Acchonten Manuel 
Bolalis gefangen nahmen und pfäßlten. 

Den Abſchluß diefer Kämpfe in Griechenlaud machte 
num endlich Die Rataftropfe von Negroponte. Die Geſchichte 
der griechiſchen Infelwelt unter abenblänbifhem Scepter ift 
während des legten bier bisher geſchilderten Zeitraumes (val. 
©. 437) vergleichsweiſe dürftig. Auf der venetianijchen Inſel 
Kreta wirkten dieſelben Zuftände weiter, wie wir fie zuletzt 
Sennen gelernt haben. Cine allgemeine innere Ausgleichung 
zwiſchen Griechen und Benetianern war auch jet noch immer 
wicht zu erzielen geweſen Im Gegenteil, wahrend ber Halb» 
mond blutig unb drohend bereits am Bosporus aufging, 
und ber Beginn des großen Waffenganges zwiſchen Türken und 
Benetianern nur noch eine Frage der Zeit war, machten fi 
neue Verſuche der Griechen bemerkbar, die Herrſchaft der 
Republik abzufchütteln. Yet aber nicht mehr auf dem Wege 
ber offenen Empörung, fonbern auf dem ber bößaztigften 
Berihwörungen. So hatte im Jahre 1453 ein angefehener 
Grieche in Rethimo, mit Namen Siphis Blaftos, den 
abſcheulichen Plan entworfen, eine Art griechiſcher Basper in 
Scene zu fegen. Es follten nemlich alle venetianifchen Beamten, 
und bie namhafteſten Ritter auf ber ganzen Inſel an Einem 
Tage unb zu berielben Stunde ermordet, dann aber einem 
auswärtigen Fürften, wahrjcheinlic einem ber damals nach 
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dem Falle von Conſtantinopel noch im Peloponnes regierenden 
Baläologen, bie Herrſchaft über Kreta übertragen werden. Der 
ſchnöde Plan fand großen Beifall. Die Zahl der Verſchworenen, 
darunter mächtige Arhonten wie Johannes Argyropulos aus 
Eonftantinopel, Johannes Melifienos, Johannes und Georgios 
Gabalas, wuchs von Tage zu Tage. Schon dachte man an 
bie wirfliche Ansführung des blutigen Frevels, als zwei ber 
Mitverſchworenen, der Priefter Limas und ber Jude David 
Maurogonatos, das Complott dem venetianiſchen Statthalter 
Bernardo Vitturio verrietfen. Diefer griff nun, unter- 
ftügt durch dem energifchen Andreas Kalergis, raſch und durch 
greifend zu. Die Verſchworenen wurden verhaftet und ohne 
Weiteres Hingerichtet, die Denuncianten aber von ber Mer 
publit mit Ehren und einträglichen Gütern reich belohnt, 
auch die Nachkommen des Iuben David nach feinem Tode 
(1470) in den Penftonsetat des Staates aufgenommen. 
Nichtsdeſtoweniger blieb die Lage auf ber Inſel noch Jahre 
Yang höchſt geipammt. Mit gewohnter Entſchloſſenheit und in 
ſolchen Fällen wahrhaft furchtbarer Nüdfichtslofigfeit erließen 
die venetianiichen Staatsinguifitoren im Jahre 1454 einen 
Befehl, der am die verrufene Krypteia der alten Spartiaten 
erinnert. Der venetianifche Oberbefehlshaber auf Kreta erhielt 
nemlih das Recht, fich ſolcher Nobili oder anderer Perfonen, 
die als Parteihäupter durch ihr Benehmen gefährlich werben 
dürften, ohne Weiteres durch geheime Hinrichtungen zu ent 
ledigen; er folite ſich dann darüber nur mit feinem Gewiſſen 
und mit Gott abfinden, dem er allein Rechenſchaft dafür 
ſchuldig feil Ebenfo traf man die ftrengften Borfichtsmaßregelne 
gegen bie zahlreichen Griechen, die feit 1453 ans Stambul, 
feit 1460 aus dem Peloponnes nad) Kreta flüchtig überfiebelten. 
Erft im Jahre 1461 glanbte man bie Iehten Reſte der 
Verſchwörung des Vlaſtos befeitigt zu Haben *). Bon Außen 
der bebroßten dagegen feit 1453 die türkiſchen Eorfaren die 
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Ziel in analoger Bere, wie das auch mit der übrigen Trämfnchen 
Inielmelt geichah, vie mit Benetiz em; beiteumper war, aber 
Johauniter vom Rhodos hielten mod Iamge im ihrer 
vorgeihobenen Ztellung gegenüber ben übermächtigen Osmanen 
aus. Aus dem Detail ihrer Geichichte Bat jetoc für ums 
nur moc bie geialtiame Entiegung bes (©. 443) Armirals 
Quirini (1453), der auf dem von ihm verwalteten SIuieln 
206, veros, Kalyınnos und Rüyros zu willtürlich umd drũckend 
ſchaltete, durch den Grofmeifter, Intereffe. Unter den gegen 
die Infeln der Ritter gerichteten Angriffen war von bejonberer 
Bedeutung ein Beriuh auf Kos (1457), der aber glũclich 
abgewehrt wurde. Dem Sultan Mohammed IL iſt es jedoch 
nicht möglich geworben, ven Kampf gegen dieſe chriftliche 
Kriegegenoffenichaft,, welde der Pforte principiell noch viel 
unverfößnlicher gegenüberftehen mußte, als ber venetianifche 
Handelsftaat, mit ganzer vermichtender Wucht in Angriff zu 
nehmen. Auch die Maona von Chios, über deren Sicherheit 
auch das Keimifche Genua ſorgſam wachte, erhielt fih bis zum 
Jahre 1479 unter allen Stürmen ber Zeit ungeihäbigt, — 
diefe, weil fie mit kluger Schmiegfamfeit ſich zu der Pforte 
dauernd gut ftellte und ihren Tribut zu zahlen nicht ver- 
fäumte. Nur daß fie 1475 auch Samos ber Pforte zu 
überlaffen vorzog und die Einwohner dieſer Infel nach Chios 
verpflanzte. 

Die Maſſe der Inſeln dagegen des ägäiſchen Meeres, 
namentlich Alles was mit dem Herzogtfum Naxos zuſammen⸗ 
Bing, wurde andauernd durch das Loos ber venetianifchen 
Schutzmacht beftimmt. Auf dieſen Infeln fpielte fich noch lange 
das dyna ſtiſche Kleinleben ab, wie wir baffelbe früher fo 
vielfeitig in den fränkiſch⸗griechiſchen Feudalſtaaten des griechiſchen 
Feſtlandes beobachtet Haben. Nur daß daſſelbe bis zu ber 
Zeit, wo die Venetianer fhlieglich für immer aus Eubba ver- 
trieben und zulett wieder zu längerem Frieden mit ber Pforte 
gelangt waren, wiederholt bald durch die Kriege zwiſchen Genua 
und Venedig, bald durch die zwifchen Venedig und ber Pforte 
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erheblich geftört worden if. So rächten noch im Jahre 
1432 die Genuefen (vgl. ©. 536) den venetianifhen Raub⸗ 
zug des Jahres 1431 gegen Chios durch eine entjprechende 
Plünderungsfahrt gegen die Infeln ber herzoglichen Häufer 
Erifpo und Zeno, bei welcher namentlih Naros und Andros 
Hart mitgenommen wurden. ALS nachher der Herzog Andrea 
Zeno von Andros 143 7 ftarb und nur eine Tochter Petronella 
hinterließ, entſchied ſich bei dem lebhaften Streite verſchiedener 
Prätendenten um ben Befig der Inſel Andros die Republik 
dahin, die Infel zunächſt zu fequeftriven, um fie nachher (1440) 
dem Fürſten CrufinoI. Sommaripa von Paros zuzufprechen, 
wäßrend Petronella ihr Leben zu Venedig (nach 1466) als Nonne 
beſchloß. Was nun das Haus Sommaripa angeht, fo regierte 
Fürſt Erufino bis 1462. Bei ber thörichten Art biefer 
Dynaſten, felbft unter den von Stambul Her dem Archipel 
beftändig drohenden Wetterwolfen ihre Befigungen immer 
wieder in alter feubaler Manier zu zerfplittern, vererbte er 
“auf feinen Sohn Domenico die Infel Andros. ALS auch 
diefer ſchon 1466 ftarb, folgte ihm zunächſt fein älterer Sohn 
Giovanni, der aber bereits 1468 in der damals mit neuer 
Wuth auflobernden türkijch » venetianijchen Fehde ven Unter 
gang fand; erft der jüngere Soßn Erufino II. erfreute ſich 
wieber einer längeren Eriftenz; biefer ift erft um das Jahr 
1500 geftorben. Dagegen war bem zweiten Sohne bes. erften - 
Erufino, dem Fürften Nicold I. außer den Befigungen feines 
Haufes auf Eubön die Infel Paros zugefallen. Gingen, wie 
wir fpäter fahen, mit Venedigs Herrſchaft 1470 aud bie 
Güter der Sommaripa auf Eubda für immer verloren, jo 
blieb Nicold dafür doch bis zu feinem Tode (gegen 1505) 
Beherrſcher von Paros. 

Der Chef dagegen des Haufes Erifpo, ber Herzog 
Giovanni II. von Naxos, ben wir früher bereit kennen 
gelernt haben, tft ziemlich um biefelbe Zeit wie Andrea Zeno 
von Andros .1437 geftorben. Bei feinem Tode fiel ver 
Schuß feines Injelftaates feinen Brübern Guglielmo, Nicold 
und Marco zu, während bie Herzogin - Witwe, Francesca 
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Moroſini, die Regentſchaft für ihren mmmminbigen Sohn 
Jacopo H. übernahm. Diefer junge Mann heirathete nach⸗ 
ber 1444 des Fürften Dorino I. Gattiluſio von Lesbos Tochter 
Ginerra, Hinderlich fie aber ſchon 1447 als Witte. Nuu 
traten wieder des derftorbenen Herzogs Oheime, diesmal aber 
nur Guglielmo, Herr zu Ramfio oder Anaphe, und Ricold, 
Herr zu Santorini, nicht ohne ärgerlichen Hader mit der alten 
Herzogin Fraucesca, bie Regeutſchaft an. Als aber auch 
Ginerra's erſt nach des Vaters Tode gegen Ende 1447 
geborener Sohn Giovanjacopo ſchon im Jahre 1468 
wieder aus dem Leben ſchied, ba: wurde fein Groß ⸗Oheim 
Guglielmo (IL) nun ſelbſt Herzog Dieſer fuchte in der 
feit dem Falle von Stambul für bie Infeln immer bebentlicer 
ſich geftaltenden Zeit mit Recht feiw Heil im dem engſten 
Auſjchluſſe am die heimathliche Republik. Unter ihm verwüſtete 
im Zuſammenhange mit einem grauſigen Ausbruche des Vul⸗ 
kans vom Santorini (25. November 1457 *)) ein ſchredliches 
Erdbeben bie Inſeln des Archipelagus. AS er nachmals 
1463 ohne legitime männliche Erben ſtarb, fiel bie Herzog 
Teone von Naros an feinen Neffen, des Herrn Nicold vom 
Santorint (geftorben 1450) und ver Primeifin Valemza 
Kommene vom Trapezunt älteften Sohn Francesco I. 
Aber auch biefer Herzog erlag jenem Verhaͤngniſſe, welches zu 
allen Zeiten fo viele der fränkiſchen Fürſten. in der griechiſchen 
Welt fo xafch hinweggerafft hat. Er ſtarb bereits im Jahre 1463. 
Seine Witte, Petronelle Bembo, übernahm vie Negentichaft 
für ifren Sohn, Herzog Jacopo III. (1463—1480), deſſen 
Geſchichte bereits im bie folgenbe Periode hinüberreicht ?). 


2) Bol. Hopf, Beneto-byzantiniſche Analekten, S. 401. 

2) Alles feinere Detail fiehe in ben fir biefe Zeitgefehichte immer 
abfolnt nen und urtundlich auftretenden Büchern von Hopf, Griechen 
Yand im Mittelalter, Bb. 86, ©. 146 ff. u. „, Chroniques gröco-romanes “, 
p- 481sgg., wie auch bie „Gefchichte ber Infel Andros“, S. 9I—112. 
Die anſchließende Geſchichte der Nebeninjeln bes Herzogthums Naros, 
wie namentlih von Santorini, f. in deſſelben Schriftfieller® oft eitirten 
„SBeneto-byzantinifen Analekten”, S. 897 ff. 
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Diefer Überblick über bie Lage: ber fränfifch» griechiſchen 
Inſeln in der Zeit des ausgehenden Rhomaͤerthums führt ung 
zurück zu ber Perle ber unmittelbaren venetianifchen Be— 
figungen in Griechenland, zu Euböa. Seit ver politifchen 
Abforbirung aller übrigen bort angefievelten Machthaber durch 
bie Republik Kat dieſe Inſel feine befonders reihe Geſchichte 
mehr. Abgeſehen von ben ſtets fortlaufeuden zweckmäßigen 
Maßregeln zur Verwaltung der Inſel und zum Schutze gegen 
die Osmanen, iſt hier in der That nur einer intereſſanten 
verfaffungsgeichichtlichen Thatſache aus dem Jahre 1452 zu 
gedenlen. Etwa dreißig Jahre früher war non Venedig aus 
beftimmt worben, in Eubda ſollte eine Anzahl von Bürgern 
gewählt werben, welche bie „alten Gewohnheiten“, namentlich 
aber vie „Aſſtifen von Romania‘ zu prüfen hätten. Im 
Sabre 1451 winden nun zwei Exemplare (S. 261) bent 
Senate vorgelegt ?). Das eine enthielt die weiprängliche Form 
derſelben in 147 Paragraphen, beziehentlich Titeln; das andere 
noch weitere 37 Paragraphen, mit Beftimmiingen, bie nament- 
lich fpeziell für die Imfel galten. Der Erzbiſchof Nikolaos 
Protimo von Athen (S. 570), der ſich zur Zeit in Geichäften 
in Benebig anfhielt, wurde 1451 mit DVergleichung ver beiden 
Handfchrifter beauftragt; dann erfolgte 1452 am 4. April 
Seitens der. Republit die Beftätigung der Original⸗Artilel der 
„Affiſen“, am 9. November die der Zufäge *). Die feit dem 
Falle von Stambul den Osmanen noch viel mehr denn bisher 
omsgefegte Infel Eub da gewann feit berfelben Zeit außer dem 
altvenetianiſchen Pteleon in Theſſalien noch eine andere Vor⸗ 
mauer, indem Benebig (©. 554) ſich nad des letzten grie- 
chiſchen Kaiſers Untergang namentlich in den DBefig der Inſeln 
Styros, Skiathos und Skopelos fetzte. Dieſe 


1) Dgl. bie intereſſante, auf der Halle ſchen Univerſitätsbibliothel dem 
Berfaffer vorgelegte, ohne Jahresangabe gebrudte Ausgabe dieſes 
„Liber Consuetudinum imperii Romaniae in Venetorum et Francorum 
ditionem redacti, in usum Principatus Achaiae, a serenissima republ. 
Venet. 8. C. approbatus“. 

2) Hopf, Sriechenland im Mittelalter, @b: 86, ©. 141. 
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Plüge werden mum freilich jeit dem Beginme der veweiiumiid- 
türfifchen Fehde wieberfolt bunh vie Osmanen tem mit 


genommen. 
Trogdem war es erjt ein gamz beiomberer Zeijcherjes 
durch welchen der Blau bes Sultans Mopammeb IL, Eukön 


dem Benetianern zu entreißen, zur Reife gebieh. Der Ted des 
gewaltigen Schlypetarenfelten Standerbeg (17. Iummer 
1463) zog die Aufmerfjamteit der Pforte gnmähf auf 
Albanien, deſſen Schup vie Republik mem auch übermefemen 
murte, beifen Eroberung ven Zürten aber jegt eime Leider 
Sache vünfte. Iu der Dhat überfiutfetem fie bald grumg tes 
game Land und jcleppten Zaufende von Sklaven fort; inter 


andgemordet und zerflört wurde. Dieier Schlag erregte den 
furchtbarften Zorn des grimmen Padiſchah, ber mummeßr dem 
Benetianern die ſchwerſte Race ſchwur und jofort bie er- 
Seühpen Röfunaer zu dem Genalumgsife uf Argıapane 


Die Republik ihrerſeits launte jcpt ifr michfes Schlacht 
feld. Sie erbat Hilfe in Kypros, Rhodos, Kephalenia zub 
Ebios jelbft ber Yarl dem Küßuen vom Burgund; fie traf alle 
Vorkehrungen zur Abwehr, fie fiefte endlich den Bobonice 
Calbo mit frijchen ——ù—— Paolo Erige zur 
langjam weiter. Canale hat noch im Jahre 1468 Befliga 
in Achaja nen befeſtigt und einen Angriff der Türfen abge 
ſchlagen, während feine Galeeren den forinthiichen Golf jänbertem. 
Aber ſchon im Jahre 1469 Hatte Mohanımeb IL. haudert 
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Kriegsſchiffe bei Tenedos verſammelt, mit denen bie Türken 
bie Venetianer ans der öͤſtlichen Hälfte des Archipelagus ver⸗ 
trieben, auf Lemnos plünderten, ja jelbft Stura und Vaſiliko 
auf Euböa verheerten. Auch der Berrath arbeitete. Bot der 
Türke Mohammedbeg, der bisher Paſcha von Argbyrofaftron 
geweſen war und nun Paſcha von Morea werben jollte, durch 
den Herzog von Leukadia der Republik gegen eventuelle Ab⸗ 
tretung des halben Peloponnes als Eigenthum die Auslieferung 
von Mudli, Kalavryta und Kosinth an, jo kam man in 
Euböa dem Plane des Griechen Pietro Mazola von Tinos, 
Negroponte den Osmanen zu verrathen, auf die Spur. 
Endlich aber brach die gewaltige Kataſtrophe herein. Im 
Früpling 1470 verließ Mahmud - Paſcha mit 300 Segeln 
(vabet weit über 100 Kriegefchiffe) die Darbanellen, während 
der Sultan perjönlich ein gewaltiges Landher, 120,000 Mann, 
duch Theffalien und Böotien nach dem Euripos führte, und 
andere osmaniſche Schaaren bie jchfypetariichen Küftenländer 
au ber Adria bis nach Butrinto Hin durchplünderten. Mah⸗ 
mud⸗ Paſcha nahm am 5. Juni die Inſel und Feſtung Imbros 
mit Sturm. Seine Angriffe auf Lemnos und auf Skyros 
ſcheiterten freilich. Trotzdem ſegelte er weiter nad Eubda. 
Die venetianiſche Flotte des Admirals Canale, nur 35 Schiffe, 
war nicht im Stande, ihn an der Einfahrt in den Sund und 
an der Ausfchiffung von 70,000 Mann zu hindern. Amt 
15. Juni erreichte die Flotte Negroponte; bald erſchien 
auch der Sultan, der nun fein Heer auf einer Schiffbrüde 
nach der Inſel überfegte. Nun begann der Belagerungskrieg 
zu Waffer und zu Lande. Die venetianijhen Generale 
Baolo Erizzo, Lodovico Ealbo und Giovanni Baboaro ſchlugen 
fih mit bewunderungswürbiger Tapferfeit und Gewandtheit, 
und brachten ben Osmanen, deren zahlreiche Sturmangriffe 
ruhmvoll abgefchlägen wurden, bie ſchwerſten Verluſte bei. Zu 
allem Unglück aber verjagte fich jet der Admiral Canale 
feinen Landsleuten. Taub und blind gegen alle Hilferufe und 
Notbfignale aus der Feitung, wollte er, der für einen antiken 
Opfertod feinen Sinn hatte, einen zerichmetternden Angriff 
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auf Flotte und Schiffbrüde ber Türken erft mach Ankunft 
größerer Verſtärkungen verſuchen. Darüber gelang, e8 aber 
dem Sultan, in der Feſtung felbft verrätheriiche Verbindungen 
amzufnäpfen und ſichere Kenntniß von den ſchwächſten Punkten 
der Bertheibigumg zu erlangen. “Dann traf er mit feiner feit 
Eonftantinopel fo oft bewährten ſchrecklichen Sicherheit feine 
Dispofittonen. Enblih am 11. Juli 1470 ſchritt er zu 
dem Iegten Hauptſturme. Und nach wahrhaft furchtbarer 
Gegenwehr, an ber jelbft Greife, Kinder und Weiber in ver» 
zweiflungsvoller Wuth Theil nahmen, fiel Negroponte am 
12. Juli in die Hand der Osmanen, Aber auch als die 
Krieger des Sultans die Werke genommen hatten, tobte ber 
Kampf noch ftimbenlang in den mit Ketten gefperrten Strafen 
ber inneren Stadt. Mehr als 6000 Menfchen, dabei zwei 
der venetianiſchen Generale, wurden bei biefem Sturme von 
ben Osmanen niedergehauen; daſſelbe Loos fand, wie ſich bet 
diefem Sultan immer von felbjt verftand, nachträglich auch 
noch der Theil der Beſatzung der Burg, ber fich fammt Erizzo 
‚ endlich auf Treue und Glauben ergeben Hatte. Die Solvaten 
wurden gepfählt und geſchunden, Erizzo zerfägt. Gleich nachher 
nahmen bie Osmanen auch die anderen Hauptpunkte der Injel 
ein, nemlih Stura und Vaſiliko, die Burgen der Giuſtiniani, 
Karyſtos, Protimo, Kumi, das. den Canale gehörte, Lipſos 
und Oreos. Am 14. Juli mußten. au bie venetianifchen 
Pläge auf dem theſſaliſchen Seftlande, Bteleon, wo ber 
tapfere Commandant Marino Pasqualigo als Held fiel, und 
Gardili kapituliren. Die Türken votteten, foweit fie konnten, 
namentlich die italienifche Bevölkerung mit türkiſcher Grauſamkeit 
aus; bie Griechen wurden in Maſſen als Sklaven nach 
Stambul geführt. Es war nur die ſchwere Erfhöpfung auch 
der Osmanen, was den Sultan, der 50,000 Mann verloren 
hatte, beſtimmte, feine Unternehmungen zunächſt nicht noch 
weiter auszudehnen. Er ließ auf Eubda eine Beſatzung von 
20,000 Mann zuräd. Die türkiche Flotte, die fi umfonft 
an den Wällen von Tinos verfuchte, kehrte plündernd über 
Andros und Chios nach den Dardanellen zurüd. Wohl aber 
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verloren damals in Morea die DVenetianer noch andere 
Pläge an die Osmanen. Boftiga wurde am 3. Auguft aufe 
gegeben. Auch Chelidoni, Vomero, Belvedere, Kalamata und 
Argyrokaſtron mußten geräumt werben. Die Einwohner vieler 
Orte, wie ſchon früher die von Dlenos, und die Maniaten 
Theodor, Nikolaos und Demetrios Ralis Lasfaris, ſiedelten 
nach Zante über, der Angriff aber ber Osmanen in Moxea 
fand erft an ven Schlöffern von Nauplion feine Grenzen. 
Iener feige Admiral Canale war (30. Auguft) durch Pietro 
Mocenigo erſetzt worden; er ſelbſt mußte laut Urtheil vom 
T. November in einige Verbannung ziehen. 

Die Eroberung von Eubda durch die Türken 
war ein Ereigniß von folder Beveutung, bag wir — ber 
Verfaſſer meint, mit vollem Rechte — damit eine Periode 
der griehifhen Geſchichte beſchließen. Freilich folgte 
biefer Kataſtrophe der Friede zwiſchen der Pforte und ber 
Republik noch nicht fofort; freilich machten neue und fchwere 
Verwicklungen Mohommebs IL. in Ober » Afien den Vene 
tianern es möglich, noch einmal den Waffengang mit bem 
Osmanen auf verſchiedenen Punkten des großen Kriegsthenters 
zwiſchen ber dalmatiniſchen Küfte und ben kretiſchen Gewäſſern 
zu verfucen. Uber Eines war ſchon jegt entſchieden: 
Eubda ift nit wieder in die Hand ber Benetianer 
gelommen. Dieſe große italieniſche Macht war jet ganz 
amd gar auf Kreta umd auf wenige Heine Inſeln und 
Beftungen zurückgeworfen auf der äufßerften Peripherie der 
griechiſchen Welt. Wie das Despotat der Paläologen im 
Veloponnes / ſo war mun auch Die Perle ber italienihcen 
Herrihaft am Rande von Hellas ber Pforte unterworfen, Das 
griegifhe Volt bis auf einen Heinen Bruchtfeil unter ver 
Hoheit des Sultans zufammengefaßt, die legten Verſuche 
griechiichen und ſchlypetariſchen Volkes in Altgriechenland, an 
fremder Hand ſich des Jolams zu erwehren, geſcheitert, — 
die Geſchichte dieſer Länder, foweit fie durch bie Folgen 
ber Kataſtrophe des Jahres 1204 beftimmt worben war, 
ber Hauptſache nach abgejchlofien. Bu ven zahlreichen vor⸗ 
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nehmen griehifhen Flüchtlingen, die feit dem Sturze ver 
Tegten Paläologen im Jahre 1460 den nad ber türkiſchen 
Eroberung von Conftantinopel in. das Abendland entwichenen 
Byzantinern gefolgt, und theils nach Frankreich, Venedig, 
Rom und Palermo gezogen waren, theils mit der Großfürſtin 
308 - Sophia (S. 578) Paläologina nach Rußland zogen ), 
gefellte nun ſich eine neue dreifache Auswanderung aus ben 
der blutigen Gewaltherricaft des Padiſchah verfallenen grie- 
Gilden Landen. Aus dem entjeglich zerftampften Eubda 
flüchtete natürlich Alles, was zur italienichen Zunge gehörte, 
nad) den Infeln und nad Venedig. Glüdlich die Dynaſten 
ber Infeln, die auf Eubba nur die Außengliever ihrer Be- 
figungen ‚verloren Hatten. Diele Familien freilih waren auf 
biefem Eiland feit Alters ganz angefievelt geweſen; wer jetzt 
den Osmanen entrann, namentlich die Edeldamen, kam in der 
Negel völlig verarmt nach dem Lagunen zurüd ?). Anbererjeits 
entftand in Folge der peloponnefifhen Auswanderung 
nah Zante auf dieſer blühenden Inſel eine ganz neue 
moreotiſche Eolonie ®), die allerdings nachmals nicht entfernt 
fo bedeutend geworben ift, als bie neuen ſchlypetariſchen Inſel⸗ 
tolonien auf der Oftfeite des Peloponnes. Denn die fürchter- 
liche Wuth, mit welcher die Politit der Pforte auf Moham- 
meds II. Antrieb feit 1459 und 1460 namentlich das 
albanefijche Element im Peloponnes verfolgte, veranlaßte 
allmählich ſehr zahlreiche Schkypetaren (mie fpäter auch manche 
griechische Familien), ſich nach den äußerſten Küftenrändern 
des Kantons Argolis zurückzuziehen und weiter auch die feinen 
benachbarten Küſteninſelchen zu befegen, die im ſechszehnten 
Saprhundert Hölig in ihren Händen find, und umter bem 
Namen Poros, Hydra und Spegä*) in der Geſchichte der 


1) Hopf, 3b. 86, ©. 132. 

2) Bl. Hopfa. a. D. ©. 162. 

3) Ebend. ©. 159f. 

4) Eurtius, Peloponnefos, Bb. II, ©. 156. Bgl. auch bie An- 
deutungen im ber, mir durch bie Güte des Herrn Profeffor ber Theologie, 
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Erneuerung des griechiichen Volles einen unfterbligen Namen 
zu gewinnen beftimmt waren. 


Kalogeras in Athen, mitgetheilten Schrift von Anaflafios Orlandos, 
Navrıxd (uemlich die Geſchichte ber brei fogenannten nautiſchen Infeln 
in bem neugriechiſchen Befreiungskriege, namentfi von Spetzä), vol. I, 
p. 125gg- 


— 


Brut von Friedt. Anbr. Perthes in Gotha. 
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